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The Eternity of Hell“ totments 


len⸗Pein; Oder eine Sammlung 
derer daraͤuf ſith heziehenden Stel. 


ten der h. Schrift, und der Zeugs, 
niſſe aus denen drey eyſten Jaber: 


hımderten: ıc. duch Willhelm⸗ 


Whiſton ꝛc. London 17405 in groß 


800, 19 babe Bogen, \ 
er wegen feiner befondern Meinungen: 





Gottesgelahrheit:in der Wele fü ſehhr 
batufferre Herr Witten iſt ein ſeltſa⸗ 
06 Beyſpiel eines Mannes, der ſich ben ſei⸗ 
—* — Einſicht und ungemeinen Erfahe 
rung in wohlgegruͤndeten Wiſſenſchafften, in" 
srichtige Hirngeſpenſte verlieben, u ſich den Kopf 
dadurch dergeſtalt verwwireen laffen kan, eb i 
er fi zu venen edelſten Wiſſeuſchafften uns ' 


von verfhiedeneh Hauptſtuͤcken dar 


conſidered. F 2 | 
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! Betrachtang der igeit der u 
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Brauchhar,unidinfeinem Haufe pöchftunglädei 


un) man. Daß 16 ein Gomesius, :<iM = 
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Schwenckfeld, ein Lichtfield und andere der⸗ 


gleichen halbgelehrte Leute mehr, ſo weit in 


ihren eigenen Gedancken verirren, daß fie ihre 
Träume als gottliche Offenbarungen perehren; 


das darf niemand ſehr Wunder nehmen, da 
dieſelben niemahls deutliche Begriffe zu ma⸗ 


chen, und die Wahrheit zu beurtheilen geübt 


oder gewohnt geweſt, auch vielleicht ben Ihrem 


Worgeben offt Betrug mit untergelauffen, 
weil ſie ihre feltfamen Gedancken einigen Leicht⸗ 


—— — mit gutem Vortheil uijd Bewinſt 
verkau 


ffen koͤnnen. Dieſes leigtere finder man 
"Bey dem Herrn Whiſton nicht, indem auch die 
vornehniften Gottesgelchreen in Engelland, 


welche der Linhöflichfeie womit er.ihnen begegs 
Rt, ohngeachtet, alle Hochachtung vor feine 


Gelthrſamkeit bezeigen, ihm das Zeugniß ger 


ben, daß er nicht muthwillig und. vorfeglich, 
' fondern aus Ubereilung irre. Von feiner ſel⸗ 
tenen Erfahrung in gruͤndlichen Wiſſenſchaff⸗ 
sen zeugen nicht aur die vornehmlich in feinen 


juͤngern Jahren -ausgefertigten vortrefflichen 
ende, ſondern es kommen ihm dißfals auch 
Die groͤſten Maͤnner mit ihren Zeugniſſen zu ſtat⸗ 
ten. Der beruͤhmte Leibnitz wär ohnſtreitig 
ein groſſer Keuner ber. Kraͤffte der Gelehrten: 
dieſer zehlte den Hen. Whiſton in feinen jüngern ı 
ren unter die aufgeweckten Koͤpffe in En⸗ 
gtlland, von denen man den Wiſſenſchafften 


viel Befoͤrderung verſprechen koͤnne, und welche 


ihrem Vaterlande dereinſt beſondere Ehre bein». 


vau wuͤrden. Als dei groſſe ·Newton ku 
—— | ehr⸗ 
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Lehr⸗Stuhll bey der hohen Schule aufgab, ſo 


‚wurde Herr Whifton allen andern vorgezogen, 
und vor würdig geachtet, den Platz diefesgroffen 


Weltweiſen zu bekleiden. Bey allen‘ dieſen nu 
befondern Vorzuͤgen und Umſtaͤnden hat ſich 
gleichwohl Hr; Whiſton fo weit in die feltſam⸗ 


x 


fen Meinungen in denen Schren des Blaubens 


verwirret, daß es ung gar nicht befreindet, wenn 
er auch in dicfer Abhandlung: von denen Hoͤl⸗ 


ln: Straffen, allerhand nee Gedancken die 


ihm beygefallen angiebt, und ſolche ſaͤmtlich 


als wichtige Wahrheiten dem Chriſtenthum 


/ 


aufdringen will. Die aͤlteſten Ehriften hartem u 


ſchon ſehr werfchiedene und. alfo nothwendig 


gröftentheils ungegründete Gedanken von der 
ewigen Hoͤllenr Quaal: und es würde uns bes 


‚ ‚fremden, wenn nicht in der fruchtbaren Ein» 
bildungs » Rrafft dieſes englifchen Geleheten, 
auf einige neue Meinungen davon wären er⸗ 


zeuget worden . Dabeny aber iſt dieſes das 


fihlimmfte, daß derfelbe durchaus erhärten woill, 


es fen bisherogroffer Schade in der Kirche Sow 


tes entflanden, weil man folhseinicht gewuſt 


habe: wobey erunter vielen Bedrohungen der 
göttlichen Gerichte, wenn iemand datan zwei 
felee, verlanget, daß man dieſe feine Erfindun⸗ 
gen unter die Grund» Wahrheiten der chriſt⸗ 
lichen Lehre aufnehmen ſolle. 


Der Here Werfaffer hat bereits vor viel 
Jahren, in einer furken Abhändfung,.die ee 


unter der Aufſchrift: Vernunfft und Welt⸗ 


Weisheit find teine Seinde Des Glaubens, 
. . 3 .- * 
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"6 ee 1 Willen“ .. 
un das Licht gegeben, feine Gedancken eröffnet, 
daß man die: Ewigkeit der Hoͤllen⸗Pein, nicht 
un eigentlichem Verſtande nehmen koͤnne. Er 
ließ ſich nachgehends in denen Machtichten fo 
er zu dem Leben des Hrn. Clarke drucken laſſen, 
Heraus, er habe gute Gründe zu muthmaſſen, 
daß auch der groſſe Iſ. Newton und Hr. Clarke 
darinne einerley Meinung mit ihm wären, 
Machdem er diefen Sachen weiter nachgedacht, 
Hat er eingefehen, wenn die gemeine Meinung 
von der Hoͤllen⸗Pein würdlich ein. Hauptſtuͤck 
der chriftlichen. Lehre hieſſe, ſo würde diefes ein 
mehr unauflöslicher Einwurff wider das Chri⸗ 
uthum ſeyn, als alles, was die Lingläubigen 
ſonſt dawider vorgebracht. Indeſſen iſt die 
Abhandlung des Hru. Burnet don dem Zu 
Sande: der Verſtorbenen und Auferftandenen 
andas Licht getreten, darinne biefer vortreff 
üiche und redliche Mann gleichfals die Ewigkeit 
der Hoͤllen⸗Quaal widerlegen wollen, iedoch dir 
SGSache micht alſo wie fie. verdient, erſchoͤpffet 
. ‚item er die deutlichſten Zeugniſſe aus ber heil 
MBerifft und dem Alterchume, nicht alſo wie cı 
gekonnt huͤtte gebrauchet. Er hat es dabeı 
dewenden laſſen, daß er vorher gefagt, es ſoll 
eine Zeit lommen, zu welcher man die gemein! 
einung von den. Hoͤllen⸗Pein, eben fo weni 
alls heut zu Tagedie Verwandlung des Brodte 
"Inden Leib Chriſti, glauben werde: Welch 
erleuchtete Zeiten Herr Whiſton eiffrigſt wuͤn 
ſchet und hoffet. Miclerweile hat er die von ihn 
alſo uͤherſchriebenen ohnſtreitigen Lirkunden 
4. ꝑ a dei 
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des alten und neuen Bundes an das Licht go 


ſtellet, und in:genauer Exwegung berfelben, 
viel Gründe gefunden, feine Gedancken vor 


der Hüllen  Peinıguinnterflügen, welche no 


von niemand gebrauchet worden. : Mie er nun 
es nach feinem Vorgehen eingeſehen, daß hie 
gemeine Meinung von ſolcher Ewigkeit, eben ſo 
ungereimt feyund zu eben fo viel Worwuͤrffen 
wider das Chriftenthum Anlaß gebe, als Atha⸗ 
naſit Lehre vonder Drenfaltigkeit, die calvini⸗ 
ſche Minung von der Genaden⸗Wahl, und die 
päbftifchen JIrethuͤmer vonder Berumgnbtlungg 
ſo hat er es Zeit zu ſeyn erachtet, nicht langer en 
ſweigen, ſondern allen Chriſten die ſicheier 
Gründe vor Augen gi legen/ worauf er feine. 

behzre gebauet. dertil er ſach dabey wegen 
der alten Frage nicht einlaffen:: An welchem 
Ort, Habes, Gehenna oder die Hoͤlle anzurceffewe 
ſty? Nachdem D. Halley und: et fetkft: nich 
wene Entdeckungen von dem Magnet gemacht, 
mfonderheit wegen des groſſen Magnet⸗Steei⸗ 
nes innerhalb der Exde, um ihren Nittelpuuct 
herum; fo meiner er, daß. diefer mittlere Theil 
Ber Erde auch ſeine eigene, und von dei dufſer⸗ 
lichen Theile der Gebe, fol eich ſam beren Ainde 
iſt, ganz unter ſchiedene Bewegung und Keinen 
Mirtelpunct haben muͤſſe Und wie alſo jan 
ſchen dieſem Kern in der Mitten, und der kuſſer⸗ 
Ken Rinde ein augeheuer groſſer leeter Raum 
Bleibes,do glaubt er,daß alle Beichreibungen der 
Hölle, in denen’älteften ſo wohl weltlichen als 
gärdichen Schriften, mit diefen leeren Raunx 
er 44 genau 











eg L Wufonsen ia 
a — — — — 
genau — und verweiſet die ſo meh⸗ 
rere Mathricht davon verlangen, auf ſeine Abı 
von Erfindung der Laͤnge auf dem 
u Mer, bie ex vorhin ans Licht 
Es beſtahet dieße Scrifft.uieausder Uber, 
fircfftdeefelßen ſchon zu erſchen iſt, hauptſach⸗ 
Uch aus :cinee ſorgfaͤltigen Samminng aller 
. Stein ber heit, Schriffeiund-andern geilſt 
7 Nabe Buͤchern, ſo in denen dran erſten Jahr 
hirnmnderten ausgeferriget worden, die entweder 
wuͤrcklich der Hoͤllen⸗ Pein Erwehnung thun 
ber eiaigermaſſen Bahim-gejogen. werden koͤn⸗ 
aur: weiche Hetr Whiſton mit verſchiedenen 
Aunmerckimgen nad) ſeiner Art begleitet / um 
alles: was zum Bechuf ſeiner Meinung Diener, 
heraus zaklanban, ober dafern ihm einige wi! 
Berfpicchen, eine ſolche Erllaͤrung derſelben 
wer fiendtälg dat, zwierzmingen. Wit kön, 
nen uns tpeeribamit einlaffen, daß wir einig 
ſolther tellen — noch var denen un 
aerbrochenen Anmer — des Hen. Whiſto 
Avwut beybringen, ‚weit dieſe, wie gedacht war 
dm a sine. Erklaͤrung ſolcher abgeriffene! 
 @üürberienthalten. Die Gedancken deſſelbe 
don ver Hoᷣllen⸗Qvaal, fo vjel wirviefelben ein 
ſehzen können, fint.diefe: ‚Ehene habe einen Hi 
a Drt:ausgenacht, Barinae.die Seelen di 
ebenen, fo wahl der Serechten als Bot 
er nach ihrem Tode, bis zu dem groſſell um 
antzemeinen Gerichts « Tage ihren Aufenrba 
- Yaben.‘ An dieſem Tage ſolle denen Gatele ſe 
A ſee— er h 
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ner werden, Micht nur die 
e, ſondern auch die 
—— ————— ſoſl, 
€ had Brfinden des Verbrechens genau 
abgameffen, alſo daß die ſo ſich fchwerlicher ver⸗ 
fündiger, auch miehr leiden moſſen «doch wer⸗ 
de keines ‚währen, wein man das 
Wort Ewigkeitnim eigentlichen Werſtande 
imwiees die ewige Dauerung des goͤtt⸗ 
lchen Weſens ausdruͤcket. Sondern cs follen 
Vemehr die Seelen der gantz verkehrten Mens 
ea durch einen goͤttlichen Macht / Spruch in 

nichts verwandelt werden und gaͤnzlich unter» 
een ie aber.fo wohl dich. Schrifft, als 


Börse der Kirche die Worte Acun, Aconias 
ern: um die Zeit auszudrucken, 
| 4 e Dein dauren fall; ſo 
Biebe ih Herr Whiſton vornehmlich Mühe zu 
erhärten, daß dadurch nicht ſchlechterdings die 
migkeit alfo, wie wir von Gott fagen, daß et 
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en offt entweder eine unbeſtimm⸗ 
ige, oder auch gewiſſe und beftinimte 
geigeriwerde, Unjzehlicher anderen 
| nung zu thin, jo werben 
| Be Aconia ewige Verordnungen 
Dem nicht indem Berftande, daf fie ing» 
5 ewig währen ſollten, 
ſo wenig in der Meinung, daß eis 
erordnungen fo lange als eine 
beftchen, und Rechts⸗ kräftig ſeyn 


Swan: 
oder seine Bei, fo 











ao FEN U’ Miſſon \ | 
re EEE EEE 
heil. Schrifft durch das Want Aeon ausgedr 
Eet wird; ſcheinet das Alter eines Knechtes 
Iſeyn, Deut. XV, 17, Philan. v. 153 die gröf 
und laͤugſte hingegen · diengantze geot / ſo lan⸗ 
‚die möfeifche Einrichtung des: gemeinen juͤd 
ſchen Weſens beftanden.:: :.Hiensus. will. d 
Ir. Verfaſſer einen Grund nehmen, bie Be 
Paltniß der: Zeit. zu beſtiemen / nach weich 
die Dein der Verdammten oeamuthlich daure 
werde. Denn wenn man amue denen verſchi 
denen Menſchen⸗Altern eine mittlere Zahl aus 
ſuchet, ſo meinet er daß die geringſte Zahl de 
FJahre welche dieſe Quaal waͤhren ſolle, 68, di 
 yeöfle aber 575 betrage. Auſſer dem iſt er nich 
aungenzigt,. denen alten fhplinifihen Ausſpro 
dh¶hen und der Abtheilung welcht dieſelben in de 
Wbelt Alter machen/ zu folgen, welche ſich wen, 
5wmuan eire mittlere Zahl erwehlet, auf 400 ode 
400 Jahr belaufft, fo von der nur erwehnte 
MWirhaͤleniß nicht weit abgehet. Hierbey nimm 
er nach feiner beſtaͤndigen Hewohnheit; Seleger 
Weit, denen Gottes⸗Gelehrten die nicht feine 
Meinung ſind, und die er mehrentheils Schul 
Gelehrte oder Schul⸗Geiſtliche nennet, «in 
"2: $gaeffe Straf⸗ptedigt gu-falten,. Baß.biefe 
"2. Benin Auslegung der heil. Schrift meihr dene 
lange hergebrachten. Borurtieilen folgen, alı 
fich bemuͤhen, die rechte Mand⸗ Art der Wer 
Vaſſer des göttlichen Wortes Einpifcken,. € 
behauptet rociter, daß nicht: nur das Wor 
Aeonios, ſondern auch Aidios in der h. Schriff 
Leine ſolche umingeſchraͤnckta Ewigleit⸗ F 
er I’. drüuüuck 








the'Eternitjnof Hell torments. «aa 
re len dem göttlichen Mefen zugefchries 
Diefes gründet er vornehm⸗ 
— — ben Briefe Judas vuch 
barinne geſagt wird: daß Gott die En⸗ 
ein ihrer erſten Herrlichkeit nicht bes 
sondern ihre eigene Wohnung verlaſ⸗ 
—— Ketten, Deſmois aidiois, in der 
Sinfterniß bis zu dem Gerichte des groffen Tar 
ges behalten, Ingleichen daß Sodom und 
und andere Städte diefer Gegend, 
weinem Benfpiel, Pyros sioniugefeget worden 
ww  Hierbey erinnere Hr. Whifton, daß 
öhneradytet nach dem gemeinen Borgeben der 
Eelchrren, das Wort aidios die im eigentlichen 
Berftande genommene Ewigkeit nod genauer 
ansdrüde, alsdas Wort zonios, dennoch hier 
daffelbe von einer gewiſſen beftimmten Zeit, ſo 
nicht länger als bis zum Tage des Berichtes 
währen foll, gebraucher werde, Die Rache 
ieh an —— Städten Sodom und 
- ‚und in dieſer gantzen Gegend aus⸗ 
geäber, werde eine Straffe: Pyroszoniu, oder 
eines <wigen ,' * der gemeinen Erflärung; 
nimmermchr aufbörenden Feuers genennet; 
dieſe Feuersbrunft im weniger 
ee m ir länger als etliche 
gedauret, b rin erwuͤſtung dieſer Ge⸗ 
gend erfordert wurd 
Wir uͤbergehen — Stellen aus der heil, 
Bieift und denen Bärern der Kirche, welche 
Dar Hr, Ber beybringer, auch mit Anmers 
feiner Art Begleiter, und erwehnen 
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aur die Zeit, zu welcher nach feinem Erach 
die Lehre, daß die Strafe der Werdammte 
ange als Gore ſelbſt dauren fole, in der C 
ſtenheit zuerſt eingeführee worden, Di 
iſt nach feiner Dieinung, in den Tagen Ter 
Allani, entweder von ihm felbft nachdem er 
ndu denen Miontaniften gehalten, oder von 
> dern.Keßern geſchehen. In denen Schrifl 
dbdiieſes Vaters, welche er ausgefertiget, bevo 
fid) mit der Montaniften Kegerey beflec 
trifft man. nicht die geringe Spur an, | 
derſelbe ſolche Dvaalimeigentlichen Werſtar 
vor ewigund unaufhoͤrlich gehalten. Er re 
in denen Buͤchern von der. Buſſe Cap. 12, ı 
denen Feuer⸗ſpeyenden Bergen, und erweht 
baß dieſe unterirdiſchen Behaͤltniſſe eines cı 
gen Feuers, wenn ſie bisweilen an einigen Or 
eine Oeffnong finden, hervorgebrochen, und ı 
ſolchet Grauſamkeit um ſich gegriffen, daß m 
gu'ſeinen Zeiten den Ort derjenigen Staͤ 
"nicht mehr wiſſe, welche in den Gegend hert 
verzehret worden und. untergangen: Daß 
doͤthſten Gebuͤrge, von dem in ihnen brenn 
den Feuer geborften und gefunden. Hiera 
macher dicker Kirchen⸗Lehtter den Schluß: t 
bieſe Gebuͤrge, wenn.fie ſchon Heborftenund 
ſuncken, durch das Teuer doch nicht gantz z 
niichtet und verzehret worden, fo werde es at 
- ie dehen Straffen am leisten Gerichte «| 
gleiche Bewandniß haben. Er giebt & 
Scähreden; fo man au dergleichen Bergen | 
Ber; vor deutliche Proben, des denen Nine 

aeg | 
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bereinft gedroheten. Gerichts an, und erachtet, 
daß dieſes die feurigen Pfeile feyn, welche dee . 
Hoͤchfte vor diefer:legten Zeit abſchieſfet, um 
die -Menfchen zu-marnen. und ſchleunig ue 
e zu ruffen. Hr Whiſton findet inidiefen; -. 
Worẽten Tertulliani etwas, welches audere baue . 
‚Inne weder geſehen noch geſucht haben würden; ʒ; 
nemlich eine deutliche Beſchreibung der Hoͤllene 
Pein/u. wie lange die ſelbe dauren ſolle Erglates 
bet,dasunaustöfchliche Fruer der Werdammeen 
wirde aus dem Eingeweide unſerer Erde her⸗ 
vorbsechen, und die Verworffenen folangeauäs 
len, als dieſe Erde ſelbſi datztet, und niche line 
ger. Wie num dieſe unſere Erde, folangedee 
Schoͤpffer will, und bis derfelbe: einen neun: 7 
mel uud neue Erde Schaffen wird, bleiben. 
8, und dieſes nach denen ausdruͤcklichen Wor⸗ 
ten der Schrifft, vor dem Tage des letzten Ge⸗ 
richtes geſchehen ſoll, ſo kan die Feuer⸗Straffe 
welche aus der Erde hervor brechen wird, ‚nicht 
länger als bis zudiefem Tage dauren*“. Wie 
dieſer Vater die Daucrung der Hoͤllen⸗Straffe, 
mit der Zeit welche die Erde währen wird, ge⸗ 
nau.verlnüpffer , fo San: man ſich nicht in den: - 
Sinn kommen laffen, daß er, folange er es mit 
denen Dschtglänbigen hielt, und bevor. nd der 
“oo . . ons W 











| * Des De. Bear ve t fich Bier augenſcheiulch 
ſel Denn alſo mufte.die Ber traffe nah: · 
vor ber allgemeinen DBeruesbe ung ale Werfen J 
‚anfange N, un vor m ten Ber = auf⸗ 
ren: —— — wider ſeine vorhin 
beygebraehte Meinung iiſtt. 
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Mentanifien Parthey ergriffen, dieſe Di 
vor eben fo ewig als Gore. felbft iff, ausge 
wollen * . Sobald erabernicht lange bern 
in die Schwaͤrmerey der Montaniften. ver| 
ſo redet er in feinen Apologeticoc, 18 gantz 
ders, und faget ausdruͤcklich: So baladie Ü 
untergangen ift, wird Gott die Menſchen ri 
sen; .und.denen fo ihm gedienet, ein ewig $el 
zum Lohne ertheilen, die Gottloſen aber -i 
- Seacx offen, aque perpeten& jugem ; wela 
eben fo lange und unaufhoͤrlich als der. Lohn i 
Geroechtmnſehn wird. Hr; Whiſton ærinue 
daß bdirxſes die erſte ohnſtreitige Stelle ang: all 
Sorrifften der alten Kirche ſey, darinne any 
gehen wird, daß ber: Verdammten Straff 
: is der. fünfftigen Welt eben fo lange als ı 
Geligkeit der Auserwohlten dauern wert 
Ob Tertullianus in der Meinung geſtande 
daf. beyde eben fo ewig als Gott ſelbſt feı 
folten, koͤnne man fo gewiß daraus nicht abne 
wen, ob gleich ſehr wahrſcheinlich fen, * 
BEE | die 


Mus denen von dem Hrn: Verfaſſer ſelbſt, and be 
Buthe Disied Vaters von ber Buſſe angeführt 
Grellen, erpellee gerade das Gegentheil. Tertu 
liauus vergleichet darinne die Höffen-Pein mit de 
Feuer, foin denen feuerfpeyenden Bergen brenne 
und dieſelhen doch niemahls, ſo lange dieſe Gebuͤr⸗ 
dauecen, verzehret. Daraus⸗macht Tertullianu 
ſelbſt mit ansdruͤcklichen Worten ben Schluß: ba 
- auch bie Hoͤllen⸗Quaal ein iminerwaͤhrendes un 
unausloͤſchliches Feuer ſeyn werde, welches fe 
VBahrung von ſich nehmen, und ſo lauge 
Zeit waͤhret, nicht au fehle. 6 
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del “8 gemeinst. Die, Gslehrten find cinig, 
—— a — Bud) geſchrieben, bereits 
ä rmerey verfallen, 

und D 1 Sch * ſeinen Geſchichten dieſer 
jer emerget, daß er durch dieſelben zu 

der] — J erurtheilen und beſondern 
 Mieinungen verführst worden. Man kan dar⸗ 
* der Ewigkeit der Hölens 
| indem man in-denen ſieben 
‚ bir.e ausgefertiget da er-fich noch 
tlehrigen gehalten, vielmehr das 
vr antrifft, Und ob ſchon fo 
= er als andere Väter der erſten 
tie, Aeonias und es Asona ſo 
Beeren der. Frommen als 
Ungerechten in der zufünfftiz 
hen, fo ſind dieſe Worte doc) 
— und werden auch 
1 fo verſchiedenem Verſtande ges 
& man datausauf keine gleiche Laͤn⸗ 
—* Faͤllen ſchlieſſen Eam, 
m will dieſes mir vielen Stellen 
Schrifften behaupten, welche, 
* ihm ſelbſt genauer zu pruͤffen 
ku, Man darf nur andere 
dieſe Belohnungen und Stra⸗ 
gedrücket werden, damit vergleichen, fo 
an leicht ſinden, daß denen Belohnun⸗ 
—* welt längere Zeit. als denen Strafen 
ee werde, Alſo verweifer der Here 
diejenigen, welche mehrere Beyſpiele 


316 :: .LWhßen 
man den Tertullianun nachdem cr ein Mo 
taniſt geworden, und andere vornehmlich | 
” .* gelnifche. Väter nach feiner Zeit leſen muͤ 
auf dasjenige was er ehedeſſen von dem L 
ſprunge der athanafianifhen und fabelliſch 
Meinung von der Dreyfaltigfeit gefhrieb: 
> Mir erachten dot unnoͤthig uns länger b 
denen Stellen die Hr. Whiften zum Bew— 
Ä feiner Gedanken von der Dauer der Hölle 
Pein aus denen Bätern beybringet, aufzuh 
:. ten, da wir doch inſonderheit der zu Ende v 
ihm beygefügten Anmerdungen, Erwehnu 
thun muͤſſen, darinne er frine Gedancken 
gehoͤriger Ordnung deutlich und ausfuͤhrl 
1 gorträge. Sin der erſten Anmerckung behaup 
1... en, baf weder der Teufel noch feine Engel u 
die ungerechren Menſchen, in Gehenna od 
das höllifche Feuer, vor der Zeit des. leht 
Gerichts⸗Tages follen verftoffen werden. 
—hhaͤlt diefes vor einen Schr: Sat von der gröfl 
Wichtigkeit, wegen deffen die h. Schrift u 
die älteften Gottes⸗Gelehrten vollkommen n 
einander einig feyn, ohnerachtet die wenigfl 
Chriſten diefe Wahrheit erfennen, Den? 
| weis deffelben fuͤhret er mit des berühmt 
1. Sen, Whitby eigenen Worten über 2 Per.ll, 
- Here. Whiſton will ferner erhärten, daß | 
Gwigkeit der Höllen: Pein, im eigentlic 
Verſtande genommen, feine Srund-tehre I 
chriftlichen Glaubens fey. Solches fucht 
damit zu beweiſen, weil diefelbe in allen der 
fuͤnff urkundlichen Verzeichniſſen die wir t 
, den 
—âû—. 
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denen Grund⸗Wahrheiten des Chriſtenthums 
haben, auffen gelaffen worden. Diefe Verzeich⸗ 
niſſe oder Regiſter find! die Vorrede zu der fo 
en Didafcalia Gatholica oder allgemeis 
—— nebſt dem Unterrichte ſelbſt, 
man ein unvoſſtommenes Regiſter 
Grund-Waprfeiten finderz das Glau⸗ 
Bekenntniß fo die Ehriften vor ihrer ‘ 
Zauffe ablegen muften, in welchem diefes Re⸗ 
giſter vollkommen ift; wie auch in denen fo ge⸗ 
nannten apoftolicis; conftiturionibus, Das 
— — davon trifft man in 
dem Briefe Pauli an die Hebraͤer an, Hr. 
hier aus dieſen allen die Stel⸗ 
tem at," ar dem legten Gerichts- Tage han 
einne nicht mit einem Worte der 



















uneingefhrändren Ewigfeit der Hoͤllen⸗Pein 
—— geſchiehet. Ja er glaube, es ſey 
von der Straffe der Verdamm⸗ 
F als«ine — von geringer Erheblichkeit, 
darinne mit gutem Bedacht ausgelaſſen wor⸗ 
den, weil der Unterricht von der ewigen Selig⸗ 
fein der Gerechten von weit gröfferer Wich⸗ 
ee ur Es — —* ſehr en 
yrilus von Jeruſalem, in feis 

— oder der Täufflinge, 
und in der Auslegung der Grund « Wahr, 
Kr denen Kindern zum Dienft ger 
die mder Verdammten gänke 

lichn jefes iſt auch in dem nice⸗ 
oder. conftantinepolitanifeen Glau⸗ 
| — ingleichen in dem 
— euſe ⸗ 
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euſebiſchen Bekenntniſſe aus dem vierten J 
bunderi 
Es iſt ferner ſehr. mersfiwürbig, dog ı 
. auffer nach dem Sale des Sog und Mia; 
ſo ein unbefanntes gottlofes Volck ik, A 
XX, 10, keine: einzige Stelle in allen Eich: 
ten des nenen Bundes. ſindet, in welcher 
Zeit der: Qvaal der Verdamnmiten durch A 
nes Oder Kar Acones wov Miakaw - ausgedruͤ 
würde: Da hingegen ver Fremde den Seli 
am Himmel und Derem Verehrung Gottes 
Bieſen Orde der Seligktit, fehr lange Zei 
Zujgeſchrieben werden, welches der Hr Wer 
ſeet mit viel hier angefuͤhrtem Stellen beha 
sen will. Daraus fan man. mit; gutem Gri 
de ſchlieſſen daß die Straffe micht ſo lange. Ä 
:_ Lie Belohnung, am allerwenigſten aber, t 
‚” Ni ſo lauge als Gore ſelbſt ſeyn wird, wägı 
ſolle. Es wird denen Gotiloſen nur eine 
Aeon gedrohet; da hingegen eine unbeflimn 
Zahl ſolcher Aeonum denen. Auserwehlten 
der kuͤnfftigen Welt anberammet iſt. Mann 
zwar · dagegen einwenden, daßrvon der Pein 
Verdammtenauch die Worte Ateleutetos u 
Aperandos gebraucht werden, welche eine ı 
endlich und eigentlich ewige Straffe anzude 
ten ſcheinen. Allein Hr. Whiſton getrauet fi 
zu behaupren, daß dieſe Worte ehedeſſen nic 
in dem Verſtande genommen Wworden, welch 
mie ihnen vorietzo beylegen. ‚Er Bringt a 
dieſes erweislicd zu machen, viel Stellen a 
| dem neuen Bunde de die wir bey ihm fi nd 
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machzuleſen überlaffen. Auſſer dem ift man 
darinne einig, daß. einige Sünder viel härs 
tere Straffen ala andere verdienen, : daß Gore 
einem ieden nach. feinen Wercken geben,. und 
demnach einige nur mit etlichen, andere hin⸗ 2 
gegen mit viel Streichen in der fänffeigen _ 
Welt beſtraffen wird. Daraus folget gan 
natuͤrlich, dag die Veſtraffung xiniger Gott 
loſen laͤnger als anderer anhalten ſoll. 

Hiernaͤchſt erinnert Herr Whiſton wider 
diejenigen ſo einige: Meinungen der Welt⸗ 
welfen in. die chriftliche Slaubens⸗Lehre ein⸗ 
flicken wollen, daß man in denen, Stellen der, 
h. Schrifft und der Vaͤter, das Höllen-Seuer, 
das unauslöfchliche Feuer, den Wurm welcher: 
nicht fterben wird, im buchflählichen Verftans. rn 
de annehmen muͤſſe. Folglich Fan die Veſtra⸗ 
fung der Goftlofen vor der Auferſtehung niche 
ſtat finden, und miht.cher erfolgen; bis eben. 
derfelbe Menſch, welcher aug eben. derfelben- 
Seele und Leib beficher, ‚welche gefündiger, 
wieder. hergeftelleg iſt. Diefer muß demnach 
eben fo fännen von denen Würmern genaget 
und gefreffen, und von dem Feuer gebrennet 
werden, wie er befchaffen war, da er fündigte, 
Man hat hierben wohl gu mercken, daß die. 
alcen Chriften wenig oder gar. feine ‘Begriffe 
non der Beſtraffung einer von dem Leibe ge» 
trenneten Seele, ober von einer in einen an⸗ 
dern. Coͤrper eingefleideten Seele hatten, four, 2 
‚dern glaubten, daß eben ber Menfch, fo aus 
eben ver Seal und aut — die ſich kan der 
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u I ſchuldig gemacht, geſtrafft werden muͤſ 


Sie meinten, es lieſſen dieſes die Regeln 0 


Gerechtigkeit nicht anders zu. Nach ihr 
Weltweisheit beftcher der Menſch aus-dri 
" Teilen ; einer vernünfftigen. Seele oder Bei 
einer finnliden Seele unddem groben Coͤrpe 
- Darneben ſtunden fie in’ den Gedanden, d 


finnliche Seele’ und der Coͤrper waͤren alleze 
fo genau mit einander verbunden, daß fie b 
fHändig beyſammen bleiben und gewiſſe Kräff 
haben, vermöge deren fie fich zugleich mie dei 
Geiſte oder der vernünftigen Seele ſchuld 


machen ˖ koͤnnen: wie dieſes der h. Herm⸗ 


deutlich zu verſtehen giebt. Dieſem zu Bol; 


kan ein Menſch nach ihrer Meinung eigeneli 
nicht verurtheilet, und wegen deſſen was 
“als ein Menſch auf Erden begangen, belohn 


oder beſtraffet werden, bie alle drey Theile i 


bder Auftefichung wieber mit «inander vereim 


get worden, da der Menſch wieder eben fo fa 


"von Würmeen gefteffen und vom Feuer gı 


brenner werden, als es vorhin in feinem Lebe: 
geſchehen konnte. He. Whiſton geftcher, da 


. ed felbft in den Gedancken ſtehe, daß die Strafl 
‚ der Verdammten ein natürliches und eigent 


lich fo genanntes Feuer feyn werde. Er glaub 
aus einer forgfältigen Vergleichung der Natu 


und Schrift mid einander deutlich zu fehen 


wenn 'die leiten Feinde der Kirche Gortes 
Goa und Magog gaͤntzlich ausgerottet ſeyn 


ſo werde alsdenn DIE allgemeine Verbrennun 
der Welt anfangen/ augeuuſere (Exde aus einen 
242 7 L X 


beweg 
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beweglichen Geſtirne wie ſie ietzt iſt, in einen 
Schwanz, Stern verwandelt werden. Als⸗ 


denn follen dee Teuffel und feine Engel, nebft 


een unfeilbar gottloſen Menſchen, in die 


chen Stern umgebende brennende Lufft ge 


fioffen werden, bis fie gaͤntzlich verzehret find, 
da der Rauch ihrer Quaal auffteigen werde 
von Ewigkeit zu Ewigkeit, d. i. nach feiner 
Erklaͤrung, bis diefer Schwang-Stern feinen 
Lauff um die Sonne verfchiebene mahl werde 
vollendet haben. 

Er verlanget fetner man ſolle wegen (ot 
cher Hoͤllen⸗ Pein einen Unterfchied unter denen 


‚Heyden, welchen die Genade Chriſti niemahls | 


geprediges worden, und. unter denen Chriſten 


denen der Heiland verfündiger iſt, machen, 


Der h. Hermas fagt ausdrüdtich, es fey einem 
Heyden bis auf den legten Gerichts: Tag, Zeit 


zur Buffegelaffen, darunter man eben ſo wohl | 


die Zeit von ihrem Tode bis zur allgemeinen 
Auferſtehung aller Menfchen, als die Zeit die 
fie in der Welt gelebet, verſtehen fan. Jenes 


wird dadurch beftäriget, daß der Heiland felbft 


In denen unserirdifchen Oertern ſolchen ges 


prebiget, welche in denen Tagen Moah ungen 


horſam geweſt, und wegen ihres Lingehorfams 


in der Suͤndflut umgefommen. Denn es 
wurden zum wenigften etliche derfelben zum 


Po 


Leben im Geiſte gebracht, und alfo die Selig 


keit zu erlangen fähig: Da hingegen chen 
Diefer Hermas uns unterrichtet‘, Sort habe 
ben feiner. Ehre re deß er nr 


u. 


"Rn - 1 Whfon.- 
C¶hrlſten eine gewiſſe Zeit zur, Buffe anbeı 
x mer, nach deren Merflicffung fie niche fe 
wecrden Fönnen, weil die Zeit der Buſſe 
BGeerechten alsdenn ein Ende habe, und! 
Zeit ſchon weil fie in der Welt gelebet, zu E 
‚gegangen. Hierauf war nach allem Anfe 
vie Gewohnheit der erften chriftlihen Kir 
gegrlinder, da man die. gröbften Sünder we 
Angläubig waren, zur Buffe und Tauffe lief 
'diejenigen aber nicht wieder annchmen wo 
"welche nach der Tauffe auf die chemahli 
" Enden » Wege gerathen: Wiewohlen 
‚Bier einen Unterſchied unter denen ‚fo in 
. abfcheulichfien Laſter verfallen, und and. 
machte, fo nur einige Fehltritte gethan, die 
Menfchen nicht in den Strand der Verdam 
niß ſetzen. Denn es wird in denen Vero 
‚ nungen der Borken Chrifti denen: Bifchöfl 
ausdruͤcklich unterfager, daß fie diefe letzte 
gantz von der ehriſtlichen Gemeine ausſchlieff 
Vollen, und vielmehr ihnen auferleget, daß 
dieſe Verirreren wieder zu gewinnen tracht 
inöchten. Dabey erinnere Hr. Whiſton, d 
auch der Zuftand derer fo geringe “Tehkerii 
gehen, von der Beſchaffenheit der gröbft 
“ , &ünder, an dem Hades oder dem Orte wet 
Menſchen nach ihrem Tode bis zum Tektı 
Gerichts: Tage Bleiben folen, gank unterfchi 
den ſeyn werde, Er theilet deswegen die Chr 
flen in dreyerley Gattungen ein, Solche fir 
die, welche ſehr wenig geſuͤndiget und desw 
gen vor unvollkommene gute a wn 
re nt geha 


— 
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gehalten werden; die gang verberbten und 





ruchlofen; und Diejenigen fo, zwifchen diefen no 


beyden mitten inne: ſtehen, und nach feinem 


Erachten, den gröften Hauffen alsmadien: 


Denn er glaubet daß fehr wenig gang verhaͤr⸗ 
tete und unheilbar verderbte, aber auch, daß. 
gar fehr wenig vollkommene und recht fromme 
feyn. Diefedrey verfehiedenen Arten werden 


alfo auch in dem, von ihm fo genannten Hades | 


verſchiedentlich bewirthet werden. Die erſten 
und gantz verderbten werden an dieſem Orte 
nach des Esdras Ausſpruͤchen, zu keiner Buſſe 
oder Genade gelaſſen werden. Jedoch beſtehet 


die Beſtraffung derſelben an dieſem Orte in 


nichts anders, als daß ſie von denen Biſſen 
ihres boͤſen Gewiſſens, und ber ſchrecklichen 
Empfindung und Vorſtellung ihres ungluͤck ⸗ 
lichen und unveraͤnderlichen Zuſtandes gemar⸗ 

tert werden, da fie deutlich genung ſehen, doß 
fie forthin, ſeit der Zeit fie an dieſen Ort ge⸗ 
kommen, nichts gutes ferner thun koͤnnen, u. 
few. Die andere Art ſtellet Hermas als neune 
von denen zwoͤlff Staͤmmen oder verſchiedenen 
Arten der Voͤlcker vor, welche bey ihrer An⸗ 
kunfft in den Hades noch nicht ſo gerecht ſeyn, 
daß fie in den Ort der Seligkeit eingeläffen 
und gefrönet werden, fönnten, fondern welche 
erft weiter” verſetzt, gepflange und begoffen 
werden muͤſſen, um zu verſuchen, welche von’ 
ihnen noch in fich gehen, und fich alſo einiger. 
Belohnung zum wenigſten in fo weit fähig 

machen wei deß ſe der Streff an 5 


4a... I. Whfon = 
Diefe haͤlt Hr. Whiſton vor die Schaaff 
Hermas, welche ſich fo. tieff in die Suͤ 
eingelaſſen, daß ſie um ihrer Beſſerung 
Ecrrettung willen, dem Straf⸗Engel üb 
ben werden , undertheifet von dem Amte 
Beſchaffenheit dieſes Engels eine . mel 
Machricht. Die dritte Arc find endlich 
., wenigen, an denen nach Esdras Worten, 
Bote felbft vergnäger, und welche ber £ 
lichkeit des Hoͤchſten theilhafftig werden, 
beſondere mit Gottes. Nahmen bezeich 
7 Wold, oder wie fie unſer Erloͤſer nennet, 
unter denen vielen beruffenen wenig Au 
wehlten. Wir übergehen aridere dergleit 
ungegründete Sachen, die der Herr Verfa 
aus denen mehrentheils unrergefchobe 
Schrifften der alten Bärer anführer, und. 
. 2 felben vor. herrliche Dinge und die wah 
von ihm gefundenen Schlöffel zu danen ı 
. borgenften Wahrheiten der chriftlichen' fe 
ausgicht. Man Fan daraus leicht die Dr 
nung machen, wie feine Auslegungen er h 
/Schrifft, dabey er ſolche Huͤlffs⸗Mittel br 
chet, ausfallen werden. Z. E. er will 
Stelle Matth. V, a2; Wer zu ſeinem Bru 
ſaget du Narr, iſt des hoͤlliſchen Feuers ſch 
dig, in ein mehreren Licht ſetzen. Er haͤlt di 
orte vor fo ſchrecklich, daß fie einem iet 
Chriſten groſſe Furcht einjagen müffen, Denn 
werben ſehr wenige ſeyn, welche nicht einın« 
‚in ihrem chen den Mächten fehwerlid 
beleidiget, als daß ſie denfelben bloß Fi 
. . f Zu: _ . ( 
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the Eternity of Helltorments. æs 
sehäffen.‘ Wenn der. Richter der 
I dies fo hoch annehmen will, daß «in 
deswegen alle Hoffnung der Buſſe 
verlieren, und jüm hoͤlliſchen Feuer verdammt 
fol merden: wer koͤnnte ſelig werden? Der 
bemnach diefe Worte 
von einer boshafften Befchuldigung 
* Mächften wider beſſer Wiſſen und Gewiſ—⸗ 
fen, welche einer nierberemer hat, und nimmt 
die von ihm fo fehr gelichte Meinungen einiger 
alten, und bey andern in keiner fonderlichen 
tung fichenden Bärer zu Hülffe, um 
je Gedanden in ein helleres Liche zu ſetzen. 
siehe Belegenheit finder er bey: denen 
Morten Ehrifti, Matt. VII, 135 die Pforte 
ift enge umd der Weg ift (mal u. ſ. w, der⸗ 
gleihen Sachen anjubringen, indem er mit 
—* Ernſt verſichert/ der Heiland habe hier 
bie Weiffagung des Esdras VII, 13 ges 
ziedet, darinne diefer von einem groffen Meer 
der — * redet, fo eine Mündung hat, 
die nicht breiter iſt als ein fchmahler Fluß; 
ingleichen von einer groffen Stadt, darinne ein 
Userfluß aller Gluͤckſeligkeiten zu finden ift, zu 
welcher aber ein einkiger fehr ſchmahler Fuß⸗ 
ſteig und was dergleichen juͤdiſche Maͤhr⸗ 
“ fein mehr find, die er noch über dieſes mit 
‚ Bielen Stellen aus feinem geliebten Hermas 
fonzider. 
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firaffung der Verdammten. mach dem legt 


Gerichts Tage gemacht, und was fie von di 


Unterſchiede diefer. beyden Oerter gehalte 


Dieſen Begriff ‚finder er wieder, wo. viele 
ſonſt niemand: denfelben. wuͤrde geſucht ot 
gefunden haben 3:in des Plato.kinterredung 


und. hauprfächlich ih deflen Gargias und Ph 


20. ‚Er führer deswegen hier ſehr weitlau 


tige Steben; ed. denen. Schriften : dief 
Waltweiſan any: And: hegleitet fie nibt. nı 
mie feinen. kin und wieder/ eingaſchobenen E 
innerngen, ſondern auch: mit denen Anme 


ecungen ſo Euſebius ſchon in Demonſte: 
Faugel. darxuͤbet. gemacht, um: ipu behaupte 


daß dieſe Lehrrn deu Platonix mit dem chrii 


lichen · Glaahen oͤbereinſtimmen. Der He 


VBerfaſſer ainnegtäberhauptdevon, daß Pla 


welcher hiet As Socrates redend einfuͤhre 
dieſem ausdruͤcklich die Worte in den Mun 


lege; ja daß die von ihm bengebrachten Lehre 


gicht yon ihm ſelbſt ausgeſonnen worden, foı 
dern.daß en diefelben von andern erlernet um 


angenommen. Wie nun auch Euſebius eı 


wehnet, daß Platonis Gedancken denen Me 
nungch der Ebraͤer ſehr nahe fommen; ſo muth 


waffe Herr Whifton, daß dieſer Weltwei 


ſolches allen entweder erſt von denen Juͤde 


erlernet, oder feine Lehren doch beſſer auage 


arbeitet u. in mehrere. Drdnunggebtacht, nach 
dem rin ‚Aggupten: gereiſet. DEE Fudeı 
hatten ſich awb⸗ under dee: Eva Kr 
Ruh J | g 


- 


che Eternigy of Helktorments. er 
Befaͤngniß (don länger. dis. dreyßig Jahr in 


Aeghpten aufgehalten, um. welche Zeit auch 
Esdras eben diefelben Lehren in dieſem Reiche 


predigte; worauf Zerduſt des Esdras Shi u 


ler, dieſelben mitzen unter denen Medergung 
Derfianern lehrste. Hr, Whiſton giebt davon 
mehrere Verſicherung in feinem. Wercke, fo er 
ehedeffen: unser, der Aufſchrifft Auheptich 
Rpcordss ausgefertiget, er 

Wir haben. bergisg oben. erwehnet, da. Mn 
mir Drigenig ÄBprgeben nicht gänzlich, zu 
friepen fen, Bnfneine Erlöfung- nicht. nur * 


graͤbſten Sünder, ſondern auch ‚des Erg . - 


Berführers des Keufcke von denen Hoͤllen. 


Straffen erfolgen ſolle, Ja: dafj.man<rwara | 


ted muͤſſe daß ſie zuletzt in ea, Himmel auf⸗ 


genommen merden moͤchten. Herr Whiſton J 


befennes, daß ihm nichts angenehmer ſeyn 
wuͤrde, als wenn er einigen Grund ſolcher 
Hoffnung in der heil. Schrifft antreffen ſolte, 
weil er ein groſſes Vergnuͤgen haben wuͤrde, 
die Seligkeit aller Geſchoͤpffe Gottes zu ver⸗ 
nehmen; gleichwie der Schoͤpffer ſelbſt be⸗ 
ſtaͤndig einen ernſtlichen Willen bezeuget, die⸗ 
ſelben ſelig zu machen. Er geſtehet, er finde, 
feine andere Hinderniß der Lehre des Origenis 
beyzupflichten, als weil er nach der Beſchaf⸗ 
fenheit dieſer mit einem freyen Willen begab⸗ 
ten, und in der aͤuſſerſten Verderbniß liegen⸗ 
den Gefihöpffe, deren Buſſe und Befchrung 
vor fihlechterdings unmoͤg lich halten muͤſſen 
Wie aber Herr Whiſton eine ungemößnlie 
- ein. 
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Meinung Fehr ungern verläft, ohne alles br 
bor zu; ſuchen, womit diefefbe vieleicht unte 
get werden koͤnnte; fo bildet er ſich ein, | 
‚ dem Esdras etwas gefunden zu haben, won 
er den Origenes und feinen Gedancken 
Sure kommen koͤnne. Wie die Schrifft 
dieſes Mannes durchgehende: ungemein ve 
wiert und undeutlich ſind/ fo zwelſeln wir, « 
andere dasjenige darinne ſehen werben, we 
Herr Whiſton heraus ſuchet; mie wir den 

ches nicht darinne erblita fönnen. d 
glaubet alſo, nach ſeinem Vorgeben mit be 
‚Esdras, wenn Gore dereinſt Leib und See 
derer Verdammten, nebft denen boͤſen Ge 
ſtern nachdem: fie lange genung gemartert un 
beſtraffet - worden j gänglid; zernichtes hab 
ſo werde er nach einer unbefehreiblich fange 
: Zeit, ſolche aufs neue wieder Berftellen, un 
nen ſolchergeſtalt Raum und Gelegenhe 
laſſen, ſich zu aͤndern. 

Machdem er weiter die Verhaleniß der Zu 
der Beſtrafung der Verdammien zu der Zei 
‚ber Öeligfeit der Auserwehlten beſtimmet, un 


weil nach feiner Meinung diefe ungleich länge 


als jene feyn ſoll, fete gefener daß fie fic 
ohngefähr wie zwey oder drey zu faufend veı 
halten werde; fo will er noch endlich. den ‚gro 
ſen Mugen und die Wichtigkeit feiner Schre, da| 


=. die Höllens Opaal’ nicht ewig dauren merdi 


geigen. Er glaubet, daß die Geiftlichen wel 
he mie ihm dißfalls nicht eines Sinnes feyn 
bie Sünder ſchwerlich auf ihren boͤſen Wege 

nach 
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nachdruͤcklich erſchrecken, und die vielfaͤltigen 


nachdruͤcklichen Drohungen Chriſti wegen dee 
erſchrecklichen Hoͤllen⸗Pein einſchaͤrffen koͤn⸗ 
nen. Denn es muß dieſen Maͤnnern, wenn 


ſie dergleichen Bedrohungen vortragen ſollen, 


ihr eigenes Gewiſſen ins Angeſicht widerſpre⸗ 


chen, und ihnen ſagen, daß ihre Saͤtze die ſie 
um den Sünder zu bewegen vorbringer,anfi 


felbft ungerecht, grauſam und dem heit. Mes 


fen des unendlich barmhergigen Gottes ſchnur⸗ 


firacfs zuwider ſey. Die Lehre von der Ewig⸗ \ 


keit der Hoͤllen⸗Pein, kan unmöglich mit de⸗ 


nen Begriffen non der Gerechtigkeit und übers 


fnwenglichen Genade Gortes zufammen gerris: 
met. werden, Er will es ſich endlich fo fehe 


nicht wundern laffen, daß ein unbedächtiger 


Schwaͤrmer oder abergläubifcher Athanaſia⸗ 
ner, und andere von: der Art, welche weder ” 
ſelbſt nachzudenden, noch eine Lehre zu prüfen 
gewohnt find, fondern ihren gemeinen Ausles 
gern blind folgen, dergleicheh $chre in allem 
Ernft vortragen. Allein dieſes befremder ihn” - 


unfäglich, dag Erg: Biſchoff Tillotſon, du 
Whitby und andere dergleichen vortrefflihe 
Männer, ohnerachtet fie Gelegenheit gehabt 


diefe Wahrheit zu erörtern, ingleichen D. 


Thom. Burner ſelbſt, da er ausfuͤhrlich von 


der Hoͤllen⸗Pein geredet, dennoch dieſe Lehre 
nicht gruͤndlich und nach Wuͤrden eroͤrtert. 


Ertz⸗Biſchoff Tillorfon-harte fo wohl eingeſe⸗ 


ben, daß die Ewigkeit der Hoͤllen⸗Strafe hoͤchſt 
ungereimt Kr deß er lieber Sottes em 
indem 


⸗ 
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indem cr ſolche Strafen gedrohet, fallen laſſ 
als deren Ewigfeit vertheidigen wolte. U 
da D, Whitby fo kuͤhn geweſt dieſelbe zu behau 


ten, hat er fih-genöthiger gefunden, Gore 


ſolchen Beftrafungen feine Gerechtigkeit ab; 
fprechen. Die meiften verfländigen Gotte 


gelehrten aber ſuchen alle Gelegenheit zu dı 


meiden, da fie von einer fu gefährlichen. und 


vielen Schwuͤrigkeiten qusgeſetzten Lehre ha 
deln ſolten: Ohnerachtet ſie, wenn ſie dieſel 
mit gehoͤrigem Fleiß und Nachdencken ergruͤ 
den, auch die Quellen der gemeinen Meinul 
arforſchen wolten, dabey nicht mehreren Anft 
als;bey anderen HaupteStuͤcken der chriſt 


hen Wahrheit finden, würden, 


Wolte ſich ja jemand cinbilden, es duͤrfft 
freche Suͤnder dadurch noch mehr in ihrer Bo 
heit beſtaͤrcket werden, wenn man ihnen far 
die Höllen» Qvaal ſey nicht ewig; fo erweil 


Hr. Whiſton wie erſchrecklich die elbe doch al 


zeit bieibe,, erwehnet daß cin fo verfchrt 


MNMNenſch, der fihweder Gottes Güte nach Erı 


wolle zur Buſſe leisen laffen, wohl nimmerme 


‚ durch die Vorſtellung der Ewigkeit der Hölle 


/ 


Pein zu bändigen ſey, und machet endlich ö 
Schluß miteiner beweglichen Ermahnung ı ( 
die Geiſtlichen, daß fiedie Ihnen anvertrauck 
Seelen. von allen Umſtaͤnden deg leiten € 
tichts: Zages fleißig unterrichten ſollen. 
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Geſchichte der ſaͤmtlichen Mathema⸗ 


tic vom Anfange der Welt bis auf 

dag XVIte Jahrhundert. nach 

Chriſti Geburt, welche das Leben 
dieLehren und ſowohl gedruckte als 


ungedruckte Schrifften der vor⸗ 
nehmſten Mathematicorum ent⸗ 
haltemaisgefertiget von Joh. Chri⸗ 
ſtoph Heilbronner, 2c. Leipzig; 1742 
in: groß 4to V Alph. a0 Bogen. 


Mm die groͤſten Gelehrten ſeit einiger Jeit 


D gewünfcher, daß iemand die Mühe über 
ſich nehmen, und die Geſchichte Ber mathema⸗ 
tiſchen Wiſſenſchafften beſchreiben moͤchte, fo 


‚haben fievorncmlich dieſen Bewegungs-Grund | 


angefuͤhret, einen geſchickten Mann dazu zu er⸗ 


muntern, daß ſolches die Geſchichte des menſch⸗ 


lichen Verſtandes fegn, welche um fo viel mehr 
erzehles zu werden verdienen, ie weiter der Vet 


ſtand des Menſchen allen andern Dingen wo⸗ 


mit wir uns in der Welt befihäfftigen, vorzus 
jichen iſt. Und ob wohl einige dieſe Ehre‘ ds 


nen Ghefchichten der Weltweidheit zuſchrei⸗⸗ 


.. ben wollen, fo hat man doch nicht. Lirfache, die 


Mathematic nid die Weltwesiheit detgeſtalt 


von einander zu trennen, als ob der menſchliche 


N 


duverl. Nachr. XXxvil Th. & Ver⸗ 
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., 32’1E Heilbronnert bifßoria-mathefeos. 
Verſtand bey diefen Wiſſenſchafften verfi 
derntlich befhäfftiger feyn müffe, Die edel 
und viren "Theile'' der’: Weltweisl 
welche die ſchaͤrfſte Einfiche und meifte Arc 
des Verfiandes erfordern, fehen die Mathe 
tic entweder zum Örunde voraus, oder muͤ 
deren Lehr⸗Saͤtze beftändig alfo zu Hülfe ı 
"men, daß ohne deren Beyſtand nichts nı 
erfühden werden, und der Verſtand nicht ı 
ger gehen kan. Auſſer dem find ſeit unde 
lichen Zeiten die Lehren der Weltweis 
mie fo. wiel Träumen und ungegründ 
Meinungen vermifchet werden, pe um 
liche Mühe erfordern würde, die Arbeit 
Berftandes, unter-denen Srüchten der bie 
Einbildung einiger Dienfchen heraus‘ zu ſuc 
Bey dem Fortgange der mathematifchen A 
ſchenſchafften ift eine'viel beffere Ordnung 
halten worden, indem man die folgenden 
findungen immer auf die vorhergehenden get 


st, und diejenigen fo diefelben weiter befört 


einander ‚beftändig alſo in die Hände gear 
set haben, daß man augenfcheinfich ſehen 
was ein feder von ben. einigen beygetra 
und wie der Verſtand feine Arbeit von S 
zu Stuͤck fortgefeger. Alſo iſt es nothwer 
viel leichter, daß man die wahren Geſchi 
und Handlungen des Verſtandes bey der? 
thematic ſuche, als wenn man vorher aus 
chen fol, welches unter der unzchligen SM: 
. der von den Weltweifen angegebenen & 

Gebäude, den beften Grund habe. Manı 


3 


IL Heubronner: bifloria mathefeos. 
Pr denn alle von mäßigen Köpffen aan . 
ten Liebes⸗Geſchichte vor eine Arbeit des Ver⸗ 
flandes ausgeben, Hieraus erhelleeder Werth 
der Bemühung, welcher fich der Hr. Verfaſſer 
dieſes Werdes unterziehen wollen, zur Genüge, 
wodurch er ſich um die wahre Gelehrſamkeit 
und die Aufnahme derſelben um ſo viel mehr 
verdienet macht, ie weniger es möglich iſt, in 
einet Wiſſenſchafft oder Handwercke weiter 
fortzugehen, als dahin wohin die Vorfahren 
ſchon gekommen ſind, wenn man nicht in denen 
Geſchichten derſelben wohl unterrichten iſt. 
Der Hr. Verfaſſer iſt dabey ſo beſcheiden, daß 
er dieſe erſte Ausfuͤhrung einer Arbeit, in 
welcher er ſo wenig gute Vorgaͤnger gefunden, 
nicht ver etwas vollkommenes ausgeben mails 
welches man:auch mit feinem Scheine vs 
Rechtes von ihm verlangen Fan, da dergleichen- 
Werde wohlnimmermehr den höchften Gipfel 
der. Vollkommenheit erreichen. Er har fhon 
darinne ‚fehr viel gethan, daß er ays einer. 
groffen Menge von Schriften das vornehmfte 
mit einer ruͤhmlichen Wahl zufammen getra- 
gen, und alfo vielandere, noch ein mehreres da⸗ 
zu zu thun und ihm bey einem fo wichtigen - 
Unternehmen forchin huifliche Hand zu leiſten, 
in den Stand geſetzet. 


Die Elügften Köpfe unferer Zeiten haben Bu 


ben hohen Werth der mathematiſchen Wiſſen⸗ 
fhafften fo wohl eingefehen, daß man ſich 
wundern muß, warum ſich bisher noch fein 


Sarhrter dieſer ſo De und nähen 
rbe 
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34 II. Heilbronneri bifloria mathe/eos. 
Arbeit unterzogen; und die Gefchichte derfe 


"ausführlich und gründlich vorgutragen ui 
nommen habe *, Der Hr, Verfaffer erz 


-  alfo in der Vorrede die Urfachen, welche. 


allem Anfehen die Gelehrten bisher davon a 
halten; undrechnet darunter die Nachläßig 
daß noch niemand nur einigen Abriß de 
gemacht dem andere hätten folgen fün 
auſſer was man in des Voßii, dis Dech 


..+.Der groffe frangöfifche Mathematicus Hr. 2 


8 


mort, batte wie aus feinen Briefen zu erſehe 


die er mit denen Hrn. Bernoulli wegen ſeine 


vergleichlichen Werckes von den Gluͤcks e Sp 
gewechſelt, ehedeſſen den Vorſatz gefaſſet, ſich 
gleichen Arbeit zu unterziehen. Niemand mwaı 


ſchickter ald er, eim ſolches Werck nach dem 


fehe der Gelehrten auszuführen, indem er 


‚denen vornehmften Mathematicis unſerer Ze 


sank Europa einen. beſtaͤndigen Brief: We 
unterhielt, und an denen neuern Erfindungen | 
roffen Fheilbatte. Es muß der von ihm gefa: 


lete Vorrath noch bey feinen Erben zur fü: 


feyn, melcher dem Hrn. Verfaſſer vornehmlic 
denen neuern Zeiten vortreffliche. Dienfle 1 
könnte. Aus einigen Proben, fo bergeleßrre © 
thematicus in Engelland Hr.Robing, infonder 
in feinen Anmerckungen über des Smiths € 
Kunſt an den Tag geleget, erbellet zur Gen 


wie eine feltene Erfahrung derfelbe; nicht for 


in denen Befchichten ber Marhematicorum, de 
ſo viel nicht gelegen iſt, als vielmehr in dı 
Geſhichten der mathematifchen Wiſſenſcha 


ſelbſt befige ; daher man faſt auf die Gedander 


rathen fülte, Daß er zu Ausfertigung eines fol 
Werckes Luft babe, davon man ſich viel ©i 


verſprechen koͤnnte. 


- V. . * 
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und Joh. Alb. Fabricit Schrifften davon an⸗ 
trifft. Wie er nun bereits. ſeit viel Jahren 
den Vorſatz gefaſſet, bey dieſem zu Befoͤrde 
rung ‚der mathematiſchen Wiſſenſchafften ſo 
noͤthigen und nuͤtzlichen Stuͤcke der Gelehr⸗ 
ſamkeit, feine Kraͤffte zu verſuchen, ſo will ex, 
doch aus Beſcheidenheit fein Werd nicht vor. - 
vollfommen ausgeben, zumahl da er in dem 
Gedancken fichet, dag nimmermehr eine volle 
fommene Erzehlung der mashematifchen: Ges 
ſchichte an das Licht treten werde. Derdem 
gantzen Wercke beygefuͤgte Vorbericht dienete 
zu einer Einleitung, darinne der Hr. Verfaſſe 
in verſchiedenen Haupt⸗Stuͤcken von der Be⸗ 
ſchaffenheit der mathematiſchen Wiffenfchaffe‘ .- - 
ten überhaupt und deren Eintheilung, von ' 
dem Nutzen derfelben, vonder Richtſchnur 
weldyer man in deren Erlernung zu folgen hat, . 
und endlich von denen vornehmfien Marken 
maticis vom Anfange der Welt bis auf das - 
Jahr 3337 handelt. Ob er wohl felbft erach⸗ 
tet, daß eine ſolche Nachricht von dem Leben 
und Schrifften hr ältefien Mathematicorum,: « 
. fehr wenig, zur Beförderung der. Mathematit 
begtragen könne, fo hat er fich doch dißfals 
nad) dem Geſchmacke einiger Gelehrten richten . 
wollen, welche in.dergleichen wenig nutzenden 
Alterthümern ihre gröftes Vergnügen zu fuchen 
pflegen. Jedbch hat er fih in Erzchlung des. 
Sehens und. der Schriften der Marhernaticor - 
zum aus denen erften vierzehen SSahrhunderteg _ 
nach Chriſti Srburt, fa viel ihm immer. Pk 
RR 3 '_ i u 
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‚86 If. Heilbienneri hifloriamatheJeos. 
„lich geweſt, der Kürge befliffen, und zug! 
die in verſchiedenen Bücher-Borräthen befi 
lichen noch ungedruchten Schriften derfelb 
zugleich kuͤrtzlich erzehlet. Allein die Gefchir 
der Rechen: Kunst feet er bis auf unfere 5 
sen. fort, davon die Lirfache leicht absunchn 
iſt. Denn alle mathematiſchen Wiſſenſch 
ten find ſeit dem Jahre 1500 dergeſtalt a 
gearbeitet und hochgetrieben worden, daß! 
.Buaͤnde erfordert werden, ale Schrifften 
von einem ieden Theile der Marhematic 
derfelben Zeit an dag Licht getreten, zu erzehl 
Er hat ſich demnach entfchloffen, die Geſchic 
eines ieden Teiles derfelben feit dieler 2 
- befonders vorzutragen:, und leget den Gele 
. sen die Geſchichte der Rechen⸗Kunſt, fo er | 
auf unſere Zeit fortgeführer, nur als eine P 
be vor, daraus ſie urtheilen koͤnnen, was 
fi fünfftighin von feiner. Arbeit in der 
übrigen Theilen der Mathematic zu verfp 
hen haben. Wie man nun leichre ficher,!d 
fich der Hr. Verfaſſer ven Vortrag des berüh 
ren Fabricii in deffen griechifehen und lateiı 


ſchen Buͤcher⸗ Saale und andern Schrift 


zum Mufter vorgeſtellet, fo hat, er auch nc 
deſſen Art Hin und wieder verfchiedene klei 
Stuͤcke, welche fonft felten anzutreffen fir 
. gang eingerüder, ‚und inſonderheit in den 
Geſchichten der Rechen⸗Kunſt, einige altegrı 
chiſche Stücke in gebundenes Mede-nebflder 
Erklärung beygefuͤget. Wir übergehen da 
jenige‘, was er in. dem Vorberichte von A 
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Beſwaffenheit und dem Nutzen der 55 


matic benbriuget, bey welcher Gelegenheit er 
zugleich die Ehre derfelben wider verfchiedene 
rettet, fo dieſe Wiſſenſchafften entweder por 
vergeblich oder unnoͤthig ausgeben, und des⸗ 
wegen infonderheit junge Gottes⸗ und Mechtss 


Gelegrre von .Erlernung derfelben. abhalten 
€ 


wollen; ingleichen den Linterriche den er. vom - 
der wahren Befchaffenheit der mathemotiſchen 
schr- Art ertheilet, da er mit andern nerminfe .. 
tigen Weltweifen behauptet, daß ſie won der 
Lehr⸗Art nach welcher alle andern Wahrheiten 
vorgetragen werden ſollen, leinesweges unter⸗ 
ſchieden ſey. 


Wir treten alſo dem Vortrage des Hen. | 


Verfaſſers felbft näher, da derfelbe uns ans. 
fänglich von einer Beſchreibung der Gefchichte. . 
der Mathematic diefen Begriff macht ; daß fols : 
che eine Erzehlung der Erfindungen, Schr. Saͤtze 
und Sowrifften der vortrefflichſten Männer 
ſey *, welche ihren I Paul diefe it. 
chaff⸗ 


+88 r dieſes bey * — etwas fm; 
ſonders, baß mehrentheils bie —— Erfin⸗ 
dungen einen ſehr geringen Anfang gehabt, und zus 
erſt von ſchlechten ungelehrten Leuten entdecket wor: 
den; deren —— —— geſchickte 





Köoffe ange ur Dolls _ 
Tommen Geacht. Unfer eine be Hr 
dieſes au He wu. sewveifen, und es wird 

Beweis ein ieder welcher in den —— 


— eefahnen ift, ſelbſt finden Wie nun 
die Geſchichte der Mathematik. 
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ö— nn — —— 
ſchafften gewendet, auf daß einem ieglich 
das von ihm verdiente Lob gegeben werde, uı 
man die zu Erlernung der Maͤthemaric die 
lichſten Buͤcher derſelben keunen ferne, G 
iſt hieraus leicht zu erſehen, warum ſich bi 
hero noch niemand an dergleichen wichtige ur 
ſchiwvere Arbeit gewaget, indem der groſſe Wel 


weiſe Hr. Wohf geurtheilet, daß man um e 


dergleichen Werk zu Stande zu bringen, fi 
‚die Mühe nicht dürfe verdrieſſen laffen, uı 
jehliche Vuͤcher durchzulefen,-und einen-fef 
koſtbaren und zahlreichen Vorrath fe mol 
“von alsen’els.neuen Werden bey. der. Han 
haben muͤſſe. 

Wenn der Hr. Verfaſſer den allererſten un 


älteften Marhemasicum nennen fol, ſo ſiehe 


er ſich gendtiger, bis auf Ale erflen Zeiten d 


die Welt erſchaffen worden zurüde zu gehen 


und traͤgt fein: Bedenden, den erften Menfche 
. Adam davor anzugeben, weil derſelbe fehei 
die Zahlen: Tänftlich zu brauchen und alleg g« 


nau zuſammenzuzehhlen und anzuwenden ge 


wuſt Ob weh: einige leugnen wollen, 
die en Varet n Weltweiſe geweſt; daher ſi 
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der —— menſchlichen Berflandes beiffe 
ſſoll, ee Bund vommehmlich nöchig zu ſeyn 
Br ie beruͤhmten —— —— 
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auch dem Adam dieſe Ehre abgeſprochen: ſo u 


fan man dieſes doch nicht ſchlechterdings und 


ohne gewiſſe Einſchraͤnckungen einräumen. ' 


Dan gehet wohl zu weit, wenn man dem: 
Adam die alergröfte Erfahrung und Einfiche 


in allen Künften und Willenfchafften heylegen 


will, zumahlda in der Weltweisheit dich Din⸗ 


ge vorfommen, welde man nicht anders als 
durch eine langwierige Erfahrung in vielen 


Jahrhunderten erlernen fan *. Allein au 


& s dieſes 


— — — — — ——— — — 
* Dielleiche koͤnnte man die Frage, ob Adam ein N 
Nathematicus und Weltweifer geweſt? 'entfche 


den; wenn man ſich einen guten ehrlichen Land⸗ 


mann unſerer Zeiten vorſtellete, welchem zum we⸗ 


nigſten das alles bekannt ſeyn muß, was der erſte 


Menſch gewuſt bat; zumahl da jener noch vieles 


aus der Erfahrung der Voreltern nehmen kan, 


wovon Adam nichts wiſſen konnte. Wird man 


einen ſolchen in der Haushaltung mohlerfahrnen : 


Sandmann einen Weltweifen nennen Finnen? E8: 


wird nicht Teiche ein Bauer’ zu unfern Zeiten feyn, 
der nicht nach Zehenden, Hunderten und Tauſen⸗ 
ben, oder nach Einheiten, Dutzend, Mandeln und 
Schocken zu zehlen wiſſe. Solltiefer darum ein 
Mathematicus heſſſen? Auſſer dem beduͤncket ung, 
man koͤnne aus dem Regiſter des Alters der Ertz⸗ 
Baͤter nicht ſchlieſſen, daß das Zehlen nach Eins, 


beiten, Zehenden u. ſ. w. ſchon dem Adam bekannt 


geweſt, weil dieſe Zeit⸗Rechnung lande hernach 
von Moſe durch goͤttliche unmittelbare Offenba⸗ 


rung aufgeſetzet worden. Es hat allezeit denen 


fo nachzudencken gewohnt ſind, laͤcherlich geſchie⸗ 
nen; wenn ein gewiſſer Gelehrter in feinen Ge⸗ 


fibichten der Gelehrſamkeit für ber Suͤndfluth, 


feine Lefer überreden wollen, daß Adam ein Buch 


habe ausgehen lafiem 


SI. SINN 





40 U. Heilbronneri hifforiamathejeos. 
Diefes ift zu viel, wenn man behanpten n 
daß denen Ertz⸗Vaͤtern gar nichts von. dei 
"weltlichen Wiflenfchafften befanne gemeft | 

‚ Der groffe Wallifius urtheilet fehr vernuͤnfft 
es möge entweder Adam ober: ein ande 
Mann in denen erſten Zeiten geweſt feı 

- welcher zuerſt die unendlihe Menge i 
- Zahlen in eine gewiffe Ordnung gebrac 
and durch Abtheilung derfelben in gem: 
Zuͤnffte und Häufer, der Unorduung vor; 
beugen gefucher, (6 könne man bemfelben d 
wohiverdienten Ruhm nicht abfprechen, d 
| er in der Mechen» Kunft ein groffer ha, 
geweſt. So viel iſt gemiß, daß fchon in den 
 .„allererften Zeiten eine gewiſſe Art zu zehl 
“nicht unbekannt geweſt. 
\ Adam erjog in feiner Säule bie beyd 
Soͤͤhne den Cain und Abel, welche aber zw 
verſchiedene Wegeerwehlten, indem Cain uı 
feine Nachkommen verfchiedene zur Beqver 
lichkeit und Vergnügen des menfchlichen £ 
bens dienliche Künfte erfunden. Abel hing 
gen und feine Machkommen * fahen auf da 
was zur Tugend und einem heiligen Leben: 
Wandel afordet wird. Daraus aber erhe 
le 





In der h. Schrifft wird nicht geineibet daß Ab 

einige Nachkommen binserlaffen, viel weniger da 

. fich Diefelben einige Theile der Weltweisheit un 

andere Wiſſenſchafften gu befördern angelegen fey 

laſſen. Moſes erzeblet da von des Adam 

dritten Gohne dem Seth, was der Hr. Verfaſſ 
hier Abe Baitommen ige 
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let, daß ſchon damals auf die Ausbeſſerung 
verfehiedener Theile der Marhematic Fleiß 
gewendet worden. Denn von des. Cains Nach⸗ 
fommen meldet die h. Schrift. ausdrädlich, 
daß Jubal der Vater aller fo auf der Harffe 
fielen, Thubalcain aber ein Schmid geweft, 
welcher in allerley Ergt und Eiſenwerck arhei⸗ 
ten fönnen, Wenn die alten Heyden in ihren 
Mährlein, unter weldien viel wahrhaftige 
Geſchichte verborgen liegen, crdichtet, daß 
Apollo die Sing-und Kling: Spiele zuerſt 
erfunden, deffen Bruder Vulcanus hingegen 
der erfie Ertzt⸗ und Eifens Arbeiter geweſt, fo 
ift fein Zweiffel, daß fie hierunter den Jubal 
und Thubalcain werftanden *. ' Es wollen ei⸗ 
nige Selchrte aus Joſephi Ergehlung behaups 
ten, daß Seth alle Weisheit welche er von 
Adam erlerner oder felbft erfunden, auf zwey 
Säulen, eine von $eimen und die andere von 
Stein geſchrieben, um diefelbe alfo von dem 
Untergange zu erhaften und auf die Machmele 
zu bringen, weil Adam vorher verfündiget, 
daß die Welt einmahl durch Waſſer und ein- 
mahl durch Feuer folle verheerer werden. 
Deswegen habe Seth zu einer von dieſen 
0 SDSDeu⸗ 
— 
Ob wohl einige Belchrte den Urſprung aller alten 
heydniſchen Mäbrlein und Begebenheiten in denen 
Geſchichten der alten Ebräer finden wollen, fo 
bat man doch wenn man die Umſtaͤnde von bey⸗ 
den Theilen genauer anfiebet, hohe Urſache zu 
zweiffeln, ob jene iemahls das allergeringfte von 
diefen entlehnet. u 0 
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. Schlen, Leim, und zur andern Stein gebraus 
chet; damit wenn-der Leini vom Waſſer auss 
gewafchen werde, doch der Stein bis auf die 
ſpaͤteſten Nachkommen bleiben moͤchte. Dabey 
bezeuget Joſephus, daß die ſteinerne Seule 
mit ihrer Aufſchrifft, noch zu ſeiner Zeit in 
Syrien zu ſehen geweft, Allein die Gelehrten 
halten dieſen Bericht des doſephi mit Recht 
vor ein Mäprlein* Mon dem Enoch wird 
oo vorgegeben, daß derfelbige einige Bücher von 
der Sternfeher-Kunft gefehricben, welche man 

' noch heut zu Tage in dem Reiche der Königin | 
zu Saba antreffe. Voßius merder an, daß 


Tertullianus dieſelben geleſen und in feinen 


Büchern de Idololatr. IV, 15, de cultu femi- 
narum cap. YO — 2* daraus angefuͤh⸗ 
ret, inſonderheit aber in feinem ‘Buche de 
habitu muliebri cap. 3, mit vielen Gründen 
‚x behauptet, daß Enoch diefe Schriften wuͤrck⸗ 

lich ruf verfaſſet habe; wobey er. die Gruͤnde 
_ > derer 


“ 











* + Blecpnic Tefeopnd wegen ber vielen bandgreifli⸗ 
chen Unwahrheiten die er vorbringt, laͤngſt den 
Glauben verlohren, fo iſt der Betrug den er bier 
begehet gar zu grob, wenn er vorgiebt, daß man 
noch zu feiner Zeit diefe Seulen in Syrien habe 
ſehen koͤnnen. Solte nicht ein eintziger aus ber 
groſſen Menge ber glaubwuͤrdigen griechiſchen und 
lateiniſchen Geſchichtſchreiber, fo vor. und um Jo⸗ 
fephi Zeiten gelebet, eines fo merkwürdigen alten 
Denckmahls mie einem: eindigen Morte Erweh⸗ 
nung gethan haben? Wag Eufebius davon aus 
dem Sanchuniathon anführes, das haben die Ge⸗ 
lehrten laͤngſt als ein Maͤhrlein verworffen. 


—— 
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berer ſo das Gegentheil erhärten wollen, - 
widerlegen, Origenes häle den Heyden vor, 
daß die alten Hebräer fo wohl denen beweg⸗ 
lichen als unbeweglichen Geftirnen und allen  _ 

‚Gegenden des Himmels ihre Nahmen geger - 
ben: indem derjenige fo die gange Menge - 
der Sterne gefchaffen, auch einen ieden mit 
feinem Nahmen geruffen, von denen man 
in den dem Enoch zugefchriebenen Büchern. 
vjel geheime Dinge antreffe, ohngeachter dies 
felben ben den Hebräern im ſchlechten Anfehen 
ſtehen: Gleichwie auch Auguftinus dieſes nicht 
vor wahrſcheinlich hält, daß dergleichen Schriff⸗ 
ten der Erg: Bären bis zu Chriſti Zeiten ge⸗ 
blieben. Eufebius-erzehler, daß Alcrander 
Polyhiftor aus dem Eupolemo angeführten, es . 


habe Enoch, und nicht Atlas, die Kunſt fünf -- 


fige Dinge aus dem Lauffe der Geſtirne wor 
Ye zu wiflen erfunden, wenn anders nicht 
tlas und Enoch nur ein Mann geweft, dem 
man biefe verfchiedenen Nahmen beygeleget, _ 
Einige neuere aber ſtehen in der Meinung, daß 
diefes Borgeben der Väter unter die Mährlein .. - .. 
zu zehlen fey, und diefe guten Männer gar u. 
leichtgläubig geweft, da fie ſich dergleichen 
Gedichte vor Wahrheiten verkauffen af W 
| u Mach 


Dieſes Urtheil von denen Vaͤtern ber Kirche iſt 
allzugelinde. Dieſe Maͤnner ſtunden in der Mei⸗ 
nung, es ſey erlaubt, dasjenige was ſie fuͤr Wahr· 
beit hielten, fo wohl mit rechtmäßigen aͤs verbb-· 
tenen Warfen zu vercheidigen, mit türen en 
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rt. May der Suͤndfluth war die Zuneig 
"u den mathematifhen Wiffinfhafften ı 
erloſchen, zumahl da die Menſchen dieſe 
nicht entbehren konnten. Man koͤl 
alſo vieles von der Erfahrung des A 
ham, Moſis, Salomon und Hiob in dei 
felben beybringen, wenn man nicht bejor 
nmuͤſte, daß wegen’ der ungewiffen Nachrich 
. aus denen fpäteften Zeiten, viel ungewifle T 
ge mit unterlauffen möchten. Allein ob rn 
ſchon zuläjt, daß diefe Männer zu folder V 


— * 


— — ſenſchafft nicht durch die ſcharffe mathemati 


Lehr⸗Art gelanget, fo iſt doch gewiß, daß 
durch das was fie aus der Erfahrung gelerr 
die Mathematic immer höher getrieben, u 
alfo mit Recht unter die Beförderer derfell 
gezehlet werden, können, Von Abraham | 

. zeugt Joſephus aus Beroſo, daß er die Aec 
ptier in der Mechen-und Sternſeher⸗Ku 
unterrichtet, darinne fie vorhin gank unw 
ſeüd geweſt. Im Euſebio findet man, di 
eben dieſer Beroſus erzehlet, es habe in de 
zehenden Menſchen⸗Alter nach der Suͤndflu 
bey denen Chaldaͤern ein gerechter Manns 

| | lebe 


untuͤchtigen Gründen zu unterſtuͤtzen, wenn ma 
dabey nur feinen Zweck andere zu uͤberreden erre 
he: wie ſolches unter andern ber Hr. Abt Do! 
on heim ausführlich und gründlich gezeiger. Folglic 
2. tengen fie kein Bedencken, . alle Mahrlein, vo 
deren Unwahrbeit fiein ihrem Gewiſſen genungfar 
-  überzeuget waren, zu brauchen, wenn fie die chrifl 
liche Wahrheit gegen bie Einwuͤrffe der Hepdei 
vertheibigen ſolten. *w 


— 


— - 


"I. Heilbromneri bißoviamathefeos. 45 


Ieber, welcher. eine befondere Erfahrung in der 
Sternſeher⸗Kunſt befeffen, Dan kan diefes | 
nach Voßii Urtheil von niemand mit beffern .  ° 
Rechte, als von Abraham ſagen. Wie ein | 
gtoffer und gottesfürchtiger Mann derfelbeger 
weft, ift aus der h. 5 bekannt: Gleich⸗ 
daß er wegen ſeiner 


wie auch wahrſcheinlich i | 
ausnchmenden Wiffenfchafften von den himm⸗ 


lifchen Eörpern, die Verheiffung empfangen, 
daß die Zahl feiner Nachkommen der Zahl der 
Sterne gleich feyn folle. Inſonderheit ift din 


fes mierfwürdig, daß wie Noah der zehende 


von Adam, alfo auch Abraham der zchende 
von Noah geweftz daher Berofus mit Wahr: 


heit gefaget, dieſer Menſch Habe in dem zehen- 
den Menfcben» Alter nach der Suͤndfluth ger 


lebet. Alerander bezeuget mit.ausdrüdlichen | 


Worten bey Eufebio, daß die Priefer zu He⸗ 
liopolis feinen Unterricht in der Sternfehers 


— 


Kunſt, Rechen⸗ und Meß⸗Kunſt und andern 


Theilen der Mathematic genoſſen. Und da 


Abraham aus Chaldaͤa entſprungen, foift fein 


Zweiffel, daß er in der Kunſt verbergene Dinge 


aus dem Lauffe der Geſtirne vorher zu wiſſen, 


erfahren geweft Wenn alſo Orpheus ge⸗ 
fungen, daß ſich Sort einem einzigen Chaldder 
offenbaret, fo halten die Gelehrten nichr ohne 


Grund davor, daB er aufden Abraham seuice. 
. 2 | aß 





eWird nicht folchergeflatt Abraham mit Verluſt 


ſeiner Ehre, zu einem Gelehrten, und mit Verluſt 


des ſo wohl hergebrachten Ruhms wegen feinen 
Gottesfurcht, zu einem Mathematico gemacht? 


N ——— 
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Daß es Moſes in:der Gelchrfamfeir 
“weltlichen: Wiſſenſchafften weit muͤſſe gebi 
haben, fan man unter andern aus der < 


und allenthalben im Echwange gehenden : 
nung abnehnıen, daß Plaro dem Moſi v 


abgeborget und feinen Schriften einverle 


Der bey denen Pythagoraͤern in fo gro 
Anſehen ſtehende Numenius fagerfrey her 
daßPlato dasjenige diebiſcher Weiſe aus M 
Schrifften entwendet, was er von Gott und 
Weaält vorgetragen: Weshalben er auch den‘) 
tonem einen Mofen nennete, der die atheni 
ſche Sprache rede, Philo ftellee in M 
.. geben denfelben.als einen in der Rechen: Ku 


Meßz·Kunſt, Steenfeher: Kunfl, Sing: 


Spiel» Kunft, wie auch in der Weltweis 
vortrefflichen Meifter vor... Allein der H 
Verfaſſer urtheilet mit Recht, daß man ni 
VUrſache habe diefer Nachricht des Philo Gl 
beſn zu geben, indem bekannt iſt, da u Mi 
Zelten feine fo groffen Mathematici in Gi 
. Henland gelebet. Er erinnert gleichergefte 
daß auch oh. de-Pineda zu weit gegang 
wenn er in feinem’ Salomone prævio vorge 
‘ben, daß dieſer König den ganken Umfa 
. aller göttlihen und menſchlichen Weich 
- _ vollfommen inne gehabt. - Bey diefer Ge 
genheit waget der Hr. Verfaſſer einige Mai 
Maſſungen, weil man nach feinem Erachte 
auf dieſem Wege viel Spuren der Mati 
matic hin und wieder in. der heiligen Schri 
„finden fan, Er erachtet, deß " woh 
Ki 
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Hirte deu Stiffts als das Gottes⸗ Haus zu 


Jeruſalem, eine. Abblönng dis gangen Welle 


Gebãndes geweſt; daher auch einige griechiſche 


Vaͤter, daſſelbe auede accuich eine Vorſtellung 


ber gantzen Welt genennet. Es wurür dar⸗ 


inne durch. das, Allertzeiligſte ale! man 


das Himmiels: Brodt, Die Ruthe Aarons u - 


andere Dendmahle ber görtlihen Getjado aufs 


behlelt und wo Gott übrrdenen Cherubim er⸗ 
ſchlen, der oberfte Hummil, welchen eia ment, 


nicht mit den Sinaun, ſondern bloß: Inch 
feinen Berftand begreifen fan, vo weßelletz in 


welchen Jeſus riagegangen Ebr. Dee, 24, 


VI, 19,207, das Heilige oder der nuigtbere Theil 
war. Der. fichtbart. Hinmel, welchen Pauius 


en Ebr, IX; 0; das irdiſche Hetlige nen⸗ 
net. Der Vorhoff endlich, ‚In weſchem ſo wohl 


heilige als gemeine Menſthen, auch die Thieke 


ſelbſt kommen durfften, war unttt freyem Him̃⸗ 
mel und ſtellete den gantzen Erdkreis bon. Der 
Tiſch ind die zwoͤlff Brodte darauf⸗bildeten 


die zwoͤlff himmliſchen Zeichen des Thierkreiſes 


ab, welches man auch ſonder Zweiffel durch 
den der Iſis geheiligten Tiſch der Äegyptler 


ausdtuͤcken wollen. Der LTiſch aher ſelbſt be⸗ 


deutere eigentlich die Erde, welche von Bench 


DDee Senirer arte den eben Lampen . | 


bie fieben beweglichen Geſtirne; die hier Far⸗ 


ben an den‘ Vorhaͤngen aber und der vier⸗ j = 


eckichte heilige Tiſch, die. vier erſten Arten 


duverl iadr. KEKVII OR. . De. ber 
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8 Ur Melbgeuneri;hihonie mörhejas 
‚der Khrpar- wor, ; aus ·welchen alle; andern 


Lörpanspufanmen geſetzet fnd*. rtitien: 
3. Wir wollen ung nicht: laͤnger bag denen 


MWihatpn gnd Erenätermaenweile,: ſondern 


Iuchen mis dem Hrn. Warfaſſer amter den Hen⸗ 
men diejanigen, welexe gutrfb ihren Fleift auf 
Aa Mathematic· gewendec.In den aͤlteſten 
MSchrifften wird dieſz Ehre den Aſſyklern bey; 


egeleget melde hiswalten Phoͤnicier, Wubolo⸗ 
Wwiaer Mes⸗Chaldaͤer genennet werden, : Der 


Erfinder Der Kuͤnſte ner · Wiſenſchafften bey 
menen Shakpäcen fall Zoroaſter geweff unnd auf 
‚Aion Vetus und Veneſa gefolget ſeyna Al⸗ 
Asp iin gantze Mathematic gieng nicht welt‘ 
undettkanmit der aberglaubifchen Kunft; kuͤnff⸗ 
zuige And Nenkugene. Dinge. aus dem dauffe 
Yan dam Otande den Eitäpme gegen, ehnander 
vorher zu wiſſen, vermiſchei. Jedoch find dieſe 


eute:un ruͤhmen, daß ſie die Bewegung der 
Sierne ſehr fleißig beobachtet. 


Mer: Hr Verfnfferckirhlet weiten den Zus 
ſtand der; Mathematie bey denen Aegyptiern 
und, ashern morgenlaͤndiſchen Voͤlckern. Al⸗ 
lein wie thun vielleicht unſern Landes⸗Leuten 
-einau groͤſſern Gefallen, wenn wir ans ſeinem 

BEE An Eur ZB Se Ze AWircke 
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A— jdenfeit Jeſes 
ſes vot nichts mehr. ald bloſſe Muthmaͤſſungen 
gut allein auch dieſe muͤſſen einige Gründe haben, 
hweim · ſi⸗ ſthon nihe:imumflößlich ſeyn. Eo Lviel 
. A gewiß, daß die Gottas⸗Gelehrton Inie ſolchen 
Nuthmaſſungen nicht poͤllig zufrieden ſeyn duͤrften. 






IL’ Heilbronneri bißoria maöthejeos. 4 
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Wercke von denen Geſchicnen dieſer Wiſſen⸗ 
ſchafften zu den aͤlteſten gelten. in unſernn Bar. 


terlande bey den Deutſchenn einige Nachricht 


ertheilen, als wenn wir: uns ſaͤnger beyrdern 


fe: weit, von uns: entferaten Ausländerh: auf 


Galtens Se .frhlte unfeen-mralten "Wa -, 


fahren niet: an“: Weltweiſen, fondermidk 


hatten ihre Druiden, welche ſenderlich „die 


Zeit⸗ Mchnung in Ordvung erhabten 
ſtellet waren. Es iſt zuibeflagen, daß ſie 
eigenfinnig geweſt und nichte van ihren Waſ⸗ 
ſenſchafften. ſchrifftlich hinterlaſſen, darqus 


man erweiſen koͤnnte, Daß fie in der Thatnichtr 
fo ungeſchickt geweſt, wie einige auslaͤndiſee 


Volcher ſie/ beſchuldigen3 ‚denn,es: erhellet aus 
elicjenugalsen: Zeugniſſen, doß allis was eh⸗ 


nen alten Deutſchen It tundh gan ber Gicune | 
ekanat geweſt, ben do 


Lehte als Marur-kchre 


nen Drwiden verwahrlich aufgehoben worden, 


Es ift uns alfe fehr wenig von denenfelben 


übrig blieben, wie fie.die Zeit; die Tage, Mo⸗ . 
nathe und Jahre abgetheiler, und wie fie ihre 


Feldzuͤge und Schlacht Ordnungen anzaftellen 
pflegten. Die Gelehrten find nicht einig, wo⸗ 
her der Mahme der Druiden gekommen. Da 


weder die hahraͤiſche noch die. griechiſche Spray 
che Bey ihnen bekannt geweſt, ſo iſt es ver⸗ 


nünfftig-daß man Bas Wort aus der celtiſchen 
von Duni herleiten, welches eine Eiche heiſſet. 


‘+ 
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Daß vbieſes das wahre Stamm: Work fin, 


kan man aulch Daraus abnehmen, weil dieſe alten 


Bellen, dann Bäumen überhaupt auf gewiſſe 
NO a | D Bin... Weiſe 
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FL In uatuͤrlichen Dingen, und Sicero gedencket 
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go 1. Haldkramneri bißurinmihkfeöi 
alte Celten in: geoffen Ehren geflanden und 


die Jugend von denen Geſtirnen und deren 
ATauff don der; Groͤſſe der Erde und der Welt, 
yon der Marur · und von der Allmacht der uns 


Tone 
. yohgt 
** 
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Woeiſe eine gottliche Ehre erzeigten . Caͤfar 
crzehlet von: den Druiden, daß fie bey den 


wer Ritterſchafft an;die Seite geſetzt worden; 
ja daß ihre: vornchtnfte Beſchafftigung geweſt 


fierblichen Oberer: gu imterricheen, ¶ Mela er⸗ 





Lines ſolchen Deuiden, mit dem an ſelbſt be⸗ 
Trient geweſt, der die van denen Griechen ſo 

———— gehabt. Sie 
ven ſich aber eine boſondere Zeit⸗ Rechnung 
Jefallen laſfen, vermoöͤge welrhet die Nacht 


dvor dem Tage hertzieng. Hiernaͤchſt zeiget der 


vu - 
‚ 


! t 
\ 
. 
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vi hiefſen, eingeführet worden, wie aus des 


Herr Berfaffer,' daß die alten Celten die Tage 
der Woche chen fo wie die Griechen abgethei⸗ 
let / auch elnen jeben Tag derſelben mis einerley 
Mahmen der Gattheiten beleget. Dergleichen 
Abtpeifung war. vermuthlich von denen Drui⸗ 
den bey denen Sarmaten, fo nachgehends Sla⸗ 





Helmoids Jahr⸗ Buche der Slaven zu erſehen 
Mi: Die a, An nr 
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Nien vielen bier angeführten Schrifften ſo von 


den, Druiden. Nachricht geben, kan gan bie 
—— Abhandlung des beruffenen Tojands 
* —2 — — ehr —R Worcks 
zu finden, und einige heſondere Umſtände von des 
J —— — 9 9— | 
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er een “ — 
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diefen Völkern in einen Waldgefommen, und, 


Babe daring «ine Heilige Eiche unter viel an⸗ 


den Alten Bäumen angetroffen,’ welche dee , 


Sotrheit dieſer Landſchafft geheiliget waren. 
Daſeibſt kam zu gewiſſen Zeiten das gantze 
Volck nebſt dem Nrieſter und Koͤnige zuſam⸗ 


men, das Serichte zu halten. Aus allen die 


fen erhellet, daß die Abtheilung der Zeit nach 
Wochen, nicht wie einige groſſe Gelehrten bes 


haupten wollen, erfi nachdem man das Ehriz 


ſtenthum in Europa gepflanket, eingeführt 
worden, fondern lange Zeit vorher und. vers 


muthlich ſeit dein ſich die erſten Bölder aus 


Aßa in Diefer Gegend niedergelaffen, im Brau⸗ 
che geweſt. Auſſer dem erzehler Julianus, 
der. fi lange unter denen Celten und Galliern 


um den Rhein Gerum aufgehalten, und lo 


von ihren Gebraͤnchen fichere Nachricht harte, 
daß die Celten Ihre Monate nach dem Um⸗ 


lauffe des Monden abgezehlet. Plinius rede 


uoch deutlicher davvn, wenn er erzehlet, wie 
die Galliet Dus.Gark zu ſamuilen pflegen. Sie 


fengen ſoiche Arbeit den fechfien Tag nach dem 


Dem Mianden an, weicher Tal auch der Ans 
- fang ihrer Monate und Jahre iſt, deren . 
dreyßig zuſammen genommen, cine gewifle 
Abtheilung der Zeit bey ihnen ausmachen, 


Es erhelet andy aus ihrer Benennung bes - — 
Monats, daßfediefe Zeit nach dem Umlauff· 


des Monden rechnen. Denn der Mond heiſſet 
in ihrer Sprache Mate, Mana, Mooa, Mones 


baher fie den Mynat Manar, Manet, Monab _. 
W D3 Monet 
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XII. Heilbrönneri hißoriamathefeos. 

“»" Moneonennen, wie auch dir griechifehe Nahme 
des Mongts von den Monden herkoͤmmt. 
Dir Celten theilen das Jahr nicht wie die Latei⸗ 
ner, in vier Theile, in den Fruͤhling, Sammer, 
Herbſt und Winter, ſondern nur in drey ab, 
und lieſſen den Herbſt auſſen. Tacitus fuͤhret 
bie Urſache davon. an: ie hatten. weder 
Bäume gepflanset, noch Gaͤrten gebauet, noch 
Wieſen gemäffert, fondern den ſaͤmmtlicher 
Volcke zugleich die -Frld- Saat: ankrfohlen 
Wie ihnen 'nun ‚von denen. Früchten dei 
 Merbftes nichts bekannt gemweft, fo hätten fi 
auch weder von ‚dem Herbſte felbft etwas ge 
wuſt, noch: in⸗ihr er Sprache einen Mahme! 
gehabt, denſelben auszudruͤcken. Cluveriu 
ecrwehnet, daß'ohnerachtet die Deutſchen 
Fi in denen aͤufſerſten Thellen-von Engellan 
nledergelaſſen, angefangen Bäume zu pflaı 
ijen und Gaͤrten anzulegen, fo ſey dennoch d 
alte: Unwiſſenheit der Celten fo von feine 
Herbſte etwas wuften, bey ihnen uͤbrig gebli 
ben; daher ſie noch zu Cluveril Zeiten. nn 
drey Jahres⸗ Zeiten gezehlet. Und ob we 
einige Sternkundige und andere Gelehrte d 
ſelbſt, in den letzten Zeiten, denen Lateine 

zufolge, den. Herbſt autumne genennet, 

wuſte doch das gemeine Volck nicht 
ſagen, was dieſes Wort bedeuten Tolle. 5 
nun alfo-dev Hr. Verfaſſet alles fleißig zufe 
men geträgen, was einiger majfen zu der D) 
shematic der uralten Celten, auferer Borf 
sen, gerachner erben Tanz. it ee 
m a sehn 
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IE. Heilbronnexöhifloriamatkefeos‘ 53: 
nehmen, wie. gar ſchlecht diefe Wiſſenſchafft. 
hepäfmen beftelegapwh, em... 

Der Hr. Brrfoflerersehlet hlernaͤchſt einige 
uralse Machematicne, und- meldet, was von 
deaan.ieko, verlahrnen Schrifften. derſelben, 
von:einigen Gefchichtfihreibern aufgezeichnet. 


worden, Er xedet alſo von Dienichen, von = Ä 


deren Vaterlande ‚und. der Zeit zu welcher fie. 
gelebes,, man Feine ſichere Nachricht has, und. 
erhaͤlt bey diefen an ſich ſelbſt trockenen Sachen, -- 
die Aufenerchfamleie der Leſer durch verſchie⸗ 


dene. eingeſtreuete mägfiche Sachen. Wie in 


Stanlei Geſchichten der Weltweiſen, einige 
luttze Schrifften anderer Gelehrten gantz eins: 
geruͤcket wordetm aſe hat auch. Hr, Heilhronner 


für.gug bafunden, ‚feinem: Buche dergleichen u | 


Abtanplunges, einzuverleiben. Es iſt belkannt, 
daß bereite die aͤlteßen Weltweiſen Die oper⸗ 
nicasifege Einrichlung des: Welt: Gebaͤudes 
gebiliger, und, alſo auch durch flaißigeb Mach; 


dencken auf die Gebancken gerathen, daß der, 


Sworffer die: ungehauren Himmes⸗oͤryer. 
nicht umſonſi gebiider, ſondern dieſelhen chen; 
R,sole. unfere Erdkugel, mit lebendigen Ser 
ſchaͤpffen beſetzet.Exr⸗erzehlet demnach dieje ⸗ 
vigeg Mychemarigos aus den aͤlteſten Zeiten/ 
fo dieſer Wahrheit beygepflichtet, und weil 
dirfelhe iederzeis. viel Widerſpruch ausſtehen 
muͤſſen, ſo fuche er zugleich dieſelbe wenn 








fir. in gehoͤrigen Schrancken ‚bleiben, -gegem 


rsfihledeng: Einwürffe zu. verteidigen, De 
Hr. D. Jocher —25 der Ahbendlung 
Da 
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sa” IE Heilhronneri iflwriamarhefin. 
von der yon Auguftins: wandchig erdichteten 
2 Regerey der Opheorum dieſe Sache erbrtert, 
ſſc hat er ſolche Unterſuchung deſſelben mit def 
a ſen Genehmhaltung hier gantz abdrucken laſſen. 
Wir Finnen ung bey den älteften Geſchich⸗ 
ten der Mathematic nicht länger aufhuiten, 
- > und würden vielleicht wenigen einen Gefallen 
erweiſen, weni wir eines und das andere von 
den Schrifften der Mathematicorum aus den 
mittlern dunckeln Zeiten beybraͤchten. Wir 
haben auch noch von-den Geſchichten der Re⸗ 
chen⸗Kunſt zu reden, die der Herr Verfaſſer 
zugleich äusgearbeitet, und welche nach un⸗ 
ſerm Erachten, den vornehmſten Theil dies 
ſees gantzen Werckes ausmacht. Er. handele 
doarinne ind verſchiedenen Hauptſtuͤcken von 
den Zahlen überhaupt und denen marherlen 
DZeichen, wodurch fie: ausgebrucker worden: 
Bon einigen geheimen Eigenfchafften der Zah⸗ 
len, welche entweder von ſinnreichen Kopffen 
erfunden, 8* von dem Aberglauben erdich tet 
worden: Den dem —— Rochen⸗Kunfl 
infonderheit, und auf welchen Wegen man 
dieſelbe erlernen ſolle: Endlich * von der 
Schrifften, ſo ſeit 1700 bis auf das degig: 
Jahr · zu- Erläuterung. diefer Wiffenfepafft ar 
das Lichkigefteten, ee er noch ü 
dem Vcen Buche biefes Werckes einige Ab 
handlungen foldyer Sachen bey, welche in Bi 
Kechen⸗Kunſt einſchlagen. Man findet dar 
inne eine Erklarung 49 älter griechtſche 
Sin Oninn von ‚se iedenen an 
Eine 
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IH. Heidbwonner: hiſonis matheſeos. 3 
Einen Unterricht von dem Vorſchlage dem. 
einige geshan;:.allezeir durch. zwey oder vier zu 
‚jehlen: von der. zehentheiligen und [edhzigehele ' 
ligen Rechnung, and von den. Borseilen fo 
man hat einige unbekannte Dinge mie Hülffe . 
der Zahlen zus örrarhen. Wir übergehen bie 
ausführliche. Natheicht von denen Zeichen . 
welche fo wohl die alten als neueren Mathe⸗ 
matich gebrauchet um die Zahen anzudeuten, 
und dabey vornehzmlich einen kurtzen Weg ge⸗ 
ſucht, fehr-grofe Zahlen ſo kurtz auszudruͤ⸗ 
den, daß ſich der Verſtand einen vollſtaͤndigen 
Begriff von Denſelben machen koͤnne. Wir: 
dienen vielleicht: mehreren, wenn wir die Ge⸗ 
dancken deu Hrn; Werfaflers von den Geheima 


niffen benbringen, ſo ſich einige in den Zahlen 


zu finden eingebildet. Es iſt ohnſtreitig ein 
Aberglaube, wenn einige behaupten wollen, 
daß in den Zahlen eine gewiſſe natuͤrliche Krafft 
verborgen liege, dutch welche dieſelben fo wohl 
in alle natuͤrlichen &beper; als in das Thun un 
Saffen- dev Manſchen einen. Einfluß: haben. - 
Diefes aber: ft niemand gewehret, dafi man“ 
durch die Werbindung mancherley Zahlen 
mit einander;: ein ſianreiches Spielwerck ans 
fange, Bau Schwenter, Haredoͤrffer und 
Oſanam genungſame Anleitung und zugleich 
vielfaͤltige Proben ertheilet. Die Aegyptier 
find ohnſerritig die erſten geweſt, welche den 
Aberglauben in die edle Rechen⸗Kunſt einge 
miſchet. Die Wetruͤgerenen ihrer Prieſter 
gaben dazu Anlaß; wicht dat Old. dur 
2 . No 5 a 6 
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LHuilbronneri bißloriaenichejeo. 


aAlle erſinnliche Mittel in, der Unwiſſenheit 
und Aberglauben: zu erhalcen ſuchten. Älſo, 
machten ſie auaveteſchiedenen gantz ohne Grund 


zuſammen geſczten Jahlen, groſſe Geheimniſſe, 
‚und beredeten den Poͤhel, daß ſie auf dieſem 


Wecege die wichtigſten zukuͤnfftigen Dinge her⸗ 


ausbringen. umd vorher ſagen foͤnnten. Die 


Maͤhrlein derſelben von der -Mashgenle und 
dem Kaͤffep, und wie fie davams die Uber⸗ 


ſchwemmung des Nili, und die daraus erſol⸗ 


gende Fruchtbarkeit bes Erdbodens vorher ſa⸗ 


gen wollen, find: zur Genuͤge belannt. Sie, 


bildeten die Machteule mit einer Crone von 
acht und zwantzig Federn auf dem Haupte, ſo 


7° mil ſieben verſchiedenen Karben: gemahlet mas 


sen, ab; und fuchten davinne dieſes Geheim⸗ 
niß, daß die Reben Farben, die ſuben beweg⸗ 


‚ lichen Sterne am Himmel, und die acht und 


. 
— 


zwantzig Federn, das Monden⸗Jahr ausdruͤcken 


ſolten, weil. den Mond inſo viel Tagen ein 


mahl an dem Himmel herum ˖ koͤmmt. De 


Kaͤffer hingegen ſolte einen Sonnen⸗ Mona 


anzeigen, welcher ohngefahn dreyßig Tage be 
trägt; binnen welchem die Sonne am Himm⸗ 


ein Zeichen Auschläufft, . Meithergeftalg,: we 


NZ50::E25: 1210: A290; 9/7901 XAC 
und diefe Buchſtaben, welche zuſammen ;gi 


‚nommen 365, betragen, das Wort NerAosiaus 


machen, fo glaubten fie, daß fie nach-. Diefe 


Zahlen die Fruchtbarkeit vieſes Siuffes 5 


flimmen koͤnnten. Sie neunten deswegen Di 
ilum die, Sonne, wolche in ſo wiel. ya 
—W | ihr 
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N. Heilbromeri bilerıamathefeohi 97: - 
ieen Lauff um dic Erde endiget, und erwieſen 
dieſem Fluſſe goͤttliche Ehve. Alfo wurdemudh: 
die Zahl ſteben ben ihnen vor heilig gehalten/ 
weil · ſich der Nitug in ſo viel Aeſte thrilet, che: ⸗ 
er in die Ser faͤllt. Man ſindet ſo wohl von 
dieſen als andern Scheimmiffen, fo die Aeghpe⸗ 
tier in den Zahlen geſuchet, niehrere Nachricht 
in Kircheri Dedipo, und eine fehr finnreiche: . 
Erklärung derfelben, in Bes Derrn Pluche Ge⸗ 
ſchichten des Himmels, ſo derfelbe ohnlaͤngſt⸗ 
in frantzoͤſiſcher Sptache an ˖ das Licht gegeben. 

Pythagoras und feine Machfolger: traten 
in die Fußſtapffen der alten Aegyptier, und 
wendeten unfaͤgliche Mühe an, mantherleyxy 
Geheimniſſe in den Zahlen zu finden: Das 
jenige was ſie uns davon hinterlaffen, iſt ſehr | 
dundel, ob man wohl daraus abnehmen.fan,. 
wie fie Gott und: feine Vorſorge gan aus 
den Augen geſetzet. Jedoch hat noch niemand 
die dißfals von ihnen hinterlaſſenen Raͤtzel 
vollkommen aufgelöfet, weiches fo fehr nicht 
zu bedansen iſt, weil nach allem Anfehen, die 
groſſe Mühe, ſo zu den Anflöfung erfordert 
wird, .nicht durch einen’ wahren: Mugen ‚bes 
zahlet werden duͤrffte. Es klinget ſchon dung 
ckel geaung, wenn Pythagoras lehrte 1) daß 
einige Zahlen bloß von dem Verſtande begriſ“ 
fen werden koͤnnen, wird «ine andere Art der 
ſelben zu beſſererr Einſicht und Beförderung 
dee Wiſſenſchafften dienlich ſeyn; 2) daßeinn 
iede gerabe Zahl umendlich ſey, und durch Zu⸗ 
ſetzumg eine umgernden Zahl endliſh m | 
E u 3) da 
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3) daß eine ungerade Zahl die Krafft des maͤnn⸗ 
lichen, und eine getade ˖ des weiblichen: Bes 
ſchlechtes habe; 4) daß eine Einheit fen; der 
‚ ven Verhaͤltniß gegen ſich ſelbſt unveraͤnher⸗ 


| lich bleibet, und welche ihr Weſen und Ver⸗ 


bindung mit andern Dingen allegeit unveraͤu⸗ 
dert behalte; 5) daß eins eine Groͤſſe ſey, in 
welcher die Zahl. aufböret und ſtille ſtehet. 
Dieſes nennten fie auch bisweilen den Geiſt 
des Menfchen, ein Thier fo zugleich beydetley 
Geſchlechts Hi, Gott, die Materie, ein ein« 
faches u. ſ. w. Auſſer dem behaupteten auch 
Pythagoras und deffen Schüler, wer die Zah? 
len und die Gcheimniffe derfelben verfiche, der 
koͤnne zufünfftige Dinge vorher fagen. Man 


erßehet leicht, daß die Pochagoräer hierinne 


vieles: von den Aegyptiern angenommen, ins 


‚den fie unter der Art der Zahlen. fo bloß 


mit dem Verſtande koͤnnen begriffen werden, 
nach allem Anſehen eben das ſagen wolten, 
as die Aegyptier mit ihrer geheimen Schreib⸗ 
Art, dahinter ſie die Geheimniſſe ihres Glau⸗ 
bens verſtecket hatten, ausdruͤcken wolten: da 
ugegen die andere Art derer in den Wiſſen⸗ 
hafften- brauchbaren, und zu Befoͤrderumg 
derfelben dienlichen Zahlen, die gemeinen in 


. ‚Ausübung der Mechen = Kunft vorkommenden 


Zahlen ſeyn, wie dieſes aus Jamblicho mit 
mehrern zu erſehen iſt. Wenn fie aber den 


ungeraden Zahlen ein männliches, und den 


geraden ein weibliches Gefchlechte zueignesem, 
# tun dies, einiger maffen:gus dem walten | 


_ 














U. Heilbronneri hifteriamatrhefeöt. 59 - 
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Gebrauche der Roͤmer erlaͤutert werden, da 
dieſelben denen Knaben am neunten, und denen 
Maͤgdlein am achten Tage nach der Geburt 
ihre Mahmen gaben. Plutarchus urtheilet von 
dieſer Gewohnheit, daß die Roͤmer entweder 
anf eine natuͤrliche Urſache dabey geſe hen, 
weil das weibliche Geſchlechte ehe zu Kinsr 
Reiffe und Vollkommenheit koͤmmt als das 
maͤnnliche, und daß fie den ſiebenden Tag erſt 
vorbey: gehen laſſen, weil diefer den Kindern‘ 
unglücklich fey, auch: bie Nabelſchnur dieſen 
Tag erſt vertrochnet:und abfällt, vor welcher 
Zeit ein Kind mehr einen Pflange, als einem 
Menfeben ähnlic-ifl:: - Oder es fey geſchehen, 
weit fie ſich dißfals nach der Phthagoraer Mei- 
kungen: gerichtet, fa bie geraden Zahlen vor 
weiblich, und die ungeraben vor männlich auss 
gegeben... Denn eine ungerade Zahl iſt feuchte _ 
bar, und hat vor einer geraden unter. andern. 
darinne einen Vorzug, daß wenn ran bende 
in Einheiten zertheilet, bey der geraden wie. 
ben denen Weibesbildern, ein lecrer Raum 
bleibet, da: hingegen. beyyeiner ungeraben Zahl - 
in der Mitte allezeit eine befondere Einheit. iu 
fichen koͤmmt. Bey den Lehren der juͤdiſchen 
Eabbals koͤmmt auch verſchiedenes ver; ſo auf 
der Rechen⸗Kunſt beruhet: wobey wir ung 
aber nicht aufhalten wollen, - ital 

Selbſt unter den Epräften haben fidh: einige 
die Bewunderung der Zahlen dergeſtalt ein: ⸗ 
nehmen laſſen/ daß fie dahitrch:in vielfältigen 
Aberglauben verfallen. | He. den; a 

ri⸗ 
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? LEhriſten hat ſich Hitarius in feiner Auslegunng 
ber Lieder Davids micht geſchaͤmet; vorzugrben, 
Va LXX Dollmetſcher durch die Krafft er 
Zapfen, dieſe Geſuͤnge Davids in eine gute 
Dronnug. gebracht. Heronn nur/ win erhaͤu⸗ 
dn /duß in denen Seſthlechts⸗Regiſtern Shiſti, 
einige Woreltern. veſſelben/ deßwegen mit gu⸗ 
tem Bedacht auffengelaſſen worden Aamẽe man 
aus denſelben :geraiffe : Zahlen: heraus bringen 
 bfntes.n nlincer: denen. neuern ftudet man 
aba viel mehrere, die · ſich dergleichen Traͤume 
Wezaubern laſſen, undesiſt zubeffagen, na 
iſich auch einige: delete "Männer. duch der⸗ 
gleichẽn Eitelfeirzvem Stlächter und Seſpoͤtte 
der Welt ausgeſchet. ad 
2.2. 1er Here Verfaffer: richtet Gieranf die 
ungereimten Meinungen, fo verſchiedene Ges " 
-Ichere von einer ieden Zahl inſonderheit gehabr. 
Es iſt ſehr merckwuͤrdig⸗ daß alle alten Wele⸗ 
weiſen die erſte Zahl, oder die Einheit vor die 
- Dvelle aller Dinge angegeben die geſchaffen 
- ! find, und darunter die. unerfchaffene Einheit 
«potfianden, von weldyer das Weſen aller Dins 
ige hergekommen,die am ſich ſelbſt einfach 
und unveraͤnderlich, ewig, unendlidy:uhd. voll⸗ 
fommenpoder den Bote iſt, den alle Menſthen 
- yerehren, Alſo war bed denen Eaypristn die 
Einheit ein Sinnbiltz es: goͤttlichen Ur⸗ 
runde aller Geſchoͤpffe, und bedeurete den eis 
nigen aller hoͤchſten Lrheber aller Dinge,: von 
welchen; in wilchern, und durch an alle 
‚Dinge! find, erhalten werden, und zu det 
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Vollkommenhheit gelangen... :Qiofeg ift der be⸗ 
ruffene Kreis des Hermetis, deſſen Mitlelpunit 
allenthalben· der Umkreis aben nirgendeo iß. 
Es iſt der pythagoriſche Apaflo,oderder Werch 
meiſter aller Diage, der. allerhoͤchſte Verſtang, 
oder das von dem Hernres angegebene Werfen, 
alle Geſtalten an ſich nehmen fan, wie, Jam⸗ 
blichus redet ber aͤghptiſche Proteus, weil der⸗ 
ſelbe vor. alleij andern Dingen ten. Vorzug 
has: weiches aueg Kicker in feinem Qbelilcp , 
umwſtaͤndlicher aus ſuͤhret. tn: 7:24 —X Be 
Die andars Zahl ader die Zwey, wurde ven 
denen Altenppr. den Grund allex Ungleichhett 
und Unaͤhnlichkeſt der Dinge gehalten. Alſo 
fiellecen die. Hegpptier-die einander entgegen ge⸗ 
fenten Dinge. untet denen non ihnen vargega⸗ 
ıbenen Geſchichten des Ofiridig. uUnd Typhoniß 
‚vor; gleichwie. die alten Weiſen dar Perfianse 
ſolche Abwechſelung derer mie sinander ira 
tenden Eigmmfchafften in der Natur, durchdas 
Bild dea Arimanuis und Orgmasis.enrwerffen . 
wolten. Aus diefen Quellen hatten auch die 
Pythagoraͤer Ihre Meinungen. sceihöpffen 
wenn fie die zwey erfien Urſachen aller Dinge 
unter verfähiedenen Nahmen alfo augdruck⸗ 
ten, daß die Einheit. der Grund der Ruhe, 
des Buten,der Berechtigkeig.der Gleichheit, der 
Vortrefflichkeit, u. ſ. w. die doppelte Zahl 
aber die Urſache des. Boͤſen ſeyn ſolte. 
In der Zahl Dreye ſuchten die Alten viel 
wichtigere, und faſt mehrere Geheimniſſe als 
in allen andern Zahlen, Es warde dadurch 
det aͤgyptiſche Horus angebenter; fie folte ein 
* Sinne 


mn 
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Sinnbild der: dreyfachen plutoniſchen Welt, 
und der pythagoriſchen Wage der Berechtigten | 
ſeyn, an welcher allezeit das Züngfein zwifchen 
siegen auf beyden Seiten ju weitgehenden La⸗ 
ſtern mitten inne -fiche ; vieler andern füls 
‘her ſchwuͤlſtigen Oderens + Arten der Alten 
ju geſchweigen, davon ſi fie tiach unſerm Erach⸗ 
sen, eben ſo wenig deutliche DBegriffehärten, afs 
fie ſeltſam kliagen, wenn wirſisin anſere Ba 


| terſprache uͤberſetzen wolten. ei i 


wiß, daß die Voͤlcker jur.ulen Zelten, Die: 2er 
Wien vor heilig gehalten‘): Wuntunhite die 


Aegyyptier nach Plutarchi Werlapte; ihr Na- 


chern des Tages dreymal, früh, zu Mittu 
und Abends anſtelleten. Wie viel Ge 
niſſe man iederzeit in dieſer Zahlgeſuchtt, das 
beweiſen DIE faſt unzehlichen "Arten. der Dretz⸗ 
fuͤſſe, Pyramiden, Dreyecke, und anderer man⸗ 
xherley dreyeckigten Geſtalten, fo die alten 
Heyden durchgängig bey ihren Opffern und 


N Botteskeaft zu u-brauchen pflegten; der vielen 
t 


Lobſpruͤche nicht zu erwehnen, ſo der Herr Ber» 
faſſer hier anfuͤhret, womit dieſe Zahl von de⸗ 
nen alten Dichtern beehret worden. :: 
Unter allen Zahlen wurde:die Vierle von 
denen Pythagoraͤern vor die allerheiligſte ge⸗ 
——— ſo gar daß fie auch bey: derſelben ibee 
ſchwuͤre abzukegen pflegten. 
duro ego per ſanctum pura tibi mente qu. 
ternum 
Aternæ fontem nature animzque parentem, 
. Ei ſchrieben dieſer Zahl eine fo uͤbernatuͤrliche 
 Kraf zu, daß ſeslaubten man Föhe aus Br 
alle 


ER 


— 


alle natuͤrlichen Begebenheiten erklaͤren; alſo lehrten 
ſie, die gantze Welt ſey aus vier Arten der erſten 
kleinen Theilgen, Lufft, Feuer, Waſſer und Erde zu⸗ 
ſammen geſetzet, und dieſe durch eine goͤttliche Uber⸗ 
sinftininung mit einander verbunden. Die kleint 
Welt * gleichergeſtalt aus vielerley Arten ſol⸗ 


cher Theilgen, dem Blute, der Galle; ber ſchwarzen 


.-. 


Galle und einem wäfferichten Zufage. in iedee 
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Görper babe vier Haupt: Eigenfthafften; dad Tab - 


beſtehe aus denen vier Tahred= Zeiten; es waren 
‚ viererley Arten der Beivegung in der gantzen Natur; 
weiches alles der Schöpfer aus gemiflen und heiligen, 


Urfachen alfo eingerichtet. Dadurch find einige Ges 


lehrten auf die Muthmaſſung gerathen, daß biefe 
wunderthaͤtige pythagoriſche DViere, der aus vier 
Buchſtaben in der Debrailiben Sprache beſtehende 


Nahme Gottes, Jehovah fey, und bag Pythagoras 


indem er fich zu Babylon aufgehalten , von Daniel’ | 


davon Nachricht erhalten. Diefed ift um fo viel, 


deſto wahrſcheinlicher, da der heilige Name Gottes 


fait in allen Sprachen aus vier Buchſtaben beſtehet. 
Auſſer dein hebräifihen Jehovah finder man bey denen 
Griechen Bess, bey denen Lateinern Deus , bey denen 


Deutſchen Gott, bey denen Frantzoſen Dieu, bey‘ 


denen Arabern Alla, bey denen PerfianernSyre, bey 
denen Aſſprern Adad, bey denen Etruſciern Elar, 
bey denen Aegyptiern Teut u. ſ. w. "Allein fo wahr⸗ 
ſcheinlich dieſes auch denen vorkommt, ſo die Sache 
mir obenhin anzufehen pflegen; fo gewiß find es doch 
bloß in der ren Einbildungs⸗Krafft der Pp⸗ 
thagoraͤer und Juben gewachſene Gedichte. Ig man 


wird nicht unrecht thun, wenn man mit dem Burnet 


ſaget, daß bie pythagoraͤiſche Viere gantz keinen 
Grund habe, und daß alles was Erhard Weigel if 
feiner Tetract. pyrhagorica besivegen bepgebracht, 


ih, allein vhne tüchtigen Grund fen. - 


finnre . 
—— Beier vs der Hr. Verfaffer fort, un von, 


den übrigen Zahlen zu handeln: wobey wir und laͤn- 


ger aufzuhalten nicht vor nötbig finden. 


duvexl.Vachr. xxxvul Th, E— U. 
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| “ Das iſt: 
Gieben Cupets, VBi igers zu Deventer 
7/4 and Abgeordneten guder Berfammlung Der 
General⸗Staaten ꝛc. Sendſchreiben weis 
che derſelbe an baſchcden Gelehrte in 
I pa abgelafien, und datinne allethand 
Dinge ſo zur Critic, Hiftorie, Literatur ꝛc. 
gehoͤren, abgehandelt. Zu Amſterdam 1742 
in groß 4to, III Alph. 10 Bogen, $. Bo⸗ 
gen Kupfer. 


Dix vortreffliche Cuper iſt durch die gründlichen 
u Schriften Die er ausgefertiget, unter den Ge⸗ 
lehrten zu feinem Vortheil fo bekannt worden, daß 
man laͤngſt gewuͤnſchet, die Sendſchreiben beffelben 
im Druckezu fehen, nachdem man in Erfabrung ges 
Kracht, daß er deren eine groffe Menge verlaffen, 
und batinne bie wichtigflen Erörterungen an efiele 
habe. Diejenigen in -deven Händen ſich bi 
| zur eve dieſes berühmten Hollaͤnders befunden, Die 
"ben fich dadurch bewegen laſſen, folche an dag Licht 
aufteilen, und man iſt ihnen inder That vielen Dank 
fehuldig,, da man in dieſen Briefen einen -vechten 
Schatz der Ge Gelehrfaipkeit antrifft, der gelehrte Ber - 
faſſer auch an vielen Stellen. feine Meinung-über 
wichtige Dinge freper und ungeſcheueter eröffnet, 
old er ide gethan Haben, wenn er willens geweſt, 
feine Gedanden durch den Druck befannt zu machen; 
Man findet in diefem Bande niche. nur die Abdruͤcke 
der, cuperiſchen Briefe, fondern auch eine Nachricht 
Bon a en — ber —— —— den 
orbericht eines ungenannten Herausge * 
gef fol von allen einige: —— | 


Zu, Zn 
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Ban Mr. Cuper. 6° 


Gent d * n 
Mir machen dei Anfang mit der Lebens⸗ Be⸗ 


ſchreibung unſeres gelehrren Briefftellerd. Der Het: 


andgeber wünicher,-daß er im Stande geweſt, diefer 
Sammlung eine. recht umflänblichen Lebenslauf 
ihres Verfaſſers ald die gröfte Zierde beyzufiigen. 
Aber es baben ihm dazu Die noͤthigſten Nachrichten 
gemangelt, und er bat ſich Feine Hoffnung machen 


Können, diejelben zu erhalten. Damie aber doch 
flcher Mangel einiger maffen exfeger würde, fo. hat 


er diefen Briefen eine boppelte Lobſchrifft ihres Ur⸗ 


beber® vorfegen laffen. Die eine iſt biejenige welche 


“ 


bereitgim Jahr 1717 in der öfferitlichen Berfammiuig 


der koͤnigl. franzöfifiden Academie der Uberſchrifften 


und ſchoͤnen Wiſſenſchafften abgelefen worden: die 


andere aber beſteht aus der Nachricht, welche der 


9. Niceron, in dem Sten Theile ſeiner Momoires pouc 
fervir & Phiftoire des hommes illuüftres von Cupern 
ercheilet. Wir wollen beyde gegen einander halter, 
und dasjenige was darinne enthalten iſt, unſern 24 
— bed Dee 
1044 zu en, einem kleinen A 
bogthums Geldern gebobren, in welchem: Sergog> 


tum fein Vater Secretair war. Er ffubirte in ſei⸗ 
ned Vaters Haufe, zu Nimwegen und fürnemlich zu 
Leiden unter dem altern Gronov, an welchem letzte 


ten Orte er fich mit groffem. Eifer auf die ſchoͤnen 
Wiſſenſchafften legte. Darauf that er eine Seife 


nach Paris, und war im-Begriffe von Da nach Ita- 


lim zu geben, als man ihm die Stelle eines Profeſſo⸗ 
tis der Geſchichte in dem Gymnaſio gu" Deventer 
—— He feine groſſen Lehrer, Graͤvius 
and Gronoy chemals Binter einander verwaltet 


Er 
mar 24 Fahr alt, als er dieſe Stelle im Jahr 1668 
4 Ja ieſe * Ri, | 


erbieht, machte fich aben gar Hald durch 

ten Leute die aus Teiner 834 kamen / ſo wohl als 
durch ſeine gelehrten Schriften berühmt. Ja mar 
achtete ihn für fähig, nicht nur dem Lehr⸗Seuhle it 
der Schule, fonbern auch ben wichtig 


‚Sich. 


bey dem gemeinen Veſen vorn ſe MOeswegen 
una ug 2 
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. wurde er 167% zum Burgemeifter von Deventer er= 


Aſel zu ber. Ser fammlung der General⸗Staaten 
“ ernennet, welche Ste 


. 
— 


\ = 


wehlet, und a1086 zum Deputirten dev Proving Ober⸗ 





e er bis 1693 verwaltete. Er 
wurde darauf ſelbſt ein Mitglied der Staaten von 


‚Sber-Hfel and im Jahr 1766 machte man ihre zum. 
'„‚Deputivten zu Felde bey bemMriegeö-Heere dee Ges 


neral» Staaten in den Niederlanden, über welche 


Aemter man ihm noch bey verſchiedenen Fallen Die 


wichtigſten Commißiones aufgetragen. Alle dieſe 


Beſchaͤfftigungen aber konten feine Liebe zu den 


ſchoͤnen Wiffenfchafften niche fihwächen. Er ſuchte 


in denfelben feine Erquickung und wendete alle Zeit. 


‚welche feine war, darauf. Soelbſt in bein Felde und Ä 
hey der Armee beſchaͤfftigte er ſich mit Verfestigung 
langer und gelehrter Sendſchreiben, welche von ſei⸗ 
ner weitlaͤufftigen Wiſſenſchafft ein ſatſames Zeug⸗ 
niß ablegen. Nachdem der Friede mit Franckreich 
der Uberſchrifften und ſchoͤnen Wiflenfebafften, einige 
gelehrte und beruͤhmte Ausländer zu ihren Mitglie⸗ 


hergeſtellet war, erlaubte der. Koͤnig der Academie 


dern zu erwehlen: und unter den drey Perſonen auf 


welche dieſe Wahl fiel, war auch unſer Cuper, wel⸗ 


‚cher dieſe Ernennung ſo hoch ſchaͤtzte, daß er ſolche 


.ſon enrollement dihonneur nennete. Nach viel 


xruͤhmlichen Befchafftigungen die er zum Nutzen feis 
unes Vaterlandes und der Wiflenfchafften unternoms 
nen, fiel er im ein fchleichendes Fieber, welchesihn 
fo außzehregg, daß er endlich den d2 Rovembr. 1716 
in dem 72Jahre feines Alters den Geiſt daran auf 
ab. Sein Haus beſtand aus vier. oder fünf Toͤchtern. 
Er war ein gefpracher, angenehmer und einnehmen: 
der Mann; fonderlich gegen diejenigen, in- welchen 
er einige Geſchicklichkeit zuden Wiffenfchafften wahr⸗ 
nahm, wurde auch von iedermann geliebet. Geine 


Gelehrſamkeit hatte ihm die Hochachtung und. das 


Vertrauen aller Gelehrten in Europa zumege ges 


= —— — Her Orten * ein hrs 
der gelebsten Welt um Rath fragten. Seine Schriffs | 
a oh 


1 
—4 —⸗⸗ ” 


\ 
2. 
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„gar m. Ciper. N. 
I) Obfervationum Libri Hg, —E 1670 in. 
8vo, pp. 355. Diefes find Aumerdiingen über ver⸗ | 
ſchiedene alte umd kweiniſche Schrifftſteller /· 
in denen Cuper Bm stvähee —* perſtellet oder 
ſchwere Stellen erkl 
1) en er Liber]V, Daventrie 1678 in 
Evo; Pp. 198: Dieſer Theil der Ynmevefiingen. iſt auf 
eben die Art verfuſſet; wie die vorhergehenden. Cuper 
ſchried dieſelben ſtinem Vater zu; welcher noch damals 
in dem er sten Jahre. ſeinesAlters die Spenslichen Gr 
* — —— pc) Cohn ; 
durch das Kefen ifften Sohne 
BE nenne 
tpoerates. HUB dXplicatio im 
genen antigaifiene: Tab Pic imagunenke "Ex 
iöram infritito'Tblem reptiefäntäntis, Am⸗ 
i 1670 in · gvo, P. tig; ‚It wdithh altena & 
— antiqua irfödite, "Accadis Stephani: 1& 
Meine pißcls 4öwiidlänophoris, Tirapefktiad Ried 
heis168} * ‚er Mya.1 In —— apahefung traͤgt 


en 
— —— die Sonne belt. Grete 
—— t verſchiedene Stellen der Alten, 


a made vi here Ausſchweifungen. Baudelot 
hatte in feinen? —2** der Nutz barkeit det Reiſen, | 


neuern — 2 — von 11687 3. Dem keſer so ober 13 
alte Monumente, wie auch verſchiedene Uberſchrifften 
vor, welche man entheild in Geldern. aus der 
Erde gegraben. uper bekennet aufeichtig, daß 
Ach unter denfelben., eiıte groffe Menge finde, von des 
nen er nichts gewiſſes fagen koͤnnen. Wer auch an 
denen Drten, mo er felbfk Zweifel hat, oder. nu 
Ruthmaſſungen beybringet, hat erdiefelben mit einer 
nicht geringen Anzahl feltener Stellen und guter Ans 
merckungen unt und ausgeſchmuͤcket. Man 
ſche das Jona, des Sar, von ro Mey 1688. 
E3- - m Agor 
' ME 
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J uᷣpu antiquiflimus, in ‚que Hopteri ‚sonleeratie - 


\ 


on PR , Fa ft ı / 
\ . P2 





ng. | 
IV) Apatheafis. vol sonfersatio Homari, five 


ſeulpta ef, commentario —— er Anfeloda- 

193 1683 in 4t0, pp-924,  Rircher; retti, GmE 

‚heim und andere 5 arten A bereits mit dey A | 
vung dieſes· M tes beſchaͤ aber keiner 
hat Safe ke man als Hr. Cuper er — 
Er untepſucht "unter andern do: wahre Bet 

Poeſie und behauptet. daß die Erdichtusg vi Ole | 





Geſchiehte in Verſen —— eben fo wenig” ein 
Yeet gm. monen Rp. als benienige. melcher eine ifie: 
vie in —— Rede 
6 findet man ent: Dinge aleen. u⸗ 
wiente, itgleichen eine Abhadlung von dem ae] 
: welchen. Ib: groſſe Herzen: von biefer Art der bi 
. Rbafkten verſprechen Ennen. « Bayle.bat uamdiche 
Ahercke gam beuet es ſey mit einer —*2* 
*8* ‚ eine Trlercerung ber. Aterthuͤnrer 








ichſam aus Der anbayu..ie es naditen 


Ibeny auf cine ER, 
En ———— Er 





* | 
a aurdgn biefelben fehe —* in ber Aufe | 


ne Bauldri zu Utrecht 1692 mit an 


Ä des Herrn ckt 
J ix ein —* cn Werde konnte, weil der Ber: 


faſſer dariune —— Stuͤcke der Hiſtorie er⸗ 
leutert ‚die mit Lactantii Wercke einige 

fit: Sonderlich / hat er. den Gesuche, Drt 

des groffer Gonftanting audymnachen-geficht, und 

, gegeiges, daß dieſes Naiſus, ein kleiner Ort in Dacien 

geweſt, und daß die Stellen der alten Lob⸗Redner, 

melchen sufolge Baronius, Uſſerius und: andere dem 

KRoͤnigreiche Ergellaud die Ehre zugecignet daß Pr 


ned 4 


ei . ‘ - 


ne 


,: ‚ketfelben Iens-bergeflait — weichen eine | 








‚par Mr. Cuper. 69 
| —— 
ſelben zum Caͤſar zu verſtehen font; ‚welche er alba 
in feinem ıgten erhalten: 
VI) Hiſtoria trum Gordiangtum, Daventria 
1697 ingvo. Dieſts Werck iſt etlichen Unterſuchern 
der 8 entgegen gefegt, welche durch ver·˖ 
ſchiedene Muͤntzen und zwepbeutige Stellen einiger 
BGeſchicheſchreiher ‚bewogen worden einen vierten 
Bringen / dieſes Nahmens in die roͤmiſchen Geſchicheq 
es hat ſonderlich ber. Abt da Bos 
in feiner hiftoing de gtatre Gordiens prouvde & pr 
Infireo par Ids Medailles gethan, welbe 1695 
Bari in-a gedruckt worden: Gs.beftvitt biefe je | 
sicht allein: a ‚, fondeyn es Batte ihr. ſpon 
GSallaud Maris eine Lottre touehane 
Thiſtoire de quatre Gordiens prouvée par Medaillæq 
is ato eustgchen geſodt. : Der Abt du Bos gab darauf 
ca neues Buch —— — feiner Meinung 
gegen die nnd Cuper heraus, unter bee 
Uberſchri — — Gordianorum hiſtaria 
vindici® ,- Farlsame ; ins. Super. war willens auch 
biefe neuen Eintwäuffe des Uhtes zu beantworten, 
wurde aber bunch feine übrigen Gefchäffte Daran ger 
Dinbert, Indeſſen machte er den Grundriß feine 
Antwort in ber Hliifloire eritique de IaRepubligueg _ 
des lecırea, Tom. II, p.197 befantis, welche mis der 
andern In ichte der drey Sordianen } 
ans Richt eseten-folte. : | | 
vi). De Elephendis in: sumpmis obyiis exgreiter 
tiones duw.. Cuper machte bereitd in dem zofen 
bder hiftoiee eritique. de Ja republiqug des 
lereras p. 277. einen Entwurff bien" Werckes bekannt: 
zB trat aber erſt nach deſſen Tode in Dein dritten 
Haben —— — 237 — 
A an | 
Dean findet Gupezd Biber f.Dil 
——— und — —— als in dem ge⸗ 


‚er —— * * 20 2 a aan geasbeiet man ur 





— 


4 


— 


4 


70 HE Leættres de eriũquuxs 
— — —— — —— — 
ſehe davon das Journal Jitteraire Tem.X. p. 230*. 


VIU) Traduction de diverſes lottres latines für 
d’anciennes Inferiptiöns treuvd&sien Orient, adref- 


fees 4 M. Hner.: Diefe Uberſehum ſteht in den Me= / 


moires.de Trrevoux A.1703 iM Map Monat P.876. 

. 1%) In ben Epikolis celebettinterum virorum 
de :re numifmatica '2d.M, Zueiuriem Goetziurn, 
nei 1716 in gu zu. Wittenberg gedruckt worden, 

viel Briefe von Cupero. 

« X) In den Nouvelkos de la Republiguedes let- 
tres und zwar jm Auguſt und September des Jahres 
1754 kommen ehr merckwuͤrdige Aus zuͤge vieler Brie⸗ 


“fe, welche Euper an den Herrn Jurien wegen deſſen 


iſtoire cririque das dogmes & des cultes bons ou 
Mauvais geſchrieben, nebſt des Herrn Jurien Ant: 
wort darauf, vor. 


‚Xl) Lettre . Mr. Basnage Gr Gate hiftebre des 
juie welche man in der hifleire des ouvsagei des. 


Savans A. 1706 im Noveniber p. 504 antrifft: 
XII) Lertre 3 Mr. Maslon fur quelques points 
de Literature; Diefer Brief ſteht nr dem aten Theile 


| ber nn critigue de la’ ‚zepubligue de ‚Nettes, 


8. viel iſt von des berũhmten C rẽ Schr 
ger durch den Druck bekamit word * —— 


Jake ben Gelehrten ſolche Genuͤge — — daß 


langſt gewuͤnſchet, eine vo ig von 
—69 — Briefen zu ſehen, weil fie wohl vermutheten 
wuͤrden ſolche denen die bey Cupers Leben heraus 
——— nicht unaͤhnlich ſepyn. Dieſen Bun 

erfuͤllet der ungenaunte Herausgeber berfelden, und 


es iſt billig, daß wir von ber Eihrichtung etwas ge⸗ 


dencken, die er dabey beobachtet.‘ Er meldet in der 
Vorvede, daß bereits verſchiedene Gelehrte gewiſſe 
Sendſchreiben von Cupern bekannt gemacht, unter 

welchen Sammlungen wohl diejenige die ven 


* Teufen von dieſem fbnen erde ebemals in denen 
n Adis Erudicbrom virgpoile P- 521. um⸗ 
ſtaͤndliche Nachricht gegeben. . 


x 





par Mr.Cuper: ii mi 


ee 
digſte HE, welche Hr. Sthelhorn A. 1738 den andern 
Bande ſeiner Amcnitatum hĩſtotiæ oceleſiaſtiræ Ge 


Iiterariz einverleibet · Darauf ruͤhmet er diejenigen 
welche ihm die cuperiſchen Handſchrifften fo fie bes _ 


ſeſſen mii detheilet und giebt endlich von der Ord 


mung’ 
Rechen welche er bey dem Abdrucke dieſet B 
ſe Kies. 2 Dieecfe Stelle in biefer — 


Beide meiide Cuper an den Hrn. IsEroge 


Minen Erleuterung ein ımd der "andern 
berfefben, bringt der Sr. Herausgeber fi 


des in dem Borberichte Dep: - Hr: Cuper klagt etliche 
mahl barinne ber den Zortgangeiner Ketzerey zu Ber⸗ 


kin, m Hi. ta ITroze N gegeben . 
—ã—————— —— Mc 


Wartzel gefaſſet, eb ſchon Herr la Croze laage Zeit 


bie Sache vor wahr gehalten. Es —— — 


. wit alſo: Cuper beklagt. ſich im verſchiedenen SGenb⸗ 
freien an Hrn. la Croze, daß die Sorimanifferey 
zu Berlin oͤffentlich undungefpeuet überbantenehme: 
Es iſt dem Herausgeber gerathen tmarben; dieſo 
Stellen in den eup ee nahen en: Er 


PR 


en von —** and * —8 
Es hegete aber keiner von beyden eine —5 — 


NMeinung in der Lehre vom ber heil. Drepfaltigkrit, 
und Herr Senfant war fo weit von dem ſoeinianiſchen 


4 


JIrrthume entfernet, daß ex fich erklärte, wenn egeinem 


frey flimbe die Beil. Schrift nach ber Weile der So⸗ 
cimaher zu erklären, ſo getraue er fich eine iede Lehre 


Nie man verlange, aus dem erſten Buche fo man ihm 
vorlege herauszubringen. Der Herr la Croze bat. 


auch nachdem er feinen Irrthum erkannt; mit gedach⸗ 
“ Dich ⸗Gelehrten in beſonderer Vertraulichkeit 
8 / 


& u Nadt 


Il 


’ . 0 — ! 
[ra - } 


. ze LVI. Leutres de critique 


Naͤchſt dieſem gedencket ber Here Herandgcher, . 


daß er aus einem Driefe des bes Dem. Abt Modheim an 
ee 





befige, ehet zu erwarten 
Srx. Uhle, weiber den .erften Theil des thefauri la« 
 Kroadani an Das Eiche saftellet,. „wlihe in ben folgen 
Yan Theilen bekannte ‚dürfte. : 

Was die Dednung, iss welcher, die; cuperiſchen 
Briefe in dieſer Sammlung flehen, aulatıget,. ſo bat 
ber Hr. Herausgeber diejenigen welche an eine iede 
Perſon abgelaſſen worden, zuſammen Zenainumee. 
Unter —— Eammlungen gehen Diejenigen 
werinne ſich viel efe finden voran, und diejeni⸗ 
gen Da an cine —* nur wenige abaelaffen mern, 
folpen hernach. Weil ſich num 55 Briefe gefunden 
weiche Super an den Seren la Croze gefchrieben,: f 
Bat. man folchen in biefer Sammlung billig den erſten 
Deot gegeben. In den Briefen ſeibſt hat der Herausge 
ee wie er ee gefunden; —— daß er in 


chen manchmahl etwas im —— 


Art geaͤndert, deren Cuper nicht fo maͤchtig war 
der lateiniſchen. Es füchen aber bier —* 
ide e Dekee untex einander ,- weil Hr. C 


war, denen welche in der — * — 


Sprache an ihn ſchrieben Ed zu am 
‚mworten. : Damit unfete Befer wiffen mögen, mi 


welchen Gelehrten Euper dieſen Brieftnechfel gefühe 
derſtiben der 


bl ey wir —— in der 
LEN an fie affenen —— — n 

‚Debnung wie fie allhier abgedruckt werben ‚‚angeigen. 
‚ Bau findet deren 55/ an den Hrn. la Groge, 52 an 
den Abt Bignon, 24 an od. Tlericum, u an Hrn. 


Dadnage gan ben Abt t Nicaiſe, 6 an Hrn. ar 


[I 


—— c 


Dez 


par Me, Cuper. my 
gegen — Denn engen 
4 an Hrn. Jurieu, san den — * 13 an 5 
ten von Daͤlen, ı on Voßium. Wie der Heraus 


bin’ und. ‚einige Sendfthreiben der ist : . 


geber_ 
angeführten Gelehrten om —5* eingeichalten, ſo 


bat. ee dem Beſchluſſe diefer Ga g-noch XIiJ | 


Briefe bepgefuͤgt weiche der bern me Petrus De: 
niel Huetuus au unſern Euper-gefchrieben.. : 

, Uberhaunt kacumen in dieſen Briefen | 
liche Erörteriman ‚vor. Abe. es laͤſt ſich daraus 


kein Yudzug verfertigen, weil es lauter einzelne 


Dinge ſind, welche der Verßaſſer abhandelt, bie in 
keinem —* &— — Sieben. Man wuͤrde dem 
beſer * * esfparet und-Paduih weit brauche 
haben, wenn man für iedem Brieſ⸗ 
den Snpalt —8 mit wenig Andeten angezeigt, 
wie ſolches in audern Sammlumgen dieſer Art mie 
gi Neue dei geſchehen. Aber dafuͤnbat der Heraus. 
getragen, und alſo dem. Tusche - 
gen Vortheil cn — Ei 
* von Ne uehbares: Regiſer u demſelhen 
nerſerciget warden. Uber mer wird Doch ſolches 
ohleſen Ann zu wiſſen was er in her: Sammlung 
ſalb ſuchen ſae Jeoch man har vielleicht feine Urt 
ſachen gehabt, dergieichen furgen Begriff diefen Bieter 













dienen aber 
rieben, zufnnmen gu treiben, ohne 
zu —* daß die kleinen Seifen rweiche biofle.: 
Frenndſwafts ——— — enthalten; nichts zur 
Ein des Zatafts oc dem Nuten des — * | 
tragen 
Jedoch damit wir niche pe seefflichen Cuperẽ 


tz mit Stillſchweigen übergeben, Eu 
Probe 


Erörterungen gan gan 
ſowollen wir ben Refer hiervon etwas 2 + 





“4 NI. Leseres de:oritigue “ 
| vorlegen. Wir erwehlen dazu anfangs den Brief wel⸗ 
chen eran ben berühmten Anſelm. Banduri gefchrieben,; 


welcher p. 474 ſa. ſtehet. Er ſchickt nebſt demſelben 
ben Abdruck einer Muͤntze des Kayſers Ebeophanıd 
an den Bandıet, und bittet. ihn um deren Erf Grunde 
Das Beficht auf derſelben iſt verdorben; das uͤ 


aber genp erhalten geweſt. Herr Cuper geſte 
haß er nicht wife, mas ex aus dem Worte EEOTOK 


machen ſolle, und uͤberlaͤſt deſſen Erleuterung dem 
Banduri. Er hatte dieſerwegen bereits an den Hrn. 


von Leibnitz und Herrn Fabritium zu Hamburg ge⸗ 


ſchrieben, und ſich deren Gedancken uͤber dieſe NRuͤntze 
ausgebeten. Beyde Gaben ihm geantwortet, und 


Euper ſchickt die Abſchrifft diefer doppelten Beant⸗ 


worctung zugleich an den Banburt.. Der Herr von 


Lkeibnitz geſtehet; daß Cupers Mimtze mit der Aufs 
.  flbeifft 0x0oaui- ArTor. beſonders merckwuͤrdig fen. . 


Ware ſolche in Harduins Hanbe gekommen, fo wir. 
be ee damit bie Glaubwuͤrdigkeit der byzantiniſthen 
® reiber beftreiten, weil dieſelben eines Kay⸗ 


hir ne e Srmehumng thun, deſſen ——— mas 
n finde. Der { von Leibnig 


Sicheet, als dieſer Romanus —* ſo ſey *8* 
NReich an damals unmuͤndigen Söhne Baſilium 

and Conftantinum, wie auch an die Witwe Theo» 

pbanon gekommen, welche bald darauf den Ni 


Fam Phocam geheyrathet, für: diefer esrath aber 


Das Reich 5 Dionat lang vermaltet bat ; in. welcher 
Müngen 


Zeit fie vielleicht N di 
—— en. Di aichifhen Rapke, eefiheinen offte 


auf de mit einem Anpug, der dem weib⸗ 
lichen ähnlich ‚ zumapl wenn fie keine Baͤrte haben. 
Es kommt darauf an, wie das Bild auf diefer Dinge 


* li. _ 


nn par Mr. Cape. 750° 
auögefeen. Hatıbaffelbe einen Bart, fo wird Hr, 

. | Met, vr 
keibnitzens — beſtaͤtiget: iſt ed aber mit 
demſelben verſehen, ſo kan man ſolche nicht anneh⸗ 
men. Die Tochter dieſer Kapſerin und des Jomani 
hat auch Theophanon geheiſſen, welche ihr Stiefvater 
Nicephorus an ben Kapſer Otto II vermaͤhlet. Hr. 
Fabritius hat einen andern Einfall, und meinet, 
diefer Theophanes ſey derſelbe Stephanus, welchen 
fein Vater Romanus A. 928 zum Mitregenten et⸗ 
wehlet. Denn wie des Theophani Romani Gemahlin 
ſonſt Stephana genennet wird, fo ſey vermuthlich, 
daß Stephanus mit einem andern Nahmen Theo⸗ 
phanes genannt worden. Dem Hrn. Cuper kommen 
die Gedancken des Hru. von Leibnitz ſehr wahrſchein 
lich vor. Er war nicht auf dieſelben gefallen, weil 
ihn Cron und Scepter irre gemacht, von denen er 
anfangs nicht bemercket, daß die griechiſchen Kapfer 
rinnen ſolche getragen. Nach ber Zeit.bater aud 
dem Du Cange wahrgenommen, daß die Theodore 
Defpuma, des Kapſer Theophili Gemahlin, eine Erd⸗ 
kugel und ein Creutz, oder einen Scepter geführet, 
defien aͤuſſerſter Theil ein Creutz geweſt: ingleichen 
daß die Kapferin Eudotia zum Zeichen ihrer Hoheit 
einen Scepter und eine Erdkugel gehabt. Und eben. 
dieſes gelehrten du Cange Anmerckung beſtaͤtigt des 
Hrn. von Leibnitz Gedancken wegen des. Anputzes der 
Kapſer. - Es iſt alſo der Nahme auf dieſer Muͤntze 
vermuthlich der Nahme einer Kapſerin: worinne 
Hr. Euper durch den Beynahmen Auguſta noch mehr 
beſtaͤrcket wird, welcher Titel denen griechiſchen 
Kapſerinnen oͤffterer als den Kayſern ſelbſt beygeleget 
worden. Der Eudociaͤ Auguſtaͤ zu geſchweigen, ſo 
ſteht auf einer andern Muͤnße D. N. ZOE FELIX. 
AUGUZA, und auf einem Semäblde, welches 
der vorhin gerüßmte du Cange bekannt‘ gemacht, 
findet man die Worte EAENA EN Xa To @a ı: 
IlsH AYIOYsA KAI ATTOKPATOPIEA 
obgleich der Kapſer Manuel eben daſelbn ihr er 


le 


⸗ 


TR 


Man den Kahſern der mitlern Zeiten ſehr oft auf 


. 
5) 


D ’ ' [ 
5 . t 


rn 


56 U. ‚Lerives de cxitique 


BAZJAETCKAI ATTOKPATAP ſondern Auch 
AEi AYTOTFOC: genennet wird, welchen Titey 


ben Iateinifchen‘, felten aber auf denen griechiſchen 


Muͤntzen deygeleget. 


Sn den Briefen an den Hrn. Jurieu welche 
p. 461 ſq. vorkommen, wird nebſt andern gelehrten 
Eroͤrterungen von dem Jove M dbacho in delamane 
gehandelt: Hr. Cuper gebehekt in dem erften Briefe, 


daß er von Aleppo einige grischifche Uberſchrifften 
. ehalten, auf deren einer man die Worte gefunden: 


.,/ AlL MABAXN KAI EEAA > >. 
MANEI @EOIE.NATPOIE .. 


Er bittet den Hru. Jurieu, Daß er ihm feine Gedancken 


von dieſen unbekandten Goͤttern eroͤffnen moͤge. I 
dem andern Briefe ruͤhmt er bie buchſtaͤbliche Er⸗ 
klaͤrung des Herrn Jurieu und hemercket, daß ſolche 
von Hujerii und des Hrn: Bonjonr Meinungen nicht 


deep berühmten Männer nicht. aufbehalten und uns 


augleichnebft dieſen Briefen vorgeleget worden. ©o . 


biel erhellet aus dieſem andern Briefe des Cupers, 
daß fie gemeinet, das Wort 211 ſey uͤberfluͤßig, 
Madbachus aber und Selamanes waͤren bie Nahmen 
zweyer Prieſter, welche, weil ſie ſich um die ſyriſche 
Böttin wohl verdient gemacht, nach ihrem Tode uns 
teb Die Helden oder Götter verfeget worden. Wies 
‚wohl es chur dieſer Einfall Cupern Feine Genuͤge. 
Er Hält dafür, das Wort arı fey nicht uͤherfluͤßig 
fendern nothiwendig, die Nahmen Nadbachus uk 
elamanes waͤren bie Beypnahmen oder Epitheta der 
Bottheisen, es muͤſſe Dadurch Jupiter Madbachus 
nd eine andere Goitheit verſtanden werden, welche 
elamanes geheiſſen. In dem dritten Briefe ſchickt 


er dasjenige an dei Herrn Jurieu, was ihut der. bes 


kuͤhmte Spanheim wegen des Madbachus und Sea 
a Se manes 


voͤllig abgehe, welche Hr. Cuper beyderſeits wegen 
ferner unbekandten Gottheiten um Rath geftaget. 
Es iſt Schade daß die Antwort: Schreiben dieſer 





hu u 
t 


ı 


— und bittet buriicht ch darüber deſſen uk 
achten Er ſelbſt will ſich des Urtheils davon 


enthalten, weil er der morgenlaͤndiſchen Sprachen 


nicht kundig ſey, weiches ev. ſehr bedauret, du er 
gefunden; daß ſolche bey Erleuterung der Alterthuͤ⸗ 
mer befondere Dienfle thun. Er bat.auch von Hrır. 
Olivier, einem Prediger. zu Stavenefle in Seeland, 
eine Abhandlung von. diefen bepbnifchen Gottheiten. -_ 


erhalten, welche nach deſſen Tode feine Erben an . 


Hr. Eupern uͤberſchickt. Darinne will derielbe be: 
baupten, Daß in der. angeführten Uberſchrifft, dreyer 
Gottheiten Erwehnung gefchehe,; nehmlich des Je 
piters, bed Bacchus oder Madba chus und der Ve⸗ 
nus oder. Selamanes. Am Eine diefed Briefes 
finbet füch eine lateiniſche Schrifft über dieſe flreitigen 
Götter, welches ohnfehlbar diejenige iff, Lie der 
berühmte Spanheim an den Herrn Euper geſchickt. 
Des Verfafler erinnert, nachbem fich bereits Hue⸗ 


tius, Bonjour, Jurieu, Braun, Rhenferd Galland 
und Daffon über diefe Goͤtter erbarmet und diefelhen 
anblich zu machen geſucht, ſoſey davon nicht 


pie zu ſagen übrig. Indeſſen gedenctet er, es koͤnne 
in bee Uberſchrifft die Rede nicht von einem einigen 
Gotte, fondern von verſchiedenen derfelben feyn, 


welches aus den Worten @EOIE DATPNIE 
erhelle. Ob in den angeführten Worten zwey oder 
drey Götter angezeiget werden, koͤnne man ſo genau 


nicht ſagen. Ob Madbachus ein numen topicum 


oder folche Gottheit fey, welche an einem gewiſſen | 


Orte geherfihes und etwa von einem fprifchen Berge 


raer Meiner 


‘ 


— 


Pr} 


alfo benahmt worden, das läft er dahin geftelleefeun, 


Bon. dem Wort Selamanes glaubt er daß ſolches 
nicht auf den Jupiter gehe, daß ed auch Feinen 
Deum topicum be fondern daß es ‚on den. 
ebräifchen oder fonifchen Worten BU, DNB ober 
NOW Berzufeiten ſey, welche vollkommen, friede 
fertig, heiſſen: zu deſſen Beweis er verfchiebene 


Müngen anführen, auf welpen ber Deorum 'paci« 
ferorum, 


— 


4 


. 98 IL Lettresde eritig: par Mr.Cuper. 
"ferorum , pacarorum Erwehnung gefthiehet. Daß 


aber die Juno oder ein Gott der zu Salamis, einer 


> Stadt in ber Infel Eppern'verchret worden, dar⸗ 


unter zu verſtehen ſey, Das laſſe fich nieht erweiſen. 


Auf dieſe Weiſe reiſſet Spanheim mehr nieder als 


er aufhauet. Das iſt: er zeigt ſatſam, daß die 


Muthmaſſungen anderer Kunſt/- Richter keinen 


„Grund haben: aber er ſelbſt bringt nichts bey, wel⸗ 


ches der Sache ein mehreres Licht gebe... Wiewohl 
er ift. dieſes auch nicht in Abrede, fondern Befchlieft 
feine Abhandlung mit den Worten: e quibus medo 


a me diis liquet,; quam facilius fit, aliorum 


conjefturas convellere, quam aliquid certi & un- 


diqque adverfus aliorum reprehenfiones fepti & 


yalafifamre. OO, 
Es wurde leicht ſeyn aus diefer Schatz⸗ Kammer 


critiſcher Gelchrfamkeit mehr wichtige Erörterungen 


beyubringeh. Uber mir haben uns lange genung 
aufgehalten, und bie Liebhaber diefer Art der Wiſſen⸗ 


ſchafften werden ein fo wichtiges Buch ohuedem 


mit Aufmerckſamkeit und Vergnuͤgen 
U durchgehen. Du 











Inhalt J | 
desficben und dreyßigſten Theiles, 


I. Whifton the Eternity ofHelltorments p. 3 


U. Heilbronneri hiſtoria machefeos P. 31 


"HI, Lettres de critique par Mt. Cuper p. G64 


N 


N 


w x . + 


N 
° 


x 











— — 


u 


+TT 
— —— * 
— —— 
* — — — | 


—,WVVMVVXVVVVLII 


— Brand Onold 


| 


| 


Il 


| 


DI 


| 





| 





= 

PEEEETI ES Da FETT 
—J 
— 


—— 


Y; 


— — ————— 


4J Cons 








IT 


| | INN) 





nem. 





| 


| 


E 

Fu 
—J — 
TER 

H 

* — 
ii 

| = 
BE: 

ji 

H 

* 
I: = 

m — 9 
I —_ a 
Be - 
—J— 
— 
I = 
ii 





Duberlatige 


Bahn 


vaon dem“ 
gegenwaͤrtigen Zuſtande, 
Veraͤnderung und Wachsthum 

der Wiſſenſchafften. Se 
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IEFTTETZITITITE 
EEE ERSTER ELITE TEE RER 
SERFEETTFERTRTSS 


ER | 
Parallele des Remains & des Francois par 
zapport au Gouvernement. 


Das iſt: | 
Vergleichung dee Römer und gran 
gofen,in Anfehung der Regierung, 
Durch Hr. Bonnat von Mablyre. 
2 Theile, 1741. Haag in groß ıamo, 
1 Alph. 12 Bogen. — 
ie Regeln von der Kunſt zu herrſchen 
find noch fo unvollftänkig, daß man 

nicht leichter fehler, als wenn man 


D 





beurtheilen will, warum ein Reich groß ge⸗ 
worden, und ein anderes hingegen zu Brunde 
gegangen, Bey den allerwichtigfien Wer» 


- nach denenfelben die Urſachen ficher | | 


änderungen fo in einem groffen Meiche gefcher . 


ben, dadurch offt ein ziemlicher Theil der Welt in 
einen anderen Zuſtand geſetzet wird, beruhet 
vielfältig alles auf einem einigen, in Anſe⸗ 
Hung der wichtigen Dinge fo daraus erfolgen, 
geringen Umſtande, welcher offt von’ keiner 
menfchlichen Klugheit vorhergefehen werden 
Fon, und einige Zeit hernach dergeftale vergef 
fen wird,.daßfich diejenigen notwendig betruͤ⸗ 
gen müflen , „welche grofle Dinge vor die Um 
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ſachen folcher Begebenheiten anführen, die doch 


wuͤrcklich aus verächrlichen Kleinigkeiten her⸗ 
gekommen. Der fcharfffinnige Bayle bezei> 

et befländig einen Eckel vor denen Urtheilen 
rs einige nach dem Ausgange ber Sachen in 
der groffen Welt, von denen Anftaften fällen, 
ſo man bazu gemacht, nd hält die von ihm fb 
genannten Bernunfft:Schlüffe nach dem die 
Sache gefchehen ift, vor ein Spice Werd und 
Ergoͤtzlichkeit der Einfältigen. Diefes alles 
hat ſich der Herr Verfaſſer nicht abhalten. laſ⸗ 
fen, eine Bergleichung zwifchen der römifthen 


und frantzoͤſiſchen Kunft zu berrfchen anzuſtel⸗ 


len; vermuͤthlich weil er ſich eingebilder, ſei⸗ 
nen Landes⸗Leuten eine beſondere Ehre zu ma⸗ 
chen, und die nach ſeinem Erachten unvergleich⸗ 
liche Klugheit derſelben auf eine unvermerckte 
Art zu ruͤhmen, wenn er ſie denen Roͤmern an 


die Seite ſetzen koͤnnte. Hat derſelbe ſeinen 


Zweck vollkommen erreichet, und eine völlige 
Sleichheit zwiſchen der roͤmiſchen und frantzoͤ⸗ 
fiſchen Einrichtung des gemeinen Weſeus rich⸗ 


Uig erwieſen, ſo iſt die Ehre fo denen Frantzo⸗ 


fen daher zuwaͤchſet, ſehr ſchlecht; weil denen 

Die in den alten Geſchichten erfahren find, 

mehr als zu wohl befannt ift, daß die Römer 

durch Lafter, vornehmlich unter dem Schein der | 
Tugend vargefichte Mein⸗Eyde und Betruͤge⸗ 
reyen, es ſo weit in der Welt gebracht haben, 
welches in ſonderheit ihre Dichter in oͤffentli⸗ 
‚hen Schrifften zu geſtehen, fein Bedencken ge⸗ 

tragen. Allein es fehler auch weit, Daß man 
aus 


i 
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aus feinem Bortrage, voneiner ſolchen Gleich 


heit uͤberzeuget werden fönne, dergleichen er ſich 
ſelbſt zu ſehen eingebildet. Man ſolte vermu⸗ 
then daß derſelbe um feinen Zweck zu bethaup⸗ 
ten, ordentlid) nach Anleitung der Zeit⸗NRech⸗ 
nung ausführen werde, wie die merckwuͤrdig⸗ 


fien Veränderungen in diefen beyden grofien 


Reichen aus einerlen Urſachen eingetroffen, 
einen gleichen Ausganggetwonnen, undendlih 
auch einerley Folgen nach ſich gezogen. Als - 


lein vielleicht leider es die frantzoͤſiſche Unbe⸗ 


Rändigfeie nicht, daß ber. Herr Verfaſſer fich 
alfe fokte binden laffen, und er meiner feinem 
Vorhaben fchon genung gerhan zu haben, wenn 
er bald aus dieſem bald aus jenem Orte ber al⸗ 
ten römifchen und neun frantzoͤſſſchen Ges 
ſchichte, ein Stuͤck heraus nimmt, und zwis 
ſchen beyden einige Aehnlichkeit in etlichen Um⸗ 
ſtaͤnden findet. Solte es ſchwerer fallen, auf 
dieſe Art eine Gleichheit zwiſchen der boͤoti⸗ 
[hen und.frantzoͤſiſchen Kunſt zu herrſchen vor⸗ 
zuſtellen? Wenn es nun nicht gu hoffen iſt, 
daß er den Leſer uͤberzeuge, ſo iſt noch weniger 
vermuchlich daß er denſelben überreden werde. 
Seine ſchwuͤlſtige Schreib» Art muß in einem 
Wercke von dieſer Art nothwendig unange⸗ 
nehm fallen, und wenn er offt mit abgebro⸗ 
Genen Worten auf einige alte roͤmiſche Bege⸗ 
benheiten zielet, fo fordert er fo vieles Nachſin⸗ 
nen, und machet dem Leſer fo vielfältige. Muͤ⸗ 
be, daß es fehr zu zweiffeln iſt, obder Werth der 
vorgebrachten Sachen a bezahlen Fönne. 
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So viel wir abnehmen koͤnnen, iſt die vor⸗ 
nehmſte Ahſicht des Hrn. Verfaſſers bey Aus⸗ 


fertigung dieſes Werckgens dahin gegangen, daß 
er die wahren Regeln in der Kunſt zu herrſchen 
gruͤndlich vortragen wollen. Er hedauret, 


daß die wenigſten Geſchichte von denen Welt» 


Weiſen geſchrieben worden, welche die verbore 
genen Lirfachen der Bewegung eines Reiches, . 


dhadurch daffelbe gleichfam bey dem Seben muß 
erhalten werben, eingefehen hätten, Die meis 


fen ‚Sefcbicht » Schreiber haben nicht. fo viel 
Verſtand und Scharfffinnigfeit gehabt, daßfie 


ſich Härten über die gemeinen Vor⸗Urtheile 


[3 


der Voͤlcker deren Gefchichte fieaufgefchrieben, 
erheben koͤnnen; oderfichaben ſich eingebilder, 
es werde nicht mehr von ihnen erfordert, als 
—* ſie der Nach⸗ ⸗Welt einen Abriß zeichnen 
ollen, wie es vorhin in dieſem oder jenem Lan⸗ 
de ausgeſehen. Daher iſt es geſchehen, daß 
ihre Wercke mehrentheils den Leſer entweder 


auf falſche Gedancken bringen, oder demſel⸗ 


ben ein gantz unnuͤtzes Bildniß vor die Augen 


u machen. ° Wozu nügef es, daß fie fich mit der 


Zeit, Mechnung und denen Geſchlechts⸗Nah—⸗ 


wen, fo unſagliche Mühe machen *? und ins 


deſſen 











8 Der Bere Werfaffer mmachet alfo Feinenüinterfipieb 


unter dem mas ihm zu feinem. Vorhaben dienlich 
iſt, und was einanderer mipen fan. Es mag ſepn, 

daß einer ſo von der Kunſt ji berrfihen ſchreiben 

will, dieſes wenig brauchen koͤnne. Uber darff ei⸗ 

' er der von der Bewegung handeln will, den Eu⸗ 

clidem und Apollonium deswegen verachten; ; weil 
man 
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deffen den Leſer in der Meinung lajfen, daß al» 
le wichtige Beränderungen in denen gröften‘ 
Reichen, dadurch die Geſtalt'der Welt fo offt 
anders worden, ohne gewiſſe Lirfachen‘, ‚nur 
von ungefehr, und nach einem blinden Gluͤcke 


eingerroffen._ Wie aber die Wele- Weisheit, 


bey der Erzehlung der vorigen Geſchichte, das 
ticht geben muß *: fo hat man doch disfalls 
ſehr behzutſam zu verfahren Urſache. Man 


muß feinen eigenen Kräfften nicht allzuviel BE 
jutrauen, und fich infenderfeit vor denen - 


Blend » Werden, die uns unfere Einbildun 


machet, im acht nehmen, Man muß fich ber 
fländig an die Erfahrung binden, und keine an⸗ 


dere als warhaffte Geſchichte zum Grunde fei« 


nee Gedancken legen ,. wein man die Gründe . 

darauf ein Reich und defien Staͤrcke beruhet, 

einfehen wid, Ein ſolcher Geſchiſt· Schr⸗⸗ 
rt F 4 | , 


er 


man in deren Schrifften nichts von denen ſoge⸗ 
nannten Baker Kunf Zeugen findet? 
*Andere welche Die Geſetze eine Geſchicht⸗Schrei⸗ 


bers unterfischet, haben ausgemacht, daß diefe vom 


ibm erfordern, daß er die trockene unb nackete 
Warbeit erzeble, ohne das allergeringſte von fei⸗ 
sen Bermaufft: Schlüffen und Meinungen einzu⸗ 
miſchen; ja daß er es dem Lefer zu überlaffen habe, 
basjenige was daraus folger, zu ſchlieſſen. Dieſes 
feheinet uns nicht allein vernänfftig, wenn man 
anders nicht will, daß in kurtzer Zeit von denen 


wahren Sefhichten nichts überbleiben fülle, als 


die Hirn-Bilderder Geſchicht⸗Schreiber; ſondern 
es wird auch duch das gute Muſter welches Thu- 
cydides, Xenophon, Livius u. a, m. denen neuern 


Geſchicht⸗Schreibern vorgelegt, beflätiget, 


1*' 
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ber muß ſich vorneßmlich vor dieſen zwey beſorg⸗ 
chen Klippen huͤten, and ſich weder mit Pla⸗ 
gone verirren, deſſen "Bücher von dem gemeinen 
Weſen ein bloffes Hien-Gefpenfte find, noch fich 
. Ben Bormwurffe ausfegen, melden man Machia⸗ 
vello gemacht, daß er in feiner Erläuterung 
des Livii die Warheit offt nur halb vorgeſtel⸗ 
let, weil er. die Sachen nicht von allen Seiten, 
und in allen Umſtaͤnden angefehen, Demnach . 
halt der Herr Verfafler die Roͤmer und Fran⸗ 
« Kofen fo wohl von innen als von auflen bes 
achtet, welches ihm genung zu feyn geſchienen, 
um diefe Voͤlcker vollkommen kennen gu lernem 
und alles vorzutragen, worauf die Geſetz⸗Ge⸗ 
ber fehen malen, welche einem Bold nügliche 
Geſetze vorſchreiben wollen. Dieſes iſt der 
Grund der Abtheilung welche der Herr Verfaſ⸗ 
ſer in dieſen zweyen Baͤnden' machen wollen, 
Wie man in denen Geſchichten dieſer beyden 
Voͤlcker alle Arten der Regierung antrifft, de⸗ 
nen die Menſchen iemals unterworffen geweſt: 

fa bat der. Here Verfaſſer dieſe Erfahrung 
zum Grunde geleget, um aus derfelben das 
" wahre Weſen einer-ieden Megierungs » Art zu 
erforſchen, und vor eine iede gewiſſe Megeln 
ausfündig zu machen, Darneben hat er fih 
vornehmlich angelegen feyn laſſen, die gehei⸗ 
men Lirfachen zu entdecken, warum eine Mes 
gierungs⸗Art mit der andern vertauſchet wor⸗ 
den, In dem andern Theilebetrachtet er, was 
dieſe Bölcker mie ihren Nachbarn zu thun ges 
habt, die Kriege mit denenfelben, die Bere 

en on 0 
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niß darinne fie mis ihnen geflanden , undans 
dere Limflände welche etwas dazu beygetra⸗ 


gen, daß fie endlich die Oberhand über ihre aus⸗ 


.. 


wärtigen Feinde behalten.  - - 

Wie nun hieraus abzunehmen iſt, daß fich 
der Herr Verfaſſer nicht an die Ordnung der 
Zeit binden wollen, fo darff man es ihm nicht 
vor übel nehmen, wenn er offt viele Jahre zus _ 
ruͤck ſpringet *; Welches vieleicht auch die 
Urfache feyn mag, daß er einige wichtige Ver⸗ 
änderungen, fo in diefen beyden Reichen vors 
gefallen, vergeſſen, und fich hingesen bey Klei⸗ 
nigfeiten von weniger Erheblichkeit aufgehal⸗ 
tm. Können wir alfo dem $eferfeine fondere 
bare Ordnung verfprechen, daran fihder Here . 
Verfaffer gehalten, fofind vielleicht die Sachen 
welche er beybringet fo wichtig, und feine Eins 
fihe in Sie Kunſt gu herrſchen, fo tief, daß man 
dadurch ſchadlos gehalten wird, -— 

Zu der Zeit da Romulus den Grund zu ſei⸗ 
ner neuen Stadt legte, beſtand. Italien fafl_ 
aus fo viel kleinen Reichen, alg man Städte 

N 8 55 darin⸗ 
* Diefed aber. kan doch der Leſer mit Recht ſordern, 
daß der Herr Verfaſſer die Jahre in welchen die 

Geſchichte ſo er erzehlet, vorgefallen, nur einiger 








maſſen hätte anzeigen ſollen, indem ſonſt nothwen⸗ 


dig ſcin Vertrag offt dunckel und es dem Leſer 
ſauer werden muß, zu errathen, auf welche Geſchich⸗ 


‚ te er abziele. Oder er muß keinen Leſer verlangen, 


als ejnen ſolchen der etliche Jahre ſelbſt darauf 

gervendet, die roͤmiſchen und frantzoͤſiſchen Geſchich⸗ 

se zubefehreiben, welche ihm alfo beſtaͤndig vor · Au⸗ 
den fee. | 


\ 





ss.’ LU’ Paralieke 
darinne zehlte. Einige harten einen König, 
die meiften. wurden von ifrer eigenen Obrigs 
keit. beherrſchet, und eine iede hatte nicht 
mehr Land innen, als ihre Einwohner zu ernaͤh⸗ 
ren noͤthig war. Dieſe Voͤlcker merckten den 
Fehler den fie begangen, daß ſie dieſe Stadt 
miitten unter ſich aufkommen laſſen, nicht eher, 
bis ſich die roͤmiſche Mache ſo weit ausbreite⸗ 
26, daß fie ſolche nicht anders als mit ſcheelen 
Augen anſehtzen konnten; da es aber nicht mehr 
Zeit war.demfelben abzuhelffen”, Die Gin | 
! hoſen 


* Diefer Gedancke bat wenig Grund. Einmal wa⸗ 
ren die erſten Römer to ſchwach, und die Nachbarn 
ihnen fo weit uͤberlegen, Daß man gar Feine Urſa⸗ 
che, fiebet, warum dieſe, da fie fich die Römer, wein 
es ihnen ‘beliebte unterwerfen, und folche zinsbar 

en konnten, diefelben hätten unterbrucken fol: 
len. Hernach feheinen ung diejenigen, welche bie 

RKlugheit zu herrſchen unter diefen alten Bölckern, 

nach Denen Regeln abmeffen und beurtbeilen wol⸗ 
len, nach denen das Gleich Gewichte in Europa 
Beut zu Tage unter denen Neichen erbalten wird, 
eben fo zu handeln, wie Diejenigen Mahler, welche 
die Stücken, Dörfer, Stuͤck⸗Betten, Feld⸗Schlan⸗ 
gen u. f. m. abgebildet, deren ſich Titus vor der 
Grade Jeruſalem dep beren Belagerung gebraucht. 

Die Klugheit ber bamaligen italianifchen Voͤlcker, 
‚deren Kriege vielmehr Gtraffen ; Raubereyen als 

warhaffte Kriege waren, deſtund eingig und allein 
barinne, daß der ſtaͤrckſte die beqvemfle Gele⸗ 
genheit füchte, wo er den ſchwaͤchern berauben konn⸗ 
te. Die Römer ivaren wie fie Juvenalis abſchil⸗ 
dert, cin armes zuſammen gelauffenes Volck, und 

folglich bey ihnen nicht viel zu erholen. Deßwe⸗ 


gen 
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voſen hingegen fanden viel mehrere Hindernifs 


fe fih.in Gallien fefte zu ſetzen . Die alten. 


Einwohner. des $andes verftanden ihren wah⸗ 


ten Vortheil beffer, und Tiefen nicht zu, daB \ 


einige Fremde ein befonderes ihnen ‚nicht un⸗ 
terworffenes Reich, und. ohne fihhmitignenzu 


vermifchen, aufrichten moͤchten. Ohngeachtet 


das römische Meich feit einiger Zeit ſo ſehr ges 
ſchwaͤchet war, daß alle wilde Voͤlcker angelos 
det wurden darinne einzubrechen, und ohn⸗ 


geachtet ſich Franckreich felbft damals in vies 

lerley befondere Voͤlcker vertheilet hatte, wel 
he nicht Flug genung waren, fi mireinander 
zu vereinigen; fohattendochdie Gallier, Weſt⸗ 


Gothen und Burgunder insgefamme einerley 


* 


und gemeine Urſache, zu verwehren, daß ſich die 


Francken nicht in Gallien feſte ſetzten. Alle 
dieſe Hinderniſſe aber konnten die Frantzoſen 
nicht zuruͤcke halten: ſie liebten die Gefahr, und 
nachdem fie ganzer zweyhundert Jahr wider 


das ihnen widrige Gluͤcke gefämpffet, ſo mach⸗ 
0 | | te 


27 








gen waren fie anfaͤnglich gefichert genung vor ib- | | 


ren Nachbarn, ohne daß man dieſen einen groffen 
Fehler beymeflen Fan, daß fie das roͤniſche Volck 
nicht fo gleich in der Wiege erflicket. u 

* Diefe Vergleichung der Römer und Srangofen reis 
met fich nicht wohl. Die Roͤmer waren anfangs 


lich nichts. mebr, als etliche zufammen verſchworne. 


Rauber, die fich in einem kleinen Winckel non Ita: 


lien —— * ; die Frantzoſen hingegen ein 
ichwarm uͤberſuͤßiger Einwohner von. 
Deutſchland, weiche Gallien. wie eine Waſſer⸗Flut 


unzehliger 
überkhmemmeten. - 
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te der. vielfältige Verluſt den fie erlitten ſelbſt, 
daß fie deſto halsftarriger bey ihrem Vorhaben 
- blieben. Endlich fonte Actius dem Clodion 
Doch nicht verwehren über den Rhein zu gehen, 
"welcher Fluge und tapffere römifche Haupt⸗ 
mann, fich auch vergeblich bemüßete, den Clo⸗ 
dion mit feinen Frantzoſen* aus Tournay zu 
jagen, wo dieſe die Haupt⸗Stadt ihres neuen 
Reiches angeleget. 
Hiernaͤchſt ſtellet, dee Herr» Verfaſſer eine 
VWergleichung zwiſchen denen Sitten der erſten 
Stiffter des roͤmiſchen und frantzoͤſiſchen 
Reiches an. Er will ſich darauf nicht einlaſ⸗ 
ſen, ob ſo wohl die rechten Roͤmer als Fran⸗ 
zzoſen von denen Trojanern herkommen, der⸗ 
gleichen Maͤhrlein von einigen alten Geſchicht⸗ 


Schreibern erdichtet worden, ſo dieſen al 
j " \ ern 


* Es ift ausgemacht, daß die Voͤlcker welche dag 
Ä franeönfe Deich aufgerichtet, die alten deutſchen 
ancken geweſt, davon man, vieler andern Ge: 
ſchicht⸗Schreiber zu geſchweigen, genugfamen Be- 
weis in des berühmten Eccards Francia Ori- 
entali fiũdet; welches auch der Herr Verfaffer felbft 
nicht in Abrede iſt. Gleichwohl haben einige Frans 
gofen, theils aus Geringſchaͤtzigkeit ber Deutfchen, 
theild aus einem ihnen angebohrnen Hochmuth daß 
fie die Wels gern berebet hatten, die erſten gran 
ofen waren wie bie ehemaligen Achenienfer aus der - 
Erde ihres Vaͤterlandes gemachten, folches in Zwei⸗ 
fel ziehen wollen. Iſt nicht vielleicht dergleichen 
Eitelkeit Urſache, daß ber Herr Verfaſſer, wenn er 
- von denen erflen Stifftern dieſes Reiches redet, 
dieſelben niemald Franchen, fondern beſtaͤndig 
Franhtzoſen nennet? 
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ckern mit ihrer alten Herkunfft ſchmeicheln wol⸗ 


ien*. &o viel aber haͤlt er vor ausgemacht, 


daß fo bald die alten Seſchicht ⸗Schreiber der 
Frangoſen nur erwehnen, fiediefelben alfobald 


mit denen Waffen in der Hand zeigen, daman 


im Gegentheile findet, daB Nom von einem Haufe 
fen fluͤchtigen, Hederlichen und allenehalben ken 
umfireiffenden Geſindels angefüllet worden, 
darunter Romulus kaum hundert freye Leute 
finden konnte, um eine Obrigkeit und Stadts 
Rath auszumachen. Die eiffrige Liebe zur Frey 
heit machte‘ beyde Woͤlcker gegen alles Inte 
nehmen ihrer Könige. ungemein argwöhnif 
Die Srantzofen waren in der. Xhat vielmehr _ 
Herren als linserehanen, und lieffen ihrer 
Obrigkeit keinen sueitern Vorzug, als daß fie 
bloſſe Werckzeuge waren, den Willen des ſaͤmmt⸗ 
lichen Volckes auszuführen. Die Roͤmer zeige 
ten ihr Misvergnuͤgen beſtaͤndig auf dem Mar⸗ 
use Felde, miſchten fish ſolchergeſtalt in alles 
was 


Daß die Römer nicht wuͤrcklich von denen Tro⸗ 
janern abſtammen, iſt ſchwer zu erhaͤrten, ob wohl 
einige dieſes behaupten wollen, indem die vornehm. 
ſten alten Geſchicht Schreiber folches bezeugen. Us 
lein die Frantzoſen thun aus der gewöhnlichen 
Schmeicheley gegen ihre Lanbes:Leute, denenfel 
zu viel Ehre an, wenn fie diefe auch diegfalld je⸗ 
nen an die Seite feßen wollen. Ohnſtreitig find 
verſchiedene Pflaitz⸗ Bürger aus Griechenland, von 
Zeit in Zeit nach Marfeile fommen, ‚unter benen 
fich vielleicht auch einige verfriebene Trojaner koͤn⸗ 
nen gefunden haben. Allein ed wird niemand bes 
haupten wollen, daß dag franboͤſiſche Reich Aus 
Marſeille geflifftet worden. — 


f] 
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was bey der Regierung vorgieng, und theilten Mi 
alſo die obrigkeitliche Gewalt mit ihren Bors - y 
geſetzten. ‘Die Frantzoſen verfielen hisweilen 
durch die ihnen angebohrne Lebhafftigkeit, in ei. im 
, Me linbeflänpigkeit. Die Roͤmer giengen in & 
ihren Sachen etwas langſamer, ergriffen aber v., 
u bisweilen die gewaltſamſten Mictel um ihren in, 
Zwed zu erreichen. Hätten die erſten Fran 
tzoſen unter des Zargvinii Obere Herefhaffe 11, 
geſtanden, fo würde der erſte Schritt den er ge⸗ 
than hätte, um zu einer uneingeſchraͤnckten Ge⸗ 
walt zu gelangen, der Anfang feines Ballesger 
* welt ſeyn. Sie festen den Ehilderic, um ih⸗ 
re eigue und ihrer. Weiber Ehre zu rächen, 
auf eine geitlang ab, und rufften ihn etliche 
Jahre hernach wieder zuruͤck: Da hingegen die 
Römer iheen Tarqpinius aus der Stadt jag» 
ten, und in ihrer Mache fo weit giengen, daß 
fie auch bie Würde und den Namen die ihnen 
dieſer Printz verhaßt gemacht, aus der Stadt 
gerbannesen.*, . 
nn a | Non 
” Mir überlaffen es andern zu beurtheilen, wie weit 
alle diefe Sachen zur Kunſt zu herrſchen gezogen 
’.. werden koͤnnen, welche boch der Herr Verfaffer 
weit gruͤndlicher als alle anderevor ipm abgubans 
. Dein, und wichtige neue Warheiten davon bevzu⸗ 
. Bringen, veripruchen. Iſt es nicht eine Llberei» 
.. Jung, die Gemüthe, Befchaffenbeit eines gangen 
Volckes, aus einem eingigen Zufalle zu erratben 2 
uß man nicht in eine unauflösliche Bermpirrung 
gerathen, wenn man bie Handlungen verſchie dene 
allten Voͤlcker, welche in fo weit ensferntess Zeiter 
u ' ge "7" 
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Rom .hatte einen viel glüdflichern. Anfang 
ols Bas frantzoͤſiſche Reich. Die erfte Unbaͤn⸗ 





digkeit der Alnterchanen des Romuli wich ſo 


batd, um denen Geſetzen Play zu machen, als. 


ſie zu Befefligungder Gruͤnde des Reiches nicht . 


mehr nöthig. war, Alſo verhinderte die Kluge 
keit des Numa, daß fih Rom nicht felbft ver» 
Börere und des Mache feiner Feinde aufopffer⸗ 


fe. ‚Die Ordnung welche diefer Welt ⸗ Weile. * 


machte, twar um fo viel-nüglicher, weil er 
die Kunſt verflund, den Aderglauben mit ein» 


zumifchen, und folchergeftalt die Einrichtung . 


der Sitten feines Volcha auf die Verehrung: 
ihrer Goͤtter zu bauen, Es fonnte auch deut 
Romulus felbft nicht ſchwer fallen, feine Uns - 
terthanen dahin zu bringen, daß fie die Geſetze 
die er vor gut hielt, annahmen. Die Kunſt zu 
berrfchen war in Italien ſchon befannt genung‘, - 
ae . und 


von einander gelebet, nach einerley Segeln beur⸗ 
theilen will? Und iſt es nicht eine gantz vergebli⸗ 
che Arbeit, einige Umſtaͤnde von ſolchen Voͤlckern 
beyrubriugen, darinne man sicht bie geringſte 
Aehulichkeit zwiſchen ihnen finder 
eMan wuſte damals noch unter denen Griechen ſelbſt 
ſehr wenig davon, bis Ariſtoteles die Erfahrungen, 
ſo ihm Bpilippi und Alexandri Thaten an die Hand 
gegeben, zum Grunde legte, und lange hernach die⸗ 
ſe Kunſt in die Geſtalt der Wiſſenſchafften einklei⸗ 
dete. Viel weniger war dem Poͤbel, aus welchem 
in denen aͤlteſten Zeiten die Obrigkeit genominen 
wurde, das geringſte von denen Regeln der Kunſt 
zu herrſchen bekannt. Will man ſich nicht ſelbſt 
mit Hirn⸗Bildern betriegen, fo darf man ſich Ran 
Zuperl. Nachr. KRXVIL TH. 0. 0 
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9a. 0 I Barallele | 
nd die Raͤuber welche fe zu Momulogefell 
“ "ten, um feine neu angelegte Stadt anzubauer 
kamen alle aus Städten in welchen das geme 
ne Weſen auf einen guten Fuß geſetzet war, w 
ſie bereits denen Koͤnigen und der Obrigfe 
unterthan zu feyn, erlernet harten. Alſo ur 
rerwarffen fie fich freywillig aus Danckbarke 
und Liebe denen Geſetzen ihres Wohlthaͤters 
Die Schwelgerey war damals in Italien noı 
unbekannt, und allein in den Morgenlaͤnder 
eingefchloffen ; daher denn einige Aecker unde 

ne —* Härte, alle Reichchuͤmer der Ri 
mer ausmachten. Sie ernähreten ſich von i 
ter Hands Xrbeit?: Und diefe ihre Armur g 
vwoͤhnte fie almählig zu vortrefflichen Tuge 
den, Indem dadurch nicht nur ungelichen Di 
bräuchen vorgeheuget wurde, fondern man de 
wegen auch vieler Geſetze üherhoben ſeyn fon! 
. te, durch welche die obrigfeitliche Gewalt & 

. . - . . n 


“ ⸗ 











zu Romuli Zeiten nicht anders als ein heutig 
groſſes Dorf vorſtellen, in welchem ein Schuich: 
dder Richter zu befehlen bat. 
*Dieſe und viel andere Stellen des Seren Verf 
ſers gebören-unter bie Abriffe einiger Mahler der 
wir vorhin erwehnet, da fie bey den Belagerı 
gen und Zeld-Schlachtender aͤlteſten Voͤlcker, S 
cke und Mörfer aufgefuͤhret. Es iſt bekannt, d 
“Jange nach dieſer Zeit der roͤmiſche Rathed 
Griechen durch kine auſehnliche Geſandſchafft ei 
ge Geſetze abborgen laſſen, und man erſiehet a 
dem was und noch heut zu Tage davon uͤbrig 
wie wenig dieft durch.viele Mube und Bieteh ı 
den Griechen erlangte Geſetze zu bedeuten. gebe 


1 
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nen £aftern wehren muß die eint aothwendige 





Folge des Uberfluſſes 


Ob aber wohl die Kunſt ſe herrſthen gewiſ⸗ I 


ſe Stuͤnde has; darauf die Glaͤckſcligkeit de⸗ 


gemeinen Weſens arbauet werden muß, ſo ze⸗ 


ger Bay; die Erfahrung, daß ſolche nicht allzeit 


faͤghich koͤnnen in Ausübung gebracht wer⸗ 
den , ſondern daß Ah: ein Reich offt feinem‘ 
Schack ſal uͤberlaſſen muͤſſe. Dieſes macht den 
games: Unterſthied der Umſtaͤnde aus, in wel⸗ 
chen: ſich die Roͤmer und Sraupofenbefunten; 


daher auch dag Glüͤcke derſelben ſoverſchiedent⸗ 
Aich aus ſchlugt..· Cladoveo war pins Zweifel 
nicht unbekannt, daß die Geſetze welche inner» 


halb ‚eines gemeinen Weſens gute Orhuutzgg 
und: Friede erhalten, auch machen / daß ſich mug 
wärsige Frinde vor denſelben fuͤrchtenmuͤſſen, 


Allein er konnte unmoͤglich den: wog: pımalo 
und Numa gegebenen Beyſpiele ſohgen. Sei⸗ 


ae Unterthanen waren kein hmAnhekann tas 


zuſammen gelauffenes Gtfinvek;; ſa ie: fri 


Werbindung mie einander ſtehet, denen er alſo 





wider · die Verfol reich 
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I Parandlale 
tlervicht gebem:läßt, Da der vamaligen Fraı 


tzoſen fo gar wenig von der Kunſt zu herrſche 
und denet verſchiebenen Regierungs⸗ Arten vcı 
fſtunden, ſo war es wohl unmöglich ihnen bei 
:zubrinigem baß: aus der Bishenigen Einrichtun 
zihres geateinein Wefens/ bry .welcher ſte ſo gro 
ſe Dinge ausgefuͤhret, ihr Untergaut etfolge 


xgolte. Sodange einem Bolcht alles Vorhabe 
gluͤcklich ven ſtatten gehhet, haͤltres ſich auch ve 
Rag/, and glaubet daß der gute Fortgang fe 

ner Suchem eintzig und allein ſeiner Klughe 


beygumeffen ſey. Sie lebten zu einer. ſoſche 
Zee, baskafl:räglich ein: neues Reich aus dei 





ôWBeerfall anes andern erwuchs:.Alſo folgte 


Re ud ing einer: unbändtgen Ehr⸗Vegierd 
sd da Be wegen: ihrer · blueigen· Kriege mel 
mit den Friuben als mie fich ſelbft zu run da 
chen; ſorißedie allgemeine Verdeibniß der Si 
ges dergtftalt unter ihnen ein, daß dadurch a 
it vernufftige Einrichtung der Regierung g 
Madert wurde. Dil Surin dergaaten Dr 
6: SE EEE EEE ‚7; 


Pi »=- 3227 .* 
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**Der Her, Verfaſſer iſt alſo gantzanderer Meinun 
Hals ein berühmter Engellibe unſrer Zeiten, we 

a Finn einer Sihrifft: Private Vice pul 
, Jiksbenelits&c. behaupten wollen daß die Schwe 


€ 


„cher ohnlaͤngſt in ei 


— 


gereyen ber Unterthanen vieles zu Befeſtigung ein 
Reiche ſibarhagpt beytragen; wiewobl er an eine 
‚andern Orte dev Meinung dieſes Engellaͤnders o) 
ge einige Auſnahme bepzutresen ſcheinet, wenn | 
n ausdruͤcklich anführet, daß die Frantzoſen ihr erſt 
wildes Weſen nicht eher ablegen können, bis fie fü 


an die Sehwelgereyen und Wolluͤſte der Burgu 
2 , ı_ _ \ 


des Romdins £8.destFrangois. 95 
waren Damals äufferfi verderbet..da, die wilden. 
VBoͤlcker ‚von allen Seiten in das roͤmiſche Reich 
einbrachen, weil Rom nen einem ieden Sande 
ſo es beſteget, das nornehwiſte Safterdgffelben an⸗ 
genommen hatte, und demnach eine ſehrgefaͤhr⸗ 
liche Schule war, in welther alle Lander ihre 
themaligen guten Bitsen verlieren muſten. Alſo 
ſetzten Die Mömer die erſte Eintichtung ihrer 
Regierung auf einen. garn andern Suß, als die 
Srangofen in denen Derderhien Zeiten chun- 
konnten. Jene ſahen allzeit min einem Auge 
auf ſich, und nuf das. was fie innechalb-deg 
Reiches mit ſich ſelbſt zrihwa.henten... Daqher 
fie vorher ihr Aigenes gemeines Wiſen nernuͤnf⸗ 
ig einzurichten ſuchten, ehe ſie ihre Macht 
durch Eroberung anderer Laͤnber ayabreiteteng- 
wannenhero ihnen ihr Vorhaben auch Berges 
ſtalt glücklich von ſtaiten gieng, daß ihre Kraf⸗ 
te immer mehr und mehr anmuchfen... Die 
Frantzoſen hingegen ‚fanden Sich; temfendrniem 
Abwechſelungen des Gluͤckes untermorffen, weil 
die Fehler ihrer Regierungbeſtaͤnhdig von der 
Unemigkeit die aus ihnen -erzeuget: werden, 
wieder unterhalten wurden, und alſo das Reich 
beſtaͤndig auf der Spitze ſtund, da es guͤntzlich 
untergehen fonnte. Demnach hatte Brutus 
hohe Urſache daß er erſt das gemeine Weſen zu 

Dear: ; 7 Be Dim, 
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der und Weſt⸗Gothen gemöhnet, daher auch b 
gemeine Wefen unter ihnen nicht eher, auf einen 
guten Fuß geſetzt werden koͤrnen Kelne vvvn dee 
ben Meituugen iſt fichgr, wenn mannjiht ichiwede 

in gehoͤrige Schrancken einſchlieſſet. 


r 
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NRom in guten Stand zifegen trachtete, € 


er Auſtalt machte, daß ſich fein Wolck gegi 


auſſerliche Feinde wehren koͤnnte, und that al 
"feinem Baterlande oder feinem eigenen Ehrgeii 


viel beſſere Dienfte, als wenn ce groſſe Zur 
ſtungen zum? Kriege veranftaftet Härte, 


s 


Ohngeachtet Cloddvens In feiner Regiern 
einen 'gantz andern Weg als Brutus nahı 


fo verfuͤhr er doch mie nicht weniger Klughi 
als jener. Man hat ſo wenig Urſache ihn ı 


nes unerfärrlihen Ehrgeitzes zu beſchuldig 


aber zu fagen, daß erfich aufallen Seiten Fei 


de gemacht, und unter dem Worwande die Met 


te des roͤmiſchen Reichs zu beſchuͤtzen, alle 


darauf bedacht geweft; ſich mehrere Sänder | 


. Interioerffen, daß man vielmehr gefichen mu 
er habe den Grund zudem groſſen frantzoͤſtſch 


Reiche geleget. Die Vorſchrifft guter Ge 


tze erfordert eine gewiſſe Gemuͤths⸗Veſchaffe 


heit bey dbenen Unterthanen, dieſelben nuͤtzll 


‚anzunehmen, welche durdy des Geſetz⸗Gebe 


Ktugkelt in denen Kerken der Menſch 
erwetket ind ſolchergeſtalt offt die Gemuͤth 


eines gantzen Volcks geändert werden fünne 


Allein diefes Fan fein Fuͤrſt ins Werck ſetze 


deſſen Vermoͤgen alfo eingefihränder iſt, di 


er nicht Anders als feine Unterthanen ſelbſt, e 


‚ Küche der gemeinen Begierden und Vorr 


chefte iſt. Die Verbannung des tarqviniſch 


Hauſes war ein.fo nachdruͤcklicher Zufall, d 
dahurch das Hertz des gantzen Wolckes Font 


werändert; ale chemaligen Vorurtheile erſtic 
— 55— u9 
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— — - 2 Dr 
und. die. Gemuͤther gerade zu dem Gegentheile 


gebeuget werben. . 


Ben einer foldyen Beräns 


derung war nicht mehr als-cin einziger hertz⸗ 
haffrer- Bürger noͤthig, welcher die Gemuͤther 


des Volcks auf eine geſchickte Art gu lencken 


und zu ‚brauchen wuſte. ‘Bey denen Frantzo⸗ 
fen hingegen äufferte fich fein fo ermänfchter 
Zufall, um die Semüchs- Befchaffenheit des 
Volcks auf einmal zu, ändern.*, daher Clo⸗ 
doneus hätte können Anlaß nehmen, auf eine . - 
ge Verbeflerung des gemeinen Wefens zudens 
den, Er wendete zwar die Bekehrung feiner 


Unterthanen zu dem chriftlihen Glauben fehr 


weislich an, um einige Geſetze zu verbeffern, Als 


lein die ganke Finrihtung der Regierun 


‚wie 





# Gpilbericus des Clodopei Vater, welkher zum we 


> 


nigften zu Aufange feiner Regierung eben fo maͤch⸗ 


tig wor, als fein Sohn nachgebends wurde, hatte 
es bey den. Zrangofen weit ſchlimmer gemacht 
als die Tarqpini zu Rom, fo fich gegen die eingi 


Eutretiam verfündiget. Er borgtebenenfänmdir 
chen Frantzoſen ihre Ehe⸗Weiber fo offt und lau⸗ 


ge ab, bis fie ihn endlich deswegen, eben wie die Roͤ⸗ 
mer bie Tarqvinios aus dem Keiche jagten. Nach⸗ 
dem er wieder zuruͤcke berufen worden, brachte en 
eines thuͤringiſchen Koͤniges, fein 


gblich 


— 
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ines chem 
Wirths md Wohlthaͤters von ibm —2 


mahlin mit fich n ufe , und aͤnderte die Be⸗ 


kandtſchafft im geringffen nicht, Die er vorher mir 


Denen Weibern feiner Unterthanen gemacht hatte. 


Folglich fühlte es den Zrankofen mehr an Diarhe 
und | u ertra⸗ 


Ungedult dergleichen Beſchi 


—X 
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eſchimpffung guerttae 
gen, alt an Gelegenheit etwas wichtigesgu unter 
._ nehmen. EEE 


— 


DL Parallele =. 
wie fie vorhin geweſt war, weil die Frantzoſe 
in der Tauffe weder ihre Sitten noch ihre 
Aberglauben ablegten. Ihre Gemuͤther vos 
ren ſo weit entfernet, eine vernuͤnfftige und nuͤt 
liche Regierungs⸗Art anzunehmen und gu cı 
dulten, und Clodovens ſahe wohl, er müfl 
durch ſo viel Umwege und uͤber ſo gefaͤhrlich 
Klippen zu dieſem Zwecke gelangen, daß € 
. , darauf bedacht war, vorker ein neues Vater 
land vor feine Unterthanen zu erobern, che « 
fie zu guten Bürgern machen fonnte, Un 
In der That richteren deffen fiegreiche Waffe: 
“ dasjenige gröften theils bey ihnen aus, wa: 
heilſame Geſetze härtenthunfollen. Dadurd 
vwurde die kriegeriſche Neigung dieſes Volcke 
beſtaͤndig unterhalten, ihre Macht immer meh 
geftaͤrcket und ausgebreitet, wodurch fie ihrei 
ginn, bey welchen feine beflere Regierungs 
Art eingeführee war als bey ihnen, beftändi, 
die Spige bieten konnten. Sölchergeflalt fan 
den fich die Brangofen, nachdem fie die wilde: 
WVoͤlcker von ſich abgehalten, und fich in folche 
Anſehen gefeget, daß diefe ſich nicht ferner ai 
ſfie zu wagen getrausten, gleichfam von ohnge 
fehr in ſolchen Umfländen, in weichen ein Wolc 
un fich felbft dencken, und der Fuͤrſt fich einig 
Hoffnung niachen far, feine Unterthanen heil 
ſamen Geſetzen zu unterwerfen, | 
Dieſes find des Hertn Verfaffers Gedancker 
von der Aehnlichkeit welche man zwiſchen dei 
| en Stiftung und dem Urſprunge des roͤ 
wiſchen und frantzoͤſiſchen Meiches ſchen Er 
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Ehe wir weiter gehen, wollen wis doch feine Mei⸗ 
nung von denen wahren Lirfarhen bepbringen, 
warum diefe Reiche fo hoch geſtiegen. Er er⸗ 
jehlet, daß die Griechen, nachdem fie von dw 
nen Roͤmern befieger worden, ſich anihrenllbers 
windern zuraͤchen, bedacht geweſen. Sie bes 
neideten die von dieſen erlangte Ehre, und ga⸗ 
ben vor, die Erhöhung dieſes Volckes fen ein⸗ 
sig und allein ein Werck des blinden Gluͤckes. 
Der Herr Verfaffer urtheilet, daß fie ſich 
fo weit nicht geirret, wenn fie behauptet, daß 
das bloffe Gluͤck die Suchen der Roͤmer zur 
erft in Bewegung gebracht, und diefe auf die 
Wege geführer, worauf fie endlich zu ei⸗ 
ner foldyen ausnchmenden Klugheit und Vor⸗ 
fichtigkeit gelanget , daß durch ihre weile Res 
gierung bie gröften KriegessHelden, bie gerech⸗ 
tefte Obrigkeit, vor das gemeine Beftezifferen- 
de Bürger, und die tapfferfien unuͤberwindli⸗ 
hen Soldaten erzeuget worden, Ergeſtehet, 
daß die Klugheit zu herrſchen den wenigſten 
Theil an ſolchem erwuͤnſchten und wunderbar 
ren Fortgang ihres Bornehmens gehabt *, 
| "gs Die 
* Nachdem der Herr Berfaffer vorhin offt den Wachs⸗ 
thum der roͤmiſchen Macht, der Eugen Verſich⸗ 
tigbeit mo nicht des gantzen Volckes, buch. einiger . 
sorsehinen Burger unter ihnen zugeſchrieben: fo 
ändert er bier feine Gedancken, und giebt alle Macht 
md Hoheit der Römer vor eine Wuͤrckung des blin⸗ 
den Gluͤckes aus, Es iſt noch eine Urſache moͤg - 
lich, warum es die Roͤmer ſo weit gebracht, und 
man bat ſich deſto mehr zu verwunbern, daß 4 
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Die römifche Degierung wurde immer vol 


kommener, ohngeachtet die Roͤmer ſelbſt ſich a 


“ke Mähe zu geben fchienen, deren Wachsthur 
zu hindern; dabey denn. das Gluͤcke die gröfte 
Fehler felbft, welche die Döner begiengen,, ; 
‚ihrem Vorcheil verwendete, j 


Weil wir bereits oben erwehnet, daß de 


Sees Verfaffer in dem anderen Bande dieſe 


Werckes die Regierungs⸗Kunſt der Kömer un 
Frantzoſen zu vergleichen gefonnen fey, welch 


_  ‚Diefelben infonderheit gegen auswärtige Feind 


gebraucher: fo. fönnen wir uns bey dem erſte 
Bande, in welchem bloß das inwendige ihre 
EEE | 00 gemei 





che von denen nenern überfehen worden, da ſcho 
“ „einige alte Römer ſelbſt, vornemlich Fupenalis bi 
ſelbe misdrucklich angegeben. Rom war von Raͤi 

bern erbauet, und die Buͤrger behielten beſtaͤndi 


etwas von ber Gemuͤths⸗Beſchaffenheit ihrer e 


ſten Stiffter, Dadurch fie Die wichtigſten Dinge aus 
führten, und’ ihr Neich verfihiedenemahl, da ed ar 
der Spike Fund, von dem Untergange erretteter 
Die Römer ruͤhmten fich ber ſtrengſten Gerechti⸗ 
keit, eines unverbrischlichen Blaubens der Treue 9, 
gen ihre Bundes⸗Genoſſen, der Billigkeit in ihre 

. Kriegen, und bed Mitleidens gegen die Uberwu 
denen, davon fie auch etliche gantz ausnehmende Pru 
ben an den Tag geleget. Allein wenn fie einen wid 
tigen und beſondern Vortheil zu erlangen wuſte 
fo. mar auch Feine Art ber Iingerechtigfeit, Trei 


: ‚Iofigkeit und Graufamfeit, die fie ſich auszuuͤbe 


ein Bedenden machten. Unſer Vorhaben erlaı 
Bet ung nicht, dieſes alfo mie es die Sache ve 
dient, auszuführen, ob wie fchon winfhen daß fü 


>» femand:Die Mräpe geben möchte, ſolches ausfuͤhrli 


qu erweiſen. 
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gemeinen Weſens erörtert wird; nicht länger . 
' verweilen: Wir übergehen Bagjenige was der 
Herr Werfaſſer von der Einrichtung’des Krit; 
geſs⸗Weſens fo wohl bey denen Mömern als " 
Sransofen in derien erften Zeiten; von der Noth⸗ 
wendigfeitein Volk ben der Luſt zu denen Waf⸗ 
fen und der Libung in denfelben zuerhalten, vom 
den Lirfachen warum die Roͤmer ihren erſten 
Feinden, inſonderheit denen Samniten uͤberle 
gen geweſt, wie die Roͤmer von Jugend auf zu 
denen Waffen angefuͤhret worden, wie man 
heut gu Tage bey der Auferziehung der Jugend 
mehr als insgemein geſchiehet, ſeine Abſicht 
auf Bas gemeine Beſte des Vaterlandes richten 
ſeite, u. ſ. w. beybringet. Der vornehmſte 
Endzweck ver Herrn Berfaffers gehet dahin, zu - 
behaupten, daß ein Deich in der beften Bes 
fafjung gegen auswärtige Feinde ftehe, werim 
es beftändig ein von der übrigen Bürgerfihafft 
abgefondertes und erfahrnes Krieges⸗Heer auf 
den Beinenhat, RE Zn 
Wenn ein Boll das. Stück in welchen «8 
ſtehet, ſicher genieffen will, fo muß es nothwen⸗ 
dig eine Krieges Macht haben, zugleich aber 
auch reich ſeyn, dafern der Krieg mit erwuͤnſch⸗ 
tem Sortgangegefüühret werben fol. Weil die 
Roͤmer in der erfien Kindtzeit ihres gemeinen. 
Weſens, wegen ihres Unvermoͤgens die beſte 
Ordnung nicht unter ſich einfuͤhren konnten, 
ſo muſten ſie offt dieſen Fehler mit groſſem Wer⸗ 
lugſte buͤſſen. Allein ie groͤſſer die Schwuͤrig⸗ 
teten: zu ſehn ſchienen, bis ſich hervor tan 


- 


no. 
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deſto —— chigeer waren allejeit die Roͤme 
um ſolche zu überwinden, und Bloß durch ihı 
Tapfferkeit danen Fehlern, ſaſte auf einer Se 
te gemacht, abzuhelffen. Alſo fand Rom auc 
in dieſem Falle dasjenige ben denen Uberwun 
denen was ihm ſalbſt fehlt: Die Carthag 
Aiecrnſer hatten bloß in der Abſcecht ſich zur bere 
chern, ihre Handlung durch die gantze Wel 
ausgebreitet, und die Mömer genoſſen durch d 
Aber ſie erhaltene Siege, die Fruͤchte derſelber 
Ohne die zu Carthago gefundenen Reichthi 
. mer würden fie die Macedonier nimmermeh 
bezwungen haben, durdy deren Schäke fie fir 
ferner Antiochum und gant Griechenland uı 
terwürffig machten, umd toeiter mir der hir 
«rlangten Beute, fo viel andere Woͤlcker unt 
das Joch brachten, Da ſich nun das Kriegen 
Gluͤck ihnen beſtaͤndig guͤnſtig erwieſe, ſo wu 
ven fie dadurch auch deſto mehr in denen Bo: 
urctheilen vor ihre bisherige SBerfaffung beftä: 
et, daher fie der bisherigen Einrichtung ii 
. es Kriegs : Üefens allen guten Fortgang il 
. zer Waffen zueigneten. Golchergeftalt wu 
de Rom mit eier unzehligen Menge, dur: 
Schwelgerey, Reichthuͤmer, Geig und Wo 
füfte verderbter Soldaten angefühlet, welche fi 
durch keine Geſetze im Zaum halten und bäı 
digen lieffen, deren Gewaltthaͤtigkeiten endli 
in die Land⸗verderblichen bürgerlichen Krie 
ausſchlugen. Die Frantzoſen welche zuerſt 
Ballien eindrungen, waren gleichfals laut 
Soldaten, und hatten / durch dieſe feige 
. .2 1 
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Einrichtung des.gemeinen Wefens kaum einis 
ge Vorteile erhalten, da das Krieges: Wefen 
unter ihnen ig ebem diefelbe aͤuſſerſte Verderb⸗ 
niß verfiel, dahin es bey denen Roͤmern gekom⸗ 
men, nachdem ſich dieſe einen Theil der Welt 
unterwuͤrſig gemacht. Die Frantzoſen waren 
allein zu ſchwach, die Grentzen aller von ihnen 
eroberten Laͤnder zu beſetzen. Deshalben ver⸗ 
einigten ſie ſich mit denen Uberwundenen, und 
es hatten unter Clodovei Enckel, alle Gallier 
ohne Unterſcheid die Ehre, Waffen zu tragen. 
Ohngeachtet dieſe Einrichtung, aus allen Buͤr⸗ 
gern Soldaten gu machen, ihnen datinne eis 
nen groſſen Mugen zu fchaffen ſchien, daß fie 
ihren auswärtigen Feinden befländig gewachfen 
waren, fo erwuchs ihnen doch auf der andern 
Seise daraus der-unbefchreiblihe Schaden, - 
daß fie deſtoweniger von ihren bisherigen wil⸗ 
den Sitten abgiengen. Diele Felder blichen 
ungebauet liegen, und das fand fonnteendlich 
feine Einwohner nie mehr ernähren, Gleich 
wie man die Urſache des Berfalls des römifchen 
gemeinen Weſens mit Recht darinne fucher,. 
daß die gantze Einrichtung deſſelben auf dem 
Krieges: Weſen beruhete: ſo war auch eben die⸗ 
ſes an vielen Unotdnungen in dem frantzoͤſi⸗ 
ſchen Reiche Schuld; inſonderheit daß das | 
Bold To lange Zeit brauchte, bis es fidy feine. - - 
wilden und rauhen Sitten abgewwöhnen konnte. | 
Ob wohl bie Einrichtung eines gemeinen We⸗ 
ſens gefährlich zu ſeyn fcheiner, in welchem ies 
dee Bürger ein Soldat if; fo konnte gi 
| — v0 
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bey den europaiſchen Voͤlckern nicht nur unn 


wir abnehmen | 
= ben Gedancken, der laſterhaffteſte Boͤſewicht mı 


doch bey den Römern nicht ſo ſchaͤdliche Folge 


sach fich ziehen, als bey andern Voͤlckern. Jh! 


Bitten, Gefetze und Verfaſſung der Obrigfel 
waren ein: feäfftiges Argney:Mitsel wider d 
daraus erwachfenden Misbraͤuche. Dief 


aber wolte ‘bey den Frantzoſen nicht eben | 
gut angehen. Der groſſe Umfang ihres Meiche 
der ſchlechte Gehorſam welchen die Untergeb 
nen. ikren Vorgeſetzten zu leiften gewohnet w 


- „ren, die uͤbeln Bitten welche ſie aus Deutſc 


fand mitgebracht *, und die Laſter welche | 
von denen Galliern annahmen-, machten dx 
fan an denn: gemeinen Weſen alle diejenig: 


Maͤngel deutlich verfpären konnte, welche au 
7 einem Reiche erivachfen, fo aits lauter. Sold 
ten befichers und das fransöfifche Meich fal 


alſo einem Heerlager ähnlich, in welchem ma 


‚nichts von der Zucht der Soldaten weiß. 
Heut ju Tage würde-dit Werfaffung ein: 


Landes in welchem alle Buͤrger Soldaten fin 
' 


— ——— 





7 Dieſes iſt der natuͤrliche Fehler ber Frantoſen, d 


fie lieber bie gantze Welt anklagen, als ihren La 
des: Renten einige Unvollkommenheit beymeſſen. W 


Haben vermercket, daß der Vekfaffer. alle uͤbe 


- Sitten der alten Frantzoſen beſtaͤndig bamit er 
ſchuldiget, daß fie folche aus Deutſchland mit⸗ 
bracht. Tacitus hatte von denen Sitten der alt 
Deutfihen eine gang andere Meinung. Go v 

können, fo ſtehet der Verfaffer 


ſe alſobald Flug und tugendfam werden: ſo bald 
nur einen Fuß anf den frangöfifchen Boden jet 
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Laͤndereyen würden daraus nicht eben den Vor⸗ 


lheil ziehen können, welchen fie bey denen Al 


ten fehaffte, weil die allgemeine Verbindung 


aller Voͤlcker miteinander, nunmehro eine ſol⸗ 


che Geſtalt gewonnen,'daß dergleichen kleine 
Herrfchafften mir Ergreiffung der Waffen um 


fi) mächtiger zu machen, nichts anders aus) - 
richten koͤnnten, als daß fie mit Fuͤſſen zertreten⸗ 


würden, 


Diefer gantze Vortrag des Herrn Verfaß 
ſers hat keinen andern Endzweck, als der Eis 
richtung des gemeinen Weſens unter denen 


Frantzoſen einen gantz befondern Vorzug, ders 


gleichen in feinem europäifchen Reiche zu fm M 
den ſeyn fol, zusufchreiben*. "Erwildiellu .. 
no u - — u“ J ſache 

4 — — —⏑———— m ‘ 

® Dergleichen Borgeben muß denen nicht wenig frems - 
de vorkommen, weiche den innereh Zuffand von - - 





Franckreich kennen. Geſetzt, daß in Paris und 
einigen wenigen Haupt: Staͤdten des Reiches, lau⸗ 
ter Uberfluß ſey: So iſt doch dad Elend und die 
Armut des. Volckes in denen andenh Laͤndereyen 
faſt unbeſchreiblich, und vielleicht daran die fo ges 
prieſene Regierung des in den Hertzen aller Fran⸗ 


tzoſen vergöfterten Lubwig XIV die’ vornehmſte 


Urſache. Es iſt eine laͤcherliche Prahlerey, wenn 
der Verfaſſer vorgiebt, das frantzoͤſiſche Reich ſchrei⸗ 


be nicht nur den Engellaͤndern, ſondern auch allen 


übrigen europaͤiſchen Machten zugleich Geſetze vor: 


Wenn er ferner ben gluͤckſeligen Zuſtand eines 


frantzoͤſiſchen Unterthanen gegen einen Engliſchen 


alſo berausſtreichet, daß er denen Ennelländernkje 
frantzoͤſiſche Regierung als cn Muſter vorleget. 


\ ’ > ep Ze 


— 


—* 
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ſache davon nicht ausdrücklich beſtimmen, ur 
glaubet, ſolches rühre entweder daher, da 
Franckreich feinen Pla an einem befonder 
gluͤcklichen und gefegueten Ort in der Wel 


be,.oder weildiefes Reich die ſchwerſten Kric 
ge gluͤcklich ausgeführet, oder weil die Einrid 


. sung, der Megierung durch den Krieg zur Vol 
kommenheit gebracht worden, oder auch wei 
—F der Adel vornemlich mit dem Kriege: We 


en beichäfftiger iſt, iedoch auch andere Staͤn 


de auf gewiſſe Weiſe damit verknuͤpffet fint 
Dabey redet er zugleich wider das ſchaͤdlich 


Vorurtheil, wenn man es in einigen Reiche! 
dem Adel var eine Niedertraͤchtigkeit auslegei 
will, daß derfelbe, um fich mie der Handlung zı 
befchäfftigen, die Waffen ableget. Man hat gröf 
fere Lirfache, die vielerley Wege zu verhindern 
dadurch fo vielein den Adel-Stand erhoben wer 
den, weil ja ahne daß dadurch dem gemeinen We 


‚fen einiger Vortheil zumächfet, vielmehr dem 


felgen dadurch der gröfle Schade geſchiehet, in 


‚dern folcyergeftalt fo viel nuͤtzliche Glieder den 


Jürger- Stande entzogen werden, die dem Ba 
serlande in dem Stande den fie aus Eitelkei 
verlaffen 


— — —— 

Denen welche nur ſeit der Zeit des ietzigen Kriege: 
gzwiſchen denen Engellaͤndern und Spaniern, in Lan 
gvpedoc, Propence, Guienne u. ſ. m. gereifet, iſt be 
kannt, wie die Armut der Einwohner, nach derei 
eigenem Geſtaͤndniß ſchon unbeſchreiblich ſey, wei 

die Engellaͤuder ihre Waaren ſeit etlichen Jahre 
. nicht abgeholet; wie denn in der Stadt Lyon ſelb 

‚bereitd verfchiebene Hanbinerctd:Zünffte aus einan 

Ber. gegangen, und Sich zerſtreuet. | 


⁊ 
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verlaſſen, vorteeffiehe Dienfte haͤtten chun fin 
nen. Wie nun der Here Verfaſſek alſo gantz 
Europa der heutigen frantzoͤſſchen Macht, 


Klagheit und Reisges ⸗ Kunſt nadyfenee.*: [oil 


as ihr Wunter, wenn er auch die atten Moͤ⸗ 
mer ſelbſt mit fo geringſchaͤtzigen Augen anſie⸗ 
het, Daß er fie vicht werth achtet mit denen er⸗ 
fen Frantzoſen zuwergleichen. Grfiadet bey 
jenen fo wenig. Staͤecke, Ktugheit und gruͤnd⸗ 
liche Erfahrung in dem Krieger⸗Weſen/ duß er 
glaubt, man muͤſſe sen Fortgang derzähtifchen 
Waffen einzig und’ allein berien uaver autwo⸗ ⸗ 
liyen Fehlern zufihmiben, wrlche ihre: Belnte 
begangen, Die erſten Romer haben gat nichts 
wichtiges ausgerichtet, bis ſte in den Keieg 
mit denen Weiss verwickelt wutden, ‚Deut 
Haupt» Stadt cin anderes Troͤſa vor ditſelbe 
war. Allein der langwietige Merug bieſer 
Belagerung, iſt At genugſamer Beweis hrer 
groſſen Unwiſſenheit im Krieges⸗Waſen, Under 
fie ſich nicht anders als durch rehartnaͤckigte 


Tafferkeit, nach erlittenem viekfäteigen Verluf, 


Meiſter von bieſer Stadt machen konnten. 
Die Kriege welche bie erſten Frautzoſen gefuͤh⸗ 
nee —4 
2 Br — — Pi Per — . ch I - 
® Einen ieden andern als einem gebohrnen Fran⸗ 
tzoſen wuͤrde —8 eyn, zu was der unuͤber⸗ 
windliche groſſe Ludwig ſich ſelbſt aus Verzweif⸗ 
felung erklaͤre als kurtz vor dem Ende des vorigen 
antiſchen Krieges der Prinh Eugenius vor⸗ 
Hatte in Franckreich einzubrechen, da in g 
fen auf der ae Seite der Herbog von Savoi⸗ 
en einen Einfall ihun ſoltee. 
Zuveri Nacht. XXxVii C. 6 
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set, wollen weit ein mehrers — weil er wo 
gtroͤſſere Staͤrcke und Nachdruck, als Klughe 
und Erfahrung dazu erfordere wurden. Mi 
Darf fich, um davon überzeuget zu werden, nı 
von dem Herrn Verfaſſer einen Abriß von d 
nen Feld: Schlachten bey Soiſſons Toibiac ur 
Poitiers machen laffen, dadurch fie fich in Ga 
lien feſte ſetzten. Die Burgunder, Weſt⸗S 
then, Thüringer, und andere wilde Boͤlcker, 
die letzten Roͤmer ſelbſt, welche von den Fra: 
zoſen beſieget worden, koͤnnen mit denen © 
Winern, Antennatern und Veientern, fo ficht 
RMoͤmer unterwuͤrffig gemacht, in feine Be 
 gleichung-gebracht werben.  . Hätten unsd 
Seſchicht/Schreiber nur shrige Nachricht ve 
den Sitten; der Negierungss Art und. ande: 

Uuiſtaͤnden biefer italiaͤniſchen Voͤlcker hinte 

laſſen, fe würden wir darinne bald. die Urſ 
befinden, warum fie bie Römer leicht übe 
| minder koͤnnen. 

Wie wir nicht alles leybringen konne 
‚Mos- der Herr Verfaſſer von feinen Landes⸗Le 
ten; deren Klugheit, Tapffsrfeis und vortreff 
chen Einrihsung ihrer Megietung auch ind 
‚nen mittlern Zeiten rühmer: fo iſt esvielleic 
nicht mangenehm, wenn wir noch fürstich ı 
zehlen, wie derfelbe ju Ende dieſes Werckes, d 
‚ nad) unferm Bedünden unbeantwortliche Au 
‚gabe beybringet: Ob nicht die heutigen- Fra 
‚Kofen;.werii fle'z der alten Mömer Zeiten ’o 
weſt fein ſolten, über diefe die Ober: Hand wuͤ 
den behalten inte? welche er. wie leicht zu ve 

8 LEE U EL muth 
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muthen ift, zum Vortheile ſeiner Landes⸗Leute 
auflöfee. :- Wie dieſe Frage allerdings denen wel⸗ 
che wiſſen was dazu gehöre, zwey Voͤlcker in 
fo gantz verſchiedenen Umſtaͤnden mit einander 
zu vergleichen, fremde klingen muß; fo meiner 
ee fich mit dem Beyſpiel des T. Livii zu rechts 
fertigen, welcher chedeſſen Alexander den Groſ⸗ 
fen mit den Roͤmern verglichen. Man mag 
nach ſeinem Erachten das rörhifche gemeine We⸗ 
ſen, in welchen Umſtaͤnden man will nehmen, 
barinne es ſich ſemals befunden, fo iſt gewiß, 
daß daſſelbe wider die heutigen Frantzoſen 
nichts wuͤrde ausgerichtet haben. Deren Ver⸗ 
mögen war nach dem andern puniſchen Kriege, 
nach allem Anfehen; au ſtaͤrckſten um etwas 
wider die heutigen Frantzoſen auszufuͤhren. 


pa wieder das Haus Oeſterreich in Harniſch 
brachte, und deſſen Sohn wider welchen Mb 
gantz Europa ohne etwas auszurichten, waffüre 
se, würden: nimmermehr role chedeffen Philip⸗ 
pus und Antlochus haben geſchehzen laſſen, daß 
die Mönter ihre Macht auf dieſe Weiſe ausge⸗ 
breitet, daß ſte immer einen nach dem ander 
‚von ihrem Feinde gedemuͤthiget. Franckreich 
Sr SEE würde 
*Weil dioſer mit einem fo ſthwachen Geiſte begabre 
Here, nichts mehr getban, als daß er ſeinen Nahj 
men zu bes Nichelien Regierung bergegeben, fo iſt 
es Wunder, daß man ſich auf einen chen Helden 
. Beruffen ;’ noch mehr aber, daß inan derffelben dem 
romiſchen Marcello: dder. Pauls "Emilio an bie 
Seite feßen wollen. 
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„würde ihnen ohnfehibar die ranffere Aufführu: 
des Hannibal entgegen gefeger haben, baraı 

. man den Ausgang tines.folchen.Rrieges leid 
beurtheilen kan. Der gröfte Feld⸗Herr fo i 
mals 'untee denen Roͤmern geweſt, Cäfa 
brachte ganger zehen Jahr ge, -die Gallier ; 
überwinden ; würde, aber haus zu Tage in di 
fen. Meiche kein dergleichen durch ingerlid 
Zwiſtigkeiten getheiltes Volck antreffen, we 
ches fo wohl yan. der Kunſt zu herrſchen al 
Krieg zu führen, fo wenig. verſtund, Haß es nac 
sinigen erlitgengn Niederlagen tzicht wieder ; 
‚Kröfften kommen kannte. Die alten Gallie 
hatten: nichts mehr als einen unerfchrodene 

Mauth, welchen das heutige Frangöfifehe Krie 
ges: Bold noch hat, und, bey.einer: fcharffe 

‚Krieges Zucht von einem Canpe oder Turenn 
angefuͤhret wird. Caͤſar würde mit Verwun 
derung feine heſondern Gaben bey denenſelbe 

gefunden haben, und da dieſer Feſd⸗Herr in de 
nen Unruhen des: gemeinen Waſens alles durc 
ſich ſelbſt ausrichten mufte,. fo würden hinge 
en die frantzoͤſiſchen Feld⸗Herren durch di 
uge Regierung Ludwig XIV und den Eiffe 
aller Bürger unterſtuͤtzet worden ſeyn. Je 
doch will der Herr Verfaſſer nicht in Abred 
ſeyn, daß die Mömer einen graſſen Borthei 
würden gehabt haben, wenn fie zu der Zeit bei 
bürgerlichen Unruhen in Frandreich gekom— 
men wären; zumahl da die Siege des Eduar: 
di III und Henrich V zeigen, was die Scipio- 
nes, Marcelli, Flaminii und Pauli Æmilii hät: 
| Son hen 
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. ten ausricyren tönen, DieNömer würden geb 
wiß alle Ihre Klugheit gebrauchẽt haben wenn ſi 

zu der Zeita ae da ſo viel maͤch⸗ 
tige Fuͤrſten ih dem frantzoͤſiſchen Reiche ide 
gefäiloffen waren, daß ſie unter Diefen Unter: . 
thaniert welche fast eben fo viel Mare, als det 
König basten, ihre Aetolier ünd Maſi iniſſam ge— 
funden haͤtten. 

Dem allen’ ohngeachter mäcet der Here 
Berfaffer doch endlich den Schluß, «8 ſey ohn⸗ 
freitig, daß die Fapffern Helden, welche e ne 
fen die Gallier befieget, auch’ die erſten 
wuͤrden uͤberwunden haben; ja man koͤnne nicht 
zweiffeln, we, Caroli M. Belege die 
Fümifche Macht auch zu dee Zeit da fie aufe: 
Hoͤchſte geſtiegen, wuͤrde ———— haben. 


AU. ... * 
De fiarikbus anima libus renimalium' ' 
calere, Nibri duo &kc. — 
Das iſt: ’ | 
George Harkine, Lehr 60er eg, 
ney Kunſt zwey Buͤcher von denen 
aͤhnlichen Thieren und der Waͤr⸗ 
me der Thiere xc. London 1740 in 
groß 800.18: Bogen: 
We halten uns beſonders berSumben von 
dieſem kleſnen aber ſeht wohl ausgear⸗ 
belteten Wercke einige Nachricht zu ertheilen, 
da fich vielleicht die ——— deſſen · 
e 


off» von dent meh deſſelben einen rech⸗ 
ten 
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sen Begriff machen werden. Einer der vor⸗ 
nehmſten Gruͤnde der Artzney⸗Kunſt iſt die Era 
fahrung, inſonderheit in dem Baue des menſch⸗ 
lichen Leibes, der Einrichtung deffelben, und’ 
den mancherleg Beivegungen h wohl der feſten 
als fluͤßigen Theile, Allein die Matur ſchei⸗ 
net ihre Wuͤrckungen fo neidiſch zu verber⸗ 
gen, daß man mehrentheils nicht anders als 
durch viel Umwege, durch kuͤnſtliche und auf 
wiancherley Art angeſtellte Verſuche diefelbends 
thigen kan, ſich ſelbſt bald in dieſen hald in an⸗ 
dern Umiſtaͤnden zu verrathen, um alſo endlich 
die geſuchte Erfahrung zu gewaͤhren. Die aͤl⸗ 
— ekeſten Aertzte haben ſchon gewuſt, daß es nicht 
genung fey, todte Coͤrper zu zerſchneiden, um 
„ die wahre Einrichtung des Bauen des meifchs 
lichen Leibes, und welche Handreichung eir 
Gliedinaß dem anderen warinne thue, zu erfor 
ſchen, ſondern man müffeden Körper in feinen 
Leben, und dieſes künftliche Hebezeug in feinen 
wuͤrcklichen Gange betrachten, wenn mal 
ſichern Unterxicht von denen Bewegungen de 
felben zu haben verlangen, Einige derfelbe 
teugen demnach aus Enfer die Artzney⸗ Run 
zu befördern, fein Bedencken, an elenden lei 
eigenen Knechten, unglücklichen Krieges= & 
fangenen, und andern vorhin zum Tode beftimm 
ten, die Grauſamkeit zu verüben, ihre Coͤrp 
benm Sehen zu eröffnen, um zu erfahren, n 

- die mancherley natürlichen Bewegungen 
. dem menfehlichen Leibe, einander die Hand b 
ten, und wie diefelben wenn fie durch a 
J — eit 
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heiten geſtoͤret ober gehemmet werden, wieder: 
in Ordnung zu bringen find, Wirnberlaffen: 
es andern zu unterfuchen, wie weit ſolches bey? 
denen Heyden zu verantworten giweſt, da in⸗ 
deſſen gewiß iſt, daß:ſich einige dieſet Aertzte 
bey etlichen Fugen Voͤlckern, fo: dergleicheint 
Sraufainfeit Cärfegen angeſehen, dadurch 
zum Abſcheu gemacht: Uns geſtactet weder 
das Chriſtenthum noch die Erbarkeit, dergleia 
chen grauſame Berſache zu machen. Wie es 
aber gleiehw nnumgaͤnglich nochig iſt, zus 
erfahren, #: Verändirungen IR einen: —* 
bendigen Leibe ur :die maucherley · Bewen: 
gungen der Gliedmaſſen vorgehen: fohet man: ⸗ 
deſto mehreren! Heißzauf die mit lebendigen 
Thieten angefteßten'Berface gewendet. Al⸗ 
lein man hat auch bald vermorcket, daß man⸗ 
aus den was is denrLeibe der unvernůnfftigen 
Thiere gefunden wird, nicht fo gleich ohne wei⸗ 
teres Bedencken auf die Bewegungen des 
menſchlichen Leibeo ſchlieſſen img: In vice. 
len Thieren findet maͤn an: dem Vau three Seis! 
ber oder der Einrichtung der Theile — 
einen groſſen hiterſchied: die Bewegung: 
fluͤßigen Saͤffte iſt nicht in allen von ihn 
Geſchwindigkeit: die Groͤſſe der Eorper iſt weit· 
von einander unterſchleden u. ſew. Herr Mar⸗ 
tine gehbret unter die gelehrten and vernünfa: 
tigen Aertzte, fo: die Verbindung der Mathe⸗ 
matic mis der Artzney⸗Kunſt vor unumgaͤng⸗ 
lich noͤthig halten, und hat alſo mit Huͤlffe je⸗ 
ner geandlien Tee durch einige De 

. geln 
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geln in Dich Werde fee eo wollen, wie 
man die mic denen Tieren aͤngeſtellten Verſu⸗ 
ehe auch bey dem menfchlisben Seibe ficher brau⸗ 





chen-Fönngs darneben er piel ſchoͤne undinder. 


Artzuth⸗ unit: brauchbare Worheiten hin und 
wieder ein ſtreu⸗ 

Die — zeiget hir Bchellung de 
fes Werckgens an,bafzder Heer Barfaffer in dem 
IRen Buche von denen aͤhnlichen Thieren, und 
in dem andenn von der Wärmeder Thiere han⸗ 
daelt. Deninsck eroͤrtert er in jrnem die allgee 
meinſten Eig enſchafften der aͤhnlichen Thlers, 
und F uihet. weiter in neuß Haupt⸗ S 
hen; die Bewegung und: Kraͤffte des Te 
Dir. Cinänifr de. Gefaͤſſe womit fie.ondern in fe; 
murckenden Coͤrnern widerfichen, Die Geſchwin⸗ 
digleit den Bewegung der Gliebmaſſen, bie. 
| Ian. Maͤuslein und anderer Theile. 

des Seiben ſheewas ausrichten wuͤſſen, die Bers 
aͤnderungen, fo aus bein, was ein. Thier zu feie 
nexr Nahrung zn ſich nimmt, erfolgen, Die Kraͤf⸗ 
te und Bewegnug ber Lufft, und die Wärme 
ſo man bey dieſen Thieren finder, In dem 
audern Buche handeit et erſi van der Wärngg- 
drr Thiere überhaupt, weiter von der Waͤrme 
in: unterſchieblichen Iheilen : eines Xhleres,, 
ferner von den Wärme der aͤhnlichen Ihiere 
und dem⸗ Anterſchiede ſolcher Waͤrme nach dee. 
nen in ihnen vorgehenden Weraͤnderungen, und 
endlich von dem Unterſchiede des Wärme in 

| alere von nerſchiedenem Geſchlechte. 


Be —W poihe 


de fi milibuds animälibus. 1 5 
— — — — — — — 
Pythagoras hat zuerſt die Zehlen ngpb: aucht, 


um die mancherley Verhaͤltniſſe der Bawegung 
der himmliſchen Coͤrper deutlich vorzuſtellen; 
auch alſo zu erſt eingeſehen, daß die Sonne in 
dem Mittelpuncte des gantzen Wr Gebaͤuber 
ihren Platz habe; deſſen Erfindungen der ſcharf⸗ 


ſinnige Kepler mit. vartrefflichan: Zuſaͤtzen ber 
reichert, bis der groſſe Weltweiſe Newton end⸗ 
lich die wahren Urſachen fokcher Beregungen 


aus den unveraͤndetlichen Grfenen Der Hebus 


Kuuft hergeleitet; Euclides hingegen ſuchtt 


die wahren Verhaͤltniſſen der Ähnlichen Luͤngen, 


Breiten und Dicken der C deper,umd brwieg,daß: 
Ne ä lichen: Faͤchen fich wie die Quadrate ih⸗ 


urchmeſſer, die ägnliche Coͤrper aber wie 
di Mürffel ihzner Seiten verbalen. Inſon⸗ 
derhzeit machte Galilaͤus welcher zuerſt die nas 
tuͤrlichen Begebenheiten aus der wahren He⸗ 


be⸗Kunſt zu erklaͤren, bemuͤhet war / verſchie⸗2 mñ 


dene Verhaͤltniſſe der Kraͤffte der feſten Coͤr⸗ 
per aus, und wie. ſtarck der Widerſtand fey, da⸗ 
durch fie den Eindruck mancherley Bewegun⸗ 


gen uͤherwinden ˖ koͤnnen. Man ſiehet hieraus 
die Urſache, warum der Herr Berfafkr ſein 


Werck eine Abhandlung von denen aͤhnlichen 


Ihieremgenennet,. weil et bie von denen Mas 


thematicis erfundenen ſichern Schr; Säge; zur 


Gröiäaung.der mancherleyen Bewegungen vers“ 


ſchiedener Arten der Thiere anwenden wollen, 
deren Leib auf eine aͤhnliche Art gebauet und . ' 
ifammmen gefeht iſt. Es erhelles demnach, 
deß dieſes eint —B und vom allon ſinn⸗ 


— A» lichen 
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lichen Dingen entfernte Beratung der TIhles 
ve fen, welche man bey denen warhafften Thie⸗ 
‚ ren nicht andeis brauchen fan ‚als wienman 
bie Saͤtze der Meß -und Hebe⸗Kunſt bey ver⸗ 
“x fhledenen ähnlichen Eörpern und Hebe⸗Jeugen 
- anmendet, fo nur denen Begriffen unſers Vers 
”  flandes. dason aͤhnlich find ,' indem fie. durch 
menfchliche Kunſt niemals: vollkommen koͤn⸗ 
nen ausgearbeitet werden. Finder man dem⸗ 
nach an denen Leibern der Thiere nur einen ge⸗ 
| ringen Unterſchied, fo :Fan man foldye Thiere 
als vollkommen ähnlich anfehen. Iſt aber 
der Unterſchied von mehrerer Wichtigkeit, ſo 
muß man nach dem Beyſpiel de/-Sternfcher. 
verfahren, welche durch einige auf die Erfah _ 
rung gegründete Gleichungen folchen Ungleich⸗ 
breiten abzußelffen fuchen. Und wie die vers 
ficdenen Regeln von benen KRräfften und Bes 
wegungen Dre Görper und: mancherley lebendi⸗ 
‚gen Hebe⸗Zeugen, infonberheit bey denen Thies 
ren gebraucht werden Fönnen, deren Bau des 
Leibes am aller naͤchſten aͤhntich iſt: fo-fan man 
dieſelben auch bey andern auwenden, wenn man 
nur, was aus der an ihnen vermerckten Un⸗ 
aͤhhnlichkeit erfolget, genau zu beflimman weiß, 
Die Natur⸗Lehrer glauben, daß ſie die uneruaͤn | 
derlichen Geſetze der Bewegung, der feſten, luͤßi⸗ 
FKen und weichen Coͤrper, welche eine ausdehnen⸗ 
‚ de Krafft ober nicht haben, ſicher beſtimmen koͤn⸗ 
nen; welche fie nachgehends bey denenwuͤrckli⸗ 
chen  natärlichen Coͤrpern, ohne Befürchtung dis - 
us vier len veblere anbringen, ohngeachtet 
man 


en — - 








— 
di 


de fernslikurs.animakbus. 17, 


man in der gantzen Natur Feine vollkommen 
harte oder weiche, fluͤßige oder fefte Sörper u. 
ſ. w. antrifft.. 3.* 

Dieſes ſind demnach die Regeln, welche der 
Herr. Verfaſſer in dieſer Abhandlung und Er⸗ 
klaͤrung deſſen was man an denen Thiexken 
wahrnimmt, aus denen Lehren der Hebe⸗Kunſt 
zum GSrunde leget. Ex betrachtet die Coͤrper 
nicht fo nach ihren genauen Abmeſſungen wie 
Euclides in der Meß⸗Kunſt gerhan hat, und. 
die Hebes Zeuge nicht in ſolcher Vollkommen⸗ 
heit, wie fie Saliläus ſich vorgeſtellet, fondern. 
als. zwar ſehr fchöne, doch ungemein zufammen . 
geſetzte Hebe⸗Zeuge, deran Theile auf unzehlis, 
che unbekannte Arten mit einander verbuͤnden 
ſeyn, und welche aus unzehlichen Theilgen von 
unendlich verſchiedener Art beſtehen. Er ſu⸗ 
chet mit einen Worte, dasienige was die Meß⸗ 
Kunft, Hebe⸗Kunſt und Walker Bau Kunf 
Ichret, bey lebendigen Cörpern. anzubringen. 

Er. macht den Anfang feiner Abhandlung, 
mit der Erklärung, was er durch ähnliche Thies 
re verſtehe. Diefe find ſolche, deren Bau al 
Ienrhalben ähnlich äft, und deren ähnliche und, 
gleihmäßige Theile einerley Lage und Verhaͤlt⸗ 
niß gegen. einander, auch einerley Augen und 
Wuͤrckungen haben,. Er feget voraus, daß 
die aͤhglichen Theile, ſo das Wefen ſolcher Thie⸗ 
re auemachen/ aus einerley Arten der kleinſten 
Thellgen-zufammen- gefeget, „oder die feſten 
Theile denen feften, die. flüßigen denen flüpigen . - . 
in dep Dichtigkeit, eigenthuͤmlichen Snmen 
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,, nd Bufemmenfänge Ahnltc feyn, ”Bieüberr. 
gehen basjchige, was ee vom der Aehnlichkeit 





der CLoͤrper der Thiere oder ihrer Ober⸗Flaͤchen 


beybringet, well weh han eintrlal voraus fer 
Betz daß dirfe Thiene einander ähnlich feyn,fols 
ches leicht aus denen gemeinein Gruͤnden der 
Meß/⸗Kuunſt abgenommen werden kan. Der 
folgende Lehr⸗Satz vom der Verhaͤltniß dee 
ahnlichen Burch⸗Schnitte in denen Mäusleln, 
Gebeinen, Adern uf, vo, der Thiere fo einan⸗ 
der aͤhnlich find, hat feinen guten Nutzen, um 
einem Vor⸗Urtheil abzutzeiffen, welches einige 
Aerste angenommen, ' Pruffitrarus war einer‘ 
‚ von denen erften, fo allis pos in dem'menfchr - 
lichen gelbe vorgehet, durch die Geſetze und Re⸗ 
geln der Hebe⸗Kunſt erklaͤren wolte. Andere 
under denen neueren find ihm auf ſolchem We⸗ 
ge nicht nie gehoͤriger Vorfichtigkeit gefolget, 
wie man inſonderheit aus ihren Gedancken, auf 
welche Weiſe die Saͤffte ii dem menſchlichen 
Leibe yon einander abgeſondert werden, aͤbneh⸗ 
men kan. Mach ihrem Vorgeben iſt die ver⸗ 
ſchledene Groͤſſe der Oeffnungen der Möhren 
in denen Gliedmaſſen Urſache, daß dieſe und 
keine andern Saͤffte in dieſelben hinein konimen, 
und demnach abgeſondert werden koͤnnen. Man 
har aber auſſer andern Einwuͤrffen, die man 
. wider dieſe finnreichen Gedancken machen kan, 
wohl zu erwegen, daß auf ſolche Weiſe die Gtoͤſ⸗ 
ſe der Theilgen In denen Säfften des Coͤrpers, 
von der erſten Kindheit elnes Thieres an; bis 
ed’ erwachſen, umzehliche Veraͤnderungen leiden 
muͤſten. 


le: 
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| de ſimilihus animalibus., 119 . 
| muͤſten. Kam das Weſen der abgefonderten 


Saͤffte auf die Weise der. Gefaͤſſe an, in wel 
chen fie abgeſandert werden, fo müften nach dem 


verfchiehenen Alter eines Thieres, immer. Saͤf⸗ 


te von gantz anherer Art in einerlen Gefaͤſſen 
des Leihes abgeſondert werden: zu geſchwei⸗ 
gen, daß auch einerley Saͤffte in Thieren von 
ſehr verſchiedener Groͤſſe, unendlich unterſchie⸗ 


den ſeyn muͤſten. Die Erfahrung und das 
Weſen der Dinge ſelbſt, lehren das Gegentheil. 


Die Thiere moͤgen von noch fo verſchiedeneli⸗ 
cher Groͤſſe ſeyn, ſo kommen doch einerley Ar⸗ 


ten der Saͤffte in ihrem Coͤrper ſehr genaumit 
einander uͤberein. Wenn man ein Ey in der 


Mitte Der Zeit da cs ausgebruͤtet wird, eroͤf⸗ 
net, fo findet man ſchon eine an der Leber ſich 
anhangende gruͤne Balle: Lind in Kindern von 
niche mehr als vier Monaten, hat-mıan ſchon 
Harn in der Disfe, und Galle. in dem Gallen, 


Behäleniffe gefunden, fo-denen Saͤfften von 


diefer Are in erwachſenen Menſchen nicht une 
gleich find, Demnach erwirfft der Herr Ver⸗ 
faſſer alles was fa wohl Erafiſtratus, ala Car⸗ 
teſtus, Borellus und Pitkarn von dem Durch⸗ 
Sieben der Saͤffte in dem menſchlichen Leibe 
auf verſchiedene Arten, vorgegebhen. 
u dem folgenden Kaupt⸗Stuͤcke handelt er 
von Beten Bewegungen und den Kraͤfften des 
Blutes in denen ähnlichen Thieren,und hehaup⸗ 
tet erfilich, daß ſich die Menge des Bluts, wel⸗ 
ches in dieſen Thieren in die Puls⸗Adern aus⸗ 


geſtoſſen wied/ wie die Graͤſſen der Ahiere ver⸗ 
halte. 
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halte. Darau⸗ folgert er, daß ſich die Men⸗ 
ge des: Bluts fo in aͤhnlichen Thieren, zu glei⸗ 


cher Zeit aus dem Hergeni in alle ähnlidyen Their 
 - be derfelben gebracht wird, "wie die Groͤſſe Dies 

fer Thiere ‚oder die ganze Menge des Blutes 
ſo fie. im Leibe haben, verhalte,: Wenn man 
demnach in denen ähnlichen Gefäffen ähnlicher 
Thiere ſolche Deffnungen macht, welche fich 
wie die Weiten dieſer Gefaͤſſe verhalten, ſo wird 
ſich die Menge des Bluts, ſo in einer gegebe⸗ 
nen Zeit dadurch abgezapffet wird, verhalten, 
wie die Menge des gantzen Blutes in dem Lei⸗ 
be eines ieglichen dieſer Thiere. Es erhellet 
daraus daß Cheynaͤus geirret, wenn er in ſei⸗ 
nem Werde von denen Fiebern, eine Regel au⸗ 
geben wollen, wie man die Menge des Bluts 
in.denen Leibern verſchiedener aͤhnlichen Thies 


re, oder auch eines Menſchen zu verſchiedener 


zeit feines Alters, beſtimmen folle, und ge 


meint, wenn man In ähnlichen Gefäffen, glei⸗ 


he Oeffnungen mache, fo muͤſſe fih das gan⸗ 
tze Blut in denen Coͤrpern diefer Thliere, vers 
halten, wie.die Menge fo zu einer gegebenen 
Belt: aus diefen Oeffnungen auslaufft. Der 


Here Berfaffer folgert weiter, daß ſich die Miens . 


ge der Saͤffte von einerley Arten foin Ähnlichen 
Ihleren von dem Blute abgefondere werden, 
wie das Gewichte derfelden Thiere verhalte, 
Man fan demnach aus denen Werſuchen wel⸗ 
che man wegen dee abgefonderten Saͤffte mit 
Thieren gemacht, deren Bau dem menſchlichen 
Leibe nicht gar zu unaͤhnlich iſt, mit genugſa⸗ 
—W mer 
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de mslibus animalibuc. ‚IH 
mer Verſicherung fehlieffen, wie viel die Säffte 
ausmazhen, fo in dem menſchlichen Leibe von 
dem Blute abgeſondert werden. Und men 
wird nicht meit fehlen, wenn man annimmt daß 
die Menge folsher-Säfftefich wie das gange Ge, 
wichte der Leiber dieſer Thiere verhalte. Man 
kan ſich damit indeſſen behelffen, bis man aus 
einer mehreren Erkenntniß des Weſens der.fer 
ften Theile und der. Säffte, und andern ˖ Urſa⸗ 
den warum. die Menge diefer Säffte, in ver- 
ſchiedenen · Thieren unserfehiedlich iſt, diefes al⸗ 
les mit Huͤlffe der Vernunfft und Erfahrung 
genauer beſtimmen wird. 

Hieraus iſt auch abzunehmen, daß. in geſun⸗ 
den und keine Artzney brauchenden Coͤrpern, 
der natuͤrliche Auswurff der Saͤffte durch die 
Leber und Gekroͤſe⸗Gaͤnge, ingleichen durch Die 
Eicheln der Eingeweide, nicht ſo wenig undge- 
ring zu ſchaͤtzen ſey, wie es Pitkarn denen ſaͤmmt⸗ 
lichen Aertzten zu Edinburg überreden wollen, 
welchem Cheynaͤus u. a. m. ohne genngfame 
Uherlegung zu geſchwinde beygepflichtet. Man 
bedencke auſſer dem was. vorhin beygebracht 
worden, die groſſe innere Flaͤche des kleinen Ma⸗ 
gens, und die noch viel groͤſſere inwendige Haut 
der Roͤhre der Eingeweide. Mantrifftinde | 
nenſelben unzehliche Eicheln an, aus denen die 
Saffte in: diefe Eingeweide troͤpffeln. Mah 
nehme weiter. in Erwegung, wie eine groffe 
Menge. Safft aus ſo vielen tauſend Roͤhrgen 
der Puls⸗Adern, die man allenthalben an der 
zottichten Haut deg feinen Megena UPA. ano 

ve 
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ver Eingeweide- wahrnehmen fan, ausflieſſen 
miffe: Alledieſe Roͤhrgen haben ihre Oefnun⸗ 

en’ in: die Höhlen diefer- Eingeweide, und ind 
PA weit, :8aB es eine fehr geringe Krafft brau⸗ 
cher, einen Safft durch dicfelben durdyurreehs 
ben. Wenn man weiter bedencket, daß nad) 
des Nucke Erfahrung, täglich mehr als ein tzal⸗ 
bes Pfund Speichel von nem Menſchen ver⸗ 





ſchlucket werde, fo wird man leicht erfehen, daß 


Biefe Meinung des Pitkarn fo weit von der 


Warheit entfernet ſeh, daß ser-Auswurf-fouon 


‚ven Nlute abteſondert wird, und in eins 


geweide und den kleinen Magen koͤmmt, wiit 
mehrbetrage, als das was von dem gantzen Coͤr⸗ 
ger durch die Haut ausdunſtet: Ob wohl wenn 


der Menſch geſund iſt, dieſe gedachten Saͤffte 


groͤſten thheils von denen kleinſten Blut⸗Aeder⸗ 
gen in dem Unterleibe wider eingeſogen, und 


Durch verſchiedene Wege, dem Blut wieder zus - 


geführet werden, Wenn demnach ein Artzney⸗ 
Mittel die Abfonderungen in aßen Theilen ber 
Eingeweilde, entweder in einer gegebenen Bere 


\ haͤltniß befördert und vermehret, und zugleich 


dasjenige was von dieſen Abfonderungen ſonſt 
von denen Meinften Blut⸗Adern verſchlucket 
wird, aufhält, oder fo ſtarck ift, daß alle diefe 
abgeſonderten Theilgen bevor die Blut Adern 


fie einfchlücken, koͤnnen ausgeftoffen werden; fo - 


wird der Edrper badurch von mehreren frems 
den Theilgen erledigen, ober welches: einerley, 


das Blut im Seibe dadurch mehr vermindert, 


als durch ein anderes Aruuey Mitschfonttung 
DE Ä mæerckli⸗ 
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merliche Ausdünftung des Sanctorü beförs 
dert: Ohngeachtet Herr Pitkarne in feiner Abs 
- handlung von diefer Ausduͤnſtung das Gegens . 
theil zu behaupten, ſich viele Mühe gegeben. 

ESs folget aus dem obigen, daß wenn in aͤhn⸗ 
lichen Thieren, das was ſie auswerffen, in eben 
der Verhaͤltniß ſtehet, als die Gröffe'oder das 


Gewichte derſelbigen Thiere, fo muß wennan? 


ders ihre Aehnlichkeit erhalten werden ſoll, auch 
das was dieſe Thiere zu ihrer Nahrung zu ſich 
nehmen, eben diefelbe Verhaͤltniß haben. Dies 
ſes aber iſt nicht anders zu verſtehen, als ſofern 
die Thiere fo wohl in Anſehung bes Baues ih⸗ 
rer Leiber und ihrer Verrichtungen, als auch 
in Anſehung der Speiſe die fie zu fich nehmen/ 
einander gantz aͤhnlich find. Wenn man Manier 
und Weibes-Bilder überhaupt mit einander“ 
vergleicht, fo finder ſich daß jerie mehrenrheils 


1 


um einen halben Kopff, oder um den funfzehen⸗ 


den Theil ihrer gantzen Sänge, geöfler als diefe , 


find. Solchergeſtalt wird ſich der-gange Coͤr⸗ 
per des Mannes zu dem Coͤrper eines Weibes 


verhaften wie.der Würffel von. 15 zu dent 8 


Wuͤrffel von 14 oder 3375 zu 2574, das iſt 
bey naße, wie 5. zu 4, und.in eben diefer Bere _ 
hältniß ſtehet auch die Nahrung, fo fie zu ihrem 
Unterhaltenöthtg haben. Der Pöbel hat die⸗ 
fes einiger maffen-aus der Erfahrung eingefes 
hen; weshalben ben öffentlichen Saftmahlen, 
io ein ieder das Seine fo viel er verzehret 


beytragen muß, allzeit ein Deitrel, ein Viertel, . 


oder auch ein ünffeheil mehr auf einen Dann, 
Buverl. Nachr. XXXVIIL % als 
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als auf ein Weibess Bird gerechnet wird. Glei⸗ 
chergeſtalt find denen Arbeitern und Knechten 
auf dem Lande woͤchentlich zwey Scheffel Mehl 
zu ihrem Unterhalt ausgemacht; da hingegen 
die neben ihnen dienende Magbe ſich mit droy 
WViertel behelffen muͤſſen. Es iſt zwar dieſe 
Verhaͤltniß von 4 zu 3 etwas groͤſſer, als Die 
oben beflimmte, von z zu4. Man hat aber 

, dabey auch zu erwegen, daß die Weibes» Bils 
der, auffer daß fie ginen Fleineren Coͤrper alsdie 
Männer haben, auch nur mithäuslihen Ver⸗ 
‚ richtungen befchäfftiger ſeyn, welche nicht einen 
: fo ſtarcken Aufwand der Leibes⸗ ⸗Kraͤffte erfor⸗ 
dern, als wenn die Manns⸗Bilder die harte 
Arbeit auf dein Zelde ausrichten muͤſſen. | 
Weaenn man aber feret; daß der Puls in des 
ı nen Ähnlichen Thieren ‚nicht einerley fey, ſo 
, wird Die Menge des Blutes, welches in den 
‚ ähnlichen Gefaͤſſen gehet, von der vorhin ano 
gegebenen Regel nicht wenig abweichen, wenn 
nicht die Menge des Bluts/ fo binnen eines ie⸗ 
den Puls⸗Schlages ausgeſtoſſen wird, ſich zu⸗ 
gleich umgekehret wie die Geſchwindigkeit des 
Puls-Schlages verhält. Denn ſolchergeſtalt 
halten dieſe beyde Bedingungen einander das 
Gleichgewichte. Der Puls gehet in denen 
Knaben viel geſchwinder, als in erwachſenen 
Maͤnnern. Allein man erſiehet auch aus der 

- Stärde des Puls» Schlages bey diefen, daß 
eine geöffere Menge Blur, fo offt fich das Her» 
fe zufammen sicher, ausgeftoffen werde: Das 
‚her denn. »glerianen ein Sleichgewichte gehals | 
ten 
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de ſimilibus anımalibus. 225 
ten wird, und die Mienge des in Knaben und 
Männern umlauffenden Blutes, mit dem was 
in obiger Regel von denen aͤhnlichen Thieren 
beſtimmet worden, auf das allernaͤchſte zutrifft. 

Hiernaͤchſt erweiſet der Herr Verfaſſer, daß 
ſich die Geſchwindigkeit des Blutes in aͤhnli⸗ 
chen Durch⸗Schnitten der Theile und Glied⸗ 
maſſen aͤhnlicher Thiere verhalte, wie die Eu⸗/ 
bic⸗Wurtzeln aus der Schwere oder Gewichte = 
dem gantzen Eörper der ähnlichen Thiere. Die 
fis giebe ihm Anlaß, eine fehr fehöne und in 
der Artzney⸗Kunſt nügliche Aufgabe aufgulös - 
fen, welche andere übergangen, ‚und deswegen 
in grobe Irrthuͤmer verfallen, wenn ſie eine 
gewiſſe Eigenſchafft eines Thieres in der Erfah⸗ 
rung wahrgenommen, und daraus ſo gleich auf 
andere aͤhnliche Thiere ſchlieſſen, und ſolche ih⸗ 
nen gleichfalls beylegen wollen, Die Aufga⸗ 
be iſt dieſe: Wenn die Geſchwindigkeit des Blu⸗ 
tes in einen gewiſſen Theile eines Thieres ge⸗ 
geben iſt, ſo ſoll die Geſchwindigkeit deſſelben 
in eben demfelben Theile eines anderen Thie⸗ 
tes gefunden werden, fo von jenem nur in dee 
Gröffe unterſchieden, der Ban unddie Einrich⸗ 
sung des Leibes aber in beyden ähnlich ift ? Die 
- Auflöfung deffelben folgee aus dem was wir 
vorhin beygebracht, fo leicht, daß wir allzumes 
nig Vertrauen zu dem Nachdencken des Leſers 
haben muͤſten wenn wir ſolche hier beyfuͤgen 
wolten. Es jeigen aber die vielfältigen Fehl⸗ 
Tritte, welche ſonſt groſſe Männer auf dieſem 
Wege gethan, wie voor noͤthig es wi | 
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auf das allergenaueſte zu beſtimmen. Dieganıe 
Lehhre von dem Unterſchiede derWaͤrme und Kaͤl⸗ 
" te in dem Menſchen von unterſchiedlichen Ger 
ſchlechte, Alter und Groͤſſe, wie ſie in denen ma⸗ 
| thematifchen Anfangss Gründen der Artzney⸗ 
J Kunſt fo insgemein dern Herrn Pitkarne zu⸗ 
7 ‚gefeprieben werden, vorgetragen iſt, beruhet 
“ auf denen falfchen Begriffen, die Ina fih von 
dem Umtauffe und der Bewegung des Blutes 
. überhaupt in ähnlichen Thieren gemacht hat, 

» Es wird darinne vor einen allgemeinen Lehr⸗ 
Satz ausgegeben, daß Menſchen deren Leibes⸗ 
Länge Eleiner als anderer ift, wenn fonft-andere 
Umftände gleich find, viel hitziger als diefe letz⸗ 
teren ſeyn. Man hat daher nicht Umgang 
nehmen koͤnnen zu behaupten, daß die Welbes» 
7. Bilder, I mebrencheils fleiner als die Manns⸗ 
Bilder feyn, auch bigiger als diefe, und glei- 
chergeftalt, die Knaben hitiger als erwachſene 
Männer feyn. Diefes alles beruhet auf dem, 
falſchen Sage des Verfaſſers diefer Anfangs: 
Gründe, daß ſich die Wärme in iedem Theile ei⸗ 
nes Thieres verhalte wie die Gefchiwindigfeit 
des Blutes in demfelben Theile, und die Ent 
fernung von Hergen zufammengenommen, Als 
lein in diefer gangen Berechnung, hatıman den 
Unterſchied der Kräffte des Herzens, den vers 
fehiedenen Eindruck deffelben in Thieren von 
- verfchiedener Gröffe, und den daher rährenden 
Unterfchied der Gefchwindigfeit des Bluts in 
ähnlicyen Theilen, keinesweges in Erwegung 
gezogen. Wenn man ditfes alles, wie es . 
thig 


— 
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thig iſt bedender, fo wird man leicht fehen, daß 
die Gefchwindigfeit des Blutes in denen klei⸗ 
nern Thieren, bey weiten nicht fo groß fey,ald 
in denen gröfferen, vielweniger, daß fie dieſelbe 
übertreffen ſolte: welches gerade das Gegen» 
teil von dem ift, f6 in den erwehnten dem Hr. 
Pitkarne zugefchriebenen Wercke ausgegeben 
wird. Diefes giebt dem Herrn Verfaſſer Ge⸗ 
lgenheit, aus Hochachrung fo man diefemgroß , . 
fen Manne ſchuldig Ift, zu erinnern, ob wohl - 
in diefem Werck einiges und das andere vor⸗ 
koͤmmt, fo der tieffen Einficht deffelben in die 
Natur nicht unwuͤrdig ift, fo Fönne man doch. 
die Hin und wieder unterlauffenden groben Irr⸗ 
en nicht beymeſſen. Dennes - 
iſt diefeg verftümmelte Buch aus feinen Wore 
leſungein, die er zu Leiden gehalten, als er 
dafelbft die Artzney⸗Kunſt öffentlich gelehret, 
von einigen feiner Schüler, wie fie ihm offt ſehr 
fehlerhaft nachgefchrieben, zufammen geflickee 
worden; und man hat es nach feinem Tode oh⸗ 
ne deffen Erlaubniß oder Anrathen in öffent 
lihen Drucke an das Licht treten laflen; ohn⸗ 
geachtet er an andern Orten ſelbſt wider de··· 
gleichen Verfahren in feinen öffentlichen Bors _ 
leſungen fehr ernftlich geredet. Bu 
Der Herr Berfaffer giebt noch mehrere ‘Beys 
Ipiele an’, wie vielfältig man fich geirret, daß 
man nicht die in der Auflöfung der vorhin bey⸗ 
gebrachten Aufgabe gefundene Regel, genug> 
ſam beobachtet. Der fleigige Erforſcher der _ 
Natur Lewenhoeck hat deswegen: vielfältig ge 
| 335. *. fehlet. 
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‘ fehler. Alſo giebt er unter anderen. an, daß 


das Blut in allen fo wohl kleinen als groſſen 


E - Gefäffen des menſchlichen Leibes, mit ciner ſol⸗ 
chen Geſchwindigkeit umlanffe, mit welcher ein 


Eörper in einer Stunde 288 Zoll, oder in eis 
ner Minute 44 Zolk zuruͤck legentönnte. Das 
zu hat er feinen mehreren Grund, als daß er 
diefe Geſchwindigkeit in einigen durchſichti⸗ 
gen GSefäffen bey einem Fleinen Fiſche alfo bes 


funden Zu geſchweigen daß Cole zuerft geo 


meinet,.und Kell hernach ausführlich erwiefen, 
daß die Geſchwindigkeit des Blutes ie mehr ab⸗ 


: hehme, ie Heiner die Gefäffe find, dadurch es ges 


het, ohnerachtetLewen hoeck viel dagegemeinwene 
den wollen; ſo hat Verheyen auſſer dem ande⸗ 
ren Unterſchiede der zwiſchen dem Baue des Lei⸗ 


bes eines Menſchen und eines Fiſches iſt, bereits 
angemercket, daß auch die verſchiedene Groͤſſe 


des Leibes eines Menſchen und eines Fiſches, 


in Betrachtung muͤſſe gezogen werden. Ge⸗ 
ſetzt demnach, daß auch der menſchliche Coͤr⸗ 
per dem Leibe des Fiſches aͤhnlich ſey, ſo werden 
fich gleichwohl die Geſchwindigkeiten des Blutes 
in beyden nur wie die cubiſchen Wurtzeln ihrer 


Groͤſſe verhalten. Wennalfoder Menſch tau⸗ 


— groͤſſer als der Fiſch iſt, ſo wird das 
Blut in ſeinem Leibe zehnmal geſchwinder, 
als in dem Leibe des Fiſches umlauffen. Und 
hieraus erhellet, daß alle von dem Lewenhoeck 
mit ſeinen Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſern angeſtellte 
Verſuche, unbrauchbar ſind, weil das was er 


ven falſchen Grunde beruhet. Dieſe 


N 


- daraus fhlieffen wollen, auf demnurermehne 
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| Diefe Unterfuchungen bahnen dem Kern 
Verfaſſer den Weg, daß er weiter erörtert, wie 


hoch das Blut fpringen muͤſſe wenn einige der 


Blut/Gefaͤſſe in denen ähnlichen Thieren ge⸗ 


— 


offnet werden. Er beweifet, daß ſich die Vierecke 


ſolcher Hoͤhen, wie die Wuͤrffel der Schwere 


oder der Gewichte dieſer Thiere verhalten muͤſ⸗ 

fen. Der ſcharfſinnige Keil fuͤhret an, ec har 
be durch einen befonderg deswegen angeftellten  - 
Verſuch gefunden, daß das Blut aus der Oef⸗ u 
nung die er in der Darm: Puls» Ader eines- 
Handes gemacht, mir einer folchen Gewaltges 


fprungen, mitwelcher es 113 Zoll hätte in die 
Höhe fteigen können, oder 13 Zoll wenn man, 
wegen des Widerftandes den die Lufft chur, et⸗ 


was zugeben will. Wie nun Keil ſeloſt an⸗ 


giebt, daß das Hertz dieſes Hundes ſechsmal 
kleiner als das Hertz eines Menſchen geweſt, ſo 


muß, wenn man annimmt / daß dieſe beyden 


Thiere einander aͤhnlich ſeyn, das Blur aus 
diefer Puls» Ader an einem Menſchen bie‘43 
Zoll hoch fteigen, Allein mian fan nicht abfes 
hen, warum in diefem Verſuche des Hrn, Keils 
diefe Höhe viel Eleiner heraus komme, als fie 


gefunden werden folte, wenn man deffen Ber 


fuche mit denen fo andere. angeftellet, vergleis 
bet. Der Herr Verfaffer har folchen mit eis, 
nem Hunde gemacht, der nicht vielgröffer war 
alsder welchen Keil gebrauchet, und hat die Hoͤhe 
noch einmal fo groß als diefergefunden. Sole 
hergeſtalt müfte das Blut, aus diefer Pulse. 


\ 


Ader an einem geſunden Menſchen bis a 
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Zoll hoch ſteigen; ſo von dem nicht viel abge⸗ 


het, was Baglivi durch ſeine Verſuche beſtim⸗ 


met. Haleſius hat nach der ihm eigenen Gr» 


ud 


— 


ſchicklichkeit dergleichen Verſuche anzuſtellen, 


dieſelben mit groſſen SchafsHunden gemacht, 
und erfahren, daß das Blut in einer glaͤſernen 


Roͤhre bis 84 Zoll geſtiegen; daraus denn erfol⸗ 


get, daß das aus der Darm⸗Puls-⸗Ader eines ges 


SEN Heicen un fpringende Blut, bey nahe 175 


zo fteigen fönnte, Weil nun nach dem er⸗ 
ſten Anfchen die von Halefio angeftellten Ver⸗ 
- ‚fuche, mit denen Megeln des Herrn Werfaſſers 


nicht uͤbereinzuſtimmen ſcheinen, fo ſtellet er 
hier alles dem Leſer in einer deutlichen. Taffel 
vor Augen, und zeiget wie wenig dasjenige be⸗ 
trage, darinne die Erfahrung von dem abges 
het, was er durch feine Vernunfft⸗Schluͤſſe ges 


funden,wenn man allellmftände genau erweget. 


Der folgende Schr » Sag, darinne 


der Here Verfaſſer behauptet, daß die Saͤf⸗ 


te in denen ähnlichen Thieren durch gleich“ 
mäßige Wege in einerley Zeit gehen, und alſo 
In denenfelben fammtlic) die Zeit da das Blut 


{ 
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3— 
R 
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aus dem Hergen durch alle Gefälle geher bis 


es wieder zum Hergen zurück koͤmmt, beftändig 


einerley fey, fan befondern Nutzen in der Ark 
ney⸗Kunſt ſchaffen. Es folget unmittelbar 
daraus, daß die. Argney » Mittel, fo durch ihre 


Bermifhung und Umlauff mit dem Blute 


yärden, wenn fie denen Thieren in gehöriger 
färde gegeben werden, gu gleicher Zeit durch 


us 


ähnliche Wege gehen, und auch ihre short 
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Wuͤrckung zu gleicher Zeit thun. Man mag 
alſo welche Urſache man. will, von denen zu ges 


wiſſer Zeit abwechfelenden Fiebern und andern 


dergleichen Kranckheiten fo eine gewiſſe Zeit 
halten, annehmen, fo fan man aus diefem Lehr⸗ 
Sage genugfamen Grund angeben, warum ala 


le diejenigen fo von einerley Leibes / Beſchaffen⸗ 
. heit find, ſie mögen groß ober Flein von $eibe ' - 


ſeyn, einerley Zufäle haben, fo fich zu einerley 


Zeit an ihnen äuffern, wenn nicht die Ordnung 


der Natur von dufferlichen Umftänden geaͤn⸗ 
dert und unterbrochen wird. Es zeugen von 
dergleichen Abwechſelung der Kran ckheiten, und 


inſonderheit der Seuchen welche bisweilen in 


einem gantzen Lande herumgehen, auſſer Hip⸗ 
pocrate und Galeno und einigen ſo vermuth⸗ 
lich ihre Schrifften aus deren hinterlaſſenen 
Wercken zuſammen ggetragen, auch viel erfahr⸗ 
ne Aertzte der neuern Zeiten, deren Nachrich⸗ 


ten davon man keinesweges vor verdaͤchtig hal⸗ 


ten kan. Wenn man dieſe auf die Hebe⸗Kunſt 


gegruͤndete Saͤtze zum Grunde leget, und eini⸗ 


ge andere Erfahrungen und Warheiten aus der 
Chymie zu Huͤlffe nimmt, ſo wird man die ſchoͤ⸗ 


ne Lehrẽ des Dippocratis von denen gewiffen 


Tagen an welchen ſich die Fieber⸗Kranckheiten 
ändern und abwechſeln, ſo bisher fo wenig ers 
Häret, und Deswegen yon verfchiedenengar vers 
worffen worden, in ein erwuͤnſchtes Licht ſetzen 
koͤnnen. Der ſcharfſinnige Urheber derſelben, 
ſo zu feinen Artzneyen auzeit die einfacheſten 
Mittel brauchte, und ſehe ſelten et etwas auf will⸗ 
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kuͤhrliche Saͤtze ankommen lieſſe, hatte diefel= 
ben auf eine Erfahrung von vielen Fahren ge— 
bauet. Wie nun die 'meiften, Geſchichte der 
Krankheiten, fo doch unter einer gank anderrz 
Himmels, Gegend, und zu gantz verſchiedenen 
Zeiten vorgefallen, wiefie von einigen alten ge⸗ 
lehrten Aergten fleißig aufgezeichnet worden, 
genau mit.allen denen Limftänden übereintrefe 
fen, fo zu unferer Zeit der erfahrene Sydenham, 


‚von eben denfelben Kranckheiten angemerdet ; 


fo fiehet man wohl wie ungereimr dir Einwurf 
einiger neueren fen, die ſich vor andern weiſe 
duͤncken; daß. der’ Linterfchied der Lufft, der 
Himmels:-Gegend,und anderer dergleichen Um⸗ 


ſtaͤnde Schuld fey, daß man Hippocratis und 


’ 
— 


anderer alten klugen Aertzte Lehren von denen 
Abwechſelungen und gewiſſen Tagen fo die 
Fieber halten, zu ietziger Zeit nicht brauchen 
koͤnne. Es iſt in denen Nachrichten von ſol⸗ 
chen Abwechſelungen und andern Geſchichten 

der Kranckheiten, denen Neueren viel weniger 
als den Alten zutrauen, da ſich diefe an fo 
verfchiedene willführliche und nicht ſattſam ges 
gründete Schr, Gchäude zu binden pflegen, und 
hingegen jene nicht das geringfie davon ein⸗ 
mifchten, fondern es bloß bey dem was die un⸗ 


truͤgliche Erfahrung an die Hand gab, bewen⸗ 


den lieffen. 


Wir hätten noch viel vortrefflihe und 
merdwärdige Warheiten aus den folgenden 
Haupts Stücken diefes erften Buches beyzus 
bringen, wenn wir unferm $efer nicht noch ci» 
1 Ä nige 


ed 
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de fimilibus animalibus. 13 3 
nige Nachricht aus dem folgenden Buche, in 


welhen der Herr Verfaſſer von der Wärme 


ber Thiere redet, zu ertheilen ſchuldig wäre, 
Er handele darinne in fünf Haupt: Stüden, 
lich von der Wärme der Thiere überhaupt, 


ferner von der Wärme in verfchiedenen Theis 


len eineg Thieres, weiter von der Wärme der 
ähnlichen Thiere,auch von dem Unterſchiede ber 


Waͤrme fo aus verfchiedenen Urſachen bey is 


nen entficher, und endlicy davon wie weit die 
Wärme in denen Thieren, wegen des verfchies 
denen Geſchlechts bey ihnen verſchiedentlich iſt. 

Weil fich die Alten fo gar unrichtige Begrif⸗ 
fevon der Waͤrme machten, daß fiefo wohl Wärs 
me als Kälte vor verfchiedene weſentliche Eis 


genfchafften der Coͤrper hielsen, fich auch destoes - 


gen fo gar eine befondere Art derer von Natur 
falten Thiere einbildeten: foiftes nicht. Wun⸗ 
der daß fie die wahre Befchaffenheit der Wärs 


me, in denen Leibern der Thiere nicht eingefen 


hen. Man finder in ihren hinterlaffenen 
Schrifften von denen von ihnen fogenannten 


emperamenten und der fo beruffenen ange 


bohrnen Waͤrme, auffer einigen Erfahrungen, 
wenig gründliches; ie fonnten aud) in der 
That nicht viel von der Wärme des Cörpers 


wiſſen, da ihnen der Limlauff des Blutes in 


demfelben, eine unbefannte Sachewar, Und 


& wohl der ſcharffinnige Harveus in einem be⸗ 


ſondern Wercke von der angebohrnen Waͤrme 
gehandelt, fo hat er doch disfalls nichts ſiche⸗ 
res und brauchbares ausgemacht, Aber ohn⸗ 
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geachtet er disfalls denen Gelehrten einiges 
Licht angezuͤndet, ſo hat gleichwohl der beruffe⸗ 
ne Carteſtus, welcher die Welt⸗Weisheit zuerſt 
auf die Geſetze der Hebe-Kunſt bauen wollen, 
nebſt ſeinen Anhaͤngern, der angehohrnen Waͤr⸗ 
me wieder einen Herd in dem Hertzen erbauet, 
und dieſe Lehre fo weit getrieben, daß das durchs 
Hertze gehende Blut in demſelben faſt -fiedend- 
heiß werden muͤſte, und mit der hier angenom⸗ 
menen Eigenſchafft alſo weiter durch die Thei⸗ 
le des Leibes fortgebrachtzwerde: ohngeachtet 
dieſe willkuͤhrliche Meinung, weder von der 
Vernunfft unterſtuͤtzet, noch durch die Erfah⸗ 

rung beſtaͤrcket wird, J 
Conxing bringe in feiner kleinen Schrifft 
von der eingebohruen Wärme, oder der Waͤr⸗ 
me der Thiere, nichts als ariſtoteliſches und 
anbereg dergleichen Gewaͤſche, nebft viel ans 
‚ bern Irrthuͤmern der Alten vor. Sylvius 
meinte, die Lirfache der Wärme in dem 
Körper fey einder Gährung ähnlicher Kampff 
der Eäffte mit einander, ſo das inncrliche 
Feuer in dem Hergenerrege. Aus diefen Gen 
danden des Sylvii machten Heushav, Joſeph 
del Papa u. a, m. eine wuͤrckliche Gaͤhrung, 
wenn das Blut, der Nahrungs: Safft, Speis 
chel u. f. w. mit einander gemifcher werden; 
welche Meinung der groffe Newton felbft ans 
genommen zu haben ſcheinet. Wie aber die 
fes alles weder mit. dem Baue des Coͤrpers, 
noch der Erfahrung uͤbereinſtimmet, fo findet 
‚man gleichwohl auch bey dem gelchrten und 
ff 
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ſcharfſinnigen Willis-wichts beffers, Diefer 
nahm ertlich die vom Gartefio und Syiviocans 


gegebenen und nur icko von ung erwehnten Lira 
fahen der Wärme zufammen, ließ aber folche 


nachgehend wieder fahren, und bildeze fih eine 


befondere Entzündung des Blutes ein, fo’von -,. 
der mit Salpeter angefuͤllten Lufft verflärdker, 


von einer gewiffen Art Schweffel unterhalten, 


md durch) eine beftändige Ausdünftungimmer 


geachtee Lower eine gank befondere Hochach⸗ 


tung vor den Williſium trug, auch diefe Ger 


dancken deffelben anfänglich zu vertkeidigen 


unternahm, fo hat er doch nachgehende feine - 
Reue daruͤbet bezeuget. Lind ob er.fchon ver: . - 


ſprochen, aus denen hinterlaffenen Schriften 
des Williſii etwas befferes davon vorzubringen ; 
fo hat er Boch nachdem er deflen damals unge⸗ 


drucktes Buch von ber Erhitzung des Blutes, _ 
zu Geſichte bekommen, auch von-diefen letztern 


Gedanden des Wilifii nicht mehr fo vortheil⸗ 
hafftig geurtheilet. Jac. de Back hatte längft 


vorher viel beſſer und der Warheit gemaͤſſer 
angegeben, daß das vom ſeiner beſtaͤndigen und 


gefhwinden Bewegung erhitste Blut, allen 


Theilen desmenfchlichen Leibes die Waͤrme mit⸗ 


— 


theile: ja man folte faſt auf die Gedancken ge⸗⸗ 


rathen, daß ſchon unter denen alten Aergten 


Afclepiades sinen dundeln Schein von’ diefer 
Warheit erblicket. Dieſe legten in den Coͤr⸗ 


per gewiſſe Theilgen und mancdherley Gänge, 
darinne jene.bemugerwerden fölcen, zum Grun⸗ 


de 
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| de, und behaupreten wenn ſolche Theilgendars 


innen, an einander floffen, fo entſtehe daraus 
' die natürliche Wärme des Leibes. Der Here 
Berfaffer nimmt diefe Meinung der Alten wels 
che noch niemand deutlich ausgeführer, hier an, 
-feget diefelbe in ein mehreres Licht, und fucht fie 


- auch hauptſaͤchlich Dadurch zu beſtaͤrcken, daß 
er mit Hülffe derfelben. die Urſache von ver⸗ 


fhiedenen unleugbaren Begebenheiten i in den 
Körper angeben fan. Er nimmt dabey, wie. 


in allen feinen Schriften, die Mathematic und 
vornehmlich die Hebe⸗Kunſt zu Huͤlffe, theilet 
eine auserleſene Sammlung der merckwuͤrdig⸗ 


fen und fiherften Erfaßrungen der berühmtes 


ſten Aertzte und Welt⸗Weiſen mit, und bringe 


. fo viel wichtige neue Lehr⸗Saͤtze vor, daß die 
welche die Argney : Kunft auf einen gewifften 
Bu; geſetzt zu fehen wänfchen, als fir bishero 
geſtanden, dieſes Fleine-fehr gelehrte und nügs 
liche Werd mic Vergnuͤgen lefen werden, 


- Mm. 
Betrachtung der göttlichen Vorſe⸗ 
hung uͤber die Menſchen. Berlin 
1743 in ato 2 Bogen. | 
LE find zwar fonft nicht gewohnt, unfere 


Leſer von fo Heinen Schrifften zu unters 
halten; finden aber befondere Lirfachen, der ges 


genmärtigen sugedenden. Der Verfaffer ders 


felben hat ſich niche genennes; Man ficht aber 
leicht daß ſolche von einer, Perſon komme, wel; 
Ä Ä | che 
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che nicht nur wohl zu dencken, ſondern auch ih⸗ 


re Gedancken gluͤcklich aus zudruͤcken faͤhig iſt. 


Es findet ſich zwiſchen dem Vortrage derſelben 
und dem Vortrage welchen wir in einer Samm⸗ 
lung von dreymal zwoͤlff Predigten uber wich _ 


tige Warheiten gefunden, eine ziemliche Aehn⸗ 
lichkeit: und man ſolte es daher bald errathen, 
wer deren Berfaflertfeg. Es ift aber diefes 


Werckgen weder eine Predigt, noch eine ars 


densliche Abhandlung aus der Welt Weisheit 


ober Gottes⸗Gelahrheit, fondern ein Solilos 


quium, eine Anrede des Verfaſſers an fich ſelbſt. 

Man finder fartfame Merckmale darinne, daß 
derſelbe in der Welt⸗Weisheit ſo wohl als in 
der Gottes⸗Gelahrheit auf das gründliche ge⸗ 


kommen. Die Gedancken find wohl verbun⸗ 


den, der Vortrag nachdrücklich, und die Hanke 
Ausführung erbaulid. Wir wollen den In⸗ 
halt derfelben kuͤrtzlich anzeigen, und zugleich 
einige ſehr wohlgefaßte Stellen daraus bem 
$efer vorlegen: "weil vieleicht dieſe Fleine 
Schrift, fo lefenswürdig fie auch iſt, nicht all⸗ 
juweit befannt werden duͤrffte. 

Der Verfaffer baͤhnet fich den Weg der Ans 


fprache an fich felbft mit dem Sage: die uns ' 


gleiche Abtheilung des aͤuſſerlichen Glüdes in 


der Melt fey zu allen Zeiten dem menſchlichen 
Berftande ein Stein des Anſtoſſes geweſt; zus 
mal bey ſchwachen Gemuͤthern, die‘ nicht ges 


wohnt find; den Abfichten der görtlichen Weise“ 


heit nachzudencken, noch den Ausaang ihrer 
Wege mit Gedult zu erwarten. Seneca bat 
| Ä | 0 | eine, 
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eine befondere Abhandlung über die Frage ges 

fchrieben: warum es doch den guten Menſchen 
‚ Abel, und hingegen den höfen gutergehe, da doch - 
. eine Vorfeßung fen? Lind es ift nicht zu leugs 
nen: die Vernunfft fluger anfangs darüber. 
Aber wenn man ſich dabey. mit feinen Betrach⸗ 
sungen, über das was in die Augen fällt, eche» - 
‚bet, und etwas weiter denkt als auf-das Ge⸗ 
genwaͤrtige; wenn man der göttlichen Weiss 
> Beit. auf ihren Wegen in ſtillen ynd gedultigen 
Überlegungen nachfpüret, und daben finder, 
daß der allerweifefte und gerechtefte. Megierer 
der Welt und der Menfchen, bey dem letztei 
Ausgange der Dinge, einem ieden das ihm nach“ 
Warheit und Recht zukommende Losß befiims 
‚met habe, und zwar auf eine Weiſe, dadurch 
ſeine Vorſehung über die Menſchen in der gen 
- genwärtigen Welt, vollkommen gerechrfertigee 
wird: fo fan man fich an diefern $eitfaden aus 
dem Irrgarten det. menſchlichen Dinge gang 
ſicher heraus finden, und bey diefem Lichte durch 
ale Dundelkeiten des zeitlichen Schickſaals 
. der Sterblichen klar durchſchauen. 
Nach biefer Betrachtung redet der Herr Ver⸗ 


en faſſer ſeine Seele an, den Rath der göttlichen 


u 


Vorſehung zu erkennen, ſich demſelben zu übers 

laaſſen, und in allın Sügungen und Fällen den 
Troſt zu fuchen, den der hat, der Sort fürchtet: 
Du leiteft mich nach deinem Nach, und nimmfl 

mich endlidy mie Ehren an. Er führer ſich 

ſelbſt zu Gemuͤthe, daß die Welt und die Bw 
.. 2 ‚gebenheiten-in derfelben nicht von ohngefehr 
' ' " und 


> 
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und aus einem blinden Zufall entſtehen, und 
| gefchehen, fondern von einem allmaͤchtigen We⸗ 
fen hervorgebracht, und von - demfelben nach 
unveränderlichen Regeln der höchften Weisheit 
und Suͤte regieret werden, (Er freuet ſich, daß 
ale vernuͤnfftigen Leute mit ijm hierinne gleiche 
Meinung haben. Er finder in dieſer Betrach⸗ 
tung nicht nur eine allgemeine goͤtrtliche Bars 
fehung über die Welt, ſondern auch eine deſon⸗ 
dere über die Menfchen, ja uͤber ſich feldf:-: Da 
er auch weiß, daß GSoit:.auuf keine andere die 
eine feinee Belllommenheitgemäffe Weiſe han⸗ 
del, ſo wird er dadurch Aberzeagt, daß er wich 
mit ihm nicht anders handein-Pünne, wad daß 
der Mach, nach welchem er ih und fcin>&9 
ben leitet, nothwendig der allerweiſeſte und al⸗ 
lerguͤtigſte Rath ſeyn mͤſſe. Hieraus macht 
er folgenden Schluß: “Aus dieſem Grun⸗ 
de glaube ich feſt, daß der gantze Zufland“ 
in welchen mich der allweiſe Neglerer der Welte 
unter. meine Mit⸗Menſchen gefener bar, int! 
allen Stuͤcken fo gewiß der allerbifte und heil⸗ 
ſamſte für mich fey, daß ein unendlicher Bea; 
fand und eine allerhoͤchſte Guͤte, unter Alleine 
andern gleich möglichen, füpleihrerbings Tai“! 
nen beffern für mich hat erkennen und tach-®! 
len können. Und eben deswegen bin ich äh:«. . 
ne allen Zweiffel völlig überzeugt, daß lei, 
befondere ‚Limfhände in welche ich komme, 
und alle befondere Bälle die mir begegnen, fie“ 
mögen geringe oder wichtig ſcheinen, zu nie" 
nem wahren Veſten unentbehrlich nöchigfind,f" 
Suverl Nachce. XXXVULTG, 8. nd 


0 ‚HL Yersabtung ber sötdiichen 
zZund dazu das Ihtige beperagen. "Undobich 
gleich, wegen der gar zu kleinen Graͤntzen meis 
nes endlichen: Verſtandes, nicht allzeit klar 
seinſehen kan, wie dieſe oder jene Umſtaͤnde in 
vↄawelch⸗ ich gefißet werde, mit.diefene Endzwe⸗ 


ar meines Beſten zuſammen hängen, oder 
* „Asnielben hefoͤrdern konnen; ſo weiß ich doch 


— — Zufomimenfangmizdtich da 


md: am Ende, auch aus den allerdun⸗ 
ockelſten und verireteſten Umſtaͤnden, zu meiner 
AMFrecude und bdes Echoͤpfſers Verherrlichung/ 
: „far. zeigen nd aus einander ioickeln wird.,, 
Dec aber: dautlith begreifft, daß:fin Keil 
"gene ‚seine Beſſerung nicht: moͤglich fen, fo ficht 
7: ſeine Beſſerumg mit zu den. Abſichten 
der ewigen Weisheit gehoͤre. Unted die zur 
Beförderung folches Zwockes noͤthigen Mitrel, 
rechnet ex auch ſeine Widerwaͤrtigkeiten und 
Truͤb ſal, von was vor einer Art ſte auch ſeyn 
moͤgen. Dent er weiß/ daß af fer gegen⸗ 
woͤrtigen und etwa zukuͤnfftigen 3 
ſchlechterdings keinen andern Zweck haben kon⸗ 
nen, als ih zu heſſern, und folglich ihn im die‘ 
unentbehrlich nothwendige Zubereitung zu ſei⸗ 
nem wahren Heil zu ſetzen. Er fuͤhrt ſich ſelbſt 
feine. eigene Erfahrung zu Gemuͤthe, durch wei⸗ 
che ex uͤberfuͤhret wird, daß Gott diejenigen 
die: gg wunderbar nach feinem Rathe leiter, 
endlich. mit Ehren ammehme. Er iſt dabey ver⸗ 


ſichert, daß dieſe barmhertzige Abſicht der götts 


liwen Vorſehung uͤber ihn, ſich haupeſaͤchlich 
big in die ‚Swietat, die. die eigentlicht Beſtim⸗ 
mung 


4 
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mung / der Menſthen erſtrecke, alwwo alle und ie⸗ 
de Fugungen feines Lebens, die angenehmen 
fersch! ale vie widrigen, ihren Endzweck ers 
reichen follen, MRuch dirſer Betrachtung fährt: 
er fee ſoͤn alſo fore “Da nun dem alfotgt,“ 
und aus der rechten Sinſtcht und Libafeigung 
von der goͤttlichen Vorſehung, ſo viel Aufrichr 
sang und Troſt in mein Hertze fließt ich‘ auch“ 
wohl: begreiffe daß chi: Menſoe ohne siefe* 
Einſicht und Liderzeusguinig, die chörtayetfte und“ 
uneutögfte Ereatär auf Exden ſeyn mhffes« 
fo IB id: dm nun an die Betrachtang die ſeree 
Borfetung meine angemehnifte and ragliche⸗e 
Betrachtung ſeyn taten, Ich will alle mei⸗e⸗ 
ne Aufdierckſamteit und mein gantzes Nach⸗ 
dencken dahin auwenden die Spuren der goͤtt⸗ 
lichen Wege an mir und andern WBahrzukch" 
men, um mic) in der ſo groſſen und heilfam-“ 
fie Gekenntniß derfelben mehr zu uͤben· Ich“ 
wißß mich gewoͤhnen, alles auf die Regierunge 
der göttlichen Vorſehung hinzubringen, und“ 
nicht allein bey allem was mir ſelbſt begegnet,“ 
ſondern auch bey dem was im der Welt ges“ 
ſchiehet, auf eine hoͤhere Hand: und auf den“ 

weifen Rath zufehen, nach weichem alle Dins® 
ge und Begebenheiten in der Welt gelenckt, “ 
und am Ende zu einen guten Ausgange ger“« 
bracht werden. Und diefe Betrachtung wi" 
ih meinem Gemuͤthe fo.tief einprägen, und“ 
fo lange wiederholen, bisich,gleich andern wah⸗ 
ven Weiſen, zu der edlen Linerfehrodtenheir“ 
hinan komme, mit welcher ıch, wenn fich an⸗⸗ 

\ K 2 „dere 
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„dere Menſchen klainmuͤthig fuͤrchten, auch die 
„bedencklichſten und verpierteften Begebenikei> 
„ten und Limflände, in Unſchulb und Ruhe 
„eingehuͤllt, anfehen, und non der allmaͤchtigen 
„und mweifen Hand die allesregieret, einen gu⸗ 
„ten, ja den beften Ausgang. unbeforgs erwar⸗ 

„ten nme Br 
Darauf faſſet der Linheber dieſer Schrifft den 
Vorſatz: weil er nicht aach dem Rath und Abs 
ſichten ſeines ſehr ‚eingefhrändten und man⸗ 
geltzafften Vetſtandes, ſandern nachdem Rath 
und den Abſichten des unendlichen und unfehle 
baren Verſtandes feines Schoͤpffers regieret 
werde, ſo molle er demſelben alle feine Wuͤnſche 
und Abſichten aufopffern. Er wolle ſich nur 
das gegenwaͤrtige zu Nutze machen, und nach 
feiner Pflicht .Bandeln, im übrigen aber ohne 
Wunſch und Anfchläge leben, Er weißwohl 
daß man alles mit Bedacht und Liberkegumg, 
mit Verftgnd und Vernunfft thun muß, Aber 
er will ſich doch allzeit dabey auf den Deren 
verlaffen von ganzen Hergen, und nicht auf ſei⸗ 
nen Verſtand. Da er alſo ſchlechterdings und 
in allen Stuͤckenunter Gottes Gewalt und Re 
gierung ſteht, ſo will er ſich auch uͤberall mit 
Zufriedenheit und Demuth ſeiner Vorſehung 
und Regierung unterwerffen, nicht allein 
deswegen, weil es eine allmaͤchtige Regierung 
iſt, der er nicht widerſtehen fan, fondern desr 
wegen, weil es die allerweifefte und gütigfte Re⸗ 
gierung iſt, der. er nicht widerfichen will... Er 
wiß ſich aufrichtig bemühen, daß er mit feinem 
| . | gantzen 
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gantzen Zuſtande / und mit allen damit verknuͤpf⸗ 
ten Folgen, ſie moͤgen beſchaffen ſeyn wie ſie 
wollen, recht nach der Warheit zufrieden und 
vergnuͤgt ſey, ohne einmal zu dencken, daß er 
in einem beſſern haͤtte ſeyn koͤnnen. 

Endlich macht der Herr Verfaſſer den Bes 
ſchluß dieſer fo ſchoͤnen Anrede an feine Seele 
mit folgenden vorfreflichen und ausbündigen 
Worten: “Lind auf diefe Weife glaube ich feſt,“ 
ohne darüber auch nur den geringften Jweiffel« - 
in meinem Gemuͤthe zw haben, daß mich Ger“ 
nach feinem Mathe, fo lange ich in dieſer Welt“ - 
kben fol, auf das allerbefte leiten, und mich‘ - 
endlich zur Seligfeit und Ehren anachmen“ 
werde. Hier -maller mein Blut vor Hoffnung“ 
und Freude und mein erweichtes Hertze macht," 
daß meine Augen von angenehmen Thränen“ 
quellen : indem ich an die herrliche Ertartung“. 
mit gangem Gemuͤthe dende; zu ber mich die“ 
Auferftehung meines Hauptes und Erlöfers‘ 
erhoben hat: an das zweyte Leben, da auf“ 
ewig frey von alkem was hienieden die Mens 
ſchen quält und thoͤrigt macht, mein erloͤſter“ 
und verklaͤrter Geiſt fich feinem Urſprunge nd.“ 
hern, und nicht mehr von der Warheit und‘ 
dom Guten abweichen wird. D'nrkt was vor“ 

tiefften Anbetungen und reinſten Freuden ders“ 
de ich mich da für meines: Schäpffers Thro⸗⸗ 
ne niederwerffen, und ihm für ale feine Schi⸗e 
Füngen und Führungen, und andy vor mein“ 
ne Zeübfal und $eiden dancken: wenn ichet 
in Dem! Lichte jenes Lebens die wahren Ulrfase 

ee . K3 onen 
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‚schen und Abfichten meines gantzen —æ— | 
auf Erden klar einfehen, und volllommen ber 
„qreiffen werde; wie Ich nur nach dieſem und 
einem andern Mathe zu meiner Seligkeit ha⸗ 
„be geleitet werden Fönnen.n - + 
I 


. 5 IV. 
un Thefuri epikolici Iherozian) Tomus T. 


— Der erſte Theil v Chahes von Brie⸗ 


fen weiche Herr la Croze hinterlaſ⸗ 
ſen, aus dem jordaniſchen Buͤcher⸗ 
Vorrathe herausgegeben von Joh. 
Ludw. Uhle. Leipz. 1742 U Alph. 
5 Bien. | 

8: haben zu anderer Zeit dieſe ſchoͤne 
Sammfung von Briefen angemeldet, 
und freuen uns, daß Herr Uhle ſein Verſpre⸗ 
eben fo bald erfuͤlle. Es iſt nicht noͤthig von 
der Abſicht, Einrichtung ynd dem Mugen diefer 
Sammlung allhier zu handeln, weil wir ſolches 
- Bereits damals gethan, als wir von Herr Uh⸗ 
lens Iöbl. Abſicht Nachricht ertheiſet. Jetzo 
wollen wis unſern Leſer von demjenigen uns 
errichten, was fi F gegenwaͤrtigen Bande 
vorkommt. Cs ſtehen bier lauter Send⸗ 
Schreiben, die man an den Herrn la Croje 
gerichtet; Diefelben aber find. feinesweges 
gantz are worden, fondern man Liskerg, 
nur Auszüge daraus. Dieſe Einrich⸗ 
tune it eleeinge zu und zur — 
wei 


2 
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weil doch an den übrigen Stücken der Briefe, 
in welchen nichts als Höfligkeits-und Freunde 
ſchaffts⸗ Bezeugungen verfommen, niemand: 
viel gelegen IR: da hingegen in diefen Aussüs: 
gen bloß auf ſolche Dinge gefehen worden, 
welche die Wiſſenſchafften und die Gelehrfams 
keit ſelbſt Berreffen. Esfind 320 Send⸗Schrei⸗ 
ben der Gelehrten, aus welchen man das wich ⸗ 
tigſte ausgeſucht: unddamitdiefe Sammlung 
nicht gang ohne Drdnung-fegn möchte, fo hat 
man hierzu die alphabetifche erwehlet. Die 
Nahmen der Gelehrten welche den Herrn la 


Croze mir ihrer Zufchrifft beehret, und zu die⸗ 


on —--- — — 


ſer alphabetiſchen Ordnung Anlaß gegeben, 
find folgende: Heinr. Bartſch, Heinr. Jac. von 
Bashunfen, Theoph. Siegfr. Bayer, Joh. 
Alb. Bengei, Rich. Bentley; Steph. Ber⸗ 
gler, Friedr. Jacob Beyſchlag Chriſt. Gotthiiff/ 


Blumberg, Bened. Bonneth, Peter Adolph, . 


.r 


Bodhyſen, Joh. Jac. Breitinger, Jac. Bruder, 


Pt. Burmann, Joh. Henr. Callenberg,Jo. 
Chriſt. Clodius, Gottl. Corte, Sam. Erell,; - 
Arnold Drakenborch, Joh. Ge. Eccard, Jac. 
Elsner, Chriſt. Henr. Engelken, Joh. Alb, Fa⸗ 
bricius Alb. zum Felde / Gotth. Aug. Francke, 
Dan. Gerdes, G. €, Goͤtze, Chriſt. Goldbach, 
Theod. Haſe, Siegb. Haverfamp, Tib. Hem⸗ 
ſterhuis, C. A. Heumann, Jo. Georg Hochei⸗ 
fen, Chriſt. Gotefr. Hofmann, Dan. Ern. und 
Paul Ern. Yabtönsti, Joh. Jarcke, Ge. Jac. 
Kehr, Seb. Kortholt, Joh Gotti. Krauſe, 
Frid. Ad, Lampe, oh. wu zen. u | 
. \ 4 v. 
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Chr. Sieg. Liebe, oh. Pet, von $udewig, Hop. 
Jac. Mafcov, Phil. Maffen, Joh. Burd. Mens 
de, Chriſt. Bened. Micpaelis, Joh. Laurent. 


Mosheim, F. A. Nottelmann, Lue. Murigiani⸗ 


des, eorg Otho, Jo. Bapt. Otie, Phil. Ou⸗ 


ec Pape, Adr, Reland, S. Rothe, Gottfr. 
Chriſt. Rothe, G. E. Ruhme, Joach. Sander, 


Joh. Sartorius, Joh. Herm. Schminck, 


Chriſt. Schoͤttgen, Joh. Joach. Schroͤder, 
Beni, Schultze, J. C. Soſtmann, Seb.Gottfr. 


- Starde, Joh. Frid. Thomaͤ, Ge Wallin, 
Laur. —— G. H. Werndly, M. We⸗ 
ſtermann, Soil. Whiſton, Ge. Whiſthon, Dav. 
Wilkins, Barth. Ziegenbalg, Pet. Zorn. Dies 
ſind die Nahmen der Gelehrten, die ſich 
ſchrifftlich mit dem Herrn la Croze unterredet. 
Man finder unter denſelben die beruͤhmteſten 
und trefflichſten Maͤnner unſerer Zeiten, und 
nermusher alſo nicht ohne Grund, daß in ihren 
Briefen nicht gemeine Eroͤrterungen vorkom⸗ 
men. Weil wir von allen nicht reden koͤnnen, 
ſo wollen wir bloß aus denjenigen etwas an⸗ 
fuͤhren, welche der zu unſern Zeiten ſo bekann⸗ 
te Unitarius, Sam. Crell verfertiget, und 
darinne die Irrthuͤmer ſeiner Secte auf der be⸗ 
ſten Seite vorzuſtellen, auch eines und das an⸗ 
dere fo zu deren Entſchuldigung dienet, beyzu⸗ 
bringen geſucht. | 


Bon des Hrn. Martin Abhandlung über den 


Spruch ı Joh. V, 7 und die ſchwere Stelle 
Joſephi von Chriſto, ſagt er, Martin werde 
die Welt ehe uͤberreden, daß Joſephus F 3 

riſto 


[J 
*0 [ 27] 
* 


3 


epiſtolicus lacrozianus. 47 
Chriſto gefchrichen, als daß Johannes der drey 
eugen im Him̃el gedencke. Ererinuert fihehes - 
mals auf eine Stelle des Fulgentii in. dem Frag- 
mento contra FabianumAriantum p,605 edit. pa- 
nl in 4 fish beruffenzu haben, welche Martins 


Diſſert gantz enrkräffter, Dieſe Stelle heiſt: Bea- 


tus Jobannes evidenter ait, Et tres num /unt; 
quod de Patre & Filio & Spiritu S. dicum, ſicut 
ſuperius, cum rationem flagitares, oſtendimus. 


Daraus ſchließt Erell : wenn ſich das Zeugmiß . 


Johannis von dem Bater, Sohn und H. Geiſte 


in dem 7ten Verſe zu. Fulgentii und Fabiani 
Zeiten in der Bibel gefunden, fo muͤrde Fa⸗ 
bianus nicht gebeten haben, ihm den Grund 
ju zeigen, daß die Worte droy find eines won 
dem Water, Sohn und Heil, Geiſt gefagt waͤ⸗ 
ven: Fulgentius hätte auch nicht nöthig gen 
habt, Fabiano in den vorhergehenden dasjenis _ 
ge mit Gründen zu erweilen, was mit deutlis 
hen Worten bey Johanne geflanden; oder 
denfelben um ihn zu übergeugen, auf das was 
er norbergefagt, gu verweifen. Cs wäre zu 
wünfchen daß did vorhergehende Abhandlung, 
darauf ſich Fufgentiusbegiehet, noch vorhanden 
ſeyn möchte, oder auseiner Handſchrifft an den ' 
Tag gebracht würde. Eserhelletaberdaraus, - 
daß eine anders Stelle des Fulgentii in feinem. 
Buche gegen die Arianer, da er die drey Zeus 
gen im Himmel aus dieſem gebachtemfiebenden 
Verſe Johannis amzichet, interpolirt ſey. 
Eben diſes LUrtheil faͤllea er von dem Bekaͤnnt⸗ 
ni der africaniſchen Vaͤter, welches fie dem 
Zu —K5 König 
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Ehr. Sieg. Liebe, oh, Pet, von tudewig, Joh. 
ac. Maſcov, Phil. Maſſon, Joh. Burd. Mens 
de, Chriſt. Bened. Michaelis, Joh. Laurent. 
Mosheim, F. A. Nottelmann, tue. Nurigiani-⸗ 
des, Georg Otho, Jo. Bapt. Otte, Phil Our 
| ke Pape, Adr. Neland, S. Rothe, Gottfr. 
GChriſt. Rothe, G. E. Ruhme, Joach. Sander, 
Joh. Sartorius, Joh. Herm. Schminck, 
Chriſt. Schoͤttgen, Joh. Joach. Schröber,. 
Benj.Schultze, J. C. Soſtmann, Seb. Gottfr. 
Starcke, ob. Frid. Thomaͤ, Ge. Wallin, 
Laur. —— G. H. Werndly, M. We⸗ 
ſtermann, Soil. Whiſton, Ge. Whiſthon, Dav. 
Wilkins, Barth. Ziegenbalg, Pet. Zorn. Die⸗ 
s ſind die Nahmen der Gelehrten, die ſich 
hriffelih mit dem Herrn la Croze unterredet. 
Man findet unter denfelben bie beruͤhmteſten 
und trefflichften Diänner unferer Zeiten, und 
vermuthet alfo nicht ohne rund, daß in ihren 
Briefen nicht gemeine Erdrterungen vorkom⸗ 
men. Weil wir von allen nicht reden fönnen, 
fo wollen wir bloß aus denjenigen etwas ans 
führen, welche der zu unfern Zeiten fo bekann⸗ 
te Unitarius, Sam, Crell verfertiget, und 
darinne die Irrthuͤmer feiner Secte auf der bes 
fien Seite vorzuftellen, auch eines und das an⸗ 
dere fo zu deren Entfchuldigung diener, beyjus - 
bringen gefucht, | | 
Bon des Hrn. Martin Abgandlungüberden 
Spruch ı Joh. V, 7 und die ſchwere Stelle 
—— ſagt er, Martin werde 
die Welt ehe uͤberreden, Daß Joſephus is 3 
| tiſto 


yo 
ri, 


‘ 
be | 
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Chriſto gefchrieben, als daß Johannes der drey 
Zeugen im Him̃el gedencke. Ererinuertfihches -- 
mals aufeine Stelle des Fulgentii in. dem Frag- 
mento contra FabianumArianum p.605 edit. pa- 
ril. in 4 fish beruffen. zu Haben, welchs Martins 


Diffeet.gang entkraͤfftet. Diefe@telle heiſt: Bea- · \ 


tus Johannes evidenter ait, Et sres unum [unt; 
quod de Patre & Filio & Spiritu $. didum, ſicut 
fuperius, cum rationem flagltares, oftendimüs. 
Daraus ſchließt Crell: wenn fi) das Zeugniß 
Johannis von dem Bater, Sohn und H. Geiſte 
in dem’ 7ten Verſe zu: Julgentüt und Fabiani 
Zeiten in der Bibel gefunden, fo. muͤrde Fa⸗ 
bianus nicht gebeten haben, ihm den Grund 
zu zeigen, daß die Worte Drop find eines won 
dem Bater, Sohn und Heil, Geiſt gefage waͤ⸗ 
ven: Fulgentius häste auch nicht noͤthig ges 
habt, Fabiano in dem vorhergehenden dasjenis _ 
ge mit Gründen zu erweilen, mas mit deutlis 
chen Worten bey Johaunne geflanden; oder 
denfelben um ihn zu überzeugen, auf das was 
er worhergefagt, gu verweifen. Es wäre zu 
wünfchen daeß die vorhergehende Abhandlung, 
darauf ſich Fulgentius beyiehet, noch vorhanden. 
feyn möchte, oder auseiner Handſchrifft an den 
Tag gebracht wuͤrde. Eserhellet aberdaraus, 
daß eine andere Stelle des Fulgentii in feinem. 
Buche gegen die Arianer, da er die drey Zeus 
gen im Himmel aus diefen gedachten fiebehden 
Verſe Johannis amzicher, interpolirt ſey. 
Eben dieſes Urtheil faͤllea er von dem Bekaͤnnt⸗ 
niß der africaniſchen Be welches fie dem 
K5 ‚ König 
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’ neue 


König Hunnerich übergeben. Dafelbft wird 
dieſer drey Zeugen im Himmel gleichfalls. ges 
dacht. Aber Herr Crell meinet, auch dieſe waͤren 


von einem der gedachtes BPekenntniß interpo⸗ 
lirt eingeſchoben worden, und koͤnnten gar fuͤg⸗ 
ih, ohne Nachtheil /des Verſtandes wegblei⸗ 
ben; ja wenn man. den Zuſammenhang der 
Sedancken in dieſem Bekenntniß erwege, ſo waͤ⸗ 
ven fir von dem Verderber deſſelben nicht ein⸗ 
mal an dem rechten Orte eingeſchoben worden. 
Hätte dieſer Vers zu Hunnerici Zeiten in den 


4 
1 | 


‚Briefe Johannis geftanden, wär derfelbe von. 


den africanifchen Vaͤtern wuͤrcklich angezogen 
worden; ‚fo würde er aud) ohne Zweifel dem 
Bulgeneio, dem Faeundo Hermianenfi und ans 
- bern befannt geweſen ſeyn. Es wuͤnſchet Herr 
Crell, daß man diefes dem Heren Martin vor; 


halten möge, damit derfelbe fehe, daß dasier 


nige was er auf dieſe Stelle des Sulgensiibaue, 


. auf feichtem Grunde beruhe, nnd. daß er fich 


auf andere Weile helffen muͤſſe. 


In einem andern Briefe kommt er auf den 
Collins, Bayle und den Werfaſſer der Gefchichte 
des Serveti, von welchen Mannern er folgendes 
Uetheil fälle; In des Collins. Buche ſtehe gu⸗ 
tes und boͤſes unter einander: es habe aber Herr 

Crell, da er in Engelland geweſt, gehoͤret, daß 
derſelbe ein braver redlicher Mann ſey. Glei⸗ 


chergeſtale koͤnnen an: Baylens Leben und Sit⸗ 


tem io Diefenkgenukts, auſenen · pelce deſ⸗ 
um BR re See sb 


— 
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fen £chren, ‚wie foldyes auch billig ift, auf das 
hefftigſte beſtreiten. Wenn man nicht aus der 


Deil.Schrifft ſolche Lehren herauszubringen ges 


ſucht, welche der gefunden Vernunfft zuwider 
find, fo würden wie feine Collins und vielleicht 
auch feine Baykens gehabt haben, Kerr Erell 
fagt, er habe lachen muͤſſen, da er inder Hi- _ 
ftoria Serveti p. 89 die Worte: gelefen: poſſet 
fortaſſe aſſeri, difputatipnes -angierinivariorum 


progreflui reformationis obſtetiſſe. Denn ee 
meinet vielmehr, man fönne behaupten , daß 


die Lehre von der heil, Drenfaltigkeit, welche 


wider die Vernunfft ſey, den Fortgang des 
Evangılüi gehindert habe 5 ja man wuͤrde viel⸗· 
leicht keiner Reſormation noͤthig gehabt haben, 


wenn nicht dieſe Lehre fo viel andere Lehren, die | | 


nicht weniger verwerfflich wören, erzeuget haͤt⸗ 
te. Man folle hiervon die. letter of reſolution. 
die ein Antitrinitarius In dem andern Molum, 
ber Tractate gefchrieben, weiche die Unitarii 
in Engelland gegen das Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts herausgegeben; ja man folle haupt, 
fächlich des Arthur Bury Buch the naked Go- 
ſpel leſen, welches Here Crell aureum & elegan- 
tem libellum nennet. Man habe bey der Refor⸗ 
mation zum Grunde geſetzt, daß die heilige 
Schrifft, welche man ſo lange es moͤglich iſt, 
im Wort⸗Verſtande nehmen muͤſte, alles was 
zur Seligfeit noͤthig iſt, Ta klar und deutlich: 
vorgetragen, daß fie in dieſen Stuͤcken von, ker 

dermann verſtanden werden koͤnne; ja erh 


⸗ 
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Religions: Streitigkeiten ein leder fein tigener 
‚ Dichter feyn, und fich andern feinesweges zum 
Richter aufbringen folle. Aber diefe Grund⸗ 
Saͤtze hätten die Proteflanten inden Streitigs 
keiten gegen die Unitarios werlaffen, und rich» 
teten ſich noch anieko nicht nach denfelben. Sie 
ſuchten nicht-allein aus det heiligen Schrifft 
Gründe gegen. diellnicarios zufanımen, und ach⸗ 
seten fich keinesweges nach dem Rath des Gama⸗ 
liels, fondern nähmen auch den weltlichen Arm 
zu huͤlffe, und fuchren denen Unitariis durch 
allerhand Berfolgungen ihre chren aufjudrin- 
gen, und diefelben den Conciliis, den Vätern 
der Kirche, ja bloß menſchlichem Anfehen su 
untertwerffen, Darauf fchließe Herr Crell mie 
folgenden Worten: Non mirum ergo, abor- 
tivam immaturamque & fibi ipfi contrariam re- 
„ formstionem debili pede procefhiffe, atque non 
longe a papatu progreflam, eo iterum fortafle 
pedetentim reditaram. . Quod tamen, Deus 
opt. max. avertat. 


In einem andern Schreiben bringe Hr. Crell 
von dem bekannten Buche ſo er uͤber den An⸗ 
fang des Evangelii Johannis herausgegeben, 
verfchiedene beſondere Umſtaͤnde bey. Er thut 
bey Gelegenheit derſelben einen Wunſch, 
welchen wir, weil er mit fehr aͤrgerlichen Wor⸗ 
ten abgefaſſet ift, Bedenken tragen, teutfch zu 
machen, fondern denfelben fo mie er gefchries 
ben ift, lateiniſch herſetzen wollen. Abfcindan- 

| zur 
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_ mr voces, quas Spiritus $. non pronuntiavit, & 
dogmata illa non obtrudantur aliis, habeamus 
autem charitaens chriflianam ut grasum fin 


pis: quam facilis tunc erit unio ( & tolerantia \ 


ecclefiaftica) Athanafıi cum Socino a merefor+ 
mato & correctoꝰ Sed platenicus ille Lo 
arianicus exuoonticus, Creatus anfe min * 
cum filio hominis ahsque anima humana, in * 
ro Mariæ prodigiofe fataliterque conjundus, in - 
Utopism, unde prodiit,omnino relegandus erit, 
Bon gedachten feinem: Buche billiger er das 
Urtheil welches der Herr de la Roche in den 
new memuirs of literature mit folgenden Wor⸗ 
ten davon gefaͤllet: The author is neither or- 
thodox, hor an Arian, for it appesrs.by the 
whole Book, that he defi igns torun down Aria 
nifm : neither is he aSocinian, for he believent 
the Satisfadion of Chrift. He feemsto be a Sa- 
beilian &c. Ahex Here Crell.erklaͤrt fich, daß, 
er von Sabellii Gottes⸗Gelahrheit feinen dent⸗ 
lichen. Begriff habe. Als er fih in Engeland 
wegen Abdrucung feines Buches aufgehalten, 
bat er fonderlic) mie vier Gortes » Gelehrten, 
Bekanncſchafft gemacht, Der eine war Bennet, 
der andere Meading, Bibliochecarius zu Sion; 
der dritte Denn ein Prediger des: Kicchſpieles 
in welchem ſich Herr Crell 13 Monat auf⸗ 
gehalten; der vierte aber der berühmte War: 
terland, der-gröfte Bersheidiger des achanaflas- 
niſchen tchr-Gebäudes, Here Crell erzehlet, er 
habe faft nirgends fo fprachfelige und se 
| i 


a 
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iche Gonee Gehen unter. ben Orthodoxen 


angetroffen als dieſe geweſt. Venn brachte 


ihnn zu dem Herrn WBaterland; mie dem er ſich 

ſehr liebreich unterredere, etliche Standen bey 
ihm zubrachte, und von demſelben zur Abend» 
mahlzeit geladen wurde, Als er aus Engels 
land reifen, und vom gedachten Herrn Wa⸗ 
terland Abſchied nehmen wolre, ſo empfieng 


ihn derſelbe ohngeachtet er deſſen Artemonium 


bereits geleſen hatte, ſeht freundlich; und rede⸗ 
fe gang aufgereimt mic einigen ſeiner Freunde 


von dieſem Buche. Er ſagte, ob Herr Crell 


und er zwar in der Hauptſache nicht einig rim 
ren, ſo habe er doch andere Dinge in’ dieſem 
Buche wahrgenommen, Bie-fhm fche wohl ges 


fallen: er wünfchere deffen Übrige noch nicht 


Berausgegebene Schriften, deren er in feinem 
uche gedacht, im Drucke zu fehen, und erins 
nerte, Crell hätte fehr wohl gethan, daß er ſein. 
‚Buch in’ lateinifcyee Sprache Beransgegeben, 
weil dergleichen: Linterfuchungen bloß vor Ge⸗ 
leere gehörten. Er fuhr fort: Härte Sa⸗ 
muel Clarcke fein Buch Scripture - Trioity 
auch in der Tateinifchen Sprache bekannt ges 
macht, fo wärde er ben der englifchen Geiſtlich⸗ 
keit nicht-fo verftoffen haben. Endlich ſetzte 
er hinzu: wenn Here Erell wieder nach Engel» 
land kaͤme, ſolte er ihn ja beſuchen. Nachdem 
ſte num einander beyderſeits alles Gute gemün« 
ſchet, fo fchieden fievon einander, Herr Crell 
macht hierauf den Beſchluß feiner Erzehlun⸗ 
mit 











— Iacrözians. "Ur 


ie ten’ Morten‘. Non fic’ Photinus nedum 


Arius äb Athmafio deli. 


/ 


Hietanf redet er von dem Zuſtande verliie 


tariorum ih Engelland, und feine Gedancken 


von ihnen fommen auf folgendes an: die mei⸗ 
Ren Uhkrarit zu Sohden find. Artaner, -'cin 


und den andern ausgenommen, die Pho⸗ 
tino oder Socino folgen, Diejenigen welche 
daſelbſt wohnen, halten ſich „bald zu der engl; 
ſchen Kirche, bald zu den Presbyterianern 


oder Auabaptiſten: wenige ausgenommen, weis. 


he mit With. Whiſton viermal des Jahres 


in dem Hauſe ſeines Schwieger⸗ Sohnes das 
Abendmal nehmen. Aber in der Stadt Exce⸗ 


fter leiden die Presbyterianer feine Arianer in 


ihren Gemeinen: wes wegen Diefelben allda eis“ 
ne eigene Geimeine faſt von 300 Perfonenhas . 
ben, welche ihren eigenen Prediger halten, und. 


öffentlich zu ihrem Gottes: -Dienfte zufammen 
kommen, ohne daß ihnen die Obrigkeit ſolches 


⸗ a 


wehren ſolte. Here Crell hat auch verſchie⸗ 


dene mal mit dem groſſen Newton geſprochen. 


Derſelbe las damals, ohngeachtet ke etliche 
80 Fahr ale war, noch ohne Brille, redete 
und urtheilete nach feiner Art ſehr ſcharfſin⸗ 


nig, und klagte über nihts, als daß ihm das 


Gedaͤchtniß in etwas ablege, Er wurde in 


diefem feinem hohen Alter zuweilen vom Stein 
und Povagra, wiewohl.fehr ſelten geplager, 
Wenig Wochen fuͤr feinem Tode warf er ver⸗ 


ſchiede⸗ 
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— — ng en 
ſchiedene feiner Manuferipte felbft ins Feu⸗ 
06 Endlich faͤllet Heer Crell das Urtheil von 


demſelben: Erat non tantum in ſua matheſi & 


philoſophia, verum etiam in wbeclogia & eccle · | 


falica hiftoria verfasiflimus, .  - - 


. Bir mweiffeln nicht, daß dieſe Nachrichten 


unſern Leſern angenehm ſeyn werden. Es 
waͤre zwar bey dem was Herr Crell anfangs 


zu DBercheidigung feiner Irrthuͤmer geſagt, 
werfchlederies zu erinnern. Aber es iſt Hier 


der Ort nicht, denſelben zu beftrsiten: und 


über dieſes noͤthiget uns der ermangeln⸗ 
de Raum, die Feder nieder . 
* zulegen. J 
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A brief hifkoricaf —* of ih&brimik. 
veinvocation or Prayerablefliing upon 
u the Euchariſt elements Sie! N 


Das iſt: 
| Eine kurtze aus denen alten Gelhich⸗ 
ten genommene Nachticht von dem 
: Bebet, Haß der. Hoͤchſte das Brodt 
und den Wein im heiligen Nacht 
mal feegnen wolle ac in einem 
Schreiben au Ihro Gngden den 
Ertz Biſchoff zu Cankerburh ıt. _ 
Ei 1240, in, groß 800,3 bilde 
ogen. "ig... 
Serſchiedene engliſche Gefehere heben ſeit 
2 cinigen Jahren, aus be ſonderm Eigen⸗ 
S ſinne die Gewohnheit angenommen, 
: Are Buͤcher unter ſolchen uffihrip 
gen: Ep as icht zi’geben, aus welchen man | 
niche ahnehmen Fan, was fie vorzutragen Wil⸗ 
lens ſind. Geſthiehet es aus einer Eitelkeit, 
daß fie ſich wegen des Vorurtheils ſo manvor 
die gnte Ausarbeitung Ihrer Sachen:har, Br - 
rechtiget halten, einen ieden zu verbinden ihre 








Saiten gantz zu ven, wenn wan ſie 3— Du 
sa 


156 . 1 Abiflerical acgount 

chen wil, fo vergeffen fie die Höffl: Hteit wel⸗ 
che ein Verfaſſer feinen Leſer ſchuldig iſt, der 
ſich die Gedult nicht verdrieſſen läßt, eines un> 
"befannten oder gar ungenannten Meinungen 
anzußdren, ° Soll es eine Lift feyn, den Leſer 
bey einer beftändigen. Aufmerchfonfeit ju ere 
haiten, fo.ift fie darum uͤbel ausgefannen,. weil 
unzehliche andere abgehalten werden nügljche 
Sachen u lefen ,, da ihnen: nicht befannt ift, 
daß folche in dergleichen unter einer rägelhafe 
ten Buflorifi ausgegebenen. üchern zu 
‘en find.” So hätte wohl nicht leicht ie 
aus ber: Auſſchrifft des Meinen Werckes wel⸗ 

ches wlrisor uns haben;iridehäfelben eine ſchoͤ⸗ 
me und gründliche. Vertheſdigung der Lehren 
rder Incherifchen Kirche won Fa 






‚male, vornehmlich durch.äge Zeugniſſe d 
“rer der erffen Kirche, *. er —— | 
‚der ſpitzfuͤndigen Eimwürffe alvini undfsiner 


Anhänger wider diefelbe, vermuthen —* 
Wir Haben alfo uns um fo vieldeflo meht ver⸗ 
bunden geachtet, einen Auszug aus dieſen wog 
 ‚ausgeasbeiteten Bogen zu ‚ercheilen, de were. 
gere bey dar. algemeinen Gelgenpeit der eng | 
fügen ‚Sphriffren in unfesm Boterlande, von 
iner der Jucherifchen Gemeine. in 
: ben Arbeit und dem Beriprucge ei 
landers vor.diefelbe unter «ipem durichelen Wahr | 
wen, Nachricht erhalten dürften, .- Ob wohl 
‚Der Herr Verfaſſer dir von Beza und andern | 
‚Anhängen des Calvini gebrauchten Waffen, 
win fie Meß aus bersägfigen a | 
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= ofehe primitive Invodarian. 197 - 
Schluͤſſen ergenommen, kraͤfftig zerbricht, fe -. 


ſuchet er doch die Schre ſelbſt nicht fe wohl durch 
Gründe welche von der Vernunfft entlehnet 


find, zu unterflägen, ale durch die unverdaͤch⸗ 


tigen Zeugniſſe der. Väter aus der erſten und 


älteften Kirche, welche mit Chriſti Jüngern: 
oder doch deren Schuͤlern felbft uingegangen,: 


zu beftätigen, :Micht nur die gute Wahl wels 


de er in Ahführung der Seelen aus ihren R 


Schrifften hält, fondern auch die gelchete Er⸗ 
Härung derfeiben aus denen Alterchämern, ges 
ben von der feltenen Erfahrung deffelben im 


Biefeni nuͤtzlichen ‚Theile der Gelehrſambeit ein 


genugfames Zeugniß. 


Ob wohl der gelehrte und berähmte Herr 
D. Waterland. bereits in feinen. Schrifften 


don diefem Gebete zu Gott wenn. die äufferlie 


chen Dinge geſegnet werden, gehandelt, fo has 


es doch der ungenannte Herr Verfaſſer der Muͤ⸗ 


be nicht unwerth geben, die Vaͤter infenders 
heit Deswegen zus Rache zu ziehen, und von ih⸗ 


nen zu vernehmen, was disfalls bie eigentliche 
Meinung der alten Kirche geweſt. Die Fvar : 
ge beruhet darauf: was der Heilanddamirfas  , - 
gen wollen, wenn er ben Einfegung des heil, . 


Machtmals, die äufferliche Dinge gefegnet, oder: 
zu Gott gebeten, daß derfelbe :fie fegnen moͤch⸗ 
te? Der Herr Verfaſſer erklaͤret ſich ſelbſt, ſeir 
ne Abſicht mit dieſer Schrifft ſeh, zu beweiſen, 


Chriſtus habe feinen Vater angeruffen, daß 
er ſolche aͤuſſerliche Dinge, als feinen heiligen 


Leib und ſein Blut darftellen und denen ſelben 
— | 30.0» buch 


A In 


18 "LA hiſtorical account . 
‚durch die Wuͤrckung des Heil, Geiftes cine-göres 
liche Krafft, zum Vortheil derer welche ſolche 


würdig genieflen, beylegen wolle, Wie nun 


dieſes die Lehre der Chriſten zu denen Zeiten. 
‚der von Chriſto felbft abgeſchickten Bothen, 
und viele Jahrhunderte hernach geweſt, fo fins 
‚det man in denen Schrifften der Väter unwis 
derſprechliche Zeugniffe, daß dergleichen Geber 


auch beſtaͤndig zu Gore abgefchider worden. 


Der heil, Ignatius, welcher im Jahr 68, und 
alſo lange vor. Johannis Tode zum Biſchoffe 


zu Antiochien beftellee werden, undein Schüs 


ker verſchiedener Jünger Chriſti geweft, erweh⸗ 
net dieſes Gebets mit ausdrücklichen Worten, 
wenn cr faget: die Docerä enthalten ſich fo 


wohl des heil. Nachtmale, als des daben ge 


wöhnlichen Gebets, weil fie nicht zulaffen, daß 
in jenem der wahre Leib unfers Herrn Jeſu 
Ehrifti fen, welcher vor unfere Suͤnde gelitten, 
und welchen der. Vater nach feiner Gnade von 
. denen Todten erwecket. Wie fie alfoder Gabe 
Gottes widerfprechen, fo verfterben jie mitten 
unter ihrem Gezaͤncke. An einem andern Or⸗ 
ze nennet dieſer Vater das gefegnere Brodt, ein 
ne Artzney der Linfterblichkeit, und eine Vers 
wahrung vor dem Tode, daß wir nicht fterben, 
ſondern ewig in Chriſto leben. Es iſt alſo 
nach deſſen Meinung, das heil. Nachtmal nicht 
ein leeres Zeichen und bloſſe Vorſtellung, ſon⸗ 
dern ob ſchon nicht weſentlich, doch durch eine 
uͤbernatuͤrliche Krafft, des Fleiſch Chriſti, und 
wenn es aAſo genoſſen, und mit unſerm Coͤrper 

F ver⸗ 
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ver miſchet wird, das Mictel unferer Auferſte⸗ 
hung. Solche Krafft erlanget daffelbe durch" 
das Gebet des Bifchoffes oder Prieftersder «s' - 
fegnet. Diefes ift augenfcheinlich des Ignatii 
tchre, daß das heil. Nachtmal von Gore nihe 


beſtaͤtiget wird, und ihm nicht angenchm iſt, 


wo es nicht von ordentlich dazu eingeſetzten 
Dienern Gottes gefegnet worden, Das von. 
die ſem Vater erwehnte Geber gehet dahin, daß. 


Gott die aͤuſſerlichen Dinge ſegnen wolle, Und 
ohnerachtet derſelbe nicht ausdruͤcklich Mel⸗ 


dung thut, daß Aurch dieſes Gebet der Heil. 


Geiſt und deſſen Wuͤrckung erlanget werde, ſo 


folget dieſes doch unwiderſprechlich aus ſeinen 
Worten. Man muͤſte denn ſagen, daß Gott 


der Vater dieſes uͤbernatuͤrliche Werck allein 
ohne den Sohn und Heil. Geiſt thue, welches 
ungereimt iſt, weil nach der Gottesgelehrten 


Regel, dergleichen Wuͤrckungen von allen 
dreyen in der. Gottheit zugleich geſchehen. 


Gleichwie das natuͤrliche Fleiſch Chriſti von 


Maria empfangen worden, da der Saame der⸗ 
ſelben durch die Krafft des Heil. Geiſtes über». 
ſchattet wurde, fo wird auch das Fleiſch Chriſt 
in dem heil. Nachtmale durch den Heil, Geift. - 


bereitet. Es empfaͤnget dadurch die Kraft 


des felbftändigen Wortes, wird eine Gabe Got⸗ 


tes, und zu allem dem gefchickt, dazu es Chris 
ſtus eingefeget und verordnet hat, 

Man fan hieraus nach des Herrn Verfaſſers 
Erachten, ſicher ſchlieſſen, daß ſchon in denen 


teſten Zeiten, da die Sa Sul noch pri | 
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‚ derrWelt lehrten, ein ſolches Geber eingefüh> 


rec geweſt, dadurch die Aufferlichen Dinge. im- 
heil. Nachtmale, der Leib und das Blur Chriſti 
in dem vorkin angeführten Verflande genoms> 


- men wurden, krafft deffen mal den H. Geiſt 


Pa 


zu einer ſolchen aͤbernatuͤrlichen Handlung er- 
bache, Wenn quch nicht aenchalben deffen 
mit ausdrädlichen Worten‘ Erwehnung ges 
ſchehen, fo wurde dieſes doch vornehmlich uns 
ter denen Worten des Gebets verftänden : Wie⸗ 
wohl man mehrere Lirfache hat, jenes als die» 
fes zu vermurhen. Er folgert hieraus weiter, 
daß Ealvjni Anhänger unddie Socinianer mit 


: Ihrer Meinung, daß Brodt und Wein im heil. 
Nachtmale ein bloffes Zeichen des Leibes und 


Blutes‘ Chriſti ſey, der Lehre der afererften 
Kirche gerade widerfprechen. Der heil, Pos 
Tycarpus, fo gleichfalld in’ denen erſten Zeiten 


‚ gelebt, rühmer des Ignatii Schrifften, vor» 


nehmlich deſſen Brieffe, daß fie ungemeinen 
Nuͤtzzen fehaffen, die Chriſten vortrefflich zur 
Gedult und Glauben anführen, und pieles zur 


"Erbauung beyrragen fönnen. Und Eufebius 


bezeuget, daß dieſer heil, Mann, die an welche 
er zu fchreiben pflegee, fehr nachdrücklich ermah⸗ 


“net, daß fie feft an dervondenen Borken Chris 


fti mündlich empfangenen $ehre halten folten, 


‚welche er auch um fie defto gewiffer und unver 


faͤlſcht zu. erhalten, in feine Schriften eingerüs 
det. Demnach war Ignatii Lehre eben die 
$ehre welche die Bothen Ehrifti, vornehmlich 
etrus, Paulus und Johnnnes, mit been 
0 Auen . 


i 


lich vorgetragen. 
Man hat noch mehrere Gruͤnde zu erhärs 
ten, daß die vorhin angeführte Schre pen dem 


heil. Nachtmale wuͤrcklich Irenaͤi und der äls- . 
tchten Vaͤter Gedancken vorſtelle. Pearſon 


hat erwieſen, daß Valentinus zu des heiligen 
Ignatii Zeiten, oder wenigſtens ſehr bald her⸗ 
nach, feine Ketzerey ausgebruͤtet. Irenaͤus be⸗ 


richtet uns, daß ſich dieſer Ketzer und ſeine An⸗ 
haͤnger um ſich Gehör zu machen, allzeit beflifs 
ſen, alſo wie die Kirche zu reden. Sie ver⸗ 
wirreten dadurch die Schwach⸗ und feihegläus on 
bigen, welche darüber Klage führten, daß die - 


rechtlchrigen Biſchoͤffe mis diefen Leuten keine 
Gemeinfchafft halten wolten, ohnerachtet fie 
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allen Ignatius fleißig umgegangen wat; münds 


mit ihnen in det Lehre einträchtig wären, und 


einerley Glauben mit der allgemeinen‘ Kirche 
härten. Alſo handelt auch Frenaͤus, da er ih⸗ 
ve Meinungen von dem heil, Nachtmale wis 


derleget, alſo mit ihnen, daß man wohl ſtehet, 


wie fie bey dieſer heiligen Handlung einerley 


Gebräuche und andere aͤuſſerliche Ditige, mit 
der Kirche angenommen. Wenn man dem⸗ 


nach erweiſen Fan,daß diefer heil. Biſchoff geleh⸗ 


ret, es werde bender Einfeanung des Leibes und 


Blutes Chriſti, der Heil. Geiſt um ſeinen Bey⸗ 
ſtand und Gegenwart angeruffen; ſo folget, 
daß auch die Valentinianer dieſer Meinung 


geweſt. Solches erhellet aus ihren eigenen 


Morten. Theodotus ein Balensinianer ſaget 


ze das 20 wird duch die 


Rraſft 
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Kamen * Beiftes. geheili Gebeiliget u und muß 


nicht alfo genommen werden, wie.esäuf- 


ſerlich ausfiebet. Denn Buch diefe Hrafft 


des Beiftes, wird es ſelbſt in-eine geiftlis 
che Rrafit verwandelt, , Demiach iſt of⸗ 


fenbar, daß ſich Valentinus und feine Nachfols 


ger zu Ignatii Zeiten oder bald hernach, eines 
dergleichen Gebetes bedienet. Lind wie. ihnen 
deswegen. von denen Rechtlehrigen niemals ei⸗ 
niger Vorwurff gemacht worden, fo hatten fie 
folches mit der Kirche gemein, und behielten es 


ſo lange fie von derfelben getrennet waren. (Es 


- folget auch aus Theodoti Worten, daß das Ges 


bet des heil. Ignatii wenn er das Brodt und 
den Wein fegnete, würcklich eine Anruffung 


des Heil. Geiftes um deſſen Gegenwart und 


Wuͤrckung geweſt, welche in vielen Kirchen 
ſchon zur Zeit der Bothen Eprifii gebrauchee 
worden, wie diefe Borhen und ihre unmittels 
baren Nachfolger, foldyes felbft gelehree.. . 
Gleichergeftalt ſchlieſſen fo wohl Irenaͤus 
als Tertullianus wider den Marcion, einen 
andern Ketzer, welcher bald nach Ignatii To⸗ 


be entſtanden, aus der Lehre von dem heiligen 


Nachtmale, und geben deutlich zu verſtehen, daß 


er in dieſem Stuͤck bey dem alten Gebrauch und 
der Lehre der Kirche geblieben. In der Un⸗ 


terredung, welche entweder Origenes oder 
Marimus geſchrieben, behauptet der Marci⸗ 
onite, daß in dem heiligen Nachtmale der Geiſt 
herab komme. Ob nun wohl hieraus nicht un⸗ 


mittelbar folgen; daß weil fie alſo gelehret, fie 
AR aauch 


Ed 
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audy.das offt erwehnte cher, bey dem Seguen 
der aͤuſſerlichen Dinge bepbehalten ; fo ift es. 


doch fehr. wahrfcheinlich, daß ihre heiligen Ges 
bräuche ihrer Lehre gemäß geweſt, jumal da 


durchgehende fo wohl die Kirche alsdie Kegee 


darinne übereinftimmeten, Man muß dem⸗ 


nach. fehlieffen, daß entweder die Kirche folche . 


Gebraͤuche von denen Ketzern, oder diefe die: 


ſelben von jenen angenommen. Lind wie das 


erſte ungereimt iſt, ſo muͤſſen dieſe Gedränche 


ſchon vor der Ketzerey des Marcion, folglich 


zu Ignatii und Polycarpi Zeiten, welcher le 


tere diefen Ketzer uͤberlebet, in der Kirche ſeyn 


uͤblich geweſt. —E 
Hiernechſt eroͤrtert der Har! Verfeſſer die 
Meinungen fo wohl des Juſtinus Martyr als 


des Irenaͤus Davon, und erweifet aus verſchie⸗ 
denen Stellen derfelben, die er ausführlich er⸗ 


Häret, daß ſie nicht anders als Ignatius ge⸗ 


Iehret. . Des Irenaͤus ausdrüdlie Worte. 
Ken fonnenflas, es fey zu-feinen Zeiten des 


eichen Gebet in der. Kieche gebrauchet wor» 


den, daß der Heil, Geiſt hernicder fonimen, das. _ 
felbftändige Wort Logos mit denen äufferlichen. - - 


Dingen vereinigen, und dieſe zu dem Leibe und 


Blute Chrifti machen möchte; Wie denn auch 
die Ketzer welche er widerlegt, indem er dieſes 
zum: Grunde ſetzet, disfalls einer Meinung mit 


ihm muͤſſen geweſt feyns., Irenaͤi Gedancken 
davon gehen dahin; indem der Prieſter den 


auſſerlichen Dienſt verrichtete und den Heil. 


Geiſt anruffte, daß er auf vi auſſelihen Din 
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ge hernicder kommen möchte, fo bringe diefer die 


Gendnde des felbftändigen Wortes mit ficy, wels 
che auf ewig damit verknuͤpffet wuͤrde. Ire⸗ 


naͤus widerleget mit dieſem Stunde’ die Ke⸗ 
tzer, welche die Auferſtehung leugneten. Er 


fuͤhret gegen dieſelhen an, daß der Leib der Glaͤu⸗ 


bigen in dem heil. Nachtmale, ſo wohl etwas 
irdiſches, als etwas himmliſches und geiftlis 
ches empfange, und badurdj ernäßret und ers 
halten werde. Folglich iſt Hier eine Vereini⸗ 
gung und Gemeinſchafft ihres Fleiſches und 
des Geiſtes, oder der Gnade ſchon in dieſem Le⸗ 


ben, welcher Geiſt auch nach dem Tode den 
Coͤrper der Frommen nicht verlaͤſt. Denn es 


beſtehet ein Theil ihres Leibes aus dem, was 
fie im heil. Nachtmale genoſſen, und wird dem⸗ 
nad) fo wohl ihr Fleiſch als das Geiftliche fo 
damit verbunden ift, am Juͤngſten Tage auf⸗ 
erſtehen. Wie der Geiſt, oder dasjenige, was 
im heil: Nachtmale geiſilich iſt, mirdenenäufe 
ſerlichen Dingen auf das ——A | 
und folglich aud) mit unfern Leibern wenn 

ſchon im Grabe liegen, wereiniger ift, fo muß 
daſſelbe auch gemeinfchafftlich wieder auferſte⸗ 
hen. Es bleibet auch unglaͤublich, daß der H. 
Geift geſchehen laſſen folk, daß feine eigene Ga⸗ 
be die er denen Slaͤubigen in dem heiligen 
Nachtmale ertheilet, mit dem Staube dereinſt 
vermiſchet werde, und iſt demnach dieſes eine 
gewiſſe Verſicherung unſerer Auferſtehung und 


„Lein unbetruͤgliches Mittel, durch welches uns 


ſere Leiber zu einer von Gott auserfehenen. Zeit, 
von 
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von ber von Der Vermelung [olen ei en erloſet werden *, 

Man kan dieſe Baͤttt Juſtinumm ernum 
nicht beſchuldigen. daß fie ſich übel. ausgedruͤ⸗ 
cket, wenn fie gefagt, daß das ſabſtandig Wort, 
Logos, in dem —— mit denen äufere .. 
lichen Dingen bunden werde. Waͤre Nu 
nicht We M Meinung, gendefk, fo-häte 
ten-fie die K Zeiten. nicht aut dein’ 
Senuſſe — — widerle ei koͤn⸗ 


nen. —* ie die —— Berehnis u 


gen, — he — — —* 

und weiche behaupteten, daß ein. —F * 
vermoͤge (einer, Rasur verweßlich ſeh, ihnen 
zur Antwort gegeben haben, dafizder-Jogod im 


heil, Machtmalbe eintzig und allein zur Seelens | 


Geligfeit mitgerhpiler werde. Demnach mus . 
fien die Väter notwendig behaupten, daß das 
jeihftänbige Wort dogos au mit denen aͤuſ⸗ 

ſerlichen 


m 
* Inden der From Verfaſſer bier Fe Prew Pereis 
nigung des Geiſtes mit dem Brodt und Weine im - 
" Beil, Abendmal anspinnmt, dadurch der; Geiſt auch 
mit Dem Leibe der. Genieſſenden verbisnden werde, 
Po ſetzet er ſieh einem ſchwer zu beantwortende Ein: 
wurffe aus, was Bey dem Leibe und Bluͤte unit 
in denen fo es unwurdig genieffen, geſchehe 
Fan nicht in Abrede ſehn daß ap: die th. 
gen Gaͤſte den wahren Leib und Blat Chriſti em- 
Bei beren Coͤrper gleiehwohl dereinſt avi, in 
oil bleiben fol. 
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ſerlichen Dingen im heil, Abendmale vereiniget 
ſerlichen gei 


werde: Auf welche Weife ihre, Schlüffe von 
der Auferſtehung, ‚wider die Ketzer ihre Mich» 
tigkeit hatten. Es ift das ſelbſtaͤndige Wore 
In die‘ Aufferlichen Dinge, fo wit in unfebe Lei⸗ 
ber nehmen, eingepflanget, und weil dieſe das 
durch ernahret werden, ſo müflen fie dadurch 
eben —— als unfere Seelen, ſelig' werden. 
Waren biele aͤuſſerlichen Dinge und das ſelbſto 
ftaͤndige Wort nicht mit Girtanber verbunden, 
% wuͤrden die Keger über ſolche bloß irdiſche 


"Dinge, geſpottet, und beten Rechtglaͤubigen 


mir Grunde zur Antwort gegeben haben; wie 
doch diefelben, da fie nicht von dem Allerhoch⸗ 
ag fondern dus denen Haͤnden der ſterblichen 
enfchen kommen, etwas jur Seligkeit bey» 
tragen follen ? "Nach der Schre der Anfänget 
bes Calvini konnte diefe Frage allerdings nicht 
beantwortet werden; wohl aber nach der ge⸗ 
meinen Lehre der alten und Heiligen Kirche, 
Die Rechtglaͤubigen und Ketzer waren beyde 
darinne einig, daß des HErtn Nachtmal aus 
denen beyden offtgemeldeten Stüden beftche, 
Dieſe wolten. behaupten, daB das felbftändige 
Wort allein um der Seelen Seligkeit willen 
gegenwaͤrtig ſeh; dahingegen jene —8* daß 
auch dem Leibe dadurch, das ewige Leben mit⸗ 
gerheilet werde, Der Hert Verfaſſer verwei⸗ 
et, diejenigen, welche von diefer Schredererfien 
Kirche mehrere Nachricht perlangen, auf des 
berühmten Grabe Anmerckungen über den. 
Irenaͤum, und vornemlich des Er Diese 


u 
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Bull Schriften, veffen befanne Erfahrungin 
denen Lehren der alten Kirchen Väter, feinen 
Zeugnifkn cine befandere Staͤrcke beyleget.n 
Stillingfleet fuͤhret in frinen Alteschümern 
von Brittanien, eine uralte gallifche Kirchen⸗ 
Ordnung an, ana. welcher erhellet, daß mann 
den erſten Zeiten, fo ‚bald dag Chriftenthum 
unter denen Galliern gepflanget worden, dar 
ſelbſt bey dem heil, Nacht male ein Gebet zu ost 
gebrauchet, und denſelben angeruffen, daß ex 


fein Wort und: Heil. Geiſt über das ihm ger .- 
brachte Opffer herab fenden wolle, damitestin 


dem - Höhften ‚angenehmes geiftliches Op 
ſeiyn moͤchta. Stillingfleet har bereits erin⸗ 
nert, daß der Cardinal Bona nicht gewuſt, was 
ee aus. folbem Gebri,:umbbem Brodt und 
ein bereite non dem Prieſter gefeguet wor⸗ 
den, machen fofle, weil ex wohl geſehen, daß ſob⸗ 
ches keineswegen mit der Berwandlung koͤnne 
zuſammen gereimet werden. Deun waͤre ſchen 
zu dieſen Zeiten die Lehre von der Werwande⸗ 
kung des Brodtes eingefuͤhret geweſt, und atſe 
die Aufferlichen Dinge durch Me Worte der Ein⸗ 
feaung und des Prieſters Seegen, bereite, in 
den Leib und Blut Chriſti verwandelt worden ; 
mas hätte bach die Rirche nötig, noch ein Ge⸗ 
bet zu Gott abzuſchicken, ddl er dag Wort und 
. den Geiſt mit dein Brobt und Weine Vereinte 
gr und ſolche Aber: dieſelben ausgfeffen (le 
Bona. fuchet zwar feine: Ansſflucht und ſaget, 
man:habe in ſolchem Sebete wicht verlandet, 
daß der Geiſt Gottes imd fein Wort Aber‘das. 
Zavert har. RRKIK CH. DM. Mlodt 
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Brodt und Wein ausgegoffen-werden, ſondern 
daß ſte in die Hertzen der Glaͤubigen kommen, 
und ſich mie denenfelben vereinigen: möchten, 
Allein die Warte diefes alten Kirchen⸗Gebets, 
: Deftendat fuper hze qua-Tibi offerimus, ver- 
bum Fuum fandyum &c;' find ſo deutlich, daß 
man wohl ſiehet, Bona habe ſich nicht anders 
tzelffen koͤnnen, als daß ee aus Moth, zu einer 
fe he gegteungeiten Auefigung fine Zuflucht 
gekommen. . 

Der Gere Veerfaſſer bringet arvechf die | 
Meinungen Clementis Alexandrini, Tertullia⸗ 
vi und anderer alten Lehrer biy, und zeiget wie 
ſtr faͤmmtlich mit dem heil. Ignatio und der 
gantzen erſten Kirche, in dieſen Lehzren einſtim⸗ 
eig geweſt. Origenem har man beſchuldigen 

woben, er habe ausdruͤchlich geleugnet, daß der 
Heil. Geiſt in lebloſe Geſchoͤpffe würde, Aber 
ver Horr Werfaſſor ſuchet Ihm mit verſchiede⸗ 
ven Brunnen in techgſertigen indem 1) das⸗ 
2: emige 
Die von bem Herrn % alfer..hier bepgebrachten | 

-f ", Grinide rechtfertigen sefüle- — — 

3 gis ſie feine- Meinung niderkkgen ind zeigen dat 
a : . Diefeibe weder esit. bar heiligen Ehrifft, 


Aondern Lehr: Te (68 Vaters beftehen könne, en 
..„pbilnß Bi I deſen —A— ud 








perwerfſſich —D— rigenes wol⸗ 

eh af d De af eih dir Tauffedürch 

Yusgie ige Heil. Geiſtes oder das Brodt 

der Keich im: Machtmale durch die Anruffung 

v. aebdiliget an, Digi weiß dercherr 

2 aſſet nichts ent haben —334 gebt | 

' vor eine ungeg te; ehuſdi es Yri: 
Ban ausglebt. M Ast 
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jenige was Ehriflus ſelbſt gefegnen, geheiliget, 
una pemfelben eine:göttliche Krafft heygeleger, 
gleichergeſtalt auch von dem Heil. Geiſt geſe⸗ 
gnet. ſey; weil ſig beyde gemeinſchafftlich hans 
dein; . Daß aber Eprifius fehe nffr denen. ichs 
loſen Geſchoͤpffen eine görtliche Krafft mitge⸗ 
theilet; das erhellet daraus, daß cr nach var⸗ 
hergegangenem Gebete, nie Fiſche auk Gerſten⸗ 
VBrod io in der Wuͤſten geſegnet. Dar Heiland 
Legtegleichergeſtalt feine Haͤuda euf wie. Kin: 
der, betete über dieſelben und ſegnete ſie; dur 
welches Gebet denenſelben ohnftreitig mancher⸗ 


ben geiſtlichet Gaben / deren ſie faͤhig meren, mis 


getheilet wurden. Der Leib den Weibes, wel⸗ 
‚es fo. viele Jahre deu Bluzgang gehabe / wur⸗ 

de geheilet, fo. bald.fie nur den Saum feines 
‚Kleides anräßeete ; welchen nicht andars geſcha⸗ 
he, als meil Jeſua mir einer uͤbernatuͤrlichen 
Krafft in igrentranden$eibwürdte. 2) Neu⸗ 
wet Origenes ſilbſt in ſeiner Erleutetung des 
Beiefes Pauli an die Roͤmer Vl, 5—die Heil, 
Tauffe eine führbare geiftliche Gabe. Dem⸗ 
nach muß fe wahl die Tauffe als das heilige 
Abendmal, dan iſt die ſichtbaren aͤufftelichen 
Dinge ſo bey diefen heil. Handlungen vorkom⸗ 
wen, inneclich darch dan Heil. Beift geheiliget 
Aaffe des Gebees zur heil. Drepfalsigfkit ge 
heiligen wird, ſe müflen uch Broaeund. ein 

tm Hits Abendmale Busch Anuuffung pin Dey⸗ 
einfgleit alfa geſeguet werben, daß dee Hrilige 

— Scfrumenfilieneiee kenne auf at — 
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werden. Wenn das Tauff⸗Waſſer durch de 


170 . 1 A biforical weconnt 

let, damit fie der gefegnerageib und Blut Ehris 
ſti werden. 3) Erweiſet deu. Herr SBerfafler, 
daß die Kirche zu Origenis Zeiten ein: fälches 
Gebet gehnducher, daß der Hoͤchſte dem Brodt 
and Keiche eine göttliche Krafft beylegen wol⸗ 
Je,‘ : Er behauptet dieſes groͤſten Theils aus 
Drigenis gehen Schrifften. 4) Veinget er bey, 
daß auch die Kirche in. Aegypten, davon Dis 
genes ein Glied war, dergleichen Sebet neben 
je Doreen der Einfegung ha Brauche g% 

“dl 
Mir. übergehen dasjenkge was der Herr Ver⸗ 
faſſ weiter anfuͤhret, wie dieſe⸗Lehre vom der 
Vereinigung des Heil. Geiſtes In dem heiligen 
Machtmale, von den vornehniſten Vaͤtern der 
Kirche durch :ale Jahrhunderte beybehalten, 
ja in den. vornehmſten Werſammlungen ‚ber 
Geiſtlichen vertheidiget worden, und wie weit 
die roͤmiſche Kicche ſelbſt derſelben, in ſonderheit 
in den aͤlteſten Zeiten beygepſtichtet. Sei⸗ 
‚ne Erzehlung iſt nicht trocken. Sondern wie 
er durchgehends eine ſeltene Erfahrung: in 
von Schriften der alten Waͤter an den Tag 
leget, ſo marher er feinen Vortrag durch manz 
echerley getehrte Anmerckungen und Erklaͤrun⸗ 
gen verſchiedener Stellen aus ihren Echriß⸗ 
sen, die er hin und wieder einſtreuet, unnfowiel 
angenchmer. Er. fordert dabey alle welche be⸗ 
haupten / daß Brodt und Wein im heil. Macht⸗ 
‚male nichts mehr als den Leib end. Bası Öher 
Chrifli bedeuten, die er: Zigueifkeninennel, her⸗ 
ne einen Dean 
en 


| 
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fien.s00 Jahren nennen follen, welcher gelche 


ret, daß die geſegnoten äufferlichen Dinge gleich“ 
ſam nur don Heil, Geiſt eine Gelegenheit ge⸗ 
ben, ‚feine Warckung an den Tag zu legen, - 
daß fie eintzig zund/ allein Auflerliche Zeichen: 
ſeyn, ustt mit denſelben keine weitere Meraͤnde⸗ 
rung vorgeht; is sfo fern ſie verſchiedentlich 
gebraucht werdet: Weil autb einige von Cal⸗ 
vini Anhaͤngern, den Berihmten: Matramnus 
zu ihrer Partey ziehen wollen/ ſo zeiget er, daß. 
ſolcher gelehrte Biſchoff in dieſem Stuͤcke voll⸗ 
kommen mit der Lehhre det; wahren Kirche ein⸗ 
ſtimmig geweh..: Dieſer erklaͤrer ch hin und 
wieder, es ſyy in dew heil. Machtmale der Leib 
Chriſti zwar nicht eorperlich, aber doch geiſt⸗ 
lich, weil das VBrodt durch die Wuͤr«kung des 
Hal, Geiſtes unmittelbar veruͤndert werde. 
Mach feiner Erklärung, wird eigentlich zu re⸗ 
den nicht der perſoͤnliche Leib Chriſti, ſondern 
vielmehr ‚Die Krafft deſſelben empfangen, fo 
durch den Heil, Geiſt mis dem Beodte aufbau 
genaueſte vereiniger iſt. Er giebe feine Mei⸗ 
ng an hentlichſten zu verſtehen, wenn ce 
ſehr offt fager ; daß die aͤuſſerlichen Dinge wicht 
in ihrer Art, ſondern nielmehr nach ihrer Krafft 
der Leib und Blut Chriſti ſeyn, welche Krafft 
ihhnen durch das Wort und die unfichtbare Wuͤr⸗ 
dung des Geiſtes Sottes zugetheilet worden: 
welche Lehren ſaͤmmtlich der Geneber Party 
fo augenſcheiulich widerſprechen, daß nothwen⸗ 
dig eutweder dieſe, ober Matranmus Unrecht 
haben muͤſſen. u u 
.. Ma Die 









17% I. Abifarical acoounr 
7 Die enalifche Kirche hacıgiekhfails niemal 
der. calviniſchen Leihre beygepflichtet, ſondern 
iſt iederzeit bey dem eben was dirs erſten 
WVaͤter gelehret. Sie —— —— 
dem zoſten Abſchnitte ihres Ginubens⸗Befrnujt⸗ 
niſſes: Es fen fo ferne, daß die engliſche Kir⸗ 
che des Vorhabens fen die eealiaͤniſcheu Kir⸗ 
chen u. ſ. w. in allen ihren Lehren und Gebraͤu⸗ 
chen zu verwerſſen, daß fie viekmehr mit aller 
Ebhdxerbietung folche Kirchen⸗Gebraͤuchs beybe· 
halte, welche weder der Kirche Gottes nachthtis 


Us find, hoch bie Gewiſſen gotcesfaͤrcheiger 


Menſchen beſchweren. Sie habe ſteh von je⸗ 
ner nur Kb einigen beſondern Hampt⸗Scuͤcken 
etreundtedarinue Die roͤniſche Kirche die 
arheit jo ſie vorhin ſeibſt vercheidiget ver⸗ 
laſſen, und won dem Glauben der erſten alten 
Bater, fo:fir geſtifftet, abgegangen, Alſs hat 
auch die engliſche Kirche waͤrcklich tin Gebet 
bey der Weihung des Brodrs und Weines be⸗ 
ſtaͤndtg beybehalten, ohngeachtet In demfeiben - 
ver Heil, Beil nicht aucbruͤtktith um dae Mer⸗ 
einigang mit dem Brodte / nad Weine erſuchet 
wird, welches man heut zu Tage bit. beinei 
Abendlämsäktien Kirche mohrr ſindet. Ex wird 
In dieſem Gebete von Boct detlanget, daß die) 
kenigen ſo die Geſchoͤpffe des Brodes and Weins 
Aafferlich und ſichebactich empfangen, durch 
fein Wort und den Hell, Seiſt des Leibes und 
des Oluren Dhrifti innertich und unſichtbar 
mogen kaillaffis und ſolglich das iediſche und 
himmliſche, auf das allergenaueſte zum ur 
Zu .. un 





of the primitive Invoeation. 3 
und Vortheil deter die es’ genieſſen, verel 
niget werden. Mach dieſem legt der Perie⸗ 
ſter ſeine Hand auf das Brodt, und'faget mit 
unfers Erloſers Worten: dieſes Brodtiſt mein 
Leib; nicht eine bloſſe Vorflellung, oder Lill 
Merckmal einer abweſenden Sache, ſondern 
Ber warhafftige gegenwärtige tab Chriſti, ob⸗ 
wohl nicht nad) deifen Weſen, doch nach ſeinet 
Krafft und Waͤrtkung. Ben ber Austheilung 
betet der Prieſter, daß dieſes Brodt, welches 
alſo der vor uns gegebene Leib geworden, unſern 
Leib und Seele zum ewigen Leben erhalten mo⸗ 
ge. Dieſen fuͤget der Herb Berfäffer ein weit⸗ 
läufftigesMeätfter der Namen aller der Got⸗ 
tes⸗Gelehrten der engliſchen Kirche bey, wel⸗ 
che dieſe Lehre / der aͤlteſten Vaͤter von dem heil. 
Abendmale jet behbehalten und verrheibigen, . 
Er leugnet dabey nicht, daß einige geweſt, wel⸗ 
he nm ſich deſto weiter von der in der roͤmi⸗ 

chen Kirche geglaubten Verwandelung ju ent⸗ 
rnen, ſieh aiſe aurgedruͤcket duß fie fich ver⸗ 
bachtig gemacht, als ob ME es mit Zwinglis 
und Calvino hielten. rtinus hat in ſei⸗ 
nem gelehtten Werckẽ von dem heil. Machtmale, 
bie Meinungen aller Baͤter von des heiligen 
Ignatii Zeiten her auf das gelnauieſte erörtert, 
imb gefteden mäffen, daß ſie Känmrlich geich⸗ 
tet, es wwerhe durch das Segnen des Brodtes 
und des Wines, dieſen eine geiſtliche Krafft 
eingedruͤcket; ob ſchon Bera diefen Bärern an⸗ 
bere Gedancken aufbuͤrden wollen. Aber dem 
ehngeachtet will dieſer gelehzrte Albebeinus mit 
Zu MA Zwin⸗ 


39. A hiſtorical account: . 
Bwinglioerhärten, daß die Aufferlihen Dinge 
‚ ka dem heil, Nachtmalebloffe Zeichen und Borg 
bilder ſeyn. Der. vornehmfte Anführer der 
Benever Dartey Ealvinus muß: felbft geſte⸗ 
ben.- daß Irenaͤus und einige andere Väter, 
das Brodt durch den Leib Chriſtj erflaͤen. Er 
ſetzet aber hinzu, daß ſolches auf eine folächere 
liche Weiſe geſchehe, daß ihn Vernunft und 
Warheit noͤthigen, von denenſelben abzugehen. 
Dem Herrn Verfaſſer aber. koͤmmt dieſes am 
meiſten laͤcherlich yoy, daß Calvinus die War⸗ 
heit beſſer beurtheilen wolle, als die alten Vaͤ⸗ 
ser zu thun vermoͤgend geweſt. Ind ein ſehr 
beleſener Gottes⸗Gelehrter unſerer Zeiten, hat 
vider feinen ‚Wien geſtehen muͤſſen, daß 
—* Juſtinus Martyr, Irenaͤus, und 
lemens von Alexandrien ſaͤmmtlich gelehret, 
es werde das ſelbſtaͤndige Wort, Logos, mit 
dem Brodt und Weine vereiniget. Wie er die⸗ 
ſes ſehr ausführlich erwicfen, fo hat er, ohnge⸗ 
achtet es wider feine Meinung ift, doch nichts 
gefunden, daß er darauf antworten fönnfe, und 
ift demnach Die Sache mie Stillſchweigen übere 
angen. Er wuſte wohl, daß die Warheit nicht 
* mit kuͤhnem Vorgeben koͤnne umgeſtoſſen 
erden‘, und erkannte zugleich die Schwärhe 
er von Beza angenommenen fandichten Grün 
de , weldyer niche cin eingiges. Beyfpiel aus 
den Vätern .auftreiben koͤnnen, da: die Lehre 
vom heil. Abendmale nach Calvini Sinn wäre 
erfläcet worden, (Einige von Calvinus und - 
Dera Anhängern willen wohl, daß die genke 
u 6.0 alte 
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rl prima Dosen. _y75 
alte Kirche ihnen widerfpreche, und verachten 
alſo nach hrer Sewohnheit alle Zeugniffe deu 
Vaͤter. -Andere-hiagegen glauben blind, daß 
Dia gantze alte Kirche. auf ihrer Seite fiche, ver« 
rathen aber bald ihre Schwäche. und, Blaſte 
wenn nyr * Beweis. deswegen pan hy 
nen verlauget wird. Sie Foninen.algdeng 
pair einem zus. Cie nicht Blenraben Gcfkhmnär 
tze aufgezogen/ und hehelfen ſich mit dem mag 
dieſer oder jener von ihren Bruͤdern geſaget; 
oder fie verdrehen die Meinungen der aͤlteſten 
Scheer alſo, Baßfolche keingesweges mit. dertn de 
genen Worten koͤnnen zuſammen gereimet wer⸗ 
den, Es iſt haͤcherlich zu ſehen, wie einige von 
ihnen ſich martern, um die deutlichſten Worte 
dep Alten dergeſtalt zu. verkehren, daß es ſchei⸗ 
nen moͤge, als ob dieſelben ihrer Meinung ge⸗ 
woeft. Ihre letzte Ausflucht iſt, daß fie den 
Rechtlehrigen aufegen, als ob. fig.eine waͤpel⸗ 
liche Gottheit unter dag Brodt und Wein im 
heil. Nachtmale miſchten. Allein der Herr Ver⸗ 
ſaſſer beklagen feht, daß fie einen Unterſchied 
mechen fönnen, unter einer weſentlichen Gott⸗ 
beit; und einer pon dieſer mitgetheilten Krafft 
und, Wuͤrckung. Der gemeine Verſtand ich 
ret, daß cin fehrgroffer Unzerſchied unger bier 
fen, benden ſey. Gatt verbindet mie unſerer 
Sypeiſe, eine Krafft und. Würdung, ung zu er · 
negren, und ertheilet dem Prieſler eine gelſtli⸗ 
dge Genadr, daß er bey dem heil. Abendmale fein 
Amt hun fan. :Man findet aber Hier, weder 
auf einer. noch dergnbern Seite eine meiner 
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che Gottheit. Alſo fallen alfe ausgefänftelre 
- Wernunfft: Schlüffe des Beza von ſich ſelbſt 
weg, ind der Herr Berfäffer erflärer ſich daß 
ein einiger Ignatius und Irenaͤus bey ihm 
mehr gelte, als Calvinus, Seeinus, Beza und 
der gantze zuſammen gefoßflfe Hauffe der 
rn Da De Fer 


nev 
Beza hat beſonders unternommen, das vor⸗ 
Yin‘ genannte Werck bed gelehzrten Albertinã 
ausdrücklich zu widerlegen/ welches dem Herrn 
Verfaſſer Anlaß glebt die deßwegen gebrauch: 
ren Gruͤnde, in einen’ Anhangẽe zu dieſer Schrifft 
genäuet ji erbrtern. Er beklaget ſich dar⸗ 
nnen anfanglich über dieſes Mannes Zunds 
thigung weſcher ber engliſchen Kirche eben die 
ungerelmte Meinung daß Brodt und Wein bloſ⸗ 
— Zeichen ſeyn, aufbuͤrden wollen: 

r beſchweret ſich uͤber den ſelben, daß er nicht 
anf eine eintzige Stelle geattwortet die ſein 
—A Albertinus Häuffig als bein 
Schrifften der Bärer ängefühter, weliches meht 

zur Sache gehoͤret und weit gidſſern Dünen 

haͤtte ſchaffen koͤnnen, als daß Bea bloß ſeine 
eigenen neuen Meinungen und Einbildangen 
atidern aufbringen will; Man kan daraug ıfläpt 
ohne Gruͤnd daͤsjenige fihliegfen was Albercu 
nus aufrichtig geftandeh,’daß- bie gantze alte 

Kirche dem Desa zundtber ſeh, welches dieſer 

vermuchlich gemercket. Wenn Die alten Waͤtet 

und vornemlich Clemens Alexandriuus, einen 

Unterſchied unter dem natuͤrlichen und geiſtli⸗ 

chen Leibe und Blute Chriſti gemacht, —e33 | 

* | * 
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Beza dieſes zu ſeinem Vortheil ziehen und be 
haupten / es ſey angereimt, den von Dem Erloͤs 
fer vor unsgegebenen Leib, und das veigoſſent 
Blur, anders als von dem natuͤrlichen Leib und 
Blute qrerffänen;: Allein der Herr Werfaſſer 
zeiget ihm, wie Ee ſolchergeſtalt die Deutläclten . 
Dinge welche ſo weit als Himmel und. Erb⸗ 
von einarurt anterfihieden ns, muchwitlig 
miteinander verwäfche : Auf ven Einwurff? 
wenn man bem Brodt und Weine, Verges 
burig der Hände, Ertheilung der Genade und 
des Lebens u. Kin, :guftrdike, ſo: lege man febe 
loſen Oeſchopffen Goctes weſtueliche Eigen⸗ 
ſchafften bey; antwortet der Herr Werfaſ⸗ 
fer mit deraigeleheren D. Wareiland, eu ſey 
nicht mehr ungerrigit, eine unmittelhabe des 
genwart des Hecl, Goiſtes bey lebloſen Dingen 
zu glauben als daß Gott in einem mit Feuet 
brennenden Muſche erſchienen. 
Wie uͤbedgehen andere Meinungen des ii 
ga, die der bir Berfafer die anfügked um 
widerlegetz woeil wir vor dienlich erachten noch 
mit wenigen: des beſondern Haſſes gegen Die 
engliſche Kirche zu rwehten, ‚der ihm hier 
Schald gegeben wird; Wan haͤlt ihm vor/ daß 
er ein unverföhhliher Feind der: gantzen engtk 
fen Reglerung und Giurichtung des geinri-· 
.nen Weſens, und ein eiſſeiger Partehguager 
der Genever geweſt, welcher die unruhtgen für 
genannten Puritaner befimöglichfl aufgehetzet, 
nathdem fig. dieſe verbunden Lie inglifchr Sr: 
che gaͤntzlich auszurotten. Er hatte einen * 
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178 TI. Hifloireides Rehgitux 
hen Grimm: wider alles was biſchoͤfflich hieß, 
daß er ſich ohne Scheu hevaun He; man folle 
alle diejenigen, welche ſeines gleichen nicht wa⸗ 
den, aus dem Meiche jagen. In der Antwort 
welche er einem.gewiſſen Menſchen in Schott⸗ 
band Cawſon auf den Bericht ertheilet daß man 
in dieſem Reiche etwas denen Biſchoͤffen zum 
Beſten unternommen, ſo aber fruchtlex aus⸗ 
geſchlagen; bezeugtt er daruͤber ein gantz ſonder⸗ 
bares Vergnuͤgen, uud faͤngt ſeinen rich, 
ohngeachtet er. bertlägerig war, mit denen fro⸗ 
lichen Worten an; Bealti me Ac. du haſt mich 
gluͤcklich gemacht. Er unterſtuud ſich an ei⸗ 
nige von der engliſchen Kirche ein Schreiben 
mit ſolcher Hoffare und Einblldung non ſich 
ſelbſt abzulaſſen, daß Biſchoff Bancroft davon 
urztheilete: Es fen zu wuͤnſchen, daß iemand 
des. Biſchoffes zu Mom Leonis Schreiben leſe, 
und ſolche mit des Beza Briefe zuſammen hal⸗ 
te, um zu ſehhen, welcher von beyden fi" das 
cneiſte heraus nehme; Leo welcher etwas gu be⸗ 
fehlen Macht hahe, oder. Vejza, den ſich ganu 
säne. Mefade | in Dinge mifihe, tie ihn nichte 
wünschen. Der Herr Verfaſſer überläft es 
dem Leſer, bau⸗ an urtheilen/ ob es rachſam 
Sy einen ſolchen Mann zus Weg⸗Weiſer au⸗ 
zunehmen; und ob nicht dic Warheit ſelbſt wenn 
Sr mi ſolche dande gehet beſchmitet werden 
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de In compägmie.ile' Jeſus | 199 
BE 
Gefchichte der Geiſtlichen von der Ge· 
fellſchafft Jeſu, Dakinne enthatte 
iſt, was in dieſem Orden ſeit 
fen Stifftung big zu unſern Zeiten 
vorgegangen. Der Ile: Theit, 
Utrecht 1742, in groß am 165 
Bogen. make due 
De Bäter der Geſellſchafft Jeſu haben ag 
m der Regierung der Welt, und denen min⸗ 
tigſten Geſchaͤfften fo viel Theil genommen, Ref 


. 4 


dieſe Foxtſetzung ihrer Geſchithte ſondee gwche 


fel eben for angenehm ſeyn wird, als der iſte 
Theil.von welchem wir ehemals Macuicht er 
theilet, fleißig geleſen warden. Es hat zwas ſchen 
vorhin an ausfuͤhrlichen, Machrichton dadan 
nicht gefthlet, indem nicht nur von den Geſchich⸗ 
ten dieſer gantzen Ceſellſchafft aberhaupt Schr 
weitlaͤufftige Wercke an das Licht gekommen, 
ſondern auch das. Leben der vorvehmſten/ ditſer 
Vaͤter, die ſich entweder durch ihre Gelehrſam⸗ 
keit und beſondere Meinungen; oder durch ihre 
‚Klugkeitund Ausführungder wichtigiten Di⸗⸗ 

‚ge in der Wele und in der Kirche hexrvorgethan, 


ſehr umſtaͤndlich beſchrieben worden; :.. Allein 


alle dieſe Wercke find heils groß, ee 
teiniſcher Sprache abgefaſſet, und haben-meift 

die Vaͤter aus dieſer Geſellſchafft ſelbſt zu Wiens 
faſſern. Die wenigſſen, welche die Geſchich⸗ 
te darum leſen, daß fie ſoſche wey deusn mie 
0 . ‘ 6 


'sg0o II Hißoire.des Keligiewhe 
Geſchaͤfften wieder brauchen wollen, haben Zeit 
und Gedult genung, viel ſtarcke Baͤnde durch 
zu gehen; zumal wenn diefelben in der ihnen 
hicht fo-fehr bekaunten lateiniſchen Bund: Arc 
ubgefäffer ſind. Andern melche ſich dieſes nicht 
wuͤrden nbſchteckan laſſen, kan man faſt nicht 

verargen/ wenn ſie einem Geſchicht⸗Gchreiber 

der ſeine eigens Sache erzehlet, nicht viel trau⸗ 
en, fondern hier um ſo viel mehrere Vorſich⸗ 
tigkeit brauchen wollen, weil befanne ift, daß 
Mer: Bär ihre Geſellſchafft, deren Vortheile 
ed: Aufnahme, als Kine Gottheit verehren: 
wle iu denn nicht zu leugnen iſt, daß diefelben 
xben die Wor⸗ Urtheile vor ihre Seſellſchafft 
Baden) mit denen: ehedeſſen die Römer wir ihh⸗ 
u Seadt und gemeines Weſen eingenommen 
warten: Dieſer flesfonrme dem Herrn Bers 
faſſer zuſtatten, da: er: dieſeg kurtze Hund⸗Much 
von einer fo wichtigen Bache, einer vorietzo 
in gang: Europa am meiften uͤblichen Sprache 
heraus giebt, und dabey Proben geaung able 
get, wie er der Geſellſchafft fe wenig zu ſchmei⸗ 
| Sein vorhabe, daß er fich vielmehr wegen ei- 
ne groffen Verbitserung. gegen dioſelbe vers 
daͤchtig machet. Alſo hat man Die: gute Auf⸗ 
nmahme dieſes Wercks allerdiugs vielnnhr de 
men won uns erwehnten zufälligen Glucks Um⸗ 
| —— als dein uncadelhafften · Bortrage des 

Werfaſſers zusufipreiben. (Er machrt biswei⸗ 

ken unnoͤthige Ausſchweiffungen, welche um ſo 

vielmehr laͤherlich: aasſehen, well man ſie if 
einem kurtzen Auszuge, da ſo vi⸗ele zut er 
geho⸗ 


Pa U 








=. "delacompagnie de Je 181 
gehörige Limftände muͤſſen weggelaſſen werden, 
erblickẽet. Ber-Tolts-fich Haben in den Sinn , 
kommen laffen, in einer ſolchen Nachricht son 
denen Geſchichten der Jeſuniten, eine weitlaͤuf⸗ 
tige Erzehlung von Aegypten, China, Japan 
u. w. von deren Sroͤſſe nad der Laͤnge und 
Breite, von denen Einwohnern, ihren Sitten 
und Gemuͤths⸗ Beſchaffenheit, Kleidung, 
Fruchtbarkeit des Erdbodens, und dergleichen 
mehr zu fuchen? Die all zu groſſe Hefftigkeit, mit 
welcher der Verfaſſſer beſtaͤndig gegen dieſe Be⸗ 
ſeuſthaffe verführen, die Robſten Defhlimpffune 


gen derſelben, di umſtaͤndliche Erſehkung und 


Auskleidung an Maͤhrlein, mit welchen ſich 
det Päbel zu Derfpateung einiger diefer Bater 
traͤgt, ſchicken ſich beſſer zu einem unmäßigeh 
Schul⸗Gezancke, als zu einer glaubwuͤrdigen 
Machricht, daranfinian ſich fo: verlaſſen koͤn⸗ 
nn. Es wird: iedermann ‚glauben, def 
nicht ale Glieder dieſer Geſellſchafft gottes⸗ 
fuͤrchtige, gelehrrte ind kluge Perſonen geweff. 
Allein man fan nicht leugnen, daß in derſelben 
viel groſſe Maͤnner, fo ſich in allen Theilen der 
Gelehrſamkeit hervorgethan, und die wichtig⸗ 
ſten Dinge in der Welt ausgeführet,- gezogen 
worden. Jedoch ſtheinet der Herr WBetfaſſer 
in dieſem Theile behutſamer als in dem vori⸗ 
gen gegangen zu ſeyn, indem er nicht nur eini⸗ 
ge vorhin won ihm beygebrachte Beſchuldigun⸗ 
gen widerruffet, ſondern auch in denen heyge⸗ 
—— Anmerdungin;e denen harten Vor⸗ 

vüurffen, fo in der Pariſer wegal ſtehen / weder⸗ 
ſprochen wird. | Man 


ıse N. Hifloire desreligieux 


Man hat ſich nicht ohne Lirfache gewundert, 
daß iemand fo fühne ſeyn, und fo frey wider ei⸗ 
ne mächtige Geſellſchafft ſchreiben wollen, wel⸗ 
che durch fo viel traurige Bayſpiele gezeiget, daß 
fie zu rechter Zeit ihre Rache zu nehmen wiſſe, 
and wohf gar hohe und zecroͤnte Haͤupter ders 
ſelben aufgeopffert. Deswegen iſt man --beo 
gierig geweſt zu erfahren, wer der Verfaſſer die⸗ 
ſes Werckes fen, der gedachte Vaͤter fo vorſetz⸗ 
lich wider ſich aufzuͤbringen keine Vedencken 
getragen, daß er nach ſeinem eigenen Geſtaͤnd⸗ 
miß, die meiſte Zeit ſeines Lehens in der. Abſicht 
‚auf Reiſen verwendet, um au allen Orten. der 
Welt dasjenige zu erfahren ,; was. gu Derkleis 
nerung · diefer Geſellſchafft gereichen kan. (Fir 
mige haben ſich Deswegen ben denen Vaͤtern der⸗ 
ſelben ſelbſ Raths erholen wollen, "und von 
denenſelben zur Antwort bekammen, daß ‚der 


Werfaſſer ein ohnlaͤngſt verſtorbener Edelmann 


aus Savoien geweſt, welcher die letzte Zeit ſei⸗ 
nes Lebens ihre Geſellſchafft verlaſſen, nachdem 

‚ec. lange Zeit cin Mitglied, derſelbden ahgege⸗ 
ben, und daß er felbft einer von denen dreyfig 
Jeſuiten geweſt, welche nach feinem Bericht in 
der Vorrede zu dem erften Theile, im Jahr 
17093 won Liſſabon aus nach Indien gereifet, 
‚und jedermann durch ihren frechen- Ichene- 
Wandel auf dieſer Meiſe geaͤrgert. Allei man 
darf ſich nicht einbliden, daß dieſer Mann bloß 
aus feinem eigenen Mittel dieſes Werck ausge⸗ 
arbeicet, ſondern es haben viel andere, die ven 
ihm hinterlaſſinen Digchrichten mit menden 
* .. ey 
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ley wichtigen Zufägen bereichert, welche aber . 
eben fo wenig als der erſte Verfaſſer Luft ges 
habt, ſich durch Entderfung ihres Namens der 
Empfindlichkeit einer fo mächtigen Geſellſchafft 
auszuſetzen. Eee FE 

Wir haben die Nachricht fo wir in dem Aus⸗ 
zuge aus dem erſten Theile gegeben, mir der Er⸗ 
zehlung des Widerſtandes abgebrochen, wel⸗ 
chen ihr Stiffter in Itakten ſelbſt —— als 
er daſelbſt gar zu weit gehen wolte. egen⸗ 
waͤrtiger Theil fange aͤlſo mie Erzehlung der 
Geſchichte an, fo diefen Vuͤtern zu Benesig bes - 
gegnet, ba fich einige derſelben eingefchlicyen, 
auf deren. Abfchaffung mit allem Ernſt gedrun⸗ 
gen wurde. Die Venetianer, von denen bes 


faunt ifl; daß ſie aus ihrer Regierungs⸗ Art ein 


Geheeinminiß machen, und feinen Menſchen et⸗ 
was davon wollen wiſſen laſſen, merckten bald, 
daß ſich dieſe Väter alle Muͤhe gaben, davon 
Nachricht einzuzlehen. Sie brauchten die 
Beichte als ein Mittel zurihrem Zwecke zu ge⸗ 
langen, in welcher ſie von denen Weibern der 
vornehmſten Herren des Raths, alle die geheim⸗ 
fies Dinge erfuhren; ſo In der Regieruͤng is 
ternommen musben, Man hatte dieſes ſchon 
feie einiger Zeig, bey Szohanne Trevifani: dem 
Ertz⸗ Vater zu Venedig Flagbar gemacht, weis 
cher nad einer genauen Llnterfuchung der San 
che, nicht nur befunden, daß ſich bieſes In der 
Thut alſo verhalte, ſendern auch jugketdy viel 
andere Dinge von ſehr gefuͤhrlichrn Folgen er⸗ 
fahten. Dieſer ſagte alſo zinigen der vornehm⸗ 
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ſten Herren feinen. guten. Freunden ins Ange⸗ 
ſicht, man werde ſich bald reuen laffen: dab man 
dieſe Geſellſchafft, allen ‚feinen -Borftilungen 
zuwider, in dem nehctianifchen Gebiete qufges 
nommen, daß man fis alleenechfl werde ausſtoſ⸗ 
fen müffen, oder daß dafern dieſes nicht gefches 
he, das gemeine Weſen groffen Schaden leiden 
werde. So bald diefes dem Rath zu Ohren 
kam, wolte.derfetbe die Erfüllung. diefer Weiſ⸗ 
fagung nicht‘ erwanten, fondernließdurch eines _ 
feines Glieder var dergantzew Maths Verſamm⸗ 
lung, wegen ber Auffuͤhrung dieſer VBaͤter aus⸗ 
führbicye Borftellung thun. Abewdiefe zu Be⸗ 
förderung. ihren Vortheils wachſame Gefells 
ſchafft fand bald-ein. Mittel, das ihr drohende 
Ungewitter abzumendeh.. < Beil fie weder die 
Warheit noch Unſchuld auf ihrer Scite hat⸗ 
ten, fo nahmen fie ihre Zuflucht zu der Ihnen 
gewöhnlichen Arglift: Wie ſie wohl wulten, 
nit wie beſonderm⸗Ehyfer allzeit der Rath zu 
“ Menspig- über die in Händen habende Höchfle 
Gewalt und fein:Aufchen Halte, fo brachten fie, 
damſelben bey, daß. alle wider. fie’ angeführte 
Klagen eintzig und: allein vonder Begierde des 
Ertz⸗Vatero über fie zu herrſchen, herkaͤmen; 
davon dieſes Beweis. genung ſey, daß er ben 
dem Rath anbringen laſſen, man ſolle ihm die 
Aufficht. uͤber dieſe Vaͤter uͤberlaſſen. Dieſe 
Eigen Vaͤter ſetzten noch hinzu, wenn man 
auch eiaraͤumen wolte, daß alle wider fie: ge⸗ 
fuͤhrte Klagen ig der Warheit beſtuͤnben, ſo 
wuͤrde dieſe Sacht doch auf Feine Weiſe den 
ar — V te VERS 
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Ertz⸗Vater, ſondern allein den Hertzog und das 
geſammte gemeine Weſen angehen, deſſen An⸗ 
ſehen und Gehorſam der Erg Vater ihre Ges 
ſellſchafft gern entziehen wolte, dem ſie aber ben 


fländigftmitallem Gehorſam unterwürffig blei⸗ 


ben würden. Miet diefem Miſchmaſch von 
Argliſt und Schmeicheley machten fie nicht. nur 
vielen, Vornehmen des Raths, fondern auch 
hauptſaͤchlich. dem Hertzog ein Blendwerck, wels 
cher ſich die Kirchen⸗Gachen fo ſehr nicht zu 
Hertzen gehen ließ. Doch konnte derſelbe nicht 
unterlaſſen, dieſen Vaͤtern ihre Nachlaͤßigkeit 
in geiſtlichen Verrichtungen zu verweilen, und 
hielt ihnen ſehr vor übel, daß einige unter ih⸗ 

nen, ſo vor andern im Anfehen flunden, nur ges ' 
wiſſe von ihnen augerlefene Leute Beichte hoͤr⸗ 
sen, und die übrigen Amts⸗Verrichtungen juͤn⸗ 
gern. Vaͤtern uͤberlieſſen, melche kaum das fünf 
und zwantzigſte Jahr erreichet. Allein ihr vor⸗ 
geſebter Palmio wuſte ſich dagegen mit denen 
mendeichen Geſchaͤfften der Geſellſchafft zu 
rechtfertigen, welche nicht einem ieden erlauh⸗ 
ten, afles über ſich zu nehmen, und endigte dies. 
fe Unterredung mie dem Hertzoge mit vielfaͤlti⸗ 
gen Lebſpruͤchen / ſo er denen Weiche - Vätern 
aus ſeiner eſellſchafft beylegte. Ob ſie aber 
ſchon dnrch dieſe Hinterliſt verhinderten, daß 
ſte Spaıala nicht qus dex Menetiangr Gebiete 
sertsichen tonsdan; o onnten fie dennoch zinen 
ſeht — Verdruß nicht vermeiden, 

ber sihnen bey dieſer Selegenheit begegnete. 

Deſer war ine SBerhen, melden der Rath Des 
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nen Weibern der ſaͤmmtlichen Raths⸗Glieder 
auflegte, daß fie forthin durchaus nicht bey de⸗ 
nen Vaͤtern dieſer Geſellſchafft zur Beichte ge⸗ 
hen ſolten, welches vielleicht dieſen Frauenzim⸗ 
mer eben fo nahe als den Beicht⸗Vaͤtern ſelbſt 
jeng. Ä Bu un 
9 Die Srangofen waren entiweber Plüger ale 
die Venetianer, oder wolten fich die Mühe ers 
fparen, diefe Geſellſchafft bald wicder aus. dem 
Sande zu fioffen, da fich fo wohl ber‘ obreſte 
Reichs-Rath als die hohe Achule der‘ Gottes⸗ 
' Gelehrten zu Paris mit allen Kräften wider⸗ 
festen, daß fie In dieſem Reiche nicht einniften 
folten. : Sie hatten eben fo wenig Gluͤck In 
Engelland, da fie fi ſchon unter-der Regie⸗ 
rung ber Königin Maria hatten eindringen 
‚toollen, und aufs neue einen Verſuch thasen, 
nachdem die Königin Eliſabeth daſelbſt zur 
Erone gelanget. Diefe war anfänglich geſon⸗ 
nen, mit dem römifchen Stutzle Freundſchafft 
zu halten, wurde aber durch ˖das grobe Verfah⸗ 
ren des Pabſtes Pauli IV dahin gebracht, daß 
das biele Blur, welches Maria. vergoffen, um 
Vie roͤmiſche Glaubens⸗Lehre in Engelland wie 
der einzuführen, umſon ſt war, und dieſes Deich 
aufs neue dem Gchorfam ven Pabftes entjogen 
wurde. Pius IV. der: Machfolger Paut IV 
wolte wieder gut machen; was ſein· Worſfalzt 
verderbet, oder jum wenigſten in Jerkand den 
romiſchen Glauben erhalten, und erſuchte dis» 
vwegdn den Cardinal Morten ala Beſchutzer des 
ReirlIndiſchen Volcko an dem roͤmiſchen Hoft/daß 
nen. er 
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er ihm einen: tuͤchtigen Menſchen vorfchlagen 


möchte, den er als Borfchaffter in diefes Reich 


verſchicken koͤnnte. Die Jeſuiten hielten die⸗ 


ſes vor eine erwuͤnſchte Gelegenheit, dereinſt | 


einen feften Fuß in Engefland zu befommen,. 
boten deswegen dem Moron ihre Dienfte an, 
und ſchlugen ihm einen gebohrnen Irrlaͤnder 
von ihrer Gefelfchafft David Wolf vor, den 
der Pabſt zu ſolcher Botſchafft brauchen koͤnn⸗ 
te. Nachdem er ſich genungſame Vollmacht 


zu ſeinem Vorhaben geben laſſen, und ſich mit 


einer unfäglichen- Saft von Roſen⸗Craͤntzen vers 
fehen, nahm er feinen Weg durch Franckreich; 
harte aber das Ungluͤck, daß er zu Nantes vor 


einen Intherifhen Keger angefehen, und im 
Verhafft genommen wurde. jedoch kam er 
naeh vier Tagen wieder auf freyen, Fuß, und 


gieng nad) St. Malo, da er ſich mit allen ſei⸗ 


nem Haus⸗Geraͤthe und Gefaͤrthen zu Schiffe 


feste, allein aufs neue ungluͤckiich war, und 


Schiffbruch lirte, Er kam alfo zu Zuffewin 


der nach Bourdeaur zuruͤck, und fand daſelbſt 
ein Schiff fo ihn endlich nach Irrland übers 
fuͤhrete. Die Geſchicht⸗Schreiber der Geſell⸗ 
ſchafft wiſſen fo viel wunderthaͤtige Bekeh⸗ 
rungen die er in dieſem Reiche verrichtet, ſo 
viele andere Wunderwercke die er gethan, und 
unſaͤgliche Arbeit die er zu Stande gebracht 
gu rühmen. daß man ſich ſchaͤmen muß, daſſel⸗ 
be nachzuſagen. So viel iſt gewiß, daß erin 
diefem Reiche den Saamen zu dem Land⸗ver⸗ 
derblichen Aufruhre geſtreuet, welcher bald vn 
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nad) wider die. Königin Eliſabeth ausbrach, 


viel blutige Feld» Schlachten verurſachte, und 


‚denen fo ſich in diefem Meiche zur koͤmiſchen 
Kirche befannten, und gröftentheils darinne 


umkamen, eben fo nachtheilig als dem' roͤmi⸗ 


ſchen Hofe war, inden bald hernach das gan⸗ 


— 


N 


fe Meich von demfelben abgefondert wurde, 
Aus Spanien ſchickten die Jeſuiten offte fo 

groffe Gelder nach Rom, daß der Hof fich Yes 
nörbiger fahe, ihnen deswegen Einhalt zu thun. 
Es ergieng.alfo die Verordnung, daß fie uns 
ter Feinerley Vorwand, er möge Namen has 
ben wie er wolle, forthin einiges Geld aus dem 


Reiche zu ſchaffen befugt feyn ſolten. Auſſer 
dem wurde auch denen Vaͤtern ſelbſt von dem 


madritiſchen Hofe verboten, daß ſie nicht un⸗ 
ter dem Vorgeben, die Jugend in andern Koͤ⸗ 


nigreichen zu unterrichten, aus den ſpaniſchen 


Landen verreifen ſolten. Wäreman in andern 
Königreichen eben fo vorfichtig geweft,. diefe 
Geſellſchafft gebuͤhrend im Zaume zu halten, 


ſo wuͤrde dieſelbe nicht Gelegenheit gefunden ha⸗ 


ben, an allen Orten der Welt Feuer anzule⸗ 
gen, und Aufruhriund Zwietracht zu ſtifften. 
Eie machten inſonderheit in. Standreich, da 
fie ſich, es moͤchte koſten was es wolte, einzu⸗ 
dringen vorgeſetzt, fo wohl dem Hofe als den Bis 


 fhöffen, und dem oberften Reichs⸗Rathe uns 


fäglich viel zu fehaffen, welches wir hier niche 
umſtaͤndlich beybringen koͤnnen. Ihr dama⸗ 


liger Oberſter Laynes fand endlich eine ers 
waͤnſchte Sekunden ſelbſt in dieſes Königs 


reich 





de la compagnie de Jef 189 
reich zu fommen, und ſich der Sachen feiner 
Seſellſchafft, welche bisher allzeit ſchlecht abges 
lauffen, nachdruͤcklich anzunehmen. 5* 

Die Koͤnigin hatte eine Unterredung der 
Geiſtlichen von der roͤmiſchen Kirche und des 
Calvini Anhaͤngern, die ſich von Tage zu Tage 
in Franckreich mehreten, gu Poiſſy angeſtellet. 
Pius IV welcher dieſes als einen Eingriff ſe 
nee Kirchen» Gewalt anfahe, widerſetzte fh 
anfänglich derfelben mit allen Kräfften, und 
ließ deswegen die nachdruͤcklichſten Borftelluns 
gen an dem fransöfifchen Hofe thun.. Weil . 
ihn aber die Königin verfländigte, daß fie diefe. 
Gerade ihren Unterthanen nicht abfchlagen 
fönnen, und ce wohl fahe, daß er aufdiefen . 
Wege nichts ausrichten werde, fo fihickte er 
fetbft den Cardinal 'von Ferrara als feinen 
Geſandten auf diefe Linterredung, vornehmlich 
in der Abficht, zu verhindern, daß daſelbſt nichts - 
zum Rachtheile des päbftlihen Stuhls ge⸗ 
ſchehe. Wie nun die Baͤter von der Geſell⸗ 
fchaffe Jeſu bisher ihrem Oberſten Laynes von 
allen Nachricht ertheilet hatten, was ihrentwe⸗ 
gen bornemlich vor den oberften Reichs⸗Gerich⸗ 
ten in Franckreich gefchehen , fo fahe derfelbe 
wohlein, von welcher Wichtigkeit diefe Sachen 
waren, und hielefeine&egenwart in diefen Rei⸗ 
che vor unumgänglich norhig, um feiner Ge⸗ 
ſellſchafft nad) ſo vieler vergeblich angewanb⸗ 
ten Mühe daſelbſt einen feltch Fuß zuwege zu 
bringen. - Desivegen fuchte dB bein able 
Erlaubniß ; feinen Botſchaffter nach Brando 
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reich zu begleiten ‚mit dem Verſprechen, daß 


er die Rechte des römifchen Stuhls in diefem 
Reiche auf das nachdruͤcklichſte unterſtuͤtzen 
wolle; und Pius IV kannte deſſen Geſchicklich⸗ 
keit in dergleichen Handlungen und ſeine Arg⸗ 
liſt ſo wohl, daß er ihm ſolches zu erlauben kein 
Bedencken trug. So bald er zu Poiſſy ange⸗ 


langer, bemühere er ſich durd feine Schmeiz 


cheleyen die Gewogenheit der vornehmficn Ertz⸗ 
Biſchoͤffe und Biſchoͤffe diefes Reiches zu ger 
winnen, Weil er aber einen allzu blinden 
Enfer vor alle von dem römifchen Hofe vers 
langte Vorrechte an ſich merden ließ, fo fehlte. 
wenig, daß er nicht dag ganke Spiel verder⸗ 
bet, zumal da er fich fo wohl gegen die Königin; 
ſelbſt, als andere frantzoͤſiſche Pringeßinnen 
ſo dieſer Unterredung beywohneten, übelbezeis 
gen: Ob er ſchon als cin Fremder fein Recht 

diefer Berfammlung zu reden hatte, ſo wob⸗ 
te er doch an allen Theil haben, und bey diejer 
Gelegenheit mit feiner Gelehrſamkeit prahlen. 
Er. hielt demnach eine ſehr lange Rede, welche 


er vornehmlich an die Königin richtete, und 


-  derfelben Vorftellung that, daß der wahren 
‚. Glanbens:schre nichts fo nachtheilig ſey, als 
. wenn man fich in cinige Handlungen mit des 
nen Ketzern einlaffe. Die heil. Schrift nen« 
ne diejenigen, fo von der wahren Kirche abge⸗ 
treten, Woͤlffe, die ih in Schafs⸗Peltze ver» 
kleidet, und Süshfe, um ung zu verwarnen, daß 
wir ans vor ihres Heucheley und denen Küns 
ſtez ſo fir. an allem Zeiten gehraucht, wohl a 
21538 | 
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acht nehmen foden. ; "Er wehdere ſich hierauf 
zu denen gegenwuͤrtigen Schrern von Galvini 
Darthey, verwies ihnen ihre Irrthuͤmer mit 
ziemlich derhen Worten, und verlangte von 
ihnen, daß fie ſich ohne weitern Zeit. Verluſt 
fhlechterdings denen Ausſpruͤchen der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche unserwerffen folten. Zum Be⸗ 
ſchluſſe richtete er feine Rede wieder an die Koͤ⸗ 
nigin, hielt derſelben mic deutlichen Worten, 
vor. übel, daß fie ſich unterfangen, ohne des 
Pabſtes Vorwiſſen eine dergleichen Unterre⸗ 
dung zu veranlaſſen, verargete darneben auch 
allen gegenwaͤrtigen vornehmen Printzeßinnen, 
daß fie ſich dabey eingefunden, da ſie doch wer 
nig Nutzen daraus ziehen koͤnnten. Was er 
weiter zur Widerlegung deſſen beybrachte, was 
Petrus Martyr von der Verwandelung des 
Brodts im heil. Abendmal geredet, war mehr 
laͤcherlich als gruͤndlich, und man ſahe leicht, 
daß er nicht ſo wohl um die Ketzer zu rechte zu 
weiſen, in das Reich zu dieſer Verſammlung 
gekommen, als wielmeht die Sache feiner Ge⸗ 
ſellſchafft mit allem Ernft zutreiben, Er er: 
langte endlich feinen Endzweck, nachdem er 
verfprochen, Haß die Vaͤter derſelben alles was 
man von ihnen verlange, hun, und fi infon« 
derheit denen Bedingungen unserwerfien ſol⸗ 
‚ten, fo. der Ertz⸗Biſchoff zu Paris wegen Auf⸗ 
nahme berfelben vorgeſchrieben. Und ale 
wurde in dieſer Berfammlung ausgemacht, 
weß.fünfftig bin dieſe Geſellſchafft zwar Er⸗ 
Imbiß haben Bi ur Sanien in dr 
gel 
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reich zu cröffnen‘,. und daſelbſt zu wohnen, ies 
doch nicht anders als unter folgenden Bedin⸗ 
gungen, welche der Geſellſchafft fo wenig Ehre 
‚brachten, fo wenig diefe Väter ſolche zu erſuͤl⸗ 
en gefonnen waren. Alle Mit⸗Glieder der. 
ſelben folten gehalten ſeyn, forthin einen an⸗ 
dern’ Namen, ale den Mamen der Jeſuiten zu 
brauchen: der Biſchoff des Orts, wo fie ſich 
niederlaffen würden, folte die Ober⸗Aufſicht, 
Gerichte und Rechte über.diefelben Väter and 
ihre Schulen haben, und fie nach Befinden 
der Sache zu beftraffen befugt feyn: Er folte 

- die Macht haben, alle Mit Glieder, welche ein 
fuͤͤndliches und rıichlofeg Leben führen, nicht 
nur. aus feinem geiſtlichen Gebiete, fondern 
‚ auch fo gar aus ihren Schulen und ihrer Ge⸗ 
ſell ſchafft felbft-zu ſtoſſen: dieſe Vaͤter ſolten 
weder in geiſtlichen noch weltlichen Dingen, 
das allergeringſte unternehmen, ſo denen Bi⸗ 
ſchoͤffen, Pfarrern, Thumherren, hohen Sa 
len oder andern geiftlicyen Orden, wo fie fidy 
niebergelaffen, auf einige Weiſe nachrheilig 
ſeyn und zum Vor⸗Urtheil gereichen koͤnnte: 
vielmehr folten fie gehalten ſeyn, fich an al» 
len Orten nad) dem gemeinen Mechte zuachten, 
“ohne daß. fic ſelbſt zinige Gerichte, Herrfchafft 
haben könnten: ſie ſolten ſich vorher von allen 
in denen päbftlichen Briefen ihnen zugeftans 
denen Freyheiten und Vorzuͤgen losfagen, 
auch ſich anheiſchig machen, daß fie dergleichen 
Bor» Mechte und Freyheiten ſich kuͤnfftighi 
nicht von dem paͤbſtlichen Hofe wolten win 
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len laſſen: Auſſer dem, die unter joldyen Bes - 
dingungen ihnen geflartere Freyheit, ſich in 
Franckreich niederzulaſſer, ohne weitere Ges 
richts⸗ Handlung —— wieder aufge⸗ 
hoben und ungültig ſeyn ſolte. | 

Wie nun dieſe fo genaue Einſchranckung, 
der Geſellſchafft in der That wenig Ehre brin⸗ 
get, fo darf fih nicmand wundern, warum die 
Geſchicht⸗Schreiber derſelben, ſo alle Kleinig⸗ 
keiten die ihnen in Indien begegnet, auf das 
fleißigſte angemercket, ſolcher nur beygebrach⸗ 
ten Bedingungen nicht mit einem Wort Ers 
wehnung gethan; zumal da es ihnen unntögs 
lich gefallen, einige betruͤgliche Aenderungen 
daran zu machen, wie ſie ſonſt bey andern Nach⸗ 
richten, ſo aus entfernten Landen von ihnen ein⸗ 
lauffen, fu thun gewohnet find. So wenig 
aber die Königin in Franckreich mit der Auf⸗ 
fuͤhrung des Laynes in der Verſammlung zw’ 
Poiffg, und denen daſelbſt von ihm gehaltenen 
Reden zufrichen ſeyn konnte, ſo eine groſſe 
Freude entſtund an dem roͤmiſchen Hofe dar⸗ 
uͤber, als man erfuhr, daß Laynes nicht wenig 
dazu beygetragen, daß die daſelbſt angeſtellte 
Unterredung bald zerriſſen worden, und frucht⸗ 
los ausgeſchlagen. Pius IVlegte dieſem Ober⸗ 
ſten der Jeſuiten deswegen die groͤſten Lob⸗ 
Spruͤche bey, und verglich ihn mit den aller⸗ 
groͤſten Heiligen, weil er nach dieſes Pabſts 
Erachten, Gottes Sache freudig unterſtuͤtzet, 
ohne ſich vor den Koͤnig oder denen Fuͤrſten zu 
furchten inſonderheit nen, weil er ohne eini⸗ 
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ge Menſchen⸗Furcht der Koͤnigin ſelbſt wider⸗ 


N 


ſtanden. nn 

Allein zu Neapel: hatte man bey. wein 
ten feine fo gute Meinung von des Layues 
geiftlihem Bruder Salmeron, fo fich eine Zeit» 
lang in diefer Stadt aufgehalten, und zu un 
gehligen Schmähungen Anlaß gegeben, Dian 
wolte unter andern wiflen, daß diefer Geiſtli⸗ 
che, nachdem er ein groffes Geld in diefer Stade 
zuſammen gebracht, nach Genen gegangen, um 


daſelbſt den römifchen Glauben abzuſchweren, 


Ja man wolte gar einige deswegen von Car; 
dinaͤlen gefchricbene Briefe vorzeigen, Ane 
dere gaben vor, daß diefer Vater feinen Beich⸗ 
te hören wollen ; der fich niche mit einem aus: 
täglichen Beiht:Pfennige ber ihm abgefun⸗ 
den. Alfo wurde vorgegeben, daß der Pahft 
davon benachrichtiget worden, und ihn deswe⸗ 
gen zur verdienten Straffe nach Nom beruffen, 
welcher zu entgehen, Salmeron mit feinen auf 


ſolche Gottes⸗laͤſterliche Art zufammen gebrach: 


ten Gelde nach Genev entflohen. Dieſer all⸗ 
gemeine Ruff wurde bald dergeſtalt ausgebrei⸗ 
tet, daß nicht nur das Volck, ſondern auch die 


Groſſen des Landes felbft, auch die Geiſtlichen 


keinen Zweiffel mehr. trugen,.daß ſich die Sa⸗ 
che in der That alſo befinde. Dieguten Freun⸗ 
de der Jeſuiten wuſten ſelbſt nicht, was ſie da⸗ 


von glauben ſolten, weil Salmeron auf einmal 


verſchwunden war, und niemand wuſte, wo er 
hingekommen. Die gantze Stadt Neapolis 
wurde endlich dergeſtalt von dieſer Begeben⸗ 
heit vol, daß man yon nichts anders als von 

| denen 
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denen Spitz⸗Buͤherehen des Solmeron redete. | 
Am allermeiflen wurden feine; geiſtlichen Bruͤ⸗ 
der dadurch gekraͤncket, daß der Pobel ein Lied 
davon machte, welches die Kinder auf der Gaſ⸗ 
fe, fo bald ſi je einen Jeſuiten gewehr Wurden, 
abfungen, Ja es kam ſo weit, daß ſich die⸗ 
fe Vaͤter um dergleichen oͤffentlichen Schmaͤe 
hungen Einhalt zu chun, genoͤthiget ſahen, den 
Salmeron ſolbſt wieder nach Neapolis zufcht- _ 
den, Allein auch dieſes wolte ſich nicht tham 
laſſen, entweder weil er ſich ſeibſt an dicfem Or⸗ 
te nicht ſicher zu ſeyn erachtete, oder weil ihm, 
Laynes binnen feiner Ahwefinheit und Reiſe 
nach Frantkeeich, die:Nuffiche über die gantze 
Geſellſchafft und die Werwalkung aller Sachen: 
derſelben aufgetragen; daher. er ſich nicht von 
Mom entfernen: ‚fonnte «. ‚Sie nahmen elſo ih⸗ 
re Zuftucht zum Pabſte, welcher durch einen- - 
Cardinal ar: den ſpaniſchen Verwrſer des nea⸗ 
politauiſchen Koͤnigreiches ſchreiben ließ/ daſß er 
foldyen ärgertichen Schmaͤhungen ſteuren moͤch⸗ 
te. Dieſto war nicht die Cintgige Wohlthat und 
Genade, ſo ihnen dieſer Pabſt erwies. Sleich⸗ 
wie ſir / ich · durch Ahren Geitz, Rauberey und: 
Herrſchſucht allenthalben: mancherlen Lingdes: 
genheit zuzogen, fo ſuchten fie fidy darch neue: 
Freyheits⸗Poieſe, Die fie.bey Pin IV vor ihre, 
Gefellſchafft ausbrachten, gegen alle Aufgräche: 
wisst. ihr« Ungerechcigkeiten zu bedecken 
Der Here Werfaſſer ruͤcket dieſes paͤbſtlicha 
Schreiben chier gantz ein, und wanerfichentnts: . 
aus, wio ſie ſich. dergeſtalt van dem Hettze * 
in | 0 es 
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ſes Pabſtes Meiſter gemacht, daß er ihnen al⸗ 


lenthalben eine faſt uneingeſchraͤnckte Bewalt 


beygeleget. Man erſt tchetaber auch zugleich dar⸗ 
aus ihren unverfchämten Betrug; welchen fie 
vor den Augen der gangen Welt zu begehen, 


ſich fein Bedencken machten, ., Denn zu eben 
der Zeit, da fie dergleichen: Srenheitsr Briefe zu 


Rom-ansjubringen ; ae. Kraͤffte anddendeten; 
thaten fie in Franckreich die allertheuerſten und 


beſchwornen Berlicherungen für denen zu Poiſ⸗ 


ſy verſammleten Mardinaͤlen und. andern der 
voruehniſten frantzo ſtſchen Geiſtlichleit, daß fie. 
ſich nicht nur Bar allen ihnnen worhid an dem 
romiſchen Hofe ertheilten Freuhtiten und Vor⸗ 
zuͤgen losfagen, ſondern auch⸗ kuͤnfftighin ſich 
auffetae Weiſe um dergleichen Schreiben bes 
werben wolten. Alſo ver ſpotteten dieſe Geiſt⸗ 
lichen offentlich fo wohldie chriſtſiche Lehre 


ſelbſt /als den Eydſchwur und die vorneuſien 


Lichter Und Dienw.der chriſtlichen Kiethe. 

Bald hernach verfthickte ber Pabfi die Denis 
ten, auf ihr eigenes Anſuchen nadı Aegypten, 
Es hielt ſich zu Mom. ein gewiſſer Menſch aus 
Spin, Abraham auf, walcher gern Italien 
und Rom hatte ſehen wollen / und ſich por ſei⸗ 
ner Reiſe dahin, einige Vorbitte⸗Vehreiben von 
dem Erg, Vater zu. Alex andrien an deu. roͤmi⸗ 


ſchen Pabſt mit geben laſſen. Machdem er ſol⸗ 
che erhalten, gab er ſich am deſio beſſer zu Kom 


aufgenommen zu werden, vor einen Votſchaf⸗ 
ter ves Ertz⸗VPatersder Cophten us. ER; 


daite ſich bereite u 2 dieſem Namen / dem vo⸗ 


I: rigen 


. 
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rigen Pabſt Paufo IV vorfießen laffen; weicher 
feine Betrügerogen nicht vermerckte.Es wärs 
de fich auch cin iedweder eben.fo leicht als die⸗ 
fer Pabft Haben: hintergehen laſſen,“ weil die 
von dem Erg: Barer-an den Pabſt gefchricher 
nen Briefe, in arabiſcher Sprache abgrfaffed 
waren; welche man, dazu der Kit niemand im 
Nom war, der arabiſch verſtund, von dem Be⸗ 
truͤger ſelbſt muſte uͤberſetzenlaſſen. Abraham 
machte alſofort eine lateiniſchs⸗Uberſetzung⸗ 
nach welcher der ErbeeWarer zu Nldrandriaden: 
römifchen Pabſt et erſachte, daß: er: 


ihm einige trete und: gelehrtei Leute zufchiden 


möchte; die ihm das Vorhaben, feine Kirche mie‘ 
dem römifthen Stutzle zu vereinigen, zu flande 
bringen huͤlffen. Wie⸗nun die Vaͤter ber Ge⸗ 
ſellſchafft Jeſu allzeit bereit ſind, die Welt zu. 
ihrem Vortheile durchzulauffen, ſo hatten ſie 
auch ſchon Paule AV ihre Dienſte angetragen. 
Allein der, Tode dieſes Habſtes kam dazwiſchen 
und hinderte, daß dieſes nach dem Worgeben 
groſſe Werd‘. nicht haete koͤnnen ausgefuͤhret 
werden; Solche Wegierden aber wurden deſto 
mehr dey ihnen entzündet, da ſie ſich unter ſel⸗ 
nem Nachfolger Pio IV von deſſen Gewogen⸗ 
heit verſichert hielten. Daher faſſete dieſer 
Pabſt den Entſchluß, eine beſondere Geſand⸗ 
ſchafft an ven Ertz⸗Mater zu Alexandrien ab⸗ 
zuordnen. Er erwehlte dazu zwey Vaͤter aus 
der Geſellſchafft Jeſu, Chriſtoph Roderich und 
Joh. Baptiſta Eſtam /efnen gebohenen u 
J DE en Ze ER ” . — mt; | 
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nebſt dem mehr gedachten Abraham. Nach⸗ 
bem ſie alle drey ihre Reiſe angetreten und zu 
Venedig angelangee, fo erfuhren fie Dafelbft, 
daß der. vorgegebene Borfchaffter des Ertz⸗ 
Vaters der Cophten, ein Betrüger fen, wel⸗ 
cher fo wohl fie als den römifchen Hof hinters 
gangen, und daß die gantze Sache ein bloffes 
Spielwerck fen, welches vielleicht gu ihrer groͤ⸗ 
ſten Beſchimpffung, Verdruß und Nachtheil 
aus ſchlagen koͤnnte. Allein obſchon die Nach⸗ 
richt, ſo ſie davon erhalten, mehr als zu wohl 
in der Waxrheit gegruͤndet war, fo wolten den⸗ 
noch dieſe Vaͤter die einmal unternammene 
Reiſe fortſetzen, verkleideten ſich demnach vor 
gricchifche Geiſtliche, giengen zu Schiffe, und 
langten in Aegypten an. Sie funden aber 
den Erg: Bater nicht zu Alexandria, mo fie ans 
Land stiegen; ſondern derfelhe hiele ſich zu Cai⸗ 
to. auf, und Abraham, welcher dieſes Luß: Spiel 
angefangen, wolte es auch alfa enhigen, daß er 
mir Ehren herauskaͤme. Er gieng daswegen 
vorher zu dem Ertze Water und gab ihm von 
der an ihn abgeſchickten Pefandſchafft verſchie⸗ 
dene Nachrichten... As ;diefer die. Paͤte von 
der Geſellſchafft Jeſu vw ſich Bel 
. 1 u nn a | |; | 
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henen Grund⸗Regeln dieſer Geſellſchafft, ausdruͤck. 
lich unterſagt, daß ſie niemand aus dieſem Vol⸗ 
tke unter ſich aufnehunn ſolten. ‚Allein mie dieſe 
Vaͤter in denen fohgenden Zeiten vielfaͤltig von de⸗ 
| nen Regeln des Stiffters abgegangen, fo baben fie - 
| | Pr auch in dieſem Stücke nicht mehr als andere 
1, Dfdend- Verwandten, an die erſten Regeln gebum: 
den zu ſeyn erachtet. tn RT. 
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ihm Roderich eine lange Mede von dem Gehor⸗ 
ſam, weldyen die ganze Welt dem römifchen . 
Pabſte ſchuldig iſt, und von dem Anerbieren 
des Erg: Vaters, da er bezeiget, wie er ſich dem⸗ 
felben zu unrerwerffen gefonnen ſey. Er ſetz⸗ 
te hinzu, daß cr von feiner Heiligkeit abgefchis 
det worden, ſolchen Antrag anzunehmen, und 
zugleich mit ihm einige Mireel auszufinden, 
dadurch feine Kirche mit der römifchen vereis 
niget werden fönne,.weldye die cingige wahre, . 
und auffer ihr Fein Heil zu hoffen fey. Hier⸗ 
nechſt wolte er die Vorteile feinee Geſellſchafft 
mie dem Nutzen der Kirche. verknuͤpffen, und 
hiele dem Ertz. Vater, welcher Gabriel hieß, eis 
ne nachdruͤckliche Ermahnung, daß er einige 
junge Cophten in die Jeſuiter⸗Dchule nad) 
Kom ſchicken, und fie dafelbft in der Lehre der 
römifsen Kirche unterrichten laſſen folte, - 
Der Erg: Bater, welchen die Geſchencke fo die 
fe Bäter von dem Pabſte mirbrachten, befler als 
Roderichs Mede:gefielen, gab. zur. Antwort, 
daß-tr dem römischen Bifchoffe vor Die Ehre 
fo er ihm erzeige, fehr verpflichtet fey, und daß 
er fid) wolle angelegen feyn laſſen, kuͤnfftigen 
Fruͤhling einen feiner Biſchoͤffe nach Trident 
zu fhiden. Was aber die jungen Leute bes 
treffe, die fie von ihm verlangten, um fie in ih⸗ 
ret Schule zu Mom zu erziehen, fo wolleer Dies 
fen Borfchlag, welcher reiflich überleger zu wers 
den verdiene, in mehrere Erwegung nehmen, 
weil er ſich vör denen Tuͤrcken, unter deren Ober» 
Herrſchafft er füche, in acht nehmen muͤſſe, ins 
Zuverl Nachr. XXxIx TG . 9 dem 
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dem diefe von Natur fehr argwohniſchen Leu⸗ 
te, ihm vielleicht dieſes fehr übel auslegen koͤnn⸗ 
ten. Diefes war cine höfliche abfhiägliche Ant⸗ 
wort, die er diefen Vätern ertheilet, um ihrer 
- 108 zu werden, und ihnenalfoauf eine wohlan⸗ 
ftändige :Arc ihren Abſchied zugeben. Er ließ 
fie in der That ein ganges Fahr, da fie fich zu 
Cairo aufhielten, nicht einmal wider vor fich 
fommen, .. Lind was die Lob⸗Redner der Ge⸗ 
ſellſchafft Jeſu von der Erlaubniß erjchlen, die 
er diefen Vätern ertheilee, fid) mit denen es 
lehrteſten von feiner Geiſtlichkeit wegen der 
wahren Lehre zu unterreden, das fichet denen 
diefen Leuten fo gewöhnlichen Maͤhrlein, voll⸗ 
fommen ähnlich; zumal da nad) ihrem eigenen 
Beybringen, die Meden diefer. Vaͤter lauter 
Lobes: Erhebungen des römifchen Pabſts und 
feines uneingefchrändften Anfehens geweft, den 
fie nicht anders als einen Sort auf Erden vor⸗ 
-geftellet. Auſſer dem koͤmmt endlich die gans 
ge Zahl der gelehrsen Geiftlichen, mit welchen 
Gabriel ihnen wegen der Lehre zu handeln fol 
Erlaubniß gegeben haben, auf zweye hinaus; 
einen gewiffen Cophten mit Damen George, 


und den mehr erwehnten Berrüger Abraham, 
Soll man nun glauben, daß diefe Unterres | 


dungen und Handlungen wuͤrcklich gefchehen, 
und nicht ein bloffes Gedichte Diefer Vaͤter ſeyn; 
fo muß man vorausfegen,daß in der gangen Kir⸗ 
che des Erk: Barers damals weder Biſchoͤffe 
noch Geiſtliche anzuireffen gewefl, welchen 
-hauptfähhlidy Bag Recht gebühret, etwas in der» 
‚gleichen Zuſammenkuͤnfften zu fprechen. 


if 
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Bil aber diefe Beiftlichen den-Grg-Waten, _ 
welcher ſchon vorhin ihrer gang uͤberdruͤßig 
war, mit beſtaͤndigen Anhalten ermuͤdeten, daß 
er ihnen eine ſchrifftliche Antwort auf das er⸗ 
haltene paͤbſtliche Schreiben ertheilen und dar⸗ 
inne ſich deutlich erklaͤren ſolle, wie er ſich dem 
roͤmiſchen Pabſte ſchlechterdings unterwerffe, 
und denſelben von das eintzige wahre Haupt 
aller chriftlichen Kirchen erfennes fo wurde er- . 
endlich ungeduldig, und erklaͤrete ſich über diefe _ 
Srage, ohne weiteres Zuruͤckhalten frey heraus, 
er fen. dem römischen Bifchoffe nicht den gering⸗ 
ften Gehorſam, und weiter nichts. als einige 
Höflichkeit ſchuldig: er könne niche in Abrede 
feyu, daß Abraham da er Luft bezeiger nach’ 
Italien zureifen und Nom zu befehen, ihn um 
einigen Borfpruch in einem Schreiben erſu⸗ 
het, welchen er ihm auch ertheilee: Allein er 
habe in dieſem Schreiben weiternichtsgethan, 
als dag er einige höfliche Worte gebrascher, 
deren alle chrbare Leute fich bedienen, wenn ſie 
einander zufchreiben; Er habe auch dieſem 
Schreiben eine Bekenntniß feines Glaubens, 
nad) der. gewoͤhnlichen Schreib: Art der Ertz⸗ 
Väter beygefüget, wenn fie miteinander Bries 
fe wechſeln: da feine Vorfahren diefen Namen 
dem römifchen Biſchoffe zugeftanden, fo has 
be er eben diefelbe SchreibsArt gebraucht, wie 
er an andere Erg Väter zu fchreiben pflege, 
ohne daß er dadurch einige Ober⸗Herrſchaffe 
oder Vorzug deffelben erfennen wollen: er has 
be endlich in feinem Schreiber hinzugefeger, 
— O0O2 dbaß 
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daß er fich dieſer Gelegenheit durch den Abras 
hans bedienen wollen, den Pabft feiner Hochs 
achtung zu verfichern, und doß es ihm erfreus 
lich feyn werde, hinwiederam von ihm einige 
Merkmale feiner Sreundfchafft und Gewogen⸗ 
heit zu erfahren. Diefes, fagte endlich Ga⸗ 
briel, ift alles, was ich dem Bifchoffe zu Nom 
gefchrieben. Hat Abraham demfelben ein meh» 
reres eingeräumet, ſo hat er ſolches eigenmaͤch⸗ 
tig gethan, und ich bin nicht gehalten, daſſelbe 
zu verantworten. Abraham war bey dieſer 
Linterredung zugegen, und weil er nicht mehr 
‚ die Gewogenheit des römifhen Hofes nöthig - 
hatte, welchen er eine fo gute Weile argliftig 
>> Sintergangen, fo geftand er endlich frcy heraus, 
daß er das wuͤrcklich gerhan, wes halben ihn der 
Ertz⸗Vater in Verdacht hatte, entdeckte auch 
zugleich die wahre Llefache, die ihn zu ſolcher 
Betruͤgerey verleitet. Dach dergleichen frey⸗ 
| FA Erflärungen war es founnöthig ale 
wimpflich vor die Vaͤter der Geſellſchafft Je⸗ 
ſu, daß ſie ſich in dieſem Reiche laͤnger aufhalten 
‚folten. Dem aber ohngeachtet biieben fie noch 
‚ eine Zeitlang, und gaben fich, von neuen Muͤ⸗ 
be, den Er Barer dem römifchen Stuhle uns 
terwuͤrffig zu machen, welcher aber beftändig 
darauf beharrete, daß er niemanden unterthä- 
nig fey, und endlich diefe Vaͤter forefchickte, 
Alfo kamen diefelben wieder nach Europa, 
. nachdem fie eine Reife gethan, von welcher der 
roͤmiſche Hof fo wenig Ehre, als die Kirche 
Mutzen hatte, | 
.. Eine 
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Eine gleiche Bewandniß hatte es mit einer 
andern Meife, welche dieſe Vaͤter ſechs Jahr 
vorher einem aus ihrem Mittel, Nugne; Ba⸗ 
reto aufgetragen, und ihn gar zum Biſchoff 
und Ertz⸗Vater in Aethiopien hatten weihen 
laffen. Diefer bezeigte wenig Luſt zu der Ehz⸗ 
re die chriftliche Warheit mir feinem Blute 
zu verſiegeln, wuſte auch wohl daß feine Mit⸗ 
‘Brüder dieſer Gefahr. nicht anders enrgangen, 
als weil fie. bey guter Zeit die Flucht ergriffen, 
und hatte fich demnach feinen beftändigen Auf⸗ 
enthalt zu Goa erwehler; wo er fechs Jahr die 
Früchte feiner Würde in Ruhe verzehrete, und 
endlich verflarb. Man hatte ihm einen ans 
dern Vater aus diefer Gefelfchafft, Oviedo, bey 
feinen Lebzeiten an die Seite geſetzet, weicher 
wuͤrcklich nach Atthiopien gegangen. war, fo 
bald er aber des Barets Ted erfuhr, nah Nom 
fcheieb, und fih den Play des Erg-Waters aus⸗ 
bat. In dieſem Schreiben wuſte er eine lan⸗ 
ge und prahlende Worſtellung feiner bisheris - 
gen beſthwerlichen geiftlichen Arbeit, ingleichen 
einen klaͤglichen Abriß von der Verfolgung zu 
machen, mit welcher Adamas Segued alle die⸗ 
jenigen druͤcke, ſo Chriſtum bekennen wolten. 
Allein dieſes Schreiben wuͤrckte gerade das Ge⸗ 
gentheil von dem was Oviedo ſich geſchmei⸗ 
chelt, daß daraus erfolgen werde. Manfchrich 
ihm und andern Vaͤtern von der Geſellſchafft 
Jeſu, fo bey ihm: waren, zuruͤcke, weil man 
nad) allem Anfehen den geſuchten Zweck nim⸗ 
mermehr erreichen, und die Abyßinier zum 
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Chriſtenthum befchren werde, fo harten fie weis 
ter gichts zu thun, als bey dieſem halsflarrigen 
Voſtke den Staub von ihren Fuͤſſen zu ſchuͤt⸗ 
teln, und wieder zuruͤcke nach Europa zugehen. 
Allein das iſt die Gewohnheit und Art dieſer 
WVaͤter nicht, dab fie ein Reich fo leicht wieder 
verlaffen, nachdem fie einmal einen Fuß darein 
geſetzet; die Werfolgungen von denen Oviedo 
einen fo Häglichen Abriß gemacht, beſtunden 
entweder bloß in der Einbildung, oder er wus 
fie nebft feinen Mies Brüdern, daß der ihnen zu⸗ 
gefügte Schaden durch die austräglichen zeit⸗ 
lichen Vortheile die fir in dieſem Sande haben 
konnten, reichlich erfeget werde; weshalben 
Oviedo ie einem Schreiben an den portugieſi⸗ 
ſchen Hof um Erlaubniß anhielt, ferner in dies 
ſem Reiche zu bleiben. Er berichtete. dem da⸗ 
maliger jungen Könige, man habe nicht Ur⸗ 
fache, an der Bekehrung der AbyBinicr gantz 
zu verzoeiffeln. Die nornehmfte Hinderniß 
ſey die Halsſtarrigkeit ihres Kayfers, welcher 
ihnen durchaus nicht geftatten wolle, ihr Amt 
zu verrichten. Allein es könne gefchchen, daß 
Bott, welcher das Herg der Kömige in Händen 
bat, ihn rühre, oder daß er nicht lange lebe, 
oder auch daß er nicht lange auf dem Föniglis 
en Stußle fies; zumal da ihn der Höchfte 
fihon wegen der vielfältigen Hinderniſſe die er 

‚ Ihrer Predigt inden Weg lege; zu beftraffen ans 
gefangen, Inden er ihn in mancherley Wider» 
waͤrtigkeit gerathen laffen, und verſtattet, daß 
eln groffer Theil feiner Linserthanen een Auf 
. ruhr 
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ruhr wider ihn erreget, mit denen er wuͤrcklich 
in Krieg verwickelt ſey. Auſſer dem ſey ihnen 
bey ietzigen Umſtaͤnden unmoͤglich nach Euro⸗ 
pa zuruͤcke zu kommen, weil die Tuͤrcken bey de⸗ 
nen buͤrgerlichen Unruhen in Abyßinien, in 
truͤben zu fiſchen und ſich dieſes Reichs zu be⸗ 
mächtigen ſuchten: weshalben fie ale See⸗ Ha⸗ 
fen eingeſchloſſen hielten, daß niemand aus dent 
Sande entweichen koaͤnne, ohneihnen in die Hans 
de zugerathen. Zum Belchluff: feines Schrei⸗ 
bens that er eine nachdruͤckliche Ermahnung 
an den König von. Portugal, daß er ihm eis 
nige Kriege: Böldler zufchicken foite, und gab 
ihm die gewiſſe DVerficherung, wenn er nur 
fünfhundert hersshaffte Soldaten.pätte, fo wols 
te-er allen Fleiß anwenden, ganz Abyßinien 
mie deren Hälffe zu befehren,, und ſolches der 
portugieſiſchen Crone unterwürffig zu machen, - 
Diefes Schreiben, fo ſich beffer vor einen Gel; 
daten als einen Biſchoff ſchickte, machte wenig 
Eindruck in das Hertz des portugieſiſchen Koͤ⸗ 
niges, welcher nicht einmal eine Antwort dar⸗ 
auf ertheilte. Weil man aber gleichwohl den 
Dviedo bey feinem: Aufenthalt. in dieſem frem⸗ 
den Sande tröflen, und ihn vor feine Mühe 
und gutes Acerbieten einige ‘Belohnung zus 
kommen laffen wolte; fo ließ ihm der König die‘ 
Würde eines Er: ‚Bates beylegen, welche Eh⸗ 
ve. er aber nicht lange genoß. Er verſtarb 
nebſt einer groſſen Anzahl ſeiner Ordens⸗Bruͤ⸗ 
der bald hernach in dieſem Reiche, welche alle 
binnen einer Zeit yon en Jahren ar 
mehr 
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mehr Früchte dafelbit gefilsaffet, als daß ſie ei⸗ 
nige austräglicye reiche. Wohnungen: vor ihre 
Geſellſchafft zu ſtande gebracht. 
Sie waren viel gluͤcklicher in denen Moluec⸗ 
ciſchen Inſeln, wenn man ihren eigenen Ge⸗ 
ſchicht⸗ Schreibern glauben will, wo ſie in einer 
Zeit von weniger als einem Jahr, mehr als ze⸗ 
hen tauſend Goͤtzen⸗Diener taufften, auſſer die 
Kinder, etliche hundert Mahometaner und un⸗ 
zehlige andere Leute. Dieſe Bekehrungen, 
welche eben fo erdichtet find, als die Wunder⸗ 
Wercke, fo nady ihrem Worgeben daben geſche⸗ 
hen, zogen denen neusbefehrten Chriſten von- 
denen Mohren und ihren andern Mit⸗Brruͤ⸗ 
dern, graufame Derfolgungen zu, badurd) der 
Vater Magalliang,; genöthiget wurde ihre 
Städte zu befefligen, und. endlich alle diejeni⸗ 
gen fo ſich nicht wolten tauffen laffen, zum. 
Sande hinaus zu jagen. Durch ſolche Mittel 
konnten dieſe neuen Senden Befehrer in dem 
XVIten Jahrhundert ihre Megifter ungemein 
verftärden, ohne daß viele Menſchen wärdlidy 
mic der chriftlichen Kirche vereiniget wurden, 
Der nur erwehnte Geiſtliche begab. ſich end⸗ 
lich auf eine mächtige portugiefifche Flotte, 
welche um die wegen derreichen Zandlung und 
Gold⸗Bergwercke berühmten eelebiſchen Inſeln 
zu erobern ausgeruͤſtet worden. Unter denen 
welche in dieſem blutigen Feldzuge der Grau⸗ 
ſamkeit der Portugieſen entronnen, nahmen 
mehr als funfzehen hundert den chriftlichen 
Mamen an, und lieflen ſich vondiefem Vater 
2 . sauffen 
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Kaufe weil ihnen dag Leben unter feiner ans 

dern Bedingunggelaffen wurde, Dieſer geiſt⸗ 
liche Soldat ſetzte von hieraus ſeine Reiſe fort, 
und landete in einem kleinen Hafen an, wo ihm 
das Bold aus. Furcht und Schrecken vorbem 
was in Celebes gefihchen war, Hauffen weiſe 
zulief, und dic heil, Tauffe verlangte. Ma—⸗ 
galliancz, wolte ihnen auch) ſolche widerfahren 


lafien, hatte. aber. weil die Flotte wider in die 


See gieng, nicht mehr Zeit, als dag er den Koͤ⸗ 
nig diefes. Ländgens rauffen konnte. Jedoch 
verſprach er, bald wicder zufommen, und ihz⸗ 
nen zu willfahren. Er hielt auch fein ort, 
und tauffte in weniger als acht Tagen derſel⸗ 
ben mehr als zwey tauſend, welche demnach 
alle in einer ſo kurtzen Zeit, die Geheimniſſe, 
Lehren und Gebote des Chriſtenthums muſten 
gefaſſet hahen. In dem Koͤnigreiche Japan 
fand dic Geſellſthafft nicht weniger Gelegen⸗ 
heit ſowohl ſich zu bereichern, als Chriſto See⸗ 
fen zu gewinnen. Dieſe neuen Geſandten 
Eprifti reiſeten forthin nicht anders, als in Be⸗ 
gleitung einer ſtarcken portugieſiſchen Flotte, 
zumal da die Koͤnige dieſer Reiche, in der Ab⸗ 
ſicht die Handlung in ihren Laͤndern einzufuͤh⸗ 
ren, und alfe die Europäer dahin zu ziehen 
Hauffenweiſe zulieffen um ſich tauffen zu Ie 
fen, auch denen Bärern willig geflatteren, daß 
fie alle heiligen Handlungen des Chriftenthums 
ungehindert verrichten möchten, Der König zu 
Dmura that es hierinne allen andern zuvor, 
Er wurde nicht nur felbft ein Chriſt, und er⸗ 
Ds laubte 
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laubte denen Vätern der Gefellfihafft, daß fie 
nach ihrem Gurbefinden an allen Orten in feis 
nem Reiche predigen möchten, fondern räume 
te dieſen auch einen gewiffen See⸗Platz Vo⸗ 
coxiurſa nebſt dem gantzen Lande zwey Meilen 
um denſelben herum ein, neben der Freyheit, 
‚ daß fie in diefer gantzen Gegend feinen Högens 
Diener, -wenn fie nicht felbft wolten, leiden 
dürften. Er that noch mehr; vornehmlichum 
die. Portugieſen in fein Reich zu ziehen, und 
verfprach ihnen, daß nicht nur ihzre, fondern 
auch Allır Sapanefer Waaren, die mit ihnen 
handeln würden, ganze zehen Jahr von alen 
Zöllen und andern Beſchwerden befreget ſeyn 
ſolten. Auf folche angenehme Zeitungen kam 
alfofort in dem Koͤnigreich Omura ein gantzes 
‚ Heer Zefuiten, unter der Anführung eines ih⸗ 
rer aͤlteſten Bärer Cofmus an, welcher vor 
Schwachheit und Alter ſich kaum mchr auf 
denen Beinen erhalten konnte, Ihr Abfehen 
War, die Stadt und gantze Gegend, fo ihnen 
der König zu ſchencken verfprochen, ie eher ie 
beffer in Beſitz zu nehmen. Weil aber ein 
reich beladenes portugichifhes Schiff in dem 
Hafen Firando zu eben der Zeit einlichf; fü 
fehfte nicht viel, daß durch diefen Zufall nicht 
“ alle ihre groffe Hoffnung auf einmal zu Waſ⸗ 
fer wurde. Es verdroß den König zu Omu⸗ 
ta, daß feines fo guten Anerbietens ohngeach⸗ 
tet, doch die portugieſiſchen Schiffen ihre Hands 
lung in denen Hafen feiner Nachbarn tricben, 
und ließ ſich demnach fo fehr ‚nicht en 
{ | — fon, 
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feyn, das denen Vaͤtern von ihm gethane Vers 
fpredyen zu erfüllen. Der nur erwehnte alte 
Water lief deswegen in gröfter Eil nach Fi⸗ 
rando, und brachte das Schiff zurücke, welches 
ihnen bey einem Haar ihre ganze Rechnung, 
verderbet hätte, Dadurch gewonnen ihre Sa⸗ 
chen ein beſſeres Anſehen. Der König zu 
Dmura hielt fein Wort, und räumete ihnen 
nach dem gethanen Berfprechen die Stadt. nebft 
der Landfchafft ein, von welchen fie Faum im 
Damen der Geſellſchafft Befig genommen, da 
die Japonneſer nach ihrem Vergeben, von: als 
len Orten und Enden Hauffenweiſe zur Beich⸗ 
te kamen, alſo daß ſich Coſmus wegen der une 
befchreiblichen Menge der Beicht Kinder ges 
noͤthiget fahe, ie dreyßig und dreyßig auf eine 
mal Beichte zu hören. I 
Indeſſen thaten die Jeſuiten in Braſilien noch 
viel groͤſſere und unglaublichere Wunder, indem 
der Herr Verfaſſer aus ihren Geſchicht⸗Schrei⸗ 
bern beybringt, wie viele hundert Unglaͤubige 
dieſelben auf einmal an verſchiedenen Orten ge⸗ 
tauffet. Die ſe Geſchicht⸗Schreiber machen dabey 
ein ungemeines Weſen, wie viele Muͤhe, Arbeit 


und Gefahr dieſe Geiſtlichen bey ſolchen Bes 


Echrungen der. Heyden ausgeftandın. Allein 
den Herrn Verfaſſer wundert esnoch vielmehr, 
daß diefe Beiftlichen, fa fich vor Chrifti Ges 
fandten ausgaben, nicht bag geringfte Bedens 
een gefragen,.des Erlöfers Leib und Blut die 
fen wilden Zeuten und Menſchen⸗Freſſern vors 
zuwerffen, ohne ſich die geringfie Mühe zu 97 
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ben, daß ſie dieſes blinde Volck vorher in denen 
erſten Grund-Warheiten des Chriſtenthums 
nur einiger maſſen unterrichtet haͤtten. Die⸗ 
ſes war ihnen auch ſchlechterdings unmoͤglich, 
weil ſie nicht ein Wort von der Sprache des 
Landes verſtunden. Und man kan demnach 
dieſe Vaͤter nicht beſſer wegen einer ſolchen 
entſetzlichen Entheiligung der allerheiligſten 
Geheimniſſe entſchuldigen, als wenn man alle 
ihre vorgegebene Bekehrungen und Wunder, 
unter die Gedichte und Maͤhrſein zehlte. 
Wie nun diechriſtliche Kicche in Indien und 
Portugall unter der abſcheulichen Entheilis 
aung aller heiligen Sanplungen und Genaden⸗ 
Mittel feuffzere, fo litte flenicht weniger durch 
die Verdrehung der vornehmſten Warheiten . 
des Glaubens, fo die Värer der Geſellſchafft 
Jeſu in der Verſammlung der Geiſtlichen zu 
Trident unternahmen, allwo dieſes ihre eintzi⸗ 
ge Abſicht war, lauter Uneinigkeit unter den 
verſammleten Biſchoͤffen, und Vaͤtern zu ſtif⸗ 
ten. Die Biſchoͤffe hatten ſich zum dritten⸗ 
male dahin begeben, um die unter dem Pabſt 
Paulo IV unterbrochenen Berathhſchlagungen 
fortzuſetzen, nachdem deſſen Nachfolger Pius 
IV; fo ungern er. aud) daran gieng, doch allen 
dieſe Berfammlung eiffrigft verlangenden 
chriſtlichen Königen und Fuͤrſten, dieſelbe niche 
länger abfchlagen koͤnnen. Wem die Mieis 
nungen der itallänifchen Geiftlidykeie befanne 
find, dee wird wohl wiſſen, wie fürdheerlich ders 


* gleichen Art eines geiftlichen Ober „ Berichte, 


denen 
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denen Paͤbſten, inſonderheit in denen letztern 
Jahrhunderten geworden ſey. Pius IV hat 
te mehr Abſcheu davor, als alle feine Vorfah⸗ 
ven, und fehickte demnach nicht nur fechs Ge⸗ 
fandten dahhı, fo in feinem Namen biefer Ders 
fammlung verftchen folren, fondern fuchte auch 
ſechs Värer von der Geſellſchafft Jeſu aus, 
ihren Oberjten Lahnes, den Salmeron, Tani- 
fius, Hieron. Nadal, Torres und Cavillon, dic 
er nebſt jenen fortſchickte. Die beyden erften 
wurden unter den Namen der Gottes. Gelchr« 
ten des Pabſtes abgefender. Laynes begab 
ſich alfo, nachdem er dem päbftlichen Stuhl in 
der Unterredung zu Poiſſy fo vortreffliche 
Dienfte geleifter, way Trident, und war faum 
angelanget, dA er fihon unter denen verfamm: 
leten Bätern, wegen des Platzes, den er als 
Dberfter feines Ordens: einnehmen folte, eine 
weit ausfehende Zänderey arfıng. Er ver: 
langte den Vorſitz vordenen Oberften aller an: 
dern auch der allerälteiten geiftlihen Orden, 
und einen Platz unmittelbar nach denen Ober⸗ 
ſten der Thum⸗Herren. Wie nun jene ſehr 
viel gute Gruͤnde ihr Recht zu behaupten bey⸗ 
brachten, die wir hier uͤbergehen, ſo traten faſt 
alle anweſende vornehme Geiſtliche auf ihre 
Seite, und ſprachen denenſelben den Vorzug 
vor denen Vaͤtern der Geſellſchafft Jeſu zu. 
Dieſes verdroß den Laynes dergeſtalt, daß er 
etliche Tage nicht in die Verſammlung kam, 
in der Meinung, daß ſich die anweſenden vor⸗ 
nehmen Geiſtlichen daruͤber nicht wenig bes 

Ä ' en 





⸗⸗ 


b12 II. Hiſtoire des religieux 


ben würden, Weil nun die ſaͤmmtlichen Ge⸗ 
fandten des Pabſtes, viele Mechnung auf ihn 
und feine Mit-Brüder machten, fo gaben ſie ſich 
alle erfinnliche Muͤhe beyde Parteyen zu vers 
gleichen, und den Laynes wieder in die Vers 


fammlung zu bringen. Diefes hatte um ſo 


. vielmehr Schwürigfeiten, weil ſich die Ober⸗ 


Ed 


ſten der andern geiftlichen Orden ausdrücklich 
erflärten, wo man ihnen den Laynes vorziche, 
fo wolten fie ſaͤmmtlich ohne weiter etroas zu 
handeln, wieder nach Haufe reifen, Jedoch 
fanden die päbftlihen Geſandten endlich ein 
sMirtel beyde Theile zu befriedigen, indem fie 
dem Laynes einen Play auffer der Ordnung ans 
wiegen , daß er weder unmittelbar nach denen 
Oberften der Thums Herren, noch vor denen 
Obersten aller andern geiftlichen Orden cine 


Stelle befam, 


u 


x 


geſtattet feyn folte, länger als eine halbe Stun 


Die Erfahrung zeigete auch, daß ſich weder 
der römifche Hof noch deffen Geſandten bitro; 
gen, wenn fie fich fo vieles zu ihrem Vortheil 
in diefir Verfammlung, durch diefe Väter zu 
erhalten verfprocdyen, indem man bald verfpüre 
te, daß diefelben aus feiner andern Urſache das 
hin gefommen, als Zwietracht und Uneinig⸗ 
‚Felt anzurichten. So bald einer feine Meis 
nung gefagt, waren fie ferrig folche zu beftreis 
ten, und es fiel unmöglich, diefelben zum Stils 


ſchweigen zu bringen. Ohnerachtet fi) die 


ſaͤmmtlichen Vaͤter verglichen hatten, daß nie⸗ 
manden der feine Gedancken vortragen wolle, 
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de ju reden, fo wuſte man doch ſchon vorher, 
Daß die Rede zum wenigfien zwey und cine 
halbe Stunde währen wuͤrde, wenn einer ders 
felben etwas vorzutragen hatte, Auf die lieb⸗ 
reichiten Erinnerungen, daß fie die bewilligte 
Regel uͤberſchritten, gaben fie trotzig zur Ant⸗ 
wort; fie wären des Pabſtes Gottes/⸗Gelehr⸗ 
fe, und demnach an feine Regel gebunden, 
Hieraus fan man fich leicht die Vorſtellung 
machen, wie vieles Linheil diefelben bey der 
Berathſchlagung über die ftreitigen Lehren 
müffen geftiffter haben; zumal da ihr Haupts 
Zweck war, dem xoͤmiſchen Hofe den Gefallen 
zu erweiſen, und ie cher ie beffer die Aufhe⸗ 
dung diefer dem Pabfte fo höchft misfäligen 
Berfammlung zu verurfachen, welches der Herr 
Verfaſſer hier ausführlich erzehlet, und die 
meiften Blätter diefes andern Theiles darauf 
verwendet, | 


Ä II. 
Elementa Theologiæ naturalisdogmaticz., 
| Das iſt: | 

M. Jacob Carpovs, des Gymnaſii 
zu Weimar Rectoris, und der koͤ⸗ 
niglich preußiſchen Gefellfchafft 
der Wiflenichafften Mirgliedeg, 
Grund: Säge der natürlichen Got⸗ 
tes-Gelahrheit, auf eine den WRif- _ 
ſen chafften eigene Weifeerwiefen. 
Jena 1742, in to IV Alphabeth ıa. 
Bogen. Da 
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DD, man zu ang man zu unfern Zeiten fo ‚fleißig an der 
Berbefferung und Erweiterung der philos 
ſophiſchen Wiffenfchafften gearbeitet, fo ift die 
natürliche Gottes⸗Gelahrheit dabey nicht wer» 
geffen, fondern in ein vortreffliches Licht. gefes 
‚ get worden, Lind es verdient allerdings diefe 
edle Wiffenfchafft mehr als andere indem Eirs 
el der Welt» Weisheit, die Aufmerckſamkeit 
und das Nachfinnen derjenigen, welche War- 
heit, Ruhe und Glüdfeligkeie fuchen. Wie 
vielen Dand iſt man alfo dem berühmten Herrn 
Carpov fehuldig, daß er diefem edlen Theile 
der Wiſſenſchafften eine recht forgfältige Un⸗ 
terfuchung wiedmen, und bdenfelben in einem 
fo vollſtaͤn digen Wercke portragen wollen? Wie 
Scharfſinnigkeit und Gruͤndlichkeit deſſen bis⸗ 
herige Schrifften gezieret und beliebt gemacht, 
ſo wird man dieſelben auch in dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Buche nicht vergebens ſuchen. Es hat— 
te der Herr Verfaſſer bereits fuͤr ſechs Jahren, 
ba er noch zu Jena Die ſtudirende Jugend Une 
terrichtere, dom Vorſatz gefaſſet, Die natuͤrli⸗ 
che Gottes⸗ ‚Selahrheit abzuhandeln, che’ er die 
Ausarbeitung der geoffenbarten unternähme. 
Weil ſich aber nad) der Zeit feine Linfiände 
geändert, fo machte er fih auf Befehl des 
durchl. Fuͤrſten indeffen Dienften er ſtehet, zus 
erſt an die geoffenbaste Gottes » Gelahrheit, 
und ſtellete zwey Bände von derfelben an das 
Licht. Hernach erinnerte ihn der Verligeran- 
fein ehemaliges Verfprechen, die narürliche 
Gottes⸗Gelahrheit ausführlich vorjutragen; 
und 
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und er fand keine Urſache demſelben hierinne 
zu entſtehen. Dieſes ift die. Veranlaſſung des 
gegenwaͤrtigen Buches. Er nennet daſſelbe 
Elementa, weil er weiß, daß er nicht alles er⸗ 
ſchoͤpffet, ſondern noch gar viel zu ſagen uͤbrig 
gelaſſen hahe. Er uͤberſchreibt folches theo- 
jam naturalem dogmaticom, weil. er bloß 
die Tehre von Gott, deſſen Wefen und Wers 
cken vorgetragen; die daraus flicfienden Pflich⸗ 
ten aber nicht berühret, vielmeniger die fdlchen 
Schren entgegen gelegten Irrthuͤmer angezeigt 
‚und widerleget. Alles mas er vortraͤgt, hat 
er, wie man in Schulen redet, a prieri zu er⸗ 
weiſen gefucht, da er ans dem Weſen des Hoͤch⸗ 
fien, deſſen Wuͤrcklichkeit und Eigenfthafften, 
aus dem legten Endzweck Gottes aber, deffen 
Wercke Betgeleitet, . | 
Meil man zu der Erkenntniß Gottes auf 
mehr als einem Wege gelangen Fan, fo har er 
diefem Buche eine Heine Schrift von den vers 
fehiedenen Arten Gott zu erkennen, vorgefeget. 
Dieſe Abhandlung ift eigentlich eine Difpus 
tation, welche der. Herr Berfaffer in dem Gym⸗ 
naſio zu Weimar, unter der Lberfchriffe Dif- 
fert. de variis modis cognofcendi Deum 1741 
gehalten, Ex geiget darinne, daß man dert 
Hoͤchſten ſowohl durch Bernunfft: Schlüffe, 
als aus dee Nachricht rüchtiger Zeugen er⸗ 
tennen möge, und giebt von der natürlichen, 
der offenbarten, der angebohrnen, der ſymbo⸗ 
liſchen, ber anfchauenden Erkenntniß des Hoͤch⸗ 
fien richtige Begriffe. Herr D. Ribov hatte 
ãuverl. Nachr. XXXIX Th. P in 
I 
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in ſeinem gruͤndlichen Beweife daß die ge- 
offenbarte Religion nicht Tönne aus der \ 
Vernunfft erwiefen werden, cin und das 
andere an den Kennzeichen. der Offenbarung 
erinnert, aus welchen Herr Earpov indem ers 
- ften Bande feiner offenbarten Gottes⸗Gelahr⸗ 
heit, die Warheit der heiligen Schrift darge 

than, Es hatte gedachter Herr Ribov feine 

Meinung von dem Beweiſe aus der Vernunfft 
dahin erfläret, daß er die Kennzeichen für weis 

ter. nichts als für motiva credibilitatis, Gruͤn⸗ 

de der Glaubwuͤrdigkeit halte, und daß man 

ein mehreres nicht. mit echt aus der. Vers 

nunfft für die Warheit der görtlihen Offen. 

‚barung fordern fünne, Hierauf antwortet 

Here Carpov gründlich, und zeiget daß aus ſei⸗ 

nen angeführten Beweis, Gründen etwas m 

als eine bloſſe Warfcheinlichfeit erfolge, 

Wir kommen zu dem Buche ſelbſt. Daſſel⸗ 
be beſteht aus zwey Abtheilungen; deren die 
erſte von dem Weſen, der Mürdlickeit und den 
Eigenfchafften Gottes; die andere aber von 
den Werden Gottes handelt, in fo fern fie aus 
der Vernunfft erfannt werden koͤnnen. In 
der erfien Abtheilung lichen folgende XI Ca⸗ 
pitel: von der Würcklichfeit, von dem Ver⸗ 
flande, von dem Willen, von der Weisheit, 
von ber Allmacht, von der Gute, von der Hei⸗ 
ligkeit, von der Warkafftigkeit, von der Cie» 
rechtigkeit, von den übrigen Eigenfchafften, 
von dem Weſen und den Eigenfchafften Ger, 
tes aberhaupt. Ok andere tell af Ä 

gen 
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folgende IX Abhandlungen in ſich: ı)vonden 
Werden Gottes überhaupt, 2) von der 

Schoͤpffung, 3) von dem Urfprunge und der 
Zulaffung des Libels, 4) von der. Erhaltung 
der Gefhöpffe, 5) von dem. göttlichen Con⸗ 
eurfe bey natürlichen Begebenheiten , 6, von 
der göftlichen Regierung, Vorſorge und dem 
Bato, 7) von der göttlichen Allgegenwart, 
8) von dem Rechte Gottes über feine Sefchöpfs 
fe, 9) von bee Stadt Gottes. Alles diefes - 
führt Herr Carpov nach feiner. Gewohnheit, 
ordentlich, gründlic; und deutlich aus; Wie _ 
wollen aus ein und dem andern Sapitel etwas 
zur Probe beybringen. 

In dem erſten Eapitel von ber. Erifteng ' 
Gottes, leitet er das wuͤrckliche Dafeyn deſſeln 
ben aus dem Begriffe des vollklommenſten We⸗ 
fens her. Nachdem er diefen. Begriff und al⸗ 
les was zu demſelben gehört, genaubeftimmes, 
fo’ madyt er endlih von Gott dirfe Befchreis 
bung: Das aborvollkommenſte Weſen nennet 
man Gott, Dieſe Beſchreibung iſt dem G⸗ 
brauche der Sprache voͤllig gemaͤß. Wer Gott 
erkennet, der muß: auch einräumen, daß er ab . 
fe Volllommenheisen der Übrigen Wehen ums 
endlich uͤbertreffe. Denn wenn er fich einen 
andern Begriff van dem hoͤchſten Weſen mache . 
ge, fo würde er fi) nicht Goft, fondern einen 
Goͤtzen vorſtellen. Diefe Befchreibung Got⸗ 
tes iſt den Meinungen der aͤlteſten Welt⸗Wei⸗ 
fen gemaͤß. Ariſtoteles ſagt: wir halten Gott 
für ein immerwährendes, ia fuͤr das beſte un⸗ 
won “ P 2 re 7 


218 | m. Carpovii 


ter den lebenden Weſen: alfo findet ſich ein bes 
fländiges und ewiges Leben oder Däuer in dem» 


. felben: dieſes ift Sort. : : Epicurus hielt bie 


Götter für die herrlichſten und gluͤcklichſten Nas 
turen; ob er wohl darans den falfhen Schluß 
herleitete, daß fich Diefelben um irdifche Dinge 
‚nichts befümmerten. Cicero: thut den Aus⸗ 


ſpruch: nihil eft preftantius Deo: ab eo igitur 


neceffe eft mundum regi. Nulli igitur eſt na 
‚turz.obediens aut fubjedtus Deus Omnem 
ergo regit ipfe narturam, Auf diefe Weife has 
ben auch die atabifch-ariftorelifchen Welt: Beis 
fen, ingleichen Richardus Vidorinus in feinem. 
Buche von der Dreyfaltigkeit, wie auch ches 
mals Boethius geredet, deren Stellen der Herr 


VWerfaſſer anführee. Die heil. Schrift ſelbſt 


erklaͤret ſich alſo, und David ſagt Pf. CXXXV, 


4: Ich weiß daß der Herr groß iſi, unſer Here 


far allen Goͤttern: onm "720. Nunnens. 
net dic heilige Schriffe Obrigkeiten und Engel, 


welche die vortrefflichſten Befchöpffe fine, 


Ban, Gore ti größer ale dieſe ale. Da 
un die ſogenannte mognitutlo extenfiva Dey 
ihm nicht Platz finder, fo muß diefes von der 
Miägnitudine intenfiva verftanden werden. Und 


weil auf diefe Weife Gore mehrere Wollkom⸗ 


menheit als ‘den vollkommenſten Gefcyöpffen 
beygeleget wird, fo muß eu allerdings das allers 
solllommenfte Weſen feyn, Hieraus macht 
der Herr Verfafler folgende Schluͤſſe. Wir 
das volllommenfte Wehen möglich ift, (web 
“ches cr In dem vorhergehenden erwieſen) fo 
un | au 
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auch Gott moͤglich. Zudem Begriffedesvoßs 
fonimenften Wefens gehört auch die Wuͤrcklich⸗ 
feit, und zwar nach einer abfoluten Noͤthwen⸗ 
digkeit: (weiches ergleichfalls vorher dargerhan) 
älfo ift wahr und gewiß, daß Gore wuͤrcklich 
und zwar notwendig wuͤrcklich ſey. 
Dieſes nennet man einen Beweis ber Erle 
ſtentz Gottes a priori, weil man darinnenicht 
von einer Wuͤrckung auf Gott als die Lirfache 
derfelben fehlieffet, fondern die Würcklichfeit 
deffelden aus deſſen Weſen herleitet. Solcher 


Beweis har feine Vertheidiger und Widerſa⸗ 


eher verſchiedentlich gffunden. Anſelmus hat 
fſolchen in feinem ‘Buche contra inſipientem 
zuerft gebraucher. Wie aber die fiholaftifchen 
Schrer denfelben als eine Sophifteren verwar⸗ 
fen, fo erinnerte Thomas von Aavino, man 
müffe vorhero darthun, daß ein Wefen die groͤ⸗ 
. fie Vollkommenheit befizen könne, che man aus 
dem Begriffe des vollfommenften Weſens, die 
Wuͤrcklichkeit deffelben folgere. Carteſius hat 
dieſe Art die Exiſtentz Gottes zu erweiſen, aus 
der Finſterniß gleichſam wieder an das Licht 
gebracht. Diefer Welt⸗Weiſe hat alſo geſchloſ⸗ 
fen: Ich habe einen Begrif von der vollkom⸗ 
menſten Maͤtur: Diefer Begrif ſchlieſt eine 
nothwendige Exiſtentz in fich: Alſo muß das⸗ 
jenige in der That und wuͤrcklich ſeyn, davon 
ich in meinem Gemuͤthe eine Vorſtellung habe« 
Nachdem man über dieſen Schluß lande ges 
fleitten, fo haben die Herren ÖcheimdensDiäthe 
Seibnig und Wolf er man. müffe für av | 
| | 3°. en 
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len Dingen die Moͤglichkeit eines vollkommen⸗ 
fin Weſens erweiſen; undalsdenn fönne man 
auf die norhwendige Exiſtentz defleiben einen. 
Schluß mahen. Andere hingegen haben die⸗ 
fen gangen Beweis vor einen fehr unrigbrigen 
Vernunfft⸗Schluß gehalten und gefagt: Der 
Begrif eines vollkommenſten und unendlichen 
Weſens fafle keinesweges die nochwendige und 


ewige Exiſtentz deffeiben in ſich, fondern zeige 


nur, daß ich mir von foldyer Erifteng eine Idee 
machen koͤnne. Daraus aber möge man auf 
das wuͤrckliche Dafeyn. einer foldyen Sache feis 
nen Schluß machen: weildarausdaß cine Sa⸗ 
he möglich ift, nicht gleich folge, daß ſolche eben 
wuͤrcklich ſeyn muͤſſe. Herr Carpov antwors 
tet darauf; diejenigen welche dieſen Einwurf 
‚ vorbringen, faffen die Krafft unferes Schluß - 
fes nicht, Wir machen von der bloffen Vor⸗ 
ſtellung eines vollfommenften Weſens in uns 
ferm Verſtande, feinesweges auf’ die nothwen⸗ 
— dige und ewige Erifteng deffelben auffer uns 
ſerm Werſtande einen Schluß, fondern folgern 
nur: weil ein vollfommenftes Wefen auffer un» 
ferm Berftande möglich iſt; dabey aber dag 
Weſen undbie Möglichkeie deffelben, auch deſ⸗ 
ſen Wuͤrcklichkeit in ſich führt, ſo glebt es auch 
auſſer unſerm Verſtande ˖wuͤrcklich ein voll⸗ 
kommenes Weſen. Damit dieſes noch deut⸗ 
licher werde, fo faſſet der Here Verfaſſer alles 
in einen färmlichen Bernunfft: Schluß zuſam⸗ 
men, welchen wir mis.deffen eigenen Worten 
herſetzen wollen: Ä 
a Quod- 


Ä 


ne 


ſtram exiflit, & quidem abfolute neceflrio, 
Sed ens perfedilimum, h. e. Deus eft extra 

mentem noftram poſſibile, ſed ita ut ipſa eſſen- 

tia vel poſſibilitas eius exiftentiam involvat. 
Ergo ens perfediſſimum h. e. Deus extra 
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Quodcunque ens eft excra noflram mentem 
poflibile, fed ita.ut ipfa effentia I. poflibilitas. 
ejus exiftentiam iuvolvat, id extra mentem no- 


’ 
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mentem noftram exiftit, & quidem abfolutene- . 


ceflario, . 
Hierzu feget Herr Carpov die Worte: In 


quo argumento minor ex allegatis intelligitür : 2 


major vera fua ipfius luce radiat, quia ponere 
entis eflentiam abfolute neceflariam (ut omnis 


entis eflentia velposhibilitas eſt) eamquetalem,. 


quz exiftentiam involvat, de eodem ente vero 
exiftentiam vel faltim neceflariam negare, eft 
repügnare fibi ipſi: Er erinnert aber forgfäls 


tig, und beweiſet es, daß diefe Art die Eris- 


ſtenb Gottes darzuthun, ſich bloß bey dem 


vollfommenften Weſen das iſt, bey Gott an⸗ 


wenden laſſe. 
In dem Capitel von der Schöpfung kommt 


der Here Verfaſſer auf die bekannte Streit. 


Frage: ob die gegenwaͤrtige Welt unter allen 
die Gott erſchaffen koͤnnen, die beſte ſey? Er 
erklaͤret ſich darüber alſo: da Gott vermoͤge 
feiner vollkommenſten Weisheit und Willens, 


die beſte Welt ſchaffen muſte; ſo iſt gewiß die 


jenige Welt, welche Gott wuͤrcklich geſchaffen 
hat, unter allen moͤglichen die beſte. Es er⸗ 
hellet dieſes auch daraus, weil dasjenige was 

P4 Gott 
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" Gott aus einer gewiffen. Art von Dingen. erz 
wehlet, allzeit das beftein diefer Art iſ. Nun— 
| hat Gott diejenige Welt die wir bewohnen, er⸗ 
chaffen: und daraus folget, daß dieſe gegens 
wärtige Welt unter allen möglichen die beſte 
fey. Bey der Erleuterung diefer Saͤtze ruͤhe 
met er fonderlich Heren George Friede, Möls 
lers Sendſchreiben, an Herrn Bertram. als eis 
ne gründliche Schrifft, welche diefe Sache in 
ein vollfommenes Licht geſetzet. Er will alle. 
Gründe, welche vor feine Meinung angefühe 
ret werden, nicht wiederholen, fondern erfucht 
nur diejenigen welche anderer Gedancken find, 
ihm zu fagenz warum doch Gott vichmehr die 
gegenwärtige Welt als einge von den übrigen 
welche möglich geweſt, erfchaffen? Sprüche 
man, Gott habe diefes zu Offenbarung feiner 
Herrlichkeit gethan, ſo loͤſet man die Frage nicht 
auf. Denn es konnte die Ehre Gottes auch 
durch eine andere Welt offenbaret werden, und 
man ſiehet nicht, warum er zu Erhaltung ſol⸗ 
ches Zweckes, eben die gegenwaͤrtige erwehlet. 
Sagt man, es ſey genung, wenn man ſich hier 
lediglich auf den goͤttlichen Willen beruffe: fo 
iſt dieſes ein Merckmal, daß man von demfels 
‚ ben feinen Begriff habe, weil Sort, wenn er 
etwas wehlen fol, anch einen Grund dazu fins 
den muß. Bekennen einige bey Beantwor⸗ 
tung diefer Frage ihre Unwiſſenheit, fo ift dies 
fe Unwiſſenheit nicht zu entſchuldigen, weil ih⸗ 
„nen von gruͤndlichen Lehrern die Urſache der 
goͤttlichen Wahl gezeiger wird, Leugnen Me 
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daß es. viel mögliche Welten gebe, fo müffenfie 
die gegenwärtige und alles was darinne geſchie⸗ 
het, vor fchlechterdings. nothwendig halgen, 
Diefes aber iſt der Irrthum des Spinofä. 

‚Behauptenfie endlich, Gott habe die gegenwaͤr⸗ 
tige Welt allen andern die möglich waren, vors 
gegogen: 16 kommen fie der Meinung derjeni⸗ 
gen mit benen es der Herr Verfaſſer haͤlt ſelbſt 
nahe. Denn ſie nennen diejenige Welt die 
beſte, welche zu der Offenbarung der goͤttlichen 
Herrlichkeit die geſchickteſte iſt. Nachdem der 

Herr Verfaſſer dieſen Beweis gefuͤhret, fo lͤ 
fer er einen vierfachen Einwurf auf, welcher ges 
gen dieſe Lehre gemachet wird. Der erſte Ein⸗ 
wurf iſt dieſer; Eine Welt ohne alles Ubel wuͤr⸗ 
de beſſer ſeyn als die gegenwaͤrtige. Darauf 
antwortet Herz Sarpov: man habe noch nicht 
erwieſen, daß eine Welt ohne alles Ubel moͤg⸗ 
lich ſey: und wenn auch ein ſolcher Beweis ge⸗ 
fuͤhret werden koͤnnte, ſo ſey noch nicht darge⸗ 
than, daß man ſolche beffer als die gegenwaͤr⸗ 
tige nennen fönne, wenn man nicht vor her ge⸗ 
zeiget, daß ſich in derſelben eben ſo viel, ja noch 
mehr Gutes als in der gegenwaͤrtigen befun⸗ 
den, Der andere Einwurf kommt daraufaltz 
weil ſich in der-gegenwärtigen Welt viel Boͤ⸗ 
fes befindet, ſo kan dieſelbe nicht die befic ſeyn. 
Herr Carpov leugnet das Boͤſe in der Welt 
nicht , fagt aber, es wäre folhes nur eine. Un⸗ 
volllommenheit in gewiſſen Theilgn der Welt; 

und ea fen eine ausgemachte Sache, daß manch⸗ 
mal die Unvollkommenheit in denen Theilen zur 
P F Voll⸗ 
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Vollkommenheit des Ganzen gehöre. Die ge⸗ 
genwaͤrtige Welt werde dadurch nicht: fehlechter 
als andere Welten die moͤglich ſind. May möge 
fi) diefelben entweder ohne alles Boͤſe, oder 
mit einer Vermiſchung derſelben vorſtellen, fo 
koͤnne es doch) wohl feyn, daß fich auch zugleich 
mehr Gutes in der gegenwärtigen Welt, alsin 
einer der übrigen welche möglich find, befinde, 
Daß fich Biefes aber wuͤrcklich alfo verhalte, 
das erhelle aus der Wahl Gortes, welche alls 
zeif auf dag befte fälle, Der dritte Einwurf 
iſt dieſer: die Welt ift für dem Falle der Ens 
gel und Menſchen beffer geweſt als anietzo; als 
ſo kan man die gegenwärtige nicht die befte 
nennen, Here Carpov verfeßet, der Zuftand 
für dem Falle gehört mie zu ber gegenwärtigen 
Welt: und alfo wird in dieſem Einwurfenur 
- ein Periodus derfelben, einem andern Periodo 
entgegen gefeßt: wovon aber die Frage. nicht 
if. Endlich ſagt man: wenn die gegenwärs - 
tige Welt die befte ift, fo fan Gott Feine befs 
fere fehaffen, welches eine Einfyrändung der 
görtlichen Allmacht if. Allein Gottes Als 
macht erſtreckt fich nur auf mögliche Dinge, 
Wenn nun die gegenwärtige Welt bereits. die 

beſte iſt, fo ift eine noch beflere.unmöglich. 
‘neben diefem Eapitel findet mandie Eroͤr⸗ 
terung der Frage: ob die Planeten unſerer Son⸗ 
ne, fo wohl als die Planeten der übrigen Sons 
nen ober Fir» Sterne, betwohnt find oder Eins 
mwohner haben wie unfere Erde? Er bejahet 


diefelbe aus tuͤchtigen Gründen und feger hinzu: 
dieje⸗ 
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Diejenigen welche ſolches leugnen, machen Gott 
einem Koͤnige gleich, welcher zum lange ſeiner 


Majeftär eine groffe Stadt erbauet, aber nur 


in ein ciniges Haus von mittelmäßiger Gröffe 


Einwohner gefeger, weldye in die andern Häus 


fer nicht kommen duͤrffen; daher ſolche gang leer. 
und_unbewohnet fichen. Da es nun nicht 
wahrſcheinlich iſt, daß ein weiſer Koͤnig alſo 


handeln würde: wie folte denn Gott nur in dies 
ſes einige Haus des groſſen Welt, Gebäudes, in 
welchem wir uns befinden, Einwohner gefekt, 
die andern aber mit Hindanfesung feines Ends 


zweckes Icer gelaffen, und gleichſam zur Einoͤde 


gemacht Haben? Man fagt dabey nicht-daß 


die Einwohner der übrigen Jerſterne, den Eins ° 
wohneen unſerer Erdfugel in allen Stüden 


gleich ſeyn. Ein icder Planer hat Einwohner bes 
fommen,beren Natur ſich zu der Natur des Plas 
neten geſchicket, in welchem fie fich befinden: 
Gleichwie die Einwohner unferer Erbe eine Nas 


turhaben. welche der Beſchaffenheit der Erofus 


gelgemäß ift. Aber eine folche Verſchiedenheit 


der Naturen bey den Einwohnern der Planeten, 


hebet ihre Wuͤrcklichkeit nicht auf, Mach 
diefer Abhandlung beantwortet der Herr Ver⸗ 
faffer zwen Einwärfe, welche gegen dieſe Lehre 
koͤnnten gemachet werden. Der erſte Einwurf 


gehet dahin: die Planeten, nemlich der Mond, 


Mercurius, Benus is. waͤren deswegen erſchaf⸗ 
fen, daß ſie das Licht der Sonnen auf die Erde 


\ 


zuruͤcke werffen und ſolche erleuchten fellen, 
Herr Carpor verfent hierauf: dieſes ale br | 
| u a eine 
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. feine Richtigkeit, Aber dereine Mugen, dieeis 


ne Abficht einer Sache; hebt den andern Nutzen, 
die andere Abfiche derfelben nicht auf, wenn beys 


de zugleich erreichet werden ehnnen, Unfere 


Erdkugel ift eben fo ein dunckeler Körper wie 


die andern Planeten, und wirfft das Sonnen» 


Licht in den Mond und die übrigen Irrſterne 


zuruͤck: aber dem ungeachtet hat er auch Eins 


wohner. Wienun cin Mond⸗ Bürger nicht irs 
rete, wenn er fehlüffet, daß unſere Erdku⸗ 
gel, ohngeachtet fie deffen Mond ift, audy Eins 
wohner habe: forwerden auch wir nicht Unrecht 
hun, wenn wir ſchluͤſſen, daß der Mond und 
die übrigen Planeten, ob fie gleich unfere Erd« 


- Engel erleuchten, doch auch ihre befondern Ein« 
‚ vwoohner haben, Der andere Einwurf flüger 
ſich auf die Meinung, es fey alles wegen der 


Menſchen gefpaffen: Nun räumeman willig 


ein, daß alles was ſich auf unferer Erdfugel fin« . 


. det, vornemlich wegen der Menſchen hervorge⸗ 


bracht worden: man leugnet auch nicht, daß die 
himmlifchen Eörper denenfelben auf vielfältige 


Art nuͤtzlich feyn koͤnnen. Allein diejenigen 


ſchrencken doch die goͤttlichen Abſichten allzu ſehr 
ein, welche glauben, Gott habe bey Errichtung 
dieſes groſſen Welt⸗Gebaͤudes, bloß auf die Ein⸗ 
wohner unſerer Erde geſehen, und denen Ein⸗ 
wohnern der uͤbrigen Planeten nicht nuͤtzlich 


ſeyn wollen, ob ſchon dieſes in feinem Vermoͤgen 


geweſt. Das iſt ja ein Zeichen der hoͤchſten 
Weisheit, wenn durch ein Mittel, zugleich alle 
Endzwecke welche moͤglich find,erreicher wenn. 
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Da nun Gott die höchite Weisheit befisse, und, 
allen Sefchöpffen fo viel Gutes als moͤglich war 
gegeben, fo fan.man wohl nicht fagen, daß der 
felbe bey der DBereitung des groffen Baues der - 
Belt, allein auf die Einwohner der Erdfugel 
geſehen. Ja es lehrt ung felbft die Erfahrung; . 
daß nicht alles was gefchaffen iſt, wegen der 





Menfchen erfihaffen ſey. Es fiehen viel ie 


Sterne am Himmel; welche zwar groffe unge 
—e aber wegenihrer weiten Enh⸗ 
nung von uns nicht einmal geſehen werden 
konnen. Solten wir auf der Erde nicht eben 
fo gluͤcklich leben koͤnnen, wenn auch dieſe Fix⸗ 
Sterne nicht vorhanden waͤren? Daraus aber 
erhellet, daß es Geſchoͤpffe gebe, welche nicht 
im der Menfchen willen hervörgebracht find, 
und bey deren Bereitung, Gott gang andere Abs 
ſichten, als den Diugen der Einwohner diefer 
Erdkugel gehabt hat, en 
Wir fönnten: mehr dergleichen gute Ge⸗ 
danden anfuͤhten. Aber wir haben noch etwas 
anders ben diefem Buche zu bemercken. Her 
Earpov trägt in demſelben niche allein die na⸗ 
roͤrliche Gottes, Gelabrheis vor, ſondern wi⸗ 
derlegt zugleich einige andere Gelehrte, deren 
Lehren er vor irrig hält, oder welche ihn ſelbſt 
angegriffen." Es find deren hauptſaͤchlich dreye. 
Den erſten nennet er nicht: es erhelet aber 
ſatſam, daß ſolches der berühmte Hr. Profeſſor 
Hollmann in Goͤrtingen ſey. Derſelbe hat in 
feinen Inſtitutionibus pne vmatolog. & thedi. aa- 
tural. gewiſſe Saͤtze vorgetragen, welche auf ge⸗ 
nn on ‚dachten 
f 
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dachter Hohen: Schul. nicht wenig Bewegung 
gemacht. Wir haben vom diefem Buche ches 
‚mals umftändlicbe Nachricht gegeben, und er⸗ 
innert, daß diejenigen Bogen, auf welchen Die 
anſtoͤßigen Saͤtze befindlich ſind, zuruͤcke genom⸗ 
men und nicht mit ausgetheilet worden. Here 
Carpov aber hat, wie es ſcheinet, ein Exemplar 
erhalten, in welchem dieſe Bogen befindlich ges 
weft. "Deswegen harter diefe Säge an gehoͤri⸗ 
m Orte ſelbſt abdrucken laffen und denſelben 
eine Antwort beygefuͤget. Wir wollen kuͤrtzlich 
die Stellen wo ſolches geſchehen iſt, und die Leh⸗ 
ren welche Herr Carpov widerleget, bemercken. 
In dem Eapitel von dem goͤttlichen Verſtande 
werden die Saͤtze widerlegt, daß man von der 
Unendlichkeit des goͤttlichen Verſtandes Feing 
Gewißheit habe, und daß das Vorhzerſehen Got⸗ 
tes ſich nicht auf alle mögliche Dinge erſtrecke, 

Sin dem Cap. von dem goͤttlichen Willen pri⸗ 
fer. ee Hr Hollmanns Gedancken vonder Frey⸗ 
heit Gottes, und unterſucht die. Srage; an fempeg 
bonitas rei in a@u'volendi apyv Deum ſuppona- 
tur? welches Hr. Hollmann gewiſſer maffen vers 
neinet. In dem Cap, von der göttlichen Weige - 
heit befreitet er beffen Lehre, daß die göttliche 
Weisheit nicht anund vor fich, fondern aur-ig 
Anfehung unferes Verftandes unendlich ſey. 
In dem Cap. von dem Urſprunge und der Im 
laſſung des Libels, widerlegt Hr, Tarppv ver⸗ 
ſchiedene Lehren des gedachten Weltweiſen, we " 
che gegen Bernunfft. und Offenbarung zu firela 
sen fcheinen, Solche find: die Moͤglichkeit zu 
.. 2 Ä ſuͤndi⸗ 
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fündigen werde mit Unrecht ausden Einſchraͤn⸗ 
dungen unferes Verftandes hergeleitet: sine - 


Welt ohne Libel fen beffer als die gegenmärcia | 


ge, in der ſich Böfes befinde: Die gegenmärris 
ge Welt fey vieleicht nicht die einige, welcha 
Sort erſchaffen: ‚das. Böfe koͤnne nicht bey deng 
Wegriffe der beften Welt beſtehen: wenn man 
den Urſprung des Ubels erklären wolle, müfle 
man fügen, entweder folches werde Burch ein. am 
deres von Gott independentes Prineipium her⸗ 
vorgebracht; oder Gott habe das phyſicaliſche 
und moraliſche Libel nicht vorhergeſehen, such 
nicht vorherſehen koͤnnen, und alſo ſolches her⸗ 


nach, da er die Melt einmal geſchaffen, nur zu- 


laſſen muͤſſen. In dem Cap. von der Erhal⸗ 
tung beſtreitet er deſſen Lehren, daß die Erhal⸗ 
sung der Geſthoͤpffe feine beſondere goͤttliche 
Handlung (adtumpohtivum).nöthig habe, ſon⸗ 
dern auch ohne denſelben forsbauren koͤnne. 
In dem Cap: de coneurfu divino entkräffteser 
deffen Meinung, dag ein ſolcher goͤttlicher Con⸗ 
curſus erdichtet, ja unnoͤthig und Gott unan⸗ 
ſtaͤndig ſeyg anderer Stellen, wo er Herr Holl⸗ 
mannen widerleget, zu geſchweigen. 
Der andere Gegner des Herrn Verfaſſers iſt 
Herr D. Kluge, welcher in ſeinen ſingularibus 
theologiæ carpovianæ verſchiedenes ſonderlich 


wegen der Lehren denihilo privativo & negativo 


und ber Beſchreibung der Schoͤpffung ausgefe⸗ 


ger. Diefem antwortet der Hr. Verfaſſer in dene 


Cap. von der Schöpffung umftändlich Sund da⸗ 
durch iſt diefes Capitel auch wenige als oe 
übrigen, worden. End 
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Endlich hat Herr Carpov noch mit Hr. D. 
Feuerlin etwas auszumachen. Unfer Weltweis 

fer nimme die befannte Befchreibung der Ge⸗ 

rechtigkeit an: Bonitas feeundum fapientiam ad- 
miniftrata, juſtitiæ nomine venit. Diefe Befchreis 
bung verwirfft Herr D. Feuerlin in feiner Diſſ 
de juftitia Dei: Here Carpov aber beantwortet 
deſſen Einwürffe in dem Eapitel von der goͤteli⸗ 
hen Gerechtigkeit, Eben def Gottes⸗Gelehr; 
te hat in der angezogenen Abhandlung von deu 
göttlichen Gerechtigkeit, vonder Ewigkeit der 

Hoͤllen⸗Straffen gehandelt, und behauptet, man 

konne ſagen, dieſe Straffen ſollen ewig dauren, 

weil die Verdammten beſtaͤndig fort ſuͤndigen 
werden: die richtigſte Antwort aber ſey dieſe 

Gott werdean dieſelben Geſetze nicht gebunden, 

welche die Menſchen verhindern, ein Verbrechen 

übermäßig zu ſtraffen. Beyde Arten der Ante 
wert unterfuche Herr Carpov in dem Capitel 
von dem Rechte Gottes über feine Scfchöpffe, 
und zeiget, daß dieſelben nicht gruͤndlich find. Es 
wuͤrde ju weitlaͤufftig fallen, wenn wir dieſe Er⸗ 
drterungen umſtaͤndlicher voreragen wolten; 
wir meinen aber genung gethan zu haben, 
wenn wir unſern Leſern den Inhalt 
derſelben angezeiget. 
| Inhalt | 
bes neun und dreyßigſten Theiles. 

. A hittorieal account of the primitive Invocas 
- tion, W pag. 155 
U. Hiftoize des religieux de la compagnie de Jeſu. 
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Tabularium eccleſiæ romanæ feculi 
¶ecimi fexti al 
Dasifte | 


Archiv der romiſchen Kirche des ſech⸗ 
zehenden Jahrhunderts, welches 


allerley Urkunden enthält, fodie 


Wiederberfiellung des Kelche im 
‚heiligen Abendmal, und Die Ge 
ſchichte der tridentinifihen Der 
ſammlung der Geiftlichfeit erlaͤu⸗ 
tern, aus den Handſchrifften des 
hochfuͤrſtl. Buͤcher⸗Saals zu Go⸗ 
tha mit Anmerckungen herausge⸗ 


geben von Ernſt Salomon Cypri⸗ 


an der heil. Schrifft Doctore und 
des Ober⸗Conſiſtorii zu Gotha Vie 


ce⸗Praͤſidenten. Srandfurt und 







wer berühmte. und um die gefammten . 

- evangelifehen Gemeinden fo Sohuer 

‚diente Herr Kirchen⸗Rath Cyprian 
hat zur Erläuterung der Kirchen- Ges > 


Pu 


ſchichte dee ſechtehenden Jahrhunderts mehe u 
| nn A | | 


als 


Leipzig, II Alph. 9 Bogen in ato. 
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als eine berrächtliche Schrifft herausgegeben, 
welche insgefammt mit allgemeiner Hochach⸗ 
sung der Kenner aufgenommen, und vorhin 
von uns in bemteutfchen Ada Eruditorum mit 


worden, Wie erfreulich wird es nicht den Lieb⸗ 
habern dieſer Wiffenfchafften feyn, daß wir ih⸗ 
nen nunmehro ein neues Werd vondiefer Ark, 
anfündigen, welches defto ſchaͤtzbarer ift, weil 


es nicht nur wichtige und gröfteneheils bisher 
unbekannte Urkunden enthaͤlt, fondern auch - 
‚von dem Heren Kirchen: Nach mit allerhand: 


gelehrten und auserlefenen Anmerdungen ges 
zieret worden? Ex hat diefes Buch Sr. hoch⸗ 
fürftl. Durchlaucht. dem regierenden Herkog 
von Sachſen⸗Gotha zugefchrieben, welcher 


vielem Bergnügen in einige Auszügegebrache 


— 


durchlauchtigſte Fuͤrſt dieſen Schatz zur Ver⸗ 


mehrung Dero vortreflichen Buͤcher⸗Saales er⸗ 
kaufft und dem Herrn Kirchen⸗Rath die Erlaub⸗ 


niß ertheilet, ſolchen zu gemeinem Mugen durch 


den Druck bekannt zu machen. Ihro hochfuͤrſtl. 
Durchlauchtigk. felgen hierinne dem Beyſpiel 
ihrer in Gott ruhenden Vorfahren, und man 

ift ſchuldig, die ruͤhmliche Neigung, welche dies 

felben fowohl als dero durchlauchtigſte Ges 

‚mahlin gegen gründliche Wiſſenſchafften und 
gegen diejenigen tragen, fo fich denenfelben wide 

men, danckbarlich zu erkennen und öffentlich 

zu preiien. Der Herr feße Diefelben davor 
"zu beftändigem Seegen! Esift ung diefes here» 
. lie Werck gar zeitig in die Hände gefommen, 
da ihro hochfuͤrſtl. Durchl. des Herrn a 
en 


D.. 
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fen von Mannteufel Excellenz, diefer aber uns‘ 
fern academifchen Bücher = Vorrath, welcher 
bereits mit fo vielen Zeichen Deroßreygebigfeit 
pranget, mit einem fehr fchönen Faum aus der 


Dreffe gefommenen Eremplar beſchencket; wel» 


ches ung deſto mehr ermunters, unfre $efer von 
dem Inhalte deflelben zu unterhalten. Der 


Herr Kirchen⸗Rath ftellet die Urkunden, wel⸗ 


che ev in diefem Bande bekannt mache, indrey 
Abrheilungen vor. In der erſten ſtehen die Ori⸗ 
ginakLirfunden wegen des Kelches in dem hei-⸗ 


ligen Abendmal, welchen Pabſt Pius IV den 


— 


Sagen wieder erlaubet. In der andern beſin⸗ 


den ſich lauter Briefe, welche an den Cardinal u 


Hofium oder.von demfelben gefchrieben wor⸗ 
den: und in der dritten findet man. verfchiedes 


ne merckwuͤrdige Sendfchreiben des Bifcheffe 
Julii Pfug zu Naumburg und anderer Vers 


theidiger der römifchen Kirche. Der Here‘ 
Kirchen : Rath Eyprian hat nicht wenigen 
dieſer Urkunden ſeine Anmerckungen bengefügt 5 
welche theils weitlaͤufftiger und zur Erlaͤute⸗ 
rung einiger Stuͤcke derer Kirchen⸗Geſchichte 


beftimmet, theils kuͤrtzer, und zu Beſchreibung 


ber Lebens» Limftände derjenigen welche dieſe 


Sendſchreiben enrworffen, nöthig, insgefammf 
aber gelehrt und wohl angebracht find, Er 


geht dabey mit feinen $efern aufrichtig um, 


liefert dieſe Urkunden wie er fie gefunden, und: 


erbietet ſich die Handſchrifften felbft iedermann 
bee es verlanget, vorzulegen.‘ Ja er hat ſo 


gar die heftigen Schmabungen, womit die 
—Q3Prote 


Prote⸗ 
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‚Peoteftanten in diefen Urkunden hin und wies 
‚ der beleget werden, abdrucken laffen, und nichts 
. in denfelben geänderr oder weggelaffen: wels 
ches deſto mehr zu billigen ift, weil földyes der: 
guten Sache nichts ſchadet, fondern vielmehr 
zum Preiſe der göttlichen Vorſorge .gereichet, 
welche. den Dürchbruch der Warheit, auch bey 
aller Gewalt und Widerfeglichkeis. der maͤch⸗ 
‚ Kaften Gegner befördert, | r 

x... -Munmeßto wollen wir von dem Inhalte 
Diefer ſchoͤnen Urkunden nähere Nachricht ers 
Cheilen. In der erften Abrheilung fommen 
- Die Original-Documente vor wegen des Ge⸗ 
brauches des Kelchs in dem heil, Abendmal, 
melchen der Dabft Pius IV den Layen wieder 
erlauber, Derfelben find zehen Stuͤck, und 
der Here’ Herausgeber zweiffele, ob man fols 
che ſonſt irgendwo dergeftale beyſammen fins 
den werde. Weil dieſes lauter wichtige Stuͤ⸗ 
cken ſind, ſo wollen wir deren Inhalt insge⸗ 
ſammt anfuͤhren. Sie ſtehen in folgender 
Ordnung. Ä nr 

- 2) Das Breve des Pabſt Pil IV an den 
Biſchoff Julium Pflug von Naumburg, dars 

.. Inne er ihm erlaubet, auch den Layen den Kelch 
zu reichen. Diefes Breveift im Jahr 1564 
ben 15 April gegeben, und der Pabſt geden⸗ 
det, daß ihn fonderlich der Kayſer Ferdinand 
und der Hertzog Atbere von Bayern bewogen, . 
den Schluß zu faflen , auch den Layen ‚welche 
es verlangen, das Abendmal unter beyderley 
Geſtalt reichen zu laſſen. Er ſuchet aber 

J dabey 
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dabey die Schre der römifchen Kirche von der _ 
Ausfpendung des. Abendmals unter einer Ge⸗ 
ſtalt zu-behaupten oder. bey Ehren zuerhalten, 
und ſchreibt ausdrücklich, der Biſchoff ſolle den 
Gebrauch des Abendmals unter beyderley Ge⸗ 
ſtalt den Layen erlauben, dummodo ii, qui 
utramque fpeciem petierint, confiteantur, pro- 
fiteantur & credant, in fan&isfimo Euchariftiz 
facramento, tam fub una quam fub utraque fpe-. 
eie, verum & integrum Chrifti corpus effe,nec 
romanam ecclefi ĩam errafle aut errare, quæ ex- 
ceptis duntaxat facerdotibus celebrantibus, cæ- 
teros tam clericos- quam laicos fub fpecie tan- 
tum panis communicat, Der Herr Kirchen». 
Math hat dieſem päbftlichen Breve eine weite, 
Laufftige und gründliche Anmerckung beygefüs 


get, Er erweiſet, die römifche Kirche befens. 


ne ſelbſt in den Coneiliis gu Coſtnitz und Tri⸗ 
dent, daß Chriſtus das Abendmal unter bey⸗ 
derley Geftalt eingefegee? er thut dar, daß bie 
fe Kirche einraͤume, es fen anfangs auch denen 
Sanen das Abendmal-unter beyderley Geflale 
gereichet worden, und es finde.fich vor dem 
eoſtnitzer Eoncilio keine päbftliche Verordnung, 
durch welche man den’ Layen den Kelch ent⸗ 
- gogen: ja er iſt der Meinung, es fen dieſes 
von ber. römifchen Kirche aus feiner böfen Ab⸗ 
ſicht, fondern aus unmäßigem. Aberglauben. ge⸗ 
ſchehen. Innocentius III hatte auf dem vier⸗ 
sen lateranenſiſchen Concilio Anno 1215 den 
Satz angenommen, Brodt und Wein werde in 
‚dem, heiligen Abendma in den Leib und Blut 
D4 Ebriſti 


Pin N 


\ 


[1 


8361, Tabularium ecclefhe romanæ. 
Chriſti verwandelt. , Weil man nun mic einer. 
to. heiligen Sache behutfam umzugehen hatte, 

fo hielt man vor rathſamer, den Layen den; 

+ ‚Kelch gar zu entziehen, als Gefahr zulauffen, 
daß etwas von dem Blute Chrifti verfchürtee: 
wuͤrde: wiewohl diejenigen welche das heilige: 
Abendmal aus den Händen des Pabftes em⸗ 
pfingen, folches noch A, 1400 unter beyder⸗ 
lexy Seftale genoffen. Die alten Pähfte.has 
ben den Gebrauch des Abendmals unter bey⸗ 
derley Geſtalt für höchfinächig geachtet, und 
diejenigen: melche fich des: Kelches.enchielten, 
‚eines Sacrilegit beſchuldiget, welches ſelbſt 

Baronius nicht in Abrede ſeyn kan. Deſto 

mehr muſte es alle redlichen Hertzen befrem⸗ 
den, als man in dem Concilio zu Trident, Cap. 
II, Sefl, 21 dem Brauch das Abendmal unter 
einer Geſtalt zu genieffen, zu einem Gefege- 
machte, und in dem erſten Canone, diejenigen. 
mit den Dann: Straffe belegte, welche davor 
halten, Sie Worte Eprifti, trincket alle‘ dars 
aus, Das thut zu meinem Gedaͤchtniß, 
wären eine göttliche Verordnung, welche alle 
Chriſten verbinde, Der Rayfer Ferdinand der. 
erſte und fein Eidam Herkog Albert der Fuͤnf⸗ 
tevon Bayern, widerſetzten fich Fräfftig diefem 
Schluſſe de-Eoncilii, und fuchten die Erlaub⸗ 
-niß dag Abendmal unter beyderley Geflalt zu 
genieflen, für die Deusfchen auszuwuͤrcken. 
Der Pabſt Pius IV ließ fich dadurch bewegen, 
einigen Bifchöffen ſolche Erlaubniß zu erthei⸗ 
len; und unter denſelben war auch Julius 

| Pflug 
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flug Naumburg. Der Kayſer Ferdinand 


ließ dieſe Erlaubniß in der Stephans⸗Kirche 
zu Wien, ſo wohl als an andern Orten von 


der Cantzel ableſen, und ſtarb bald darauf A. 


1564 ben 25 Juli. Die Paͤbſte aber haben 


nach einiger Zeit diefe Berordnung wicher aufs 
gehoben, und den Kelch ſowohl den Sayen,alg 
ben. Seiftlichen welche nicht ſelbſt Meike leſen, 
abermals entzogen. 

1) Ein Brief Kayſer Marimilian des er⸗ 
ſten, darinne er dem Biſchoffe Julio Pflug zu 
Naumburg, den röbrlichen Hintritt ſeines Hrn. 
Vaters vermeldet. 

U). Ein Brief Kayſer Ferbinandi I, mie 


welchem er diefem Vifchoffe das gedachte päbfls 


liche Breve uͤberſchicket. 


IV) Des Ertz⸗Biſchoffs von Prag Schrei, 


ben an den Biſchoff von Naumburg; mit wels 
chem er ihm die Articulos de redo ul calicig. 
uͤberſendet. | 

V) Diefe Artieuli de prudente ua calicis 


ſelbſt. Der Kanfer ließ diefe Artickel auffes u 
gen, ind darinne denen Geiftlichen eine Vor⸗ 


ſchrifft geben, wie fie fich ben der Auefpendung, 
des Abendmaleg, bey dem Beichteſitzen und 
der Privat⸗Communion verhalten follen, 
VI) Ein Auszug aus einem Briefe an Joh, 
de Monte, welchen Bernhard Tanner, des Ertz⸗ 
Biſchoffs zu Prag Bicarius im Predigen ges 


ſchrieben. Er gedencket darinne des Biſcho⸗ 


fes von Gurck, der das päbftliche Breve zu 
Wien, als des af gen ae Adminiſtta⸗ 
or 


⸗ 
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tor publicirt, dabey aber wegen der Neigung 


zu Lutheri Lehre verdaͤchtig geweſt. Der Ver⸗ | 


faffer bedient fich der Worte: Epilcopus gur- 
cenfis, fatis alias de Lutheranifmo ſuſpectus, Vi- 
ennæ pro conciohe publicavit indultum apofto- 


lieum de permisfione calicis, & fatis quidem _ 


. ambigue, ita enim afluefadtus et, Man weiß 
nicht eigentlich wo diefer Biſcheff hergeweſt. 


Denn man hat ihn alsein Kind von fünf Jah - 


een ohnweit Wien gefunden, allwo ihn die 


Tuͤrcken, welche Beute gemacht, zuruͤcke ge⸗ 


laſſen. 
VID Cithardi Brief an den Biſchoff von 
Maumburg von dem Eoncilio zu Trident und 


‚demjenigen was der Kanfer dabey gebeſſert zu 
ſehen gewuͤnſchet. Cithard war Serbinandi I 


Pof- Prediger und Beicht⸗Pater. Er theilee 
bier 15 Säge mit, welche der Kayfer an den 
Pabſt und die zu Tridene verſammleten Bäter 


geſchickt, um diefelben fonderlich in Obacht zu 
nehmen, Er bitter darinne den Pabfl um - 


die Barmhertzigkeit Chriſti willen, daß derfels 
be ſelbſt zu dem Concilio kommen ſolle: dahin⸗ 
gegen der Kayſer verſpricht, ſich gleichfalls zu 
Tribent einzufinden. Er verlangt, man ſolle 


den Gebrauch des heil. Abendmales in beyder⸗ 


ley Geſtalt frey laſſen, und wegen der Prieſter⸗ 
Ehe eine Verordnung machen. Sonderlich 
aber iſt der 4te Satz merckwuͤrdig: Ot acriter 
Reformationis negotium tam in capite quam 
in membris inftitustur. De conclavi fcilicer 
tomano, electione pontificis, cardimalium, epi- 
| W ſcoporum 
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ſcoporum ac prelatorum, majorum. incipiendo, _ 
item de beneficiis ac refidentia. ° Qyarum re- 
rum negledus tempeftates has & procellas hor« 
rendas in eccleſiam Dei invexit. - nn 
VI) Caniſii Brief an den. Cardinal Ho⸗ 
fium, darinne er mit der Erlaubniß das Abends, 
mal unter begderley Geftale zu genieſſen, übel 
zu frieden ift. nn 
. IX) Ein ander Schreiben eben dieſes Gas 


nifil an gedachten Cardinal, darinne er feine 


‚Sedanden von dem heil, Abendmal unter bey⸗ 
derlen Geſtalt und andern Dingen eroͤffnet. 
Es ſteht ihm die päbftliche Erlaubnig wegen 
des Kelches gar nicht an, und er rührmet die 

boͤhmiſche Seiftlichfeie, welche die ‚päbftliche 


Erlaubniß nicht angenommen, es auch Feinesa 


weges vor rathſam erachter, den Kelch. in die - 
Kirche einzuführen, fondern wenn fich gin Dlite - 
glied der römifchen Kirche nach dem Kelche 
Zeſehnet, folden zu den Hußiten verwieſen, 
allwo ihnen das Trinken nicht verſaget wer⸗ 
de“. Won Ealvini herodianiſchem Tode (fo 
nennet Eanifius denfelben) melden er. folgende 
Umſtaͤnde: derfelbe habe etliche Monate öde. - 
lich Franck gelegen und fid) endlich der Wuͤr⸗ 
| ——— mer 
* Wir ſehen nicht, mit welchem Grunde Caniſius be⸗ 
haupten könne, daß die boͤhmiſche Cleriſen die paͤbſt⸗ 
liche Erlaubniß verworffen: da ja aus Dem vor« 
hergehenden Schreiben des Ertz⸗Biſchoffs von 
Yrag, an Julium Pflug und die demfelben ubers- 
ſchickten Artickel von dem Eugen Gebrauche der 
paͤbſtlichen Bulle, dad Gegentheil erweiſen. 
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mer und Läufe nicht mehr erwehren fünnen, 
welche deffen Fleiſch zerfreffen. Darauf fährt 
ee. fort: Sic.defperabundus & præſenti ultione 
irati Dei percuflus, vitam doctrinamque perdi- 
tam horrenda fine conclufit,, cujus memoria eſt 
" eritque femper in maledidtione, 
X) Die fogenannte Bulla cœnæ, mit welcher 
‚ der König von Böhmen George Podiebrad A, 


1458 in die Acht erklaͤret worden. Der Hr. Kira 


chen⸗Rath ruͤcket diefe Bulle, deren Original 
fih mit Pabſt Pauli IL,bleyernen Bulle in 
der gothaifchen Bibliorhec befinden, deswegen 
ein, weil der fü blutige Streit wegen des Kels 
des, in Böhnen feinen Anfang genommen, 
und weil der Pabft den König George fonder- 
. "Tip wegen des von. den Hußiten hergeftellten 
Kelches fo ſchrecklich verflucher, und unzehliche 
Boͤhmen, welche weder gehört noch uͤberwie⸗ 
fen worden, verdammet. Es find die Hußi⸗ 
‚ren von ihrem Anfange an, fo begierig nad) 
dem Kelche geweſt, daß ſich Ziska, ihe vor⸗ 
nehmſter Heerfuͤhrer, ſchon A. 142 1 in feinen 
Patenten unterſchriebe Johannes, frater Zisska 
de calice. Je die Hußiten machten den Kelch _ 

gar zu ihrer Zofung im Felde, und bemahlten 
Kirchen, Wände und Gefäffe fo häufig mit dem⸗ 
felben, daß daher ein gewifler Dichter den 

Vers gemacht: 

Tot pivgit calices Bodmorum terra per urbes, 

Ut credas Bacchi numina fola coli. 
George Podtebrad, welcher 1458 den böhmis 

ſchen Thron beftiegen, wurde von Ealirto IL 

Ä u | vor 
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vor einen rechtmäßigen König gehalten, und. 
ſchickte fünf Abgefandten hinter einander: an 
den Pabft Pium 11, welche von denifelben un⸗ 
ter andern den Gebrauch des Kelches erbitten - 


 folten, Uber-der Pabſt antwortere inöffenee 


licher Berfammlung der Cardinäle: der Kelch 
fey. den Böhmen weder noͤthig noch. nuͤtzlich: 


man fönne nicht von dem Eoncilis zu Coftiig 


abgehen: man lauffe zu viel Gefahr, das Blur 
Chriſti aus dem Kelche zu verſchuͤtten: unter 
ieder Geſtalt unter welcher man das Abendmal 
genieſſe, empfange man zugleich den Leib und 
das Blut Chriſti: die Boͤhmen moͤchten ruhig 
ſeyn und glauben, daß ſie auch bloß unter der 
Geſtalt des Brodtes, Chriſti Leib und Blut zu⸗ 
gleich empfaͤngen. Als nach Pii il Tode, Pau⸗ 
lus II demſelben auf dem paͤbſtlichen Stuhle 
folgte, ſuchte er anfangs den König George 
von feinem Eifer für den Kelch abzubringen; 
Und. als ſolches nicht erfolgte, that er denfels 
ben in ber angezegenen Bulla caenz Domini, \ 
b.i. in der Bulle in welcher jährlich am ger 
hen Donnerftage die Ketzer verdammet wer⸗ 
den, inden Bann. Sa esiftwohlfein Pabſt 
ein fo Hefftiger Bertheidiger von den Genufle 
des heil. Abendmales unter einer Geſtalt geweſt, 
als eben Paulus il. Dieſes iſt der Inhalt 
der umſtaͤndlichen Anmerckung, welche der Hr. 
Herausgeber bey dieſer Bulle gemacht und mit 
tuͤchtigen Zeugniſſen beſtaͤtigett hat. 
Wir kommen zu der andern Abtheilung die⸗ 
ſer Sammlung. In derſelben ſtehen 
— end⸗ 
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Sendſchreiben, welche theils von dem Cardi⸗ 
. nal Hofie, cheils an denfelben geſchtieben wor⸗ 

ben. ie find nicht alle von gleicher Wich⸗ 
tigkeit: die meiften aber doch merckwuͤrdig. 
Der Herr Kirhen- Rath hat andere ‘Briefe, 
welche ſich bey-diefer Sammlung fanden, aber 
nichts befonderes enthielten, mit 'Bedachte weg⸗ 
ggelaſſen. &o find auch die Schreiben Johan⸗ 

nis Maxſinskii und Nicolai Radzivil, welches 

zwey Socinianer geweſt, weggeblieben, in des 
nen ſie die Lehre von der heil. Dreyfaltigkeit 
verunglimpffet. Es laͤſt ſich aus fo viel ein⸗ 
tzelnen Briefen kein Auszug machen, oder alles 
was darinne merckwuͤrdig iſt, anfuͤhren. Es 
haben dieſelben nicht mittelmaͤßige Leute, ſon⸗ 
Bern die groͤſten Männer und Lichter der roͤ⸗ 
miſchen Kirche des fechzehnden Jahrhunderts 
verfertiget: und es fommen unter andern vie» 
le Schreiben des Cardinal Vorromei vor; 
welcher eine Haupt» Derfon auf dem Eoncilio 
gu Trident geweft, und bey dem Schluſſe des⸗ 
felben die wichtigften Begebenheiten beforges 
"Hat, Well wir aber vorher in dem Auszuge * 
aus der erſten Abtheilung, die damaligen Streis 
tigfeiten wegen des Kelches im Heil. Abendmal 
vorgetragen, fo wollen wir auch aus diefer an⸗ 
Bern Abtheilung, einige Briefe nebſt deren In⸗ 
halte anzeigen, welche dieſe Zwiſtigkeit fort⸗ 
fernen oder erläutern, - 

N. CXIIL ſteht ein Brief des Biſchoffs von 
Angfpurg Otto Truchfes von Waldpurg an _ 
Dofium, darinne er die Zulaffung des Kelches 

u . vor 
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‚vor bedenklich hätt, ſich aber doch erklaͤret, dem 


Eoncilio in allen zu folgen, wenn ſolches dag 


. „&egentheilbefchlieffen ſolte. N. CXVI widers  - 
feet ſich eben diefer Biſchoff gebachter Zulafe 


fung des Kelches mit gröfferer Hefftigkeit, 
ſchilt die Proreftanten, daß fie ſich einen Leib 
Chriſti ohne Blut vorſtelleten, und fast, er bes 


finne ſich nicht geleſen zu haben, daß man bie 


Ketzer iemals ihrer Bitte in ſolchen Dingen 
gewaͤhret, in welchen man einmal einen Schluß 
gegen dieſelben gemacht. Ehen dieſes Lied 
ſtimmt er in dem CXX Schreiben an, und hof⸗ 
fet,der Pabſt werde dem Beyſpiel der gröften 
Däbfte nachfolgen, und nichts erlauben, was 
deſſen Vorfahren verboten. In dem CXXIV 
Briefe an Hoſtum, meldet eben dieſer Biſchoff, 
eo habe ſich ein Ruff ausgebreitet, Hoſius wils 
lige in bie Zulaſſung des Kelches: er aber ers 
klart ſich unter vielen Hoͤflichkelts⸗ Bezeigun⸗ 
gen, Daß er von dem Carbinal etwas beſſers 
hoffe, Indem CXXXV bemerckt Caniſius, 
daß der Hertzog von Bayern die Herſtellung 
Bes Kelches noch eifriger ſuche als der Kayſer 
Maximilian II, 

N. CXLII ſteht din weitlaufftiger Beief des 


Eaniſii, darinne er Hoſto auf die an ihn abge» 


laſſene Frage anfworser: was er von der Zu⸗ 


laſſung des Kelches halte? Er widerraͤth die⸗ 


felbe mit viel Geruͤnden, welche aber insgeſammte 
fo elend und mager find, daß man fih wun⸗ 
dern muß, wie ein ſo gelchre und geſchickter 


‚Mann als Caniſius ſonſt war, dergleichen nich⸗ 


Zuverl. Nachr. LT. 70707 tige 


— —W 
X 
% 


24 L Tobularlum eccleſæ vomaue. 
tiges Zeug an einen gleichfalls geuͤbten Got⸗ 


tes⸗Gelehrten ſchreiben koͤnnen. Inſonder⸗ 


heit kommt uns folgende Ausdruͤckung des 
Caniſius ſehr ſeltſam für: Wenn man 
den Gebrauch des Reldyes erlaubet, ſo 
zweiffele ich gar nicht, daß viel und groſſe 
Betzereyen dadurch duͤrfften befeſtiget 
und eingefuͤhret werden. Wie kan doch 
eine Sache welche unſer Exlöfer ſelbſt einge⸗ 
ſetzet, welche ſo viel hundert Jahr hinter einan⸗ 
der in der Kirche braͤuchlich geweſt, fuͤr eine 
Qbelle groſſer und haͤufiger Ketzereyen ange⸗ 
geben werden? In dem CXC Schreiben fo 

Ganifius gleichfalls‘ verfafler, kommt ein bes 
ſonderer Limftand für;  Derfelbe rähme den 
Hertzog von Bayern, daß ſolcher wie die Lille 
unter. den Dorneh und der Morgenſtern aus 
dem Debel hervor leuchte. Da derſelbe die 
Erlaubniß den Kelch im Abendmal einzufühe 
‚ „pen, eben fowohl ale die Defterreicher brauchen 
koͤnnen, fo habe er doch, gefehen, daß diefer Ges 
brauch mehr zugelaffen als nuͤtzlich ſey, und 
Habe alfo gedachte päbftliche Erlaubniß in feis 
nen Landen nicht publiciren laſſen. Der Ergs 
„Biſchoff zu Salgburg fcheine durch die Finger 

zu fehen, und überlafle eines ieden Willkuͤhr, 
ob er das Abendmal ‚unter beyderley Geſtalt 
genieſſen well, Der Hergog aber halte das 
vor, man habe nicht weniger auf die Befeflis 
gung des Glaubens der Roͤmiſch⸗Catholiſchen, 
als auf die Gewinnung der Keger zu ſehen. 
Und alfo komme ihm dieſe Veraͤnderung bey: 
0} Fan Fre Aus⸗ 
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neſpendung des heil. Abendmales verdaͤchtig 
vor * In dem (XCII Schreiben melder der 
Generul der Jeſuiten Laynetz, Hoſio, er habe 
iR. Deutſchland vernommen, daß die Erlaub⸗ 
niß, das Abendmal unter beyderley Geſtalt zu 
genieſſen; In Anſehung der Religlons⸗Unru⸗ 
ben, mehr Schaden als Nutzen gebracht: wes⸗ 
wegen er ſich freue, daß der Gebrauch des Kel⸗ 


ches von einigen Fuͤrſten und Staͤdten nicht 


zugelaſſen worden; wie man itzin dieſes in An 


fethzüng des Churfarffen von Coͤlln und des 
Hertzoge von n Vohern Pr “ Der offt⸗ 


gedachte 


* ẽ —5— biefes den vorhergehenden Ma chrichte 
p u widerſprechen, in welchen man den Hertzog A 
rt von Bayern unter diejeniget gerechtet, wel⸗ 
che die Erlaubniß das heil. Abendmal unter bey⸗ 
derley Geftalt zu genieſſen, am eifrigſten gefucher, 
Allein die —* bat ihre Richtigkeit. Der Her 


einiger Zeit feine Meinun —5— | 


609 — 
und den Kelch durchaus nicht leiden wollen: zumal 


nachdem er die Jeſuiten in feinen Landeh aufge⸗ 


nommen. Der offt gedachte Biſchoff von Aug» 
—F beſtaͤtiget dieſes in einem Schreiben an Ho⸗ 

finm, welches fich auf der 379 Seite dieſer Samm⸗ 
lung ſindet; allwo er ſich der Worte bedient 
Dux Bavariæ, cum quo, ut dixi, nupet fui, nikil 
fe mihi mandaturum, ut in Bavaria calicem con- 
cedam, ferio affırmavit.: Nam qui malotum 
guibus afligimur, olim hot remedium forg ſpe⸗ 


x 


rabat, nunc cum ’illius adminiftrationem in fua 


provineiaconcedendi facultatem habet, fenten- 


tiam immutavit, & neque concedit ; negue ſe 
ceſſurum, præ fe fert. 


os · dem andern Bande ber Hiſtoire des eliet 
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gedachte Bifchoff von Auyfpurg ‚berichtet im 
. dem CXCIII Schreiben Hofio, der Pabft has 
be ihm noch) nicht befohlen, den Gebrauch des 
Kelches zu erlauben: Ja wenn auch dieſes ges 
ſchehen folte, fo werde er doch deswegen demuͤ⸗ 
shige und wiederholte Vorſtellung chun und 
zeigen, daß daraus mehr böfes als gutes zu 
erwarten fen: doch werde er, wenn der Pabſt 
folches ernftlich befehle, nicht ermangeln zu ges 
horſamen. : Canifius meldet endli in dem 
CXCVI Schreiben, der Erg: Bischoff von 
Saltzburg habe von der Erlaubniß des Kel⸗ 
des keinen andern Mugen gehabt, als daß ſich 
die Bauren zufanımengerotter, ich felb Dres 
diger zu fuchen, und fich gegen die zur Wehle zus 
ſetzen, welche ihre Predigten und Abendmal hin⸗ 
"bern welten. Alſo fey der Kelch ein Stein 
des Anftoffes und ein Sels der Aergerniß wors 
ben, Damit vieler Hergen Gedanden offenbar 
wärden. In Bayern habe man tod) nichts 
eändert, und@ndere Bifchäffe bezeigeen gleiche 
Cale wenig $uft, dergleichen zu thun. Bey 
diefer Gelegenheit ſchickt er Hoſio ein Buch, 
ſo auf Befehl des Hertzogs von Bayern de 
catholica communione geſchrieben und ausgege⸗ 
ben worden; welches gedachter Hertzog in ſel⸗ 
neh Landen den Unterthanen in die Hände 
bringen laffe, damit der Genuß des heil. Abende 
Ä ma 


a — — — —— Ann en — —— — 
aux dala compagnie de Jeius, melcher vor einiger 
Zeit herausgekommen, ſindet man pag. 27 ſeq. viel 

gar befondere Nachrichten von dieſem General der 
Seiten, dem Laynetz. y 
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mals unter einerley Geſtalt in dieſem Her⸗ 
tzogthum befefliget und erhalten: werde. 
Wir vermeinen unfern Leſern einen Gefals 
fen gethan zu Haben, da wir. ihnen aus dieſen 
Urkunden dasjenige zufammen getragen, was 
wegen der wichtigen Streitigkeit von dern Kels 
che, zur Zeit des tridentiniſchen Concilii in 
Deutſchland vorgegangen.” Wir finden dar⸗ 
inne noch viel andere wichtige Nachrichten, 
Allein weil unfer Auszug. alljulang gerathen 
möchte, wenn mir diefelben vorftelligmachsen, 
fo wollen wir nur einige merckwuͤrdige Stellen 
anzeigen. Da man von den Örunds Sägen . 
der Religion des Kayſers Marimilian des II 
verſchiedentlich geurtheilet, fo findet man von 
denfelben hier in dem 25, 238, 244, 248 


Briefe einige gute Nachrichten, Der Cardi⸗ | 


nal Hofius redet in dem XXXI Sendſchreiben 
an den Biſchoff Pflug zu Naumburg, yon den 
innerlichen Streitigkeiten der Proteflanten, 
Diefeg giebt dem Herrn Kivchen: Rath Anlaß, 
eine ſchoͤne Nachricht von dem heimlichen Eal« 
viniſmo In Sachfen benzufügen, p. 247 ſteht 


“eine artige Erzehlung von einem Betruͤger, 


der fich vor den Cardinal Simoneta ausgeger 
ben, Bey dem CXXXV Schreiben fammt eine 
weitläufftige Abhandlung des Cardinal Mens 
doza von dem heil. Abendmal gegen bie Calvini⸗ 


len vor. N.CCXXVIftefft ein ziemlich weidläu 


tiger aber auch fehr verworrner Briefbes beruf⸗ 


fenen Svoil. Pefteli an Hofium. Indem 


CCXXVII amd CCXXATX Briefe unterſucht 
405 R3Maldo⸗ 


⁊ 
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Maldonatus umfändlich dia Frage: ob. die 


Tauffe der calviniſchen Prediger gültig fen,oder 


ob man diejenigen welche von ihnen zu der roͤmi⸗ 


ſchen Kirche treten, umtauffen müffe? End⸗ 
lich kommt No, CCL ein ſehr weitlaͤufftiger 


Brief des Cardinal Hofli von zwey Bogen vor, 
darinne er von den innerlichen Streitigkeiten 


der Proteſtanten umſtaͤndlich handelt. Beil 


er ſich nun darinne gar ſehr über die geändere 
se augfpurgifche Confeßion aufhält, fo thut 
der Kirchen⸗Rath Cyprian in den beygefügten 


- Anmerdimgen, gründlich dar, daß weder die 


roͤmiſch⸗catholiſche nach die proteſtantiſche Kirs 
che, die veraͤnderte Ausgabe iemals vor die wah⸗ 


re augſpurgiſche Confeßion gehalten, auf wel⸗ 


che der Religions⸗Friede gebauet iſt. J 
Die dritte Abtheilung dieſer Urkunden, ent⸗ 
haͤlt XXXVI Sendſchreiben, welche meiſt von 
dem naumburgiſchen Biſchoff Julio Pflug ent⸗ 
worffen oder an denſelben gerichtet ſind, dar⸗ 


inne ſonderlich von dieſes Pflugs Biſchoffs⸗ 


Wahl und dem Interim gehandelt wird. No, 


RXXIX hat der Here Kirchen⸗Rath denjenigen . 


Briefaug dem Original abdrucen laffen, wel⸗ 
ben der Königmanuel von Portugal A. 1521 
an den Churfuͤrſt Bridrich den Weiſen won 
Sachſen gefchriehen, und denfelben zur Ver⸗ 
Pisung $utheri eemuntert, welchen er Chri- . 

ianæ fidei hoftem ac perditionis Alium Marti» - 
num Luterium nennet. ge 


Zunm Beſchluſſe gedencken wir noch, daß der 
Verr Kirchen⸗Rath in der Vorrede Hoffnung. 


v — ! 


machet, 
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machet, ein Archivum orientalium chriftiano- 


. ram: herauszugeben, weil in dem hochfuͤrſtl. 


Bücher Borrathe zu Gotha viel Original⸗ Ur⸗ 


Funden von dem Patriarchen Jeremia zu Cons- . 


ſtantinopel, dem Erg: Bifchoff Sabriel zu Phi⸗ 


ladelphia, dem Theodoſio Zygomala und ans ⸗⸗ 
dern auf behalten werden, die in Cruſii Turco- 
Græcia nicht vorkommen, insgeſammt aber 
des Druckes wuͤrdig ſind. Wir wuͤnſchen ihn 
zu einem fo nuͤtzlichen Vorhaben von Hertzen 


Seben und Geſundheit. 
| Su 


j Eifays medical and philofophical; . | 


W Das iſt: — 

ur Artzney⸗Wiſſenſchafft und Wells - 
? Weisheit gehörige. Verſuche; 

Durch George Martine, M. B. Lon -· 
Den, 1749 in groß Svo, I Alph 

„Bogen, nebſt einer Kupffer-Taffel. 

achdem wir bereits aus anderen Schriften : 

"vr des Herrn Verfaſſers, :Berfchiedene Pros -- 
ben von deſſen feltener Erfahrung und guten 
Einſicht in die Artzney⸗Wiſſenſchafft gegeben, 
fo Haben wir diefe Sammlung um ſo viel we⸗ 


— 


niger uͤbergehen ſollen, ie merckwuͤrdiger ſolche 


eintzelne Eroͤrterungen beſonderer Haupt⸗Stuͤ⸗ 
cke der Wiſſenſchafften ſeyn, und de leichteres 
geſchiehet, daß ſolche verlohren werden und 


in Vergeſſenheit kommen. Derſelbe gehet in 


dieſer Wiſſenſchafft chen die. Wege, auf welchen 
Rn 


665 - IM. Ejfaymedcl © 
= ihm Sydenham, Boerhave, Freind und an» 
dere groffe Männer unferer Zeiten vorgegan⸗ 
"gen; ſcheinet aher darinne vor: deuenfelben 
noch einen Vorzug zu haben, daß er fich tieffer 
als jene in die mathematiſchen Wiſſenſchafften 
eingelaffen, weiches man aus feinem Vortrage 
leicht mercken fan, ob er ſchon in dieſer Samm⸗ 
kang durch Zeichnungen und Buchſtaben⸗ Rech⸗ 
nung keine eitele Ehre gefuche, Er iſt ein eifs 
ziger Anhänger und Vertheidiger des. Hippo⸗ 
crates, der von demſelhen gethanen Vorſchlaͤ⸗ 
ge, und ber Art die Artzneh⸗Kunſt auszuuͤben; 
rebdet auch in dieſer Sammlung demſelben we⸗ 
gen verſchiedener Dinge das Wort, wo ihn ans 
dere verlaſſen, welche ſonſt vor deſſen Lehr⸗Art 
und Verdienſte alle Hochachtung bezeiget, oh⸗ 
ne daß ſie ſich ihn in dieſen Stuͤcken zu rechtfer⸗ 
“tigen getrauet. Obz nun. wohl Hippocra⸗ 

| —— — eintzig und allein auf die 
efahrung gegruͤndet iſt, fo gut er dieſelbe zu 
ſeinen Zeiten haben, und bey der unvergleich⸗ 
lichen Schaͤrffe feines Verſtandes brauchen 
konnte; fo will doch Herr Martine dererjeni⸗ 
gen gelehrten Aertzte Unternehmen nicht ſchlech⸗ 
Sterdings verwerffen, welche der Artzney⸗Kunſt 
und deren Ausübung, die Geſtalt einer gewiſ⸗ 
fen won ficheren ‘Beweifen unterfiägten Wiſ⸗ 
ſenſchafft gu geben ſuchen. Er wünfchet ders 
‚gleichen unfdänbere Einrichtung derfelben, 
‚und bezruget daß es ſein gröflee Vergnügen. 
fey, viefelbe zu Hoffen. Allein er will, daß 
men in eines fo wichtigen Sache behutſam 
SE | | | ver⸗ 
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verfahte, weil man. weder in der Mathematic -- , 


weit genung gekommen, noch in der Artzney⸗ 
Kunft fo viel Schäge und Vorrath gefamms 
fee habe, daß ein geſchickter Mathematicus ein 
Fran a Lehr⸗Gebaͤude nach Würden aufs 
ven könnte: (Ex beklaget vornehmlich, daß _ 
men in denen neuern Zeiten fo gar feumfelig 
geweſt, die Geſchichte der Kranckheiten auf 
eben die Art wie es Hippocrates und die Altes 


fien Aertzte gethan, fleißig anzumercken, jadaß 
auch noch heut zu Tage ſolchem Mangelnihe 


nbgeholffen werde, ohngeachtet man davon 
‚ gründlich unterrichtee feyn muß, wenn man 
die Artzney⸗Wiſſenſchafft in eine mathemati⸗ 
ſche Sehr» Art einkleiden, und folche zu einer ger 
wiſſen Wiſſenſchafft machen wi. Bir koͤn⸗ 


nen die Vorraͤthe nicht alle beniemen, welbe 


Herr Martine vorher angeſchafft zu ſeyn ver⸗ 
langet, v man ſich trauen dürffe die Hand 
an.einen folchen Bau zulegen. Seine Bow 


fichtigkeit iſt hierinne fo groß, daß andere ee 


was zu wagen behertztera Gelehrte, ſolche vor 
eine Zaghafftigkeit auslegen duͤrfften. | 
Wir finden in 'diefer Sammlung folgende 
ſechs wohl⸗ ausgearbeitete Abhandlungen des 
gelehrten Herrn Verfaſſers 1) von den Umlauf 
gewiſſer Zeiten zu welchen ſich die Kranckheĩ⸗ 
ten vornehmlich auſſern und ausbrechen. 2) 
Auf welche Weiſe bie Artzney⸗Mittel, ſo deu 
Unterleib reinigen, vornehmlich ihre Wuͤr⸗ 

Eung tun, . 3) Won der Einrichtung um 
Abtheilung der Werdage womit man ar | 
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und Kälte abmißt. 4) Bon Vergleijung 
verſchiedener Arten dieſer Werckzeuge mit eine 
ander. 5) Bon der allmäpligen Erhigung und 
Erkältung der Coͤrper. 6) Won ber verſchie⸗ 
denen Staͤrcke der Hitze und des Sroftes in den. 
Coͤrpern. : Anfähgkich wundert ſich der Hear 

-Werfaffer niche one Urfache, wie es gefches 
hen, daß nachdem der ſcharffi innige Harveus 

den Umlauff des Blutes in dem menſchlichen 
Leibe entdecket, und man ſich mit Rechte die 

Hoffnung gemacht, daß die Artzney⸗Kunſt in 
kuͤrtzer Zeit auf den hoͤchſten Gipffel gebracht. 
werden könne, gleichwohl die Erfahrung gera⸗ 


de das Gegenthell gezeiget. Cs find nach die⸗ 


fer Zeit mehr ungereimte Dinge von dem ſo 
wohl natuͤrlichen als krancken Zuſtande des 
menſchlichen Coͤrpers vorgebracht worden, als 
man wohl von Anfange der Welt bis zu Har⸗ 
vei Zeiten erfahren. Die noch uͤbrig geblie⸗ 
- benen Galeniſten, die fo mit ihren Brenn« 
Ofen die Natur gu:aflen zwingen wollen, die 
Weltweiſen fo ſich mit-Tauter wilführlichen 
Saͤtzen behelffen, ja die Mathematici felbft ha⸗ 
ben alle das Ihrige beygetragen, um die Are 
ney⸗Kunſt ju verderben. Die vornehmſte 
Urſache iſt, daß man die vernünfftigen von 
denen Alten angegebenen Wege, da diefelben 
die mancherley Zufäle, fo die Erfahrung bey 
allen Krandheiten anwies, auf das fleißigfte 
anmerckten, um baransalle Krandheiten wohl 
gu unterfcheiden, und vor iche dienliche Artz⸗ 
ney ⸗ Mittel zu veerdunen, unbedachtſam ver⸗ 


laſſen, 
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laffen, und denen Kranefheiten des Torpers, 


nad) einigen aud ungegründsten Wiſſenſchaf⸗ 
‚ten vorgefaßten Dieinungen, abhelffen wollen, 
Es märe allerdings zu wünfchen, daß wir die 


Belchaffenheit unſers Coͤrpers fchon fo tieff ein» 
gefehen hätten, und das Wefen der Nahrungs⸗ 


und Artzney⸗Mittel deffelben alfo verftänden, 
daß man aus der Artzney⸗Kunſt eine Wiſſen⸗ 


fhafft machen, denen Kranckheiten des Coͤr⸗ 


pers nach denen darinne vorgefchriebenen Mee _ 
geln ficher abhelffen, und mir einem Worte 
allzeit die Säge der Natur⸗Lehre ficher zum 
Grundelegen könnte. Allein wir find dahin 


bey weiten noch nicht gelommen., Man hat 
zwar das verwichene Jahrhundert einige gute 


Entdeckungen in der Natur: $chre gemacht, - 
- und man ſuchet auch allmählig immer. weiter 
in dieſer Wiffenfchafft zu fommen, . Allein 


man weiß, vieler andern Unvollkommenheiten 
nicht Ermwehnung zu thun, noch fehr wenig 
von dem Weſen der flüßigen Eörper, von de⸗ 


ren ungewöhnlichen Veränderungen inKrands 
heiten, von dem Bau, Verbindung und Eins 


fegung der Schn; Adern, wie es mit den ans 
fiedenden Seuchen zugehe, wie die Artzney⸗ 


. Mittel in den menfchlichen Cörper würden u, 


® 


f. w..*. Wie man nun Hieraus erficher, daß 
| 1F das 





Den ausfübrlichften und voliſtaͤndigſten Unter⸗ 
richt von dem, was noch vorher nicht nur in der 
Natur⸗Lehre, fondern auch inder Mathematic ſelbſt 


ousgemacht werden. müffe „.che man. bie an Ä 
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5 ‚ das meifte auf die Erfahrung ankomme, eines 


Menfchen Leben aber fo kurtz iſt, daß die Er» 
fahrung fo er felbft Haben fan, fo gar weit nicht 
‚ reicher, fa hat man Urſache, anderer geſchick⸗ 
ten und fiiheren Männer Nachrichten von des 


nen Krancfheiten, deren Veraͤnderungen und 
mancherleyen Umſtaͤnden zu hülffe zu nehmen, 


um von einer ieden Kranckheit ein wohlger 


gründetes Urtheil zu fällen. | 
Der gelehrte Herr Verfaſſer dat demnach 
in diefem Wercke mit verfchiedenen Abhande⸗ 
lungen eine Probe geben und zeigen wollen, 
daß dieſes der ficherfte Weg fey, welchen ein 
vernuͤnfftiger und gewiſſenhaffter Arge erweh⸗ 


len koͤnne. Herr Martine gehet demnach in 
der erſten Abhandlung, von dem Umlauffe ge⸗ 


wiſſer Zeiten, Tage oder Stunden, zu welchen 


ſich die Kranckheiten le nit En und 


dergeftslt ausbrechen, daß es mit ben Krans 
cken entweder ſchlimmer oder beffer wird, bis 
auf die fpäteften Jahrhundert zurück, und wei⸗ 


x 


fet wie die Alteften gefchickteften Aertzte viel 


forgfäftiger als die in den folgenden Zeiten ge⸗ 
weſt, alle Umſtaͤnde bey einer ieden Kranckheit 
auf das fleißigſte anzumercken und niederzu⸗ 
ſchreiben, aus deren Vorſtellung und Uberſe⸗ 
hung nachgehends von deren Beſchaffenheit, 
und wie ihr vorzubeugen ſey, ein Men se 
us zugen et 





Kunſt zu einer Gewißheit bringen, und auf fichere 
Sründe der Welt: Weisheit feßen Ean, findet man 


denen 


in des —* Herrn CTheyne Uphanbelung don 


ö— 
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faͤllet wurde. Alfo brauchte Hippocrates nicht 
aur die ihm hinterlaflenen Anmerckungen feiner 
Vorgänger fehr fleißig, ſondern ſammlete auch 
Bas was ihm feine eigene Erfahrung an die - 
Hand gab, wie aus feinen Schrifften zu: erſe⸗ 
ben, mit der gröften Sorgfalt. Wir überge: 
ben bie Ichhaffte und gegründete Vorſtellung 
welche der Herrr Werfafler von dem unermüs - 
deren Fleiß und Einſicht dieſes Mannes mas 
het, und erwehnen nur, wie er «8 ihm haupte 
fächlich zufchreibe, daß vernuͤnfftige Aertzte heut 
zu Tage im Stande find, aus der genauen 
Beſchreibung, die berfelbe von ben Anfange 
der Krandheiten, deren Fortgang, Ende und 
mancherleyen Zufaͤllen, vornehmlich zu gewiſ⸗ 
fen Zeiten ertheilet, vorher ſagen koͤnne, wis 
es mit einem Krancken auf gewiſſe Tage und 
GStunden beſchaffen ſeyn werde. Der Unter⸗ 
‚richt welchen Hipposrates ertheilet, die kuͤnffti⸗ 
gen Zufälle einer Krankheit vorher zu fagen, 
ift fein Meiſter⸗Stuͤcke, und das groͤſte uns 
der in feiner ganzen Artzney⸗Kunſt, dadurch 
er fich fo wohl in feinen als indenen folgenden 
Zeiten in foldyes Anſehen gefener, daß man ihn 
nach der damaligen. Gewohnheit alle groffen 
Helden zu vergöttern, quch mit unter die Goͤt⸗ 
ter gezehlet. Seine Gedancken von den. ge 
wiffen Zeiten zus welchen_ mit der Kranckheit, 
und vornehmlich denen Ziebern eine: Veraͤn⸗ 

- derung borgehet, find hin und wieder In defien 

Schrifften zerſtreuet, daraus fie Hern Martine 

bier ſammlet, und in neue furgen 
ſaſſet; 


N 
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fafjet: daraus wir, um uns nicht-bey einer 
Sache zu lange aufzuhalten, nur das vornehm⸗ 
ftebenfügen wollen, : - u 
+. Die Krandheiten find verſchiedene Befchaf 
fenheiten des Coͤrpers, welche nicht nur uͤber⸗ 
haupt weſentlich von einander unterſchieden 
find, fondern auch deren befondere Arten, z. - 
die Fieber, fo weit von einander abgehen, daß . 
fie faſt nichts mehr ala den Namen gemein bes 
halten, Wie nun die Fieber durch einige Feh⸗ 
- Ser und grobe Materie in dem Blute erzeuget 
werden, fo wendet die Natur allen Fleiß an, 
ſolche Materie auf mancherley Wegen auszus 


ſtoſſen. Zu Aufange der Kranckheit ift ſolche 


Materie auf das allergenaueſte mit dem Blute 
vermiſchet, und alſo die Kranckheit ſelbſt, wie 
‚man redet, noch roh. Sie wird nachgehends 
beffee gekschet, und in einer gewiffen Zeit alfo 
zubereitet, zermalmet, und verändert, daß fie 
geſchickt wird, von dem Blute und andern 
Saͤfften abgefonderr, und aus dem Leibe aus⸗ 
geworffen zu werden, Es ift aber diefe Mas 
terie offt fo unartig,'oder der. Krancke feldft fo 
ſchwach, Baß die Natur verfchiedene unordentn 
liche Verſuche thut, dergleichen Materie uuge 
zuſtoſſen; daher nur gin Theil derfelben abge» 
fondere: wird, folglid der Krande entwedet 
- Riebe, oder ſehr ſchwerlich nach vieler Zeit ges 
fund wird. Auffer dem gehet die Arandheit 
gans ordentlich fort, alfo daß man die Keun⸗ 
zeichen. der vorhin gemeldeten Kochung und 
Verdauung der ſchaͤdlichen Materie, deutlich 
W verſpuͤ⸗ 
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verſpuͤret; daher denn wenn dieſelbe ihre Volb 
kommen heit erreichet, der Krancke einen hefftl⸗ 
gen Anſtoß fuͤhlet, welchen der Streit zwiſchen 
der Natur und nur gedachter Materie, kurtz 
vor dem Auswurfe der ſelben verurſachet. Die⸗ 
ſes geſchiehet fo plöglich, daß wenn einige nach⸗ 
theilige Zufälle zugleich eintreffen, der Kranr 
de baräber des Todes iſt, oder wenn ja die 
Natur ſtarck genung bleibes, die Kramifheitzu  .. 
überwinden, derfelbe doch bey groffer Schwache. . 
heit nach dem Anfehen gefund wird, ohnerach⸗ 
tet feine Geneſung fehr unvollkommen ift, und 
er beftändig in Gefahr fichee, aufs neue von. 
derfelben angefallen zu werden. Die Zeit 
welche der Kranckheit einen Ausfchlag giebt, 
fan zwar auf ieden Tag bey einem Fieber zus 
treffen. Allein die Erfahrung und fleißige . . ‘ 
Anmerckungen lehren, daß dergleichen Ausr 
ſchlag mehrentheils auf beſondere Tage eintref⸗ 
fe, und an dieſen Tagen zurraͤglicher ſey, als 
wenn er ungrdentlidy.zu anderer Zeiteinfäller, 
da der Krande entweder ſtirbt, oder unvoll⸗ 
kommen gefund wird, und in Gefahr ficher, 
aufs neue von der Kranckheit angegriffen zu 
werden, Galenus der fid) ungemeine Mühe - 
gegeben, alle. Anmerkungen und Lehren deg 
Hippocrates zu ſammlen, har ausdeflen Nach» 
Kichten gefunden, daß viel mehrere Arten der 
Sieber den ficbenden Tag als andere Tage eis 
nen glücklichen Ausgang gewinnen, wiwohl 
bey etlichen dieſes an vwierzehenden Tage ges 
ſchiehet. Auf diefe folgen nach den Hippocras | 

ae Ä —————— es 


J 
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oo tes Schren Der 9, 11,20 (ober 1), 1755, 4, 
3, 18, 27, (28), 49, 34, 24,31, 37 Tage: 
> Miöht daß folcher Ausfchlag infonderheit wenn 
er jähling gefchieher, nicht auch aufandere, vor» 
nehmlich den 6 Tag eintreffen fönnte, fondern - 
weil in dem Falle die Kranckheit felten nach 
Wunſche fortgehet, und mehrentheils ſchlim⸗ 
me Folgen hernach kommen. Wir uͤbergehen 
das was Herr Martine von den uͤbrigen Tas 
‚ gen in welchen es mit ber. Kranckheit zum 
Ausſchlage koͤmmt, ferner aus dem Hippocra⸗ 
‚te beybringt, ingleichen den Unterricht, wel⸗ 
chen er den Kersten giebt, wie fie nach Hip⸗ 
pocratis Anweifung dergleichen Tage genau 
genung vorher wiſſen koͤnnen. | 
| Man erfichet daraus zur Genuͤge, wie vers 
leumderiſch des Celfus Befchuldigung fen, wels 
chen gleichwohl wiel Gelehrte ohne die Sache 
ſelbſt zu. pruͤffen, auf Eelfl Wort angenommen; 
daß Kipvocratıs feine gange Lehre von Bieten - 
- Tagen, aus des Pythagoras vorgegebenen Ge⸗ 
heimniffen der Zahlen übernommen, Ders. 
gleichen pythagoreiſche Hirn⸗Geſpenſte wa⸗ 
ren zu deſſen Zeiten in die Abend⸗Laͤnder ver⸗ 
wieſen, da Pythagoras ſeine Schule in dem 
unterſten Windel von Italien eingefaͤhret, 
und fanden an denen Orten we fi) Hippocra⸗ 
tes in Briechenland aufhielt, wenig Sehoͤr, ins 
dem daſelbſt vielmehr die Lehren des Thales, 
Anaragaras,seucippus, Demoeritus u. |. w, in 
Anſthen ſtunden, welche die Würdungen der 
Maatur bloß mie Hülffe ver Materie und Bes 
on wegung 


v⁊ 
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wegung erklärten. Ob man wohl nicht fagen 


fan, daß Hippocrateg felbft der DVerfaffer des 
sten Buches regı vacay geweſt, fondern nah 


olem Vermuthen einer feiner Nachfolger und 
Schüler folches zufammen getragen ; foift doch 
daffelbe gang nad) dem. Geſchmacke derfelben 
Zeiten alfo abgefaſſet, daß man es vor ein 
merckwuͤrdig Stücke der Lehre des Hippocra⸗ 
tis von denen Krancfheiten halten fan. Lind 
ob wohl dasjenige, fo darinne non dem Lms 
lauff gewiffer Tage vorfommt in welchen die 
Kranckheit ausſchlaͤgt und fid) ändert, of» 
ne genungfamen Grund abgehandelt worden; 
fo ift diefes Doch fehr weit von denen pythago⸗ 
riſchen Lehren von denen Zahlen und deren 
Verhäfeniffen gegen einander entfernet. Das 
Lehr⸗Gebaͤude des Hippocratis ift lediglich auf 
die Erfahrung gegründet, und auf unwider⸗ 
fprechliche Geſchichte der Natur, fo weder ducch 


die Zeit, noch den Ort, noch eines Mienfchen - . 


Kunſt verändert werden Eönnen. Dieſes ift 
die wahre und gründliche Lehr⸗Art in der Welt⸗ 
Weisheit, und muß alfo auch in der Artzney⸗ 
Kunft zum Grunde geleget werden, wenn man 


anders diefelbe zur Würde einer wahren Wils 
Doer 


ſenſchafft erheben will*. 


» 
’ 
- 








 * Dan muß geflehen, daß der Herr Verfaſſer ei 
aanuf die Natur⸗Lehre gegrünbetes, und in die Geſtalt 
einer ficheren. Wiſſenſchafft eingekleidetes Lehr: 
Gebaͤude der Artzney Kunſt, nicht ſchlechterdings 
verwerffe. Er behauptet nur, es ſey noch FH 
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7 Der Herr Verfaffer zeiget weiter, daß diefe 
Lehre des Hippocratis von der Einficht der zur 
kuͤnfftigen Umſtaͤnde der Kranckheiten fo bald 
fie zum Berfchein gefommen; allenthalben auch 
von denen welche dieſem Arge in feinen Lehr⸗ 
Sägen fonft nicht zugefhan waren, mit dern 
gröften Beyfall aufgenommen worden, - Es 
fehlte zwar auch nicht, an Gegnern, deren eis 

nige ausdrüdlich infonderheit wider des Hip⸗ 
B u pocratig 








Zeit, daffelde auszuführen ; meil man den zu einem 
folchen Gebaͤude nötbigen groffen Vorrath noch bey 
weiten: nicht zur Hand. babe. Allein wenn er den 
Werth der Artzney⸗Kunſt der Alten fo ungemein 
erhoͤhet, und durchaus will, daß man heut zu Tas 
ge, von Hippocratis Gägen nicht einem Schritt 
abmeichen jofl, ſo gehet er vielleicht darinne zu weit, 
daß er allzulange gewartet haben will. Man hat⸗ 
te vor hundert und mehr Jahren den Vorrath 
lange nicht beyſammen, welchen wir heut zu Tage 
befigen, um die Bewegungen der himmliſchen Coͤr⸗ 
‚per und beren Urfachenzubeflimmen. Haͤtte man 
dergleichen reichen Vorrath erſt erwarten wollen, 
fo würden die Natur⸗Lehrer e8 heut zu Tagein der 
Sternſeher⸗Kunſt bey weiten nicht dahin gebracht - 
haben, wohin fie inder That gefommen find. Hätte 
> Keppler nicht etwas gewaget, ohngeachtet er das 
Durch bisweilen auf Irrwege geratben, fü wuͤrde 
der fiharffinnige Newton den fehönen Himmelgs 
Bau nicht alfo vollendee Haben, wie wir ihn von 
demfelben erhalten. Diejenigen fo der Artzney⸗ 
Kunſt zuerft die Geſtalt einer Wiſſenſchafft geben, 
werden ohnfehlbar gleich anfaͤnglich nicht alles 
haarſcharff treffen. Deswegen aber iſt die Be⸗ 
ſchleunigung eines ſolchen ruͤhmlichen Unterneh⸗ 
mens nicht zur verwerffen. I 


dee. 
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pocratis tehren, wie man die kuͤnfftige Um⸗ 
fände einer Kranckheit beurtheilen folk, ſchrie⸗ 
benz; deren Schrifften Herr Martine hler aus⸗ 
führlich erzehlet. Unter allen aber mwiders 
ſprach vornehmlich diefer Lehre des Hippoera⸗ 
tis mit gröftem Eiffer, der beruffene Aſclepia⸗ 
des, Dieſer harte fi) anfänglich auf die Ne 
de⸗Kunſt gelegt, ließ fich aber, weil ihm dieſer 
Handel nicht recht von flatten gehen wolte, 
Yin den Sinn fommen, nach Nom zu reifen, und’ 
daſelbſt zu einer Zeit, da ale Neuerungen als 
da in groſſem Werthe flunden, durch eine 
gang aufferordentliche Art die Artzney⸗Kunſt 
auszuüben. Nachdem er einmal diefen Bors 
fat gefaffet, fo fragte er wenig nach denen Die 
in diefer Kunſt feine Vorgänger geweſt, wel⸗ 
che er vor nichts anders als lauter Menfchens 
Mörder ausſchrie. Er wuſte nicht das ges 
. tingfte weder von ihren Sehr: Gründen, noch 
von. ihren Erfahrungen: und wie er alles Ans 
dern und neu machen wolte, fo ſtieß er auch al⸗ 
les was die vorigen Aertzte mit vielem Fleiß 
und Mühe zu ftande gebracht, über den Hauf⸗ 
fen. Er hoffte ſolchergeſtalt fein eigenes auf 
die epicurifche Welt: Weisheit gebauetes und 
mit mancherley guten Scheina Öränden vers 
wahrtes Schr: Gehäuse aufzuführen, und vor 
allen andernin Anfeßen zubringen. Er fonns 
te daben die Kunft bey welcher er von Ju⸗ 
gend her auferzogen worden, bie Sachen ats 
nehmlich vorzutragen, und andere vielmehr zu 
überreden als zur überzeugen, fehr wohl ans- - 
| —— © 2 wenden, 
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nenſelben, und es ift alfo nicht Wunder, daß 
die nuͤtzlichen Lehren des Hippocratis von. des 
nen gewiffen Tagen, an welchen die Kranck⸗ 
heiten abwechfeln, immer mehr in Bergeffens 
heit kommen, nachdem ſich bereits viel bes 
ruͤhmte Aertzte fo ausdruͤcklich wider diefelben 
erfläree*), _ | 


] 


"Der 


* Die Alten find dedmegen fehr zu loben, und hatis 
delten gang vernünfftig, daß. fie fich, weil ihnen 
- von der wahren Natur-Lehre, und denen nitht vor _ 
langer Zeit erſt feſt geftelleten Gefegen der Bewe⸗ 
gung der flußigen und feſten Körper, gar nichts, 

von dem Bau und der Einrichtung des menfihli- 
chen Körpers aber fehr wenig bekannt war, bloß 
an die Erfahrung hielten. : Allein wenn manauf 
dieſem Wege die Urfachen der Erfahrungen mies 

: ber aus andern Erfabeungen angeben fol, ſo iſt es 
gar zu leicht, daß man fehle, Es wuͤrcken bey eis 

ner eingigen natürlichen Begebenbeit, fo viele Ur⸗ 
fachen zugleich, und tragen daß ihre gemeinfchafft- 

lich bey, daß man nicht weiß, wie viel ınan einer 
ieden von der gantzen Wuͤrckung beymeffen folk. 
Die Ahwechfelungen der Rranckheiten, fo die Alten 
bloß aus der Erfahrung wahrgenommen, haben 

- obnfeblbar ihren guten Grund in dem Umlauffe 

des Blutes, deſſen Geſchwindigkeit, der Befchaffen- 
⸗ beit der feſten und fluͤßigen Theile u. ſ. w. Solte 
es unmoͤglich ſeyn, dieſe Veraͤnderungen unter ge⸗ 
wiſſe Regeln zu bringen? inſonderheit nachdem 
Borellus, Bellinus, Vaglivius, Pitkarn, Cheyne, 
ra und andere geſchickte Maͤnner bereits 
den Weg dazu gegeiget, und einen ruͤhmlichen Anz 
fang gemacht, die Argney-Kunft in die Geſtalt eis 
«ner Wiffenfehafft einzukleiden. Alsdenn wuͤrde 
niemand wider Die Abwechſelungen ber Runde 
10 
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Der Herr Verfaſſer machet hier einen Ver⸗ 
ſuch, und bringe fehr, weitlaͤufftige Regiſter 


von verſchiedenen Kranckheiten bey, welche in 


allen europaͤiſchen Reichen zu mancherley Zei⸗ 
ten eingetroffen; um zu zeigen, wie in allen 
Arten der Fieber, mancherley verzehrenden 
Kranckheiten, anſteckenden Seuchen u. ſ. w. 
dieſelben ſaͤmmtlich auf gewiſſe Tage abgewech⸗ 


ſelt. Man ſiehet daraus feine ſeltene Beleſen 


heit und Erfahrung in denen Geſchichten der 
Artzney⸗Kunſt, und vornehmlich der Kranck⸗ 
heiten. Er ſtreuet auch allenthalben ſo nuͤtz⸗ 
liche Anmerckungen unter ſeine Erzehlung, daß 
aus dieſem Vortrage mehr als ein Vortheil zu 
ziehen iſt. Dieſen fuͤget er endlich, ſowohl ſei⸗ 
ne eigene als anderer gelehrten Aertzte, inſon⸗ 


derheit des Galeni, Avicenna, Sydenham, Bo- 


relli, Cheyne u. ſ. w. Gedancken von denen Ur⸗ 
ſachen ſolcher Abwechſelungen bey, oder zeiget 
doch wie weit man ſich in die Erörterung: det⸗ 


felben einlaſſen koͤnne. 
Sa‘, . mM 
———— u — — —— — ——. 
ſo auf gewiſſe Tage eintreffen, wie ſie die Erfahrung 
zeiget, etwas einzuwenden finden. Wenn ein Un⸗ 
erfahrner eine Uhr ſieht, ſo eine Zeitlang gehet, 


nachgehends aber bey feuchtem Wetter, wenn 
Staub dazu koͤmmt u. ſ. m Rocker: fo Tan. derſel⸗ 


be offt aus der Erfahrung vorher wiſſen, mennfeie, . 


Uhrwerck ſtocken werde. Allein er Tan ſehr meie 
fehlen, wenn er bloß ben der. Erfahrung bleibe 
will, und alfo bisweilen dad Stiliffehen feiner Uhr 
einem Rabe in derſelben bepmilfer, melches nicht die 
geringfle Schuld daran bat: | 
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In der folgenden Unterſuchung handelt er 
von denen Artzney⸗Mitteln, welche infonderheie: 
den Unterleib zu reinigen genommen werden, 
und von der Art auf-welche diefelden in den 
Körper wuͤrcken. Gleichwie die Alten alle 
Säfte des menſchlichen Leibes in gewiſſe Ars 
sen abgerheiler hatten, fo theilten fie auch die 
Artney Mittel, welche entweder die Galle, die 
ſchwartze Galle, oder die uͤberfluͤßigen waͤſſe⸗ 
richten. Theilgen abführen folten, nach eben 
diefer Ordnung ein. Und weit der. menfchlis 
he Verſtand immer begierig iſt, die erſten Ur⸗ 
fachen aller Dinge zu ergründen, ohnerachtet 
‚deren Erfindung feine Kräfte uͤberſteiget, fo 
betrogen einige ſich felbft und andere mit de⸗ 


nen leeren Worten, die fie vor die wahren Ur⸗ 


fachenausgaben, und alfo auch denen Artzney⸗ 
Mitteln mancherley verborgene Kräfte zu⸗ 
fihrieben. Sie bildeten ſich ein, daß fie eine 
genungſame Erklärung folder Würdungen 
beygebracht, wenn fie gefagt, daß zwifchen de⸗ 
- nen Arkney- Mitteln und den Saͤfften des Coͤr⸗ 
pers, eine Freundfchafft oder Feindfchafft und 
natürlicher Haß, eine angiehende oder abſtoſ⸗ 
ſende Krafft u. ſ. w. ſey. Wie nun einige 
neuern dergleichen Wort⸗Spiele mit Recht 
aus der Artzney⸗Wiſſenſchafft verbannet, ſo 
gehhen ſie doch zu weit, wenn fie auch dass 
jenige keugnen und verwerffen wollen, was 
‚ Hippocrates und andere verftändige alte Kr 
te aus der Erfahrung erlernet, daß gewiſſe 
Artzuey⸗Mittel gewiſſe Saͤffte abfatren, sone 
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mit denen anderen Saͤfften des Coͤrpers etwas 
zu ſchaffen zu haben. Alſo haben die berähms 
teften ‚unter, denen neueren Aerkten erhärten 
wollen, die den Linterleib reinigenden Arks 
ney» Mittel nöthigen Die Gefäffe des. gangen 
Coͤrpers, daß fie alleinihnen befindliche Saͤffte 
herausgeben müffen; da denn fo wohl gus 
. te als: böfe Säfte zugleich abgeführer, undder 
Eörper bloß des Lberfluffes derfelben erlediget 
werde. Here Martine fucher auch diefalls 

der Alten Ehre zu retten, ohne der Wahrheit 
etwas zu vergeben, und behaupfet, daß allers 
dings gewiffe Mittel bloß gewiſſe Arten. der 
Säffte abführen, ohne deren Mährlcin zubile 
ligen, welche die Lirfachen folcher Wuͤrckung 
mit leeren Worten beftimmen wollen, oder auch 
-fich felbft heraus zu nehmen, daß er folche Ur⸗ 
ſachen aus dem Baue des Eörpers angeben koͤn⸗ 
ne. Er bleibe nach feiner Gewohnheit, bloß 
ben dee Erfahrung, zumal da auch diejenigen 
- fo diefe: Lehren der Alten am fchärfften ange⸗ 
fochten, ſich offt durch dieſelbe alſo uͤberzeuget 
gefunden, daß ſie ihren vorgefaſten Meinun⸗ 
gen ſelbſt widerſprochen. | 
Sin der folgenden dritten Abhandlung bringt 

ex feine Gedancken von denen Werckzeugen bey, 
womit Nike und Kälte pflegen abgemeffen zu 
werden. Einige fehreiben deren Erfindung 
dem Galileo, andere dem Sancterio und noch 
andere dem Water Paul oder Drebbei zu, 


Herr Martine erzehlee Fürglich die Gründe . . 


welche iede Parthey angiebt, und trägt fein 
S7 Beden⸗ 
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Bedenken, nady Erwegung derfelben, die Eh⸗ 
re diefer Erfindung dem Sanctorio beyzules 
gen, Wir übergehen die Erzehlung, wie mar 
die gläfernen Röhren , fo-Hige und Kälte ab» 
zumeſſen gebrauchet werden, anfänglich mit 
Lufft, und nachgehends mit Wein-Geifte gefüls 
let, und welche Unvollkommenheiten man bey 
diefen beyden Arten vermercket. Man hat eis 
nen groffen Vorrath von Anmercfungen, wels 
che zu verſchiedenen Zeiten, an vielerley Orten, 
wegen der Wärme und Kälte der Lufft gemacht 
‚worden, in denen Tage: Büchern der Gelehr⸗ 
ten; ohne daß diefelben einen fonderlichen Nu⸗ 
"gen fihaffen, weil die Wetter» Gläfer deren 
man fich bedienet, nicht alfo gemacht find, daß 
fiertalle von einem gewiffen und beftändigen 
Grade der Wärmeoder Kälte anfiengen, womit 
. man Wärme und Kälte an verfchiedenen Ors 
ten mit einander vergleichen koͤnnte. So lan⸗ 
ge man ſich demnach nicht vergleichet, bey al⸗ 
len Wetter-Glaͤſern in ber Welt einerley 
Maaß vor die Wärme und Kaͤlte zu brauchen, 
ſo lange wird mit dieſen erzeugen nicht 
viel, zu mehrerer Erforfchung der Natur. Fön» 
nen ausgerichtet werden, . Der grofle und 
fcharffinnige Boyle fahe diefe Unvolllommen- 
heit ‚der gemeinen Wetter: Gläfer wohl ein, 
und ſuchte demnad) vor allen Dingen einen in 
der gangen Welt befändigen Grad der Wärs 
me oder Kälte, -welchen man zum Grunde les 
gen und anfangen fönnte, von demfelben die 
‚Grade ber Wärme oder Kälte zu zehlen. Er 
\ ſchlug 


—v 


En. 


and phitofophical by Martine. 269 
ſchlug anfänglich den Grad der Kälte dazu vor, 
wenn das Anis⸗Oel zu frieren anfängt, oder 
nachgehen ds die Kaͤlte, wenn ein abgezogenes 
gemeines Waſſer zu frieren anfaͤnget. Allein 
‘ee fand auch ben dieſem von ihm angegebe⸗ 
nen erfien oder unserfien Grade der Märme, 
fo viel Ungewißheit, daß er weiter feinen Fleiß 
auf die Auebejlerung der Werter-Öläfer vers 
wandte. Dir feharffinnige Hallen gerieth 
“ anfänglich mit ihm auf einerley Gedancken, von 
dem Grade der Wärme, wenn das Waſſer zus 
frieren anfängt; verließ aber folche bald, und. 
wolte Tieber vor den-erften rad, die mäßige 


Waͤrme der Lufft in fehr ticffen Gruben und | 


Kellern unter der Erde annehnien, welche we⸗ 
der im Sommer noch Winter einiger Veraͤn⸗ 
derung unterworffen iſt. Allein der Herr Ver⸗ 
faſſer haͤlt dieſen von dem Halley angegebenen 
erſten Grad der Waͤrme vor gantz ungeſchickt, 
daß man die Wetter⸗Glaͤſer nach demſelben 
eintichten koͤnnte. Es hat nicht ein ieder Ge⸗ 
legenheit ſich in des Boyle Grufft zu begeben, 
oder nach Paris zu reiſen, um ſein Wetter⸗ 
Glas in dem Keller daſelbſt in erwuͤnſchten 
Stand zu ſetzen. | 
Auffer dem hat: Halley noch einen andern 

‚ geroiffen Grad der Wärme angegeben, defr 
fen man fi) bey Zuſammenſetzung ber Wet⸗ 
ter⸗Glaͤſer Bedienen koͤnnte; nehmlich die Waͤr⸗ 
me in welcher der eins Geiſt zu fieden an, 
. fängt. Herr Martine bemercket, daß man in 
dem nein, Geiſte in dr de la Hire are 

. al 
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Glaſe, nach welchem das Wetter von der koͤ⸗ 


niglichen Geſellſchafft der Wiffenfchafften zu 


Paris angemerdet-wird, nun feit fechzig Jah⸗ 
‚zen nicht die. gerinafte Aenderung verfpürer, 
fo lange daffelbe von diefer Gefelfehafft ger 
braucht worden, Dem aber ohngeachtet ges 
fälle ihm doch ein anderer Vorſchlag des Herrn 
Halley viel beffer, da derſelbe die Hite welche. 
das Waſſer fiedend macht, angegeben, daß, 
- man von daher die Grade der Wärmean dem 
Weetter⸗Glaſe zehlen ſolte. Halley fahe aus 
der Erfahrung felbft, es fey diefer Grad ſo ber 
Ständig und unveränderlich, daß das Waſſer 
wenn es ſolchen einmal erreiche und fiedet, 
niicht mehr erhitzet werben Eönne, es mag, fos 
chen folange es will. Dergroffe Newton und 
Herr Amontons haben dieſes fo wohl eingefer 
hen, daß fie beyde diefen Grad der Wärme zu 
einem beftändigen Punet bey denen von ihnen 
angegebenen Werter:Gläfern zum Grunde ges 
leget; darinne auch andere ihnen nachgefols 
get. Herr Taglini bringer zwar verſchiedene 


Einwuͤrffe dagegen bey. Allein Herr Mars 


tine hat aus der Erfahrung gefunden, daß dies 
falle fein mercklicher Linterfchted in denen _ 
Waſſern fey, wenn fie auch in Saltz, Gewich⸗ 
te und Reinigkeit noch fo fehr von einander 
unterſchieden ſeyn. Jedoch iſt die Hitze des 
ſiedenden Waſſers nicht zu aller Zeit und an 
allen Orten ſo gar beſtaͤndig und gantz unver⸗ 
aͤnderlich, als einige aus des Halley und Amon⸗ 
tons Verſuchen haben ſchlieſſen wollen. —* 
| : Ä € 
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ein Waſſer flüchtig oder gefene fen, beruhet 
nicht allein auf dem genauen Zufammenhange 
den-Fleinften Theilgen defielben, fondern auch 
guten Theils auf dem Drucke der die Erde ums 
gebenden Lufft. Denn wenn man Waſſer 


oder andere Gäffte in einem Gefäffe, von ee 


darauf druckenden Lufft befreyet, fo fangen dies 
-felben in einer fehr mäßigen Waͤrme fchon zu 
fieden ar, welche weitunter dem Grade der Hi - 
ge ſtehet, welche noͤthig ift folches Wafler in 
der fregen Lufft zum fieden zu bringen, Seo - 
doch ift diefer Unterſchied bey der gewöhnlis 
chen Abwechfelung des Wetters, nicht fo gar 
fonderlich: Und man fan, wenn mat ja eini⸗ 
gen Irrthum daher beforgen mäfte, den Grad 
der Hitze des fiedenden. Waflers, zu der Zeit 
auf fein Werter-Ölas tragen, wenn die Schwe⸗ 
re der £uffe fich in einem mittlern Zuflande be» 
findet, und der Mercurins ohngefcht 30 Zoll 
hoch ſtehet. 6 
Herr Amontons hat in der von ihm ange⸗ 
gebenen Einrichtung des Wetter⸗Glaſes, wel⸗ 
che mit ſo groſſem Beyfall in Franckreich auf⸗ 
genommen worden, dieſen Grad der Hitze des 
ſiedenden Waſſers zum Grunde geleget: und 
ob wohl Herr Martine dieſe amontoniſche Er⸗ 
findung nicht allen andern vorziehen will, zu⸗ 
mal da ſolche fo mühfam nachzumachen und fo 
beſchwerlich damit umzugehen ift, daß fie nies 
mats fonderlich in Brauch, gefommen : fo. 
billiget ex doch diefen , daß man den gedachten 
Grad der Hige bey allen Wetter, Öläfern zum 


Grun⸗ 
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‚Grunde lege, und alfo den von Boyle und ans 
‚dern Gelehrten ehedeffen fo lange gefuchten ges 
wiſſen Punct der Wärme erlange. Man kan 
alsdenn die gantze Menge des fluͤßigen Coͤr⸗ 
pers in dem Wetter⸗Glaſe in 10000 gleiche 
Theile abtheilen, und den Grad der Wärme 
anmercken, durch welche diefer Coͤrper 1, 2, 3, 
4 und mehrere ſolcher Theile ausgebreitet wird. 
Obwohl diefe Borfchläge gar_feheinbar find, 
wie fie auch) von einigen würcfli ins 
“ Merck gerichtet worden, fo finden doch diejes 
nigen welche felbft Hand anlegen wollen, vers 
ſchiedene Schwürigfeiten, um die Theilein wel 
che ſich der flüßige Körper ausbreitet, genäu 
anzumercken. Deswegen thut der Herr Bers 
Faffer den Vorſchlag, daß man um ſolche Wets' 
ter» Öläfer zu machen, die man zu aller Zeit 
und an allen Orten brauchen, und die daran 
. gemachten Annierefungen mit einander verglei⸗ 
chen fönne, zugleich zwey beftändige und uns 
veränderliche Puncte beftimmen müffe, die ein 
ne ziemliche Weite von einander entfernet ſeyn: 
welche Zwifchenmeite man hachgehends zum 
Maap. Stabe nehmen, und in gleiche Theile ab> 
theilen Fan, ° Einen diefer Puncte fan man 
nach der Hitze des fiebenden Waflers beftims 
men, welcher. nad) dem was wir vorhin Gens 
gebracht, ſicher genung iſt. Vor den andern 
Punct kan man die Waͤrme nehmen, wenn 
das Waſſer entweder zu gefrieren, oder wel⸗ 
ches einerley iſt, wenn das Eiß zu ſchmeltzen 
anfaͤngt. — 
| Der 
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Der berühmte Halley hat zwar diefen letzt 
angegebenen Grad der Wärme vor fehr unge, 
wiß gehalten, und auch andere haben gemuth⸗ 
maffet, daß das Waſſer zu verfchiedenen Zeis 
ten und in verfchiedenen Gegenden der Melt, 
nicht bey einerley Grade der Wärme zu frieren. 
anfangs. . Man folte daraus faft mir denen 
Heren Dercham, Muffhenbroed und anderen 
ſchlieſſen, te weiter man gegen, Norden kom⸗ 
“me, ie ein gröfferer Grad der Kälte wer⸗ 
de dazu erfordert, daß das Waſſer zu frieren 
aitfange, Herr Martine hat ſelbſt erfah⸗ 
ren, daß wenn er einige in Deutfchland mit 
Dveckfilber gemachte Wetter: Gtläfer nach Ens 
gelland gebracht, auf welchen der Grad des Ge⸗ 
frierens mit 32 begeichnet war, dag Qveckſil⸗ 
ber noch) etliche Grade drunter fichen muͤſſen, 
wenn er diefe Wetter - Gläfer in. thauenden 
Schnee ‚oder geqvetfihtes Eiß geſetzet. Al⸗ 
fein er iſt auch genungfam verfichert, daß alle 
diefe Irrthuͤmer aus feiner andern Urſache 
herfommen , als weil entweder die Verſuche 
nicht fleißig genung gemacht, oder Die Wetter⸗ 
Glaͤſer nicht richtig genung verfertiget worden, 
Dem ohngeachtet hat doch der Herr Verfaſ⸗ 
fer miehrere Gewißheit davon haben wollen, ob 
in der That, in verfchiedenen Welt⸗Gegenden 
ein groffer Unterſchied unter der Kälte fen wel⸗ 
che das Waſſer frieren macher *, Erhatdess 


. — — 
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* Die Erfahrung zeiget, daß allzeit bey windichtem 

Wetter/ wenn ſchon die Kalte nicht fü gar Bei 
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ſchiedenen Grade der Wärme abzuzehlen. 
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“wegen: an. zweyen mit Qveckſilber gefülleten 
Wetter⸗Glaͤſern in der Breite von 56 Grad 
20 Minuten, den Punct da das Waffer zu 
frieren anfängt, auf das forgfältigfte bemercket, 


und zugleich einen Freund gu Londen, in der 


‚ Breite von sı Grad 32 Min. an etlichen ans 
dern folchen Wetter⸗Glaͤſern diefen Punct ges 
nau gu bemercken erſuchet. Diefe Wetters 
Glaͤſer haben fie nachgehends gegen einander 
ausgervechfelt, und Befunden daf der anges 
merckte Punct wern das Waffer'gefriere, oder 
das Eiß zu ſchmeltzen anfange, an beyden Or⸗ 

. ten auf dag genauefke eintreffe. Wäre dem⸗ 
nad) darinne wegen der verfchledenen Welt⸗ 
Gegenden einiger Unterfchied zu finden, fo müs 


m 


fte derfelbe gewiß an zwey Orten deren 


. Breite um $ Grad unterfchieden iſt, mercklich 
„werden. Diefer Punct bleibe auch beftändig 
und nnveränderr, wenn man das Wetter⸗Glas 
in thauenden Schnee oder Eiß feet, es mag 


im Sommer oder Winter, bey falten oder wars . 


men Wetter, wenn die Lufft ſchwer oder leicht 
iſt u. ſ. w. gefhehen. Daraus ſchlieſſet der 
Herr Verfaſſer, daß man von dieſem Puncte 
ganz fiher den Anfang machen fönne, die vers 
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ift, das Waſſer che zu frieren anfange, als bey ſtil⸗ 
fen Wetter. Dieſes mag vielleicht. die Urfache 

ſeyn, warum in flachen Landern, die Kalte allzeit 
viel ſtrenger ift, ald in denen fo in Gebürge einges 
ſchloſſen find. Diefe Erfahrung kan in Exörte- 
rung der Frage die Herr Martine bier vor fich 

. Bat, ein gutes Lichte geben. . 
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Der groffe Newron hielt die genaue Abinef» 
fung der Wärme und. Kälce, feiner Erörterung, 
nicht unmwärdig, und zeigte in denen Schrif⸗ 


ten ber engliſchen Geſellſchafft der Wiffenfchafs 


ten einen Weg, bie Wetter: Gläfer nüglicher 
‚und gewiſſer zu machen, als fie vorhin geweſt. 
Es beftand diefer darinne, daß er wie Herr 
Martine zugleich zwey Puncte auf einem ie⸗ 
den Wetter⸗Glaſe bemerckte, einen beftändigen 
Grad-der Hige, und einen andern befländigen 
Grad der Kälte, An flat des Wein⸗Geiſtes 
oder- anderer flüßigen Materie, brauchte er keins _ 
Del, Wenn er nun annahm, daß diein thaus- 
enden Schnee geſetzte Kugel des Wetter⸗Gla- 
fes, 16600 Theile hatte, fo fand er, daß das 
Del ſich durch die Wärme des menfchlichen 
Körpers fo viel ausbreite, daß daſſelbe 256 
ſolcher Theile oder z'5 von dem gantzen Naume 
der Rugel mehr einnehme. Durch bie Hitze 
des ſiedenden Waſſers flieg daffelbe auf 16725, 
in der Hitze des geſchmeltzten Zinnes aber auf 
11516, Wenn er nun den Punct wo dag 
Waſſer gefrierer, als den gemeinen Grentz⸗ 
Stein zivifchen Hige und Kälte annahm, ſo 
ſetzte er die Wärme des; menfchlichen Eörpers 
12 Grad, und druckete demnach die Hitze des 
fieberiden Waffers durch 238°" = oder 34. Grab, 
und die Hige des ſchmeltzenden Zinnes durch 
71 Stab aus, . &o gründlich auch diefe Ge⸗ 
Banken des berühmten Newtons waren, ſo 
wenige fanden fich Doch, weldye beffen Angeben- 
folgen wolten ; vielleicht aus der Urſache, weil 
Zuverl. Nachr. XL CH. . man 
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- man auf feinen binterlaffenen Pappieren einis 
ge unrichtige Rechnungen wahrgenommen, 
auch befunden, daß er etliche Verſuche, ob wohl 
von feiner Wichtigkeit, nicht fleißig genung an» 
gefteller; und hauptfächlich, weil er ſich aus⸗ 
druͤcklich folte erfläret haben, daß er den Grad 
wenn das Wafler frieret, vor den niedrigfien 
Grad der Kälte angenonimen *. Herr Mar: 


uine zeiget, wie man dieſer Unvollkommenheit 


des newtoniſchen Wetter⸗Glaſes gar leicht ab⸗ 
helffen und es alſo ſo wohl die tiefſten Grade der 
Kälte, als die hoͤchſten Grade der Hitze genau ab⸗ 
zumeſſen, brauchen koͤnne. Allein er befindet eis 
nen anderen unverbefferlichen Mangel an dem» 
ſelben, nemlich daß Newton das Del gebraucht, 
welches in der Roͤhre anklebet, und andere Un⸗ 
vollkommenheiten mit ſich bringer, dadurch ie 

. vn . ‚ m t 





* Amontons ift nach Gewohnheit der Srangofen, 
welche in allen Stücken den bitterften Neid gegen 
die Verdienfte dieſes groflen Mannes an den Tag ge⸗ 
ben, ſo unverfihbamt, daß er. denfelben in Denen 

“ Memoires de l’ Acad. Roiale des fciences 1703 
vergleichen Unwiſſenheit öffentlich beygemeflen: 

Allein zu geſchweigen, daß nicht leicht ein Schüler, 
der nur etwaß vonder ungemeinen Erfahrung die⸗ 
ſes Mannes in der Natur:Kehre geböret, dergleis 
chen von ihm vermuthen wird; fo erhellet aus an⸗ 

- bern vortreflichen Unterſuchungen beffelben, wie 

iieff er die wahre Beſchaffenheit der Hige und Kaͤl⸗ 
ge eingefeben. Am meiften iſt zu verwundern, daß 
ber Herr Verfaffer, welcher die Verdienſte und un. 

emeine Einficht dieſes groffen Mannes ſehr wohl 
kennet, ihm gegen dergleichen Verleumdungen hier 

nicht dad Wort geredet. z_ 
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mir einem ſolchen Wetters Glaſe gemachten 
Verſuche nothwendig ſehr ungewiß werden 


muͤſſen. a 
Herr de Reaumur hat dieſe Unvollfommens 


heit der newtoniſchen Erfindung eingefehen, . 


und an flat des von demfelben gebrauchten 
Lein-Oels, den beften Wein-Beifl.genommenz. 
im übrigen aber in allen Stuͤcken dem Anger 
ben des Newton folgen, und alfo ein Wetters 


Glas zu flande bringen wollen, weldyes man au . | 


allen Orten und Gegenden der Welt auf einer 
ley Weife brauchen, und diedaben gefundenen 
Erfahrungen allzeit fiher mit einander vergleis 
chen koͤnne. Der Here Berfaffer erzehler die 
vornehmften Stücke,fo bey der Einrichtung de 
felden zu beobachten find,und findet zugleich vie⸗ 
les an denen von dem Neaumurgethanen Wors 
fihlägen auszuſetzen. Das wichtigſte iſt, dag 


derfelbe die Kugel darinne der. Weine . 


Geiſt ift, allzu groß ‚ von 3 bis 4 Zollen im : 
Düurchmeffer nimmt. ‘Denn Herr Martine: 
erachtet, daß derfelbe bey eirier folchen Gröffe 


der Kugel unmöglich den. Punct wenn das 


Mailer gefrierer, richtig beftimmenfönne,. Ee 
glaubet demnach, daß feine Wetter⸗Glaͤſer fo 
eine alzu groffe Kugel haben, zu fihern Erfah⸗ 


tungen, Darauf man ſich verlaffen fönnte, ges 


brauche werden mögen: Wie er denn auch 
. würdlich befunden, da er die Anmerdungen 
die Here Reaumur an feinem Wetter Elafe 


gemacht, mit Beim de la Hirifchen fo zu Paris - 
der Sefelſchafft der Biſſenſcheſtten af. 


behal⸗ 
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‚behalten wird, verglichen, daß foldye unglaub- 
lich weit von einander abgehen. Wie man 
ſich nun auf die Erfindung des Punctes der 
- Kälte an des Meaumur Wetter⸗Glaſe, fo we⸗ 
nig verlaffen fan, foiftder Punct der Wärme 
des fiedenden Waſſers noch viel’ unrichtiger-von 
Bemfelben beftimmer werden, Wenn man Wafs 
fer in gefehmelgtes Zinn eintauchet, fo kan daſ⸗ 
felbe doch nimmermehr über den Grad der Wär 


.. ameden es hat wenn es ſiedet, erhitzet werden,und 


bleibet demnach allzeit fälter ats das geichmels 
Kene Zinn, Wenn man fon den Bein: Geift 


in fledend Waſſer eintaucht, daß er kochet, 


und rauchet, fo wird er doch nimmermehr fo 
Geiß als das ſiedende Wafler, und demnach) 
Han der. Wein: Geift in des Neaumur Wetters 


Slaſe niemals denfelben Grad der Hige haben, 


welchen ihm dieſer zuſchreibet. . 
Aus folchen und andern Urſachen mehr, will 


. ber Herr DBerfaffer des Reaumur Erfindung 
keinesweges billigen, noch denen benpflichten, 


welche fo ungemein viel Ruͤhmens von derfels 
‚ben gemacht *, zumal da er. glaubet, der en 
Zu a Geiſt 


v 


* Alles was Herr Martine dem Reaumur ausſetzet, 
koͤmmt theils darauf an, daß derſelbe feine Wer: 
ter⸗Glaͤſer nicht mit folcher Borfichtigkeit und Ein: 
ſehen gemacht, ald wohl zu wuͤnſchen mir, und dag 
er auch nicht den dienlichſten flußigen Coͤrper bas 
. au erwehlet. Wie aber Reaumur feine Erfindung 
nicht in dieſen Stücken die er mit andern gemein 
hat, fondern vielmehr Darinne vor etwas neues und 
beſonderes ausgiebt; weil er die flufige Materie 
J — darin 
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Geiſt ſey nicht derſelbe fluͤßige Eörper, dden 
man zu Verfertigung eines guten beſtaͤndigen 
Wetter⸗Glaſes nehmen könne, das an allen 
Orten der Welt Dienfterhunfol. "Das Qvecks 
fiber ift nach feinem Erachten, dazu am aller» 
bienlichften, welches Olaus Roͤmer zuerft vors 
geſchlagen, und Herr Sahrenpeit, infonderheit . 
. zu unfer Zeit, zu Verfertigung der vortreflihe 
fin Wetter s Gläfer gebtauchet, welche auch 
Here Wilſon zu Sonden von eben der Site - 
verfertigt. tn ’ 

Der Herr Verfaſſer handelt von der Eine _° 
richtung diffelben ausführlich, ziehet daffelbe 
allen andern Arten der Werterr&tläfer * fobies 
ber angegeben worden, vor, und legt sau 

in der folgenden fehr fhönen und nünlihen 
Abhandlung zum Grunde, darinne er zeige, 
wie man.die vornehmften bisher ausgedachten 
Arten der Wetter⸗Glaͤſer, nicht nur unter ſich 
ſelbſt, ſondern auch vornehmlich mit den fah- 
. TI. renhei⸗ 








darinne auf eine beſondere Art, und auf das al⸗ 
lergenaueſte abgetheilet; ſo treffen ihn dieſe Erin 
wuͤrffe des Herrn Verfaſſers ſehr wenig. Sind 
es wuͤrckliche Fehler die er dem Reaumur vorwirfft, 
fo hat er ſolche mit andern gemein, die. lange Zeit . 
vor ihm Wetter⸗Glaͤſer verfertiget, und es iſt über 
Diefeg leicht allen diefen Maͤngeln an dem veaumu⸗ 
riſchen IBetter-Glafe abzuhelffen. 0 

* Da Herr Martine bier fo ausführlich won allen 
Arten der Wetter-Glafer gehandelt, fo iſt zu ver⸗ 
wundern, daß er die finsireiche Erfiribung, welche 
Herr Bulffingev in Commentar. Acad, petropol, 
T. Il angegeben, mit Stillſchweigen ubergangens 
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renheitiſchen vergleichen ſolle. Auf folche Wei⸗ 


fe machet er alle Anmerckungen von denen Wet⸗ 
ter⸗Glaͤſern die fein vielen Jahren in groffer 


Menge in die Tages Bücher der Gelehrten eins 


geruͤcket worden, ohne daßbiefelben einige Diens 


fe gethan, nuͤtzlich und brauchbar. Wir be⸗ 
dauren daß wir ung bey dieſen Unter⸗ 


. fudjungen des Herrn Verfaſſers nicht länger 
aufhalten bürffen,, und deswegen auch von .des 
nen wichtigen Warheiten die er in den letz⸗ 
- ten Abhandlungen, von der Befchaffenheit und 
‚den unterfchiedlichen Graden der Waͤrme und 


"2 Kälte in verfehledenen Cörpern bepbringe, 


Ä nichts anführen koͤnnen. 


IH. 
Tu ‚nature methodo feientifica 
— | ” pertradtatum, 
nn Das iſt: 
Das Recht der Natur, nach der de⸗ 
nen Wiſſenſchafften eigenen Lehr: 
art abgehandelt. Derandere Theil, 
in welchem von dem Eigenthume, 
und den Daher entfpeingenderr 
Rechten, nebſt denen. gehörigen 
Pflichten gehandelt wird, von 
Lbriſtian Wolfen ic. Halle, 1742, 
in ato. II Alph.6 Bogen. 
| * fo ruͤhmliche und bekannte Veraͤnderung, 


welche der Herr geheimde Rath Wolf mit 
ſeinem 
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feinem Aufenchalte vornehmen mäffen, hat 
dem Fleiffe diefes unermuͤdeten Selchreen in 
Beförderung der Wiffenfchafften, zwar einigen 
Anftand geben,aber ſolchen nicht gänglich unters 
bredyen und noch vielweniger aufheben fönnen, 
Es find feie der Herausgabe deserften Theiles 
des Rechts der Natur bis auf dieſen gegenwärs 
‚ Kigen andern Theil, zwey gantze Jahre verfloe 
fen; und einige haben daher gleich Selegens 
heit genommen, ihn zu befchuldigen, daß er in 
- feinem Eifer nachlaſſe. Allein fie fehen nun: - . ' 
. mehro das Gegentheil. Diefer Kleine Vers 
zug ift in. Anſehung der groffen und vielen Un⸗ 
ruhen, die eine ſolche Veränderung zu begleis - 
sen pflegen, faft gar nicht zu rechnen; zu ges 
ſchweigen daß die Feder des Seren geheimden 
. Mathe währender Zeit nicht gantz und garges 
ruhet hat, Es würde aber auch diefer Zwi⸗ 
ſchenraum, megen der fo vielen befondern und 
wohl bewiefenen Materien, die indiefem Theis 
fe enthalten find, niemanden gu groß vorkom⸗ 
men fönnen, wenn man es nicht von dem 
Herrn Verfaſſer bereits gewohnt wäre, daß er 
uns in weit kuͤrtzerer Zeit die gruͤndlichſten Wer⸗ 
cke gelieffert haͤtte. Wir freuen uns in⸗ 
deſſen, daß wir hier abermal einen neuen Be⸗ 
weis von der Einficht dieſes groſſen Weltwei⸗ 
fen in den Zufammenhang der Warheiten us 
halten haben, Die Rechts⸗Gelehrten werden 
daraus vieles zu einer ſichern Entſcheidung 
_ mancher fireitigen Fragen von dem Eigenthu⸗ 
me nehmen können, Denn obgleich verſchie⸗ 
.... T4 dene 
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denes darinne vorkoͤmmt, welches denjenigen 
paradox zu feyn ſcheinen möchte, welche an bie 
B:griffe aus dem römifchen Rechte gemöhner 

- find: So werden ſie doch, wenn fie nur den 

. aller vorgetragenen Sägen einiges Nachden⸗ 
ckens widmen, leicht finden, daß ſolche auf fer 

fle und unbewegliche Gründe gebauet find, da 
jene: hingegen nur willkuͤhrlich angenommen 
worden. Dabey aber har hoch der. Herr Ver⸗ 
faſſer nicht unterlaffen, Hin und wieder Die 
Übereinftimmung feiner Gedancken mit den 
Meinungen verfchiedener groffen Rechts⸗Ge⸗ 
ſehrten zu zeigen: wie er denn auch aneinigen 
Stctellen den Unterfchied angemerrft ,.der fich 
* nnter. ihnen, wicwohl nur in Kleinigfeiren 
finden. Es geſchieht offemals, daß diejenigen 

22 wehhe niche mic der firengen $chrart befanne _ 
find, im ihren Erklärungen etwas unnüges und 
überflüßiges mit anbringen, welches aber ein 
anderer, der. den Megeln der Vernunfft⸗Lehre 
_ auf das genauefte folgt, forgfältig vermeidet, 
Dahero fan es denn leicht kommen, daß fich in 
der Beftimmung ihrer Begriffe. von einerley 
Sache, einige Abweichungen äuffern. Bey—⸗ 
fpiele davon wird man in diefem Werde bier 
und da wahrnehmen, J 

Ehe der Herr geheimde Rath auf die, Abs 
handlung von dem Eigenthume felbft und den 
daher entfpringenden Rechten und Pflichten 
koͤmmt, fo hat er in einem weitläufftigen Cas 
pitel vorher die erfte Gemeinſchafft der Güter 
aterſuchet. Er verſteht darunter das ale 
; — | meine 


An. 
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meine Recht, welches dem gantzen menfchlie 
hen Geſchlechte von Natur auf alle Güter zu⸗ 


ſteht. Diefe Unterſuchung iſt um fo viel noͤ⸗ . | 


thiger geweſt, weil man fonft den Urſprung 
der Eigenthümer nicht recht begreiffen fan. 
Es läßt ſich folcher nicht fo aus dem Welen 
und der Natur des Menfchen herleiten, als - 
die Gemeinſchafft der Güter, und man fan 
ſichs niche gehörig vorſtellen, daß es Sachen 
gebe, die einem befondergeigen zufommen,wenn 
man hichk’verausfehet, es fey alles gemein ges. 
weh. Man wird dadurch fattfam überzeugt 
werden ‚ daß diefe Gemeinichafft dem Rechte 
der Natur vollkommen gemäß fey, obgleich die. 


Eigenthuͤmer hernachmals an deren Stelle- 


gekommen find, welche das Recht der Matur 
gleichfalls leiden Fan, 
Da.der Herr Berfafler diefe erſte Gemeine 


fbaffe der Guͤter durdy ein allgemeines Recht 


des gangen menfchlichen Geſchlechts erklaͤret 
hat: So beweift er daraus, daß es uns ange⸗ 
bohren ſey, und in dem urſpruͤnglichen natuͤr⸗ 


lichen Zuſtande Start finde. Der nothwen ⸗ 


dige Gebrauch der Guͤter hat allen ohne Un⸗ 
terſchied frey geſtanden, und man hat niemand 
davon abhalten koͤnnen. Auſſer dieſem Ge⸗ 
brauche aber hat auch niemand einiges Recht 
auf irgend ein Gut gehabt. In ſo weit man 
alſo eine Sache brauchen konnte, in ſo weit 
haste man auch ein Recht darauf; daher denn - 
die erften Chriſten, welche diefer Gemeinſchafft 
nachahmten, einem ieden von dem allgemeinen 
Ty5y.. BGBuue, 
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Gute, fo viel gaben, als er brauchte, Act. II, 
44, 45. Wer vieler Dinge noͤthig hat, dem 
iſt auch nach dem Geſetze der Natur der Ge⸗ 
brauch mehrerer Dinge erlaubt, als demjeni⸗ 
gen, der nur weniger bedarf. In dieſer erſten 
Gemeinſchafft aber-find nicht nur die natuͤrli⸗ 
chen, ſondern auch die durch Kunſt und 
Fleiß verecigten Gütergemein, und mir jenen 
einerley Gefegen unterworffen, Hieraus fols 
get, daß der Gebrauch derfelben demjenigen, 
durch-deffen Fleiß oder Geſchicklichkeit fie ent⸗ 
ftanden, nicht mehr zuftche, als einem andern. 
Da nun niemand in einer foldyen‘ Gemein, 
ſchafft die Güter als feine eigene, fondern nur 
als gemeine gebrauchen darff, und wenn ex fie 
Richt mehr braucher und folche indem Gebraus 
che nicht verzehret worden fie auch andern übers 
haſſen muß, und niemanden von deren Gebrau⸗ 
he mit Rechte abhalten fan: So muß. auch 
derjenige, welcher eine Sache durch feinen 
Fleiß oder durch feine Kunſt zu Stande ger 
bracht, den würdlichen Gebrauch derfeiben, 
wenn er folche ſelbſt nicht mehr noͤthig hat, eis 
nem andern zugefichen, und darff niemanden 
daran hindern. Können auch andere zugleich 
an dem Gebrauche eines Dinges, deſſen ich, 
mich zu meinem Nutzen bediene, mit Theil 
nehmen: So darff ich ihnen foldyen nicht uns 


- terfagen, wenn fie ſich deflen mit zu Rutze mas 


hen wollen. Ein ieder muß hier für fich ſelbſt 
wiſſen, welcher Dinge er nöthig hat, und fan 
ſio bafer alles bein b bedienen, was ihm ans 

| ſteht. 
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fieht. “ Wer ihn daran verhindern will, dem _ 
fan er widerfichen, und es als eine Beleidi⸗ 
gung annehmen, welche das Recht der Sichers 
- heit flörer, wowider er fich denn vertheidigen 
darff. Es iſt ihm erlaubet, alle Gewalt wider 
denſelben zu gehrauchen und ihn zu beſtraffen. 
Auf dieſe Arc kan er einen rechtmaͤßigen Kieg 
wider ihn fuͤhren, in welchem ihm diejenigen | 
beyzuftchen verbunden find, die eg thun koͤn⸗ 
nen. Ein foldyer Menfch aber, der fich unters 
fieht, ‚einen andern abzuhalten, oder abbalten 
zu laffen, daß er fich nicht derjenigen Dinge . . : 
bedienen fan, die ihm noͤthig find, ift.cin Stoͤ⸗ 
ven der erfien Gemeinfchafft, und alles was . 
man zu deſſen Beſten thut, ift unerlaubt und 
"ungerecht. jedoch wenn der-andere in feiner‘ 
Vertheidigung gegen ihn zu weit geht, und ihn 
zu ſehr beftraffen will, fo fan nıan auch einens 
ſolchen Störer rechtmäfiger Weiſe beyfprin« 
gen. "Wenn die Menichen in einer ſchlechten 
und einfaͤltigen Lebensart blieben, ſo wuͤrden 
nicht viel Kriege der erſten Gemeinſchafft we⸗ 
gen zu befuͤrchten ſeyn. Denn in dieſer Le⸗ 
bensart iſt man mit Speiſe und Tranck zufrie⸗ 
den, welche den Hunger und den Durſt ſtillen 
koͤnnen; man hedienet fidy entweder gar kei⸗ 
ner, oder nur folcher Kleider, welche den Leib 
wor der rauhen Witterung verwahren und 
wohnet in einer fchlechten Hütte. Da man 
nun alfo hier nur ſehr wenig brauchet, und 

‚man biefes wenige in dee erfien Gemeinfchafft 
allenthalben überfläßig antrifft; So kan es 








ſelten 
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felten gefchehen, daß einer dem andern den Ge⸗ 
brauch diefer gemeinen Güter vermehren wols 
te, Es reichen aber, bey der Vermehrung des 


2 menfehlichen Geſchlechts, die bloß von Natur 


bervorfommenden Dinge auch nicht einmal ben 
der tinfältigen und fchlechten Scheng Art zu; 
fondern es ift nöchig, durch Kunſt und Arbeit cis 
nige herworzubringen, wenn fich dag angewach⸗ 
ſene menſchliche Geſchlecht erhalten fol. Allein 
"da man ben der einfälkigen Lebens⸗Art nur auf 
die Morhdurffe fieht,zund gar nicht an die Ber 
apyemlichkeit und Annehmlichkeit des Lchens 
dencket, folglich auch Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten hindanfeget, und alfo nicht aufdie Ausbeſ⸗ 
ferung der Seelen bedacht iſt: Se fließt Bier- 
aus, daß eine folche einfältige und ſchlechte Le⸗ 
bens⸗Art, dem Gefege der Natur nicht gemäß - - 
fen, weldyes uns verbindet, bey der Sorge 
- falt für den Leib, die Sorgfalt fürdieSeelenihe 
zu verabfäunten. Hier beweiſt der Herr geheim⸗ 
de Rath, daß man in dieſer Lebens⸗Art feine 
Kenntniß von den Tugenden Habe, und audy- 
eben fo wenig; wo nicht alle, doch die meiften La⸗ 
fer kenne, welches Juſtinus von den alten 
- GSchthen angemercket hat; wodurd denn bie 
: MBarbheitdiefer phifefopgifchen Säge noch aus 
den Geſchichten klaͤrer wird. 
Es fraget ſich, ob man in der erſten Gemein⸗ 
cafft einige Dinge fuͤr ſich zu kuͤnfftigem Ge⸗ 
brauche aufheben koͤnne? Der beruͤhmte Herr 
Verfaſſer bejahet foldyes ‚, und behauptet, daß 
ini nicmand Pia Dingenchnien dürffe; daß 
mMan 
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man aber auch.chen diefe Dinge die man fih 
‚aufhebet, waͤhrender Zeit da man fie felbft- 
nicht gebrauchet, einem antern zum Bchraus 
che erlauben mäfle, wofern fie. nicht dadurch. | 
zernichtet jürden. Denn da ein ieder indier 
ſem Zuftande für fi ch urtheilen darf, was ihm“ 
noͤthig iſt, und wenn.es ihm büngkt er wire 
de diefes oder jenes inskuͤnfftige brauchen, und - 
er es auch zu dieſem Endzwede annimmt, fo 
fan er ſich folches ohne Zweiffel verwahren, 
Niemand darf es ihm nehmen, weil mir das» 
jenige, was ich zu meinem nothwendigen Sa. 
brauche in der erften Gemeinfchafft einmalers 
‚geiffen habe, auch bleiben muß. Es ſcheint 
gwar, als wenn auf foldye Art ein eigentküm. 
licher Befig eingefähret würde, weil alle ander 
te von dem Gebrauche eines Dinges ausge⸗ 
fchloffen werden, welches icmand ergriffen hat, 
and nur diefer einige, der cine Suche zu ſei⸗ 
nem itzigen oder fünfftigen Gebrauche nimmt, 
ſolche anwendet. . Allein es folger ſolches nicht. 
. Denn mie fihon Grotius angemercfer, fo iſt 
ein folcher- Gebrauch des allgemeinen Rechts 
nur an-flät des Eigenthums; und der. Herr 
Verfaſſer hat in dem vorgchenden dargeıhan, 


daß niemand in diefer Gemeinftbafft. die Dine - 


ge als feine eigene, fondern ale gemeine Güter 
gebrauchet; welches am ‚beften aus denjenigen 


erhelleg, welche durch den Gebrauch nicht vers 


zehret werben, und an beren Gebrauche viel 
‚andere Theil nehmen können.“ Man würde 
kein, n allgemeines und einem ieden de 

echt 
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Recht haben eine Sache zu gebrauchen, wenn 
man diefes Recht nicht ausüben dürffte. Wenn 
alſo einem andern erlaubt wäre, mich an dem 
Gebrauche eines Dinges zu hindern, welches 
dadurch zernichtet wuͤrde, oder fich dgn Gebrauch 





— desjenigen zuzueignen, welches nicht dadurch 


vergeht, ſo koͤnnte er mit Recht den Gebrauch 
deſſelben zu einerley Zeit mit mir fordern. Es 
leidet es aber die Natur eines Dinges nicht, 
daß wenn es durch den Gebrauch verzehrer 
wird, es viele zugleich wuͤrcklich brauchen koͤn⸗ 
nen, oder wenn es nicht verzehrt wird, daß es 
viele zu einerley Zeit brauchen mögen. Man 
muß alfo einen Unterſchied unter dem Rechte 
ſelbſt, und unter der würdlichen Ausübung die: 
ſes Rechtes machen. Es fan etwas ein allgemeie 
nes Recht feyn, obgleich. die Handhabung deſ⸗ 
felben nur von einer eingelnen Perſon geſchieht. 

Zuletzt erweifet der Herr geheimde Math in 
diefem Hauptſtuͤcke, mie diefe erfte Bemeinfchafft 
an ſich dem Gefege der Natur nicht entgegen 
fey, fondern vortreflih mie demfelben überein, 
ſtimme. Wenn die Menſchen in einer gegems 
feitigen Siebe beharren, ob: fie gleich nicht im 
einer einfälcigen und fchlechten Sehens: Art blei⸗ 
ben, die ohnedieß dem Geſetzt der Natur ent⸗ 
gegen iſt: So hat man in der erſten Gemein⸗ 
ſchafft feine Kriege zu befuͤrchten, and es wird 
auch nicht an ſolchen Dingen fehlen, die man 
durch Kunſt und Fleiß hervorgebracht hat. 
Folglich iſt keine Urſache da, warum man in 
derſelben nicht bleiben koͤnne. Dun find aber 

| die 
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die Menſchen zur Erhaltung der gegenfeitigen 
Siebe, ſelbſt durch das Geſetz der Natur verbuns 
den... Solange fie demnach ihre Handlungen 
nach demfelben einrichten, wie fie es zuchun : 
verbunden find, fo Fönnen «fie In diefer erſten 
Gemeinſchafft bleiben, und diefelbe ift dem Ge⸗ 
fetze der Natur niche zuwider, Weil fith nun 
zu der menfchlichen Natur und folglich zudem 
natürlichen Rechte, welches in derfelben feinen 
Grund hat, nichts beſſers ſchicket als die gegen» _ 
feitige Liebe: So erhellet Hieraus, daß auch die _ 
erfte Gemeinfchafft mit dem Gefege der Nas 
ur ungemein wohl übereinftimme, Iſt dies ' 
ſes, fo läufft es eben fo wenig wider dasna 
türliche Geſetz, wenn fich gewiſſe Derfonen,aub 
iso da die Dinge einigen befonders eigen ger 
worden, zufammen thun, und in folchen Din> 
gen, die Ihnen gugehören, oder deren Gebrauch 
ihnen eigen iſt, die erſte Gemeinſchafft nad» 
ahmen. Daher war die Gemeinſchafft der 
Guͤter bey den erſten Chriſten, dem natuͤrlichen 
Rechte nicht zuwider; und da auch die Gemein⸗ 
ſchafft der Guͤter bey den Moͤnchen nach die⸗ 
ſer eingerichtet iſt, ſo kan man eben ſo wenig 
fagen, daß ſolche wider das Meche der Natur 
lauffe, Es widerſtreitet demfelben aber auch 
nicht, daß die Dinge einigen befonbders eigen 
werden. Denn das Geſetz der Natur ertheis 
let dem Menfchen das Recht, fi der Dinge 
zu bedienen, nad) dem fie ihm nörhig find, um 
feiner natürlichen Verbindlichkeit ein Genuͤ⸗ 
gen zu leiften, Der Gehrauch der Dinge aber 
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Härigt von den Dingen felbfE und. nicht von 
dem Rechte ab,jweldses dem Menſchen darauf 
zuſteht; und bleibe alſo einerley, ob allen ohne 
Unterſchied oder einem insbefondere ein Recht 
auf die Dinge zufomme, dieer.nöthighat, Da 
nun der nothwendige Gebrauch dazu erfordert 
wird, daß wirunferer natürlichen Verbindlich, 
“> Seit ein Benügen thun; wir aber folche eben 
fo gut erfüllen Fönnen, die Dinge mögen eis 
nem befonders zugehören oder, gemein feyn, 
wenn wir fie nyr gebrauchen: So erhellet 
daraus, daß wir dem Geſetze der Natur, in fo 
- weit es den Gchrauch der Güter zur Öenung: , 
thuung tnferer natürlichen Verbindlichkeit ers 
‚fordere, volfommen nachleben koͤnnen, die- 
Guͤter mögen gemein, oder einer-befondern 
Perſon feyn. Da num dieſes nicht wider Das 
Kecht der Natur iſt; die Güter aber keiner 
Perſon befonders eigen werden koͤnnen, wenn 
fie nicht aufhören gemein zu ſeyn, und folglich 
die erfte Gemeinſchafft aufgehoben wird: So 
fan man foldyes auch füglich shun und ficher 
davon abgehen, rn 


Hierauf koͤmmt der. gelehrte Herr Verfaſſer 
auf das andere Hauptſtuͤck ſeines Werckes, wel⸗ 
ches von dem Eigenthume und der urſpruͤngli⸗ 
hen Art ſolches zu erlangen handelt, Die 
Guͤter find entweder gemein, oder gehören eis. 

nem insbefondere zu. Iſt die erfie. Gemein; 
ſchafft aufgehoben, fo müffen diejenigen welche 
vother gemein geweß, eines befondern Perfon 

| - eigen 
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eigen werden. ° Werden fie diefes, fo Fan der 
Gebrtauch derfelben nicht mehr allen ohne Un⸗ 


terfchied, fondern nur demjenigen allein der 


fie hat, freyſtehen, und diefer Fan mit Recht 
afle andern bavon abhalten. Er fan nach fel> 


nem Gutduͤncken damit fchalten und walten, 


und diefes eigne echt nenne der Herr ger 


heimde Rath dominium. Wir haben foldyes 


duch Eigenthum gegeben, ob ſich gleich diefes 
Wort füglicher für dasjenige ſchicken würde, 
was der Herr Verfaſſer proprietatem nennet, 


Allein da man in den Schulen der Rechts⸗Ge⸗ 


Ichrten beyde Wörter meiftencheils für gleich“ 
gültig anficht, wie denn Pufenderff de I. N. 


verftändlich dadurch zu werden, oder den Sinn 
des Herrn geheimden Raths zu verftchen, 


— 


-&G.Lib. IV c. 4 8§. 2, und Huber ad Inſt. 
Lib. I tit. 14 $. 13 fie ausdruͤcklich für einer⸗ 
ley erklaͤren: So haben wir nicht beforget,uns 


Mir härten es vieleicht auch füglih durch 


Herrſchafft ausdrucken fönnen: Alein da.dies 
fes Wort nach andere Bedeutungen leider, fp 


haben mir lieber ben dem gemeinen Ausdru⸗ 
de bleiben 5 iedoch ſolches nicht. unerinnert yore 


beylaffen wollen, = Indeſſen unterſcheidet doch 
der Herr geheimde Rath, die proprietatem von 


- dem dominio dadurch, daß er ſolche als ein 


Recht erklaͤret, mit dem Weſen einer Sache 
zu ſchalten und zu walten, "Er zeiget aus 
Schardii Woͤrter⸗Buche, daß dieſe Bedeutung 
von dem Sinne der roͤmiſchen Rechts⸗Gelehr⸗ 
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ten nicht abgehe._ Man muß ſich aber wun⸗ 
dern, daß diefe feine Erffärung weder von der 
proprietate noch dem dominio gegeben haben,da 
ſich doch der gröfte Theil des römifchen Rechts 
auf das dominiam flüger. Die Erklärung 
welche der Here Verfaffer von diefem legtern 
gegeben, koͤmmt mit des berühmten Struven 
. feiner faſt uͤberein, auſſer daß dieſer noch hin⸗ 
zuſetzet, in ſeinem eigenen NRamen; weil es 
das Anſehen hat, als ob ein Vormund mit den 
Guͤtern ſeines Muͤndels auch nach Gutduͤn⸗ 
cken ſchalte und walte. Allein man betruͤgt 
ſich hierinne. Denn ein Vormund ſchaltet 
und waltet nicht gaͤntzlich nach feinem Belie⸗ 
ben, weil er gehalten iſt, Rechnung abzulegen, 
wie er mit den Guͤtern ſeines Muͤndels haus⸗ 
gehalten,- und ſich alſo eines andern Urtheile 
unterwerffen muß; welches derjenige nicht 
brauchet, der ein Recht hat, nad) feinen Gut⸗ 
dünden mit einer Sache gu verfahren. Will 
man wiher die Erflärung unfers Weltweiſen 
einwenden, es hätten Unmuͤndige feine &es 
walt mit igren Gürern frey und nach Belie⸗ 
beſn umzugehen, und dennod bliebe ihnen die⸗ 
ſem Ungeachtet das dominium: So vermiſchet 
man das Recht mit der Ausübung bes echtes, 
Es iſt unſtreitig, daß ihnen das Recht mit ih⸗ 
ten Gütern nad) Gutduͤncken zu Tchalten und 
zu. walten zufomme, well ihr Bormund von 
feine. Berwaltung derfelben Rechenſchafft ger 
ben muß, welches nicht noͤthig feyn würde, 
|; 
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wenn befagtes Recht den Unmündigen genom⸗ 
men, und auf den Bormund gebracht wor⸗ 

‚den wäre. Das bürgerliche Recht gält alfo nur 





"gu ihrem Veſten, wegeh ihres noch nicht reje 


fen Verſtandes, die Ausübung diefes Rechts 
auf; und diefes iſt den Gefegen der Natur 
wicht zuwider, Wer’ gehindert wird, Alters 
wegen oder fonft einiger Urſachen Halber, fein 
Recht auszuuͤben, der bat es deswegen noch 
nicht verlohren, fo wie ein gefangner Koͤnig 
noch immer die Regierung behält, ob er. fi. 
gleich hiche verivalsen Fan,  - - 


Nach dieſem wird Bon den Heren geheim⸗ 
den Mathe gezeiget, welches der erſte Anfang 
iur Einführung des Eigenthums geweſt. Es 
geſchahe diefes, wenn jemand einige Sachen, 
‚welche burd) den Gebrauch konnten verzehret 
‚werden , zum kuͤnfftigen Gebraüche genommen 
und verwahret, auch alle Andere von deren 
Gebraucht ausgeſchloſſen, bevor er fie noch ſel⸗ 
Ber wuͤrcklich brauchte! Ferner wenn iemand 
einen Acker baute, einen Garten pflankte und 
eine Wieſe zu feiner Viehzucht beſtimmte, das 
mit er allein die Früchte davon genieffen, und 
fie blog. zu feinem Gebtauche haben möchte, 

brauchte weiter nichts, ald daß er nur 
durch eine äufferliche Handlung erklären durfs 
26,22. wolle eine Sache allein genieffen, oder 
fit den Gebrauch Serfelben allein vorbehalten; 
Denn da es in der erfien Gemeinſchafft eines 
Zu "» Ma ieden 
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ieden eignem Urtheile überlaffen ift, was für 
Dinge er nöthig hat, fo iſt auch eines ieden 
Wille ſchon hinreichend, fich den Gebrauch eis 
nes Dinges allein anzumaffen, und eg folglich | 
zu feinem Eigenthume zu machen. Damit 
aber die andern wiffen mögen, daß fie von dem 
Gebrauche einer Sache ausgefchloffen find, fo 
iſt es nöthig, daß derjenige, der fich etwas zus 
eignen will, feinen Willen durch eine Aufferlis 
che Handlung fatfam zu erfennen gebe. Ers 
klaͤret man ſich nun, daß eine Sache, die nie 
manden zugehörer, unfer ſeyn fol, und bringe 
fie auch in den Stand, daß fie unfer feyn Fan, 
fo wird diefe That die Beſitznehmung genannt, 
Es wird alfo dazu erfordert, 1) daß die Sa⸗ 
che feinem andern gehöre: denn wenn fie ſchon 
in eines andern Gewalt ift, fo fan fie nicht uns 
fer ſeyn; 2) daß man wolle, fiefolle unfer ſeyn: 
denn fonft bleibe fie feinem zufländig; 3) daß 
man es ducch eine That erfläre, man wolle, 
daß fie unfer ſeyn ſolle: denn fonft fönnen ans 





dere unfern Willen nicht wiflen; und 4) daß. 


man fie durch dieſe That in einen felchen 
Stand bringe, daß fie unfer feyn fan: denn 
fonft würde es ungereimt feyn, wenn man ets 
was wolte, das doch nicht ſeyn koͤnnte. Durch 
“eine folche Beſitznehmung nun erwicht man 
fi ein Eigenthum der fonft gemeinen Guͤter, 
und weil diejenige Are und Weiſe, wodurch ich 
mir ein Eigenthum derjenigen Dinge erwerbe, 
Die niemanden augehören, bie urſpruͤngliche ges 
55 nenn et 


⸗ 


NM. Wolfi-Jasnature: 29% 
—ñ————,s,s — 
nennet wird, fo iſt es klar, dag die Beſitzneh⸗ 
mung dergleichen ſey. Geht man von der er⸗ 


ſten Gemeinſchafft der Guͤter ab, ſo ſteht die | 


Befinnehmung von einer Sache einem icden ' 
ohne Unterſchied frey, welcher ſolche noͤthig 
hat; und da fein andrer, ale er ſelbſt, von der 


Seöffe feiner Beduͤrffniſſe urtheilen darf, fo Bu 


an er fo viele Dinge in Beſitz nehmen, als er 
fuͤr ſich noͤthig erachtet. * 


Weiter erweiſt der Herr Werfaſſer, wie be⸗ 
wegliche und unbewegliche Guͤter in Beſitz ge⸗ 
nommen werden, und wie man das Eigen⸗ 
thhum derfelben, in Dercinigung mit andern. 
durch die Theilung erlangen koͤnne. Er koͤmmt 
darauf auf Die unerfchöpflichen Dinge, das iſt, 
auf diejenigen, welche zum&ebrauche aller Men⸗ 
ſchen zureichen, und deren ſich alle Menfchen: 
bedienen koͤnnen, fo offe fie derfelben bedärffen.- 
Diefe muß man zu feinem Eigenchume mar 
chen, fondern fie gemein laffen, weil man feine. 
Urfache hat, warum. man amdere von deren: 
Gebraucht ausſchlieſſen wolle, da fie für alle. 
Menfchen zureichen, Dergleichen find die 
Lufft, das Fließ⸗Waſſer, und das Sonnen⸗ 
Sicht. Wenn eine foldye bloß natürliche Sa⸗ 
che aber auffer dem unerſchoͤpflichen Gebrau⸗ 
che noch einen andern Gebrauch hat, der er⸗ 
ſchoͤpffet werden kan, ſo darf man ſie, was die⸗ 
ſen Gebrauch anlanget, auch zu einem Eigen⸗ 
thume machen. Aller was eingefhrände hf 
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kan ein Eigenrhum werden. Alſo find Teiche 


und Seen diefem Mechte unterworffen. Die 

Fiſche darinne gehören denjenigen‘, dem der 
Teich oder die See zukoͤmmt; die Inden Fluͤſ⸗ 
ſen und in dem Meere aber ſind keinem eigen. 
Denn die in den Fluͤſſen find nicht fo einge 


ſchloſſen, als die in den Zeichen, fondern ſchwim⸗ 


men in den Flüffen hin und wieder, daß alfo 
niemand-fagen fan, diejenigen Fiſche, welche 


in diefem Theile des Fluſſes find, ſollen meine 


ſeyn: Daher es denn unmöglich ift, daß fie 
zugleich mir einem Theile des Fluſſes koͤnnen 
in Befig genommen imd zu iemandes (Eigen, 


thume gemacht werden, ie bleiben alfo, | 


was fie von Natyr find, und da tft denn nichts 
jemanden eigen. Es können aber auch un 
eörperliche Dinge zu einem Eigenthume ges 


macht werden, dergleichen das Recht zu fifchen, 


zu jagen u. ſ, w. iſt. Denn da fie mit unter 
die Anzahl der Dinge gehören, ob fie‘ gleich 
von den Aufferlichen Sinnen nicht empfunden 
werden; fo haben fie eben fo wohl ihren Rus 
gen als die körperlichen Dinge, und man Tan 
.. don deren Nusung andere eben fo wohl auss 
ſchlieſſen, alg won dem Gebrauche der cörpers 
lichen; ja ich Fan auch. mit jenen eben fo gut 
nach meinem Belichen verfahren, ald mit dies 
fen. Weil num dasjenige zu einem Eigehthus 
me werben Fan, wovon ich andere ausqufchlieh 


fen vermag: So erhellet deutlich, daß ſolches 
mit den uncorperlichen Dingen angehe. Hu⸗ 
oo bdber 
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ber und, Ihomafius haben darüber geſtritten; 
da denn jener nur dag Eigenthum uͤber die coͤr⸗ 
perlichen, dieſer aber uud) über die uncörpere 
lichen zugelaffen. Allein es ift hier die Fras 
ge nicht von dem, was dem Sinne der römis 
ſchen Mechts » Gelehrten, ſondern was dee 
MWarheit gemäß iſt; und nach diefer kan ſich 
auch das Eigenthum auf uncörperliche Dinge 
erfirefen. Denn wenn ich 5. ©, die Jagd 
habe, fo fan ich ja damit, als mit einem cörs 
perlichen Dinge fehaften und walten, Ich 
kan mich derfelben nach. meinem Belieben bes 
dienen; ich fan fie einem andern verpachten, 
abtreten, oder verfauffen, Es ift alfo in dem 


Rechte der. Natur gar kein-Zweiffel, daß man 


nicht auch uncörperliche Dinge zu eigen har - 
ben koͤnne. Man fan fi) daher das Recht 
zu fifchen. in einem gewiſſen Bezirde zu eigen 
machen, wie auch das Recht Wögel: zu ſtellen, 
und auf einem gewiffen Boden zu jagen: Bey 
welchen allem der Herr Verfaſſer viel befons 
dere Fragen ausmachet, die man hey ihm ſelbſt 
nachfehen fan. Wir übergehen auch dasjeni⸗ 
ge was er von dem Mechte die Bienen einzus | 
fangen beybringt, wie auch, was er von den 
jahmen und zahmgemachten Thieren, von des 
nen Sachen, die noch Feinen Herrn haben,ale - 
Metalle, Schätze, Edelgeſteine und d. g.faget, 
und viel andere merckwuͤrdige Säge mehr, die 
er in dieſem Capitel entweder neu ausführet 
oder doch gründlicher. erweißt, als fie vordem er⸗ 
* 44 Bir. 
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. Wir nehmen das dritte und legte Haupt⸗ 
ſtuͤck dieſes Theils vor ung, „worinne von den 
Verbindlichkeiten und den Rechten gehandele 
wird, welche aus dem Eigenrhume entfliehen, 
- Der Herr Verfaſſer fängt folddes damit am, 
daß erkläret, was das heiffe, eine Sachein ſei⸗ 
ner Gewalt haben. Man faget foldyes, wenn 
ich ein phyficalifches Vermögen befige, mit ei⸗ 
nem Dinge nach meinem Gefallen zu ſchalten 
und zu walten. Es ift alfo don dem Eigens 
thume unterfchieden, welches ein eigentliches 
Recht und beher ein moralifches Vermoͤgen 
iſt, mie einer Sache nach meinem Belieben zu 
‚verfahren. Denn wenn eine Sache imunfes 
ver Gewalt ift, fo ift es nicht unmöglich, daß 





wir damit eben dasjenige vornehmen, was ber 


Eigenthumss Herr damit thun fan: allein es 
ift uns nicht eben fo erlaubt, als diefem; und 
es waͤchſt mir daher, daß eine Sache in mei⸗ 
ne Gewalt koͤmmt, fein’ Recht zu, damit fo 
umgugehen, als «8 der Herr deffelben thun 
mag. ‚Wer eine Sache befigt, ber hat fie zwar 
in feiner Gewalt; allein es folger nicht, Daß 
wer eine Sache in feiner Gewalt har, folche 
auch beſitze. ur dem Eigenthums⸗Herrn 
koͤmmt das Recht zu, die Sache in feiner Ge⸗ 
walt zu haben; und «6 fan. niemand anders 
ohne feine ausdruͤckliche oder ſtillſchweigende 
Bewilligung eine fremde Sache mit Recht in 
feiner Gewalt haben. - Wer alfo eine Sache 
von uns in feiner Gewalt hat, der ift verbun⸗ 
| si den, 
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den, alen Sleiß anzu anzumenden, daß fie wieder in 
die unfrige fomme. Wenn man weiß, wen 
fie gehöret, fo muß man fie dem Eigenrhumss 
Herrn wiedergeben, diefer mag es wiſſen und 
ſie wiederfordern oder nicht. Weiß man es 
aber nicht, ſo muß man ſich fleißig darnach er⸗ 
kundigen. Man darf es nicht. verheelen, daß 
man eine fremde Sache in feiner Gewalt gabe, 
er alfo.eine verlohrne Sache finder, der If 
gehalten, fie ihrem Heren wiederzugeben, wenn 
ee fie gleich nicht fordert, und wenn er folchen 
niche kennt, ſich fleißig nad) ihm zu erfundis 
gen. ben dergleichen muß auch mit denen 
durch Schiffbruch zerſtreuten oder zur Erleich⸗ 
ferang eines Schiffes ins Meer verſenckten 
Gütern geſchehen. Vehaͤlt man foldye und. 
| verheelet e8, daß man fie gefunden habe, das 
mit fie der Here nur nicht wiederbefommen 
möge, fo begeht man einen Diebftafl. Dean 
wer eine verlohene Sache findet, der wird das 
durch nicht fo gleich Herr .darüber, indem fie _ 
noch demjenigen zuftändig bleibt, dem fic vors 
ber gehoͤret, weil folcher nicht Willens geweſt, 
fie zu verlaffen. Wenn man nun eine gefuns 
dene Sache verheelet, daß fie der Herr nicht 
wiederbefommen fan; oder wenn man ihn 
weiß, ihm folche nicht wiedergiebt: So iſt man 
nicht mu Willens, ſolche Sache für fich zu has 
ben, fondten man nimmt auch eine fremde 
Sache wider Wiffen und Willen feines Herrn. 
ws wine uk denn ein Diebſtahl 

Us heißt, 
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heißt. . Da nun die durch Schiffbruch zer⸗ 
ffreuten ‘oder zur Erleichterung eines. Schif⸗ 
fe verſenckten Güter den verlohrnen gleich ge⸗ 
ſchaͤtzt werden; indem es in beyden Faͤllen der 
Wille des Eigenthums s Seren nicht geweſt, 
daß er folche niche mehr haben wolle, ſoͤndern 
die er ſten ihm durch Gewalt, die andern aber 
durch eine dringende Noch genommen werden ; 
und die Fluthen ‚fie beyderſeits feinen Hugen Ä 
entziehen, daß er nicht weiß, we fie hingekom⸗ 
mer: So fieht man, daß auch derjenige eines 
Diebſtahls ſchulbig ift, welcher dergleichen ver⸗ 
ungluͤckte Guͤter, in der Abſicht ſie zu behal⸗ 
ten, wegnimmt. Es iſt dieſes auch mit dem 
roͤmiſchen Rechte einſtimmig; wiewohl es den 
Gewohnheiten einiger Voͤlcker entgegen iſt, 
welche ſolche verungluͤckte Guͤter fuͤr nieman⸗ 
des eigen halten, ſondern ſie demjenigen erlau⸗ 
ben, der fie in Beſitz nimmt, Allein die Site 
ten und. Gewohnhhzeiten der Voͤlcker find niche 
die Richtſchnur des natürlichen Rechts, ſon⸗ 
dern dieſes folte vielmehr die Richeſanur ihrer 
Sitten ſeyn. 
Ferner wird in dieſem Hauptſtucke barges 
than, daß den Herrn einer Sache das Recht 
zufomme, das einige von demjenigen zu fors 
dern, der es in ſeiner Gewalt had, und wenn 
biefer ſolches nicht wiedergeben wiſl, ihhn mit 
Gemwalt dazu zu zwingen. Denn der Herr 
ar das Recht, einem andern. der nicht be 
ber 
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über eine Sache ift, alles dasjenige zu unter⸗ 


fagen, wasıer. mit: derfelben 'vermöge des . 


Rechtes des Eigenthums vornehmen könnte, 
und darf nicht zugeben, daß ein andrer etwas 
volder feinen Willen thue, was ihm nur Krafft 


des Eigenrhums zu thun frey ſtehet. Weil 


nun aber derjenige in deffen Händen die Sa⸗ 


he iſt, nach Gutduͤncken damit verfahrentan, 
‚ der Herr aber nicht, dem es doch allein erlaubt 

iſt: So darf biefer es nicht zugeben, daß ein 
‚ anbdrer feine Sache hat, und fan fie alfo wie 


ber fordern, Weiter hat der Kerr ein Recht, 


das Geinige in feiner Gewalt zu haben, und 
ein andrer darf es ohne feine Bewilligung 
nicht beſitzen; daher er es denn auch aus die 
fem Grunde wiederfordern kan. Nun ſoll 


aber derjenige, der eine fremde Sache in ſeiner 


Gewalt hat, fie dem Herrn wiedergeben: Wil 
er dieſes nicht thun, ſo muß entweder der Herr 


zugeban, daß das Seinige wider feinen Bils 


ken in fromden Händen bleibe, oder den Beſitzer 
mit Gewals anhalten, daß er es ihm wieder 
auslicfjere. Er hat aber nicht nöthig, Das 
erſte zuzulaſſen; folglih hat er ein Recht zu 
dem letztern. Hieraus fließt, daß ich das Mei⸗ 
nige bey einem teben Beſitzer eruſtlich ſuchen, 
und mie cs mit Gewalt zueignen fan. : (Ehe 

dieſes aber geſchieht, muß ich bemeifen, daß die 
Sache welche ich wieder haben will, wuͤrcklich 


meine fen, -- Hat: man foldyes'bewiefen, und 


der andere weiß es mir doch nicht geben, unge⸗ 
| | achtet 


z3020 "MI Wolfi Jus nature. 

achtet ih es von ihm: verlangt habe: Sorfan. 
ich mein Mecht mit Gewalt wider ihn’ verfols 
gen und ihn. alfo befriegen, Hierbey zeiget 
‚der Here. geheime Math, was für eine Ord⸗ 
nung das Mecht der Natur borfchreibe, wenu 
ich etwas wieder haben will,. das mir zugehös 
ret. Erſtlich muß ich denjenigen freundlich 
erinnern, “der das Meinige in feiner Gewalt 
hat, daß ſolches mein ſey. Hernach muß ich 
ihm, wenn es nörhig iſt, das Eigenthum das 





von beweiſen; ferner die Ausliefferung deffels 


ben fordern, und zulege, wenn er mir. folches 
verſagt, den Krieg anfangen. 


Wenn der Herr geheimde Rath Bie Verbind⸗ 
lichkeiten und Rechte bey dem Wiedergeben 
und der Erſtattung einer fremden Sache bes 
ſtimmet; So erörtert er auch die Frage: ob 
derjenige, der ein fremdes Gut gefunden Hat, 
mit Recht eine Belohnung fordern könne, 
wenn er folches feinem rechten Herrn wieder 
zuſtellet? Er verneinet ſolche. Denn indem 
derjenige der eine Sache gefunden hat, folche 
ihrem Heren wieder zuftellet, fo erhält Diefer 
nur das Geinige, nicht aber eines andern Gut. 
Es hat daher der Eigentums » Here weder 
mehr noch jener weniger, als cin ieder haben 
folte, Durch das bloffe Wichergeben einer 
gefundenen Sache geſchieht nur der Verbind⸗ 
lichkeit ein Genuͤge, vermöge welcher wir dahin 
fehen ſelen, de andern feine Güter nicht 
vermins 


i 0) 
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vermindert werden. Es ift alfo keine Lirfas 
che vorhanden, warum der Eigenthums⸗Herr 
demjenigen, der etwas von dem Seinigen ges 
. funden, Deswegen etwas geben folle, weiler ihm 
das Seinige wiedergiebt; oder diefer mir 
echt eine Belohnung deswegen fordern Füns 
ne, weil er die Sache gefunden, Nach der 
gemeinen Meinung hält man folcheg für eine 
Schuldigfeit. Denn man meine, wennman 
eine Sache wiederbekomme, und eine Beloh⸗ 
nung für die Sindung derfelben gebe, fo leide 
man einen geringern Schaden, als wenn mar 
die gantze Sache verlohren hätte; einen gerins 
gern Schaden aber müfle man einem gröffern 
vorsichen, indem durch jenen diefer vermieden 
würde. Ob nun .gleich Hierinne nichts ta⸗ 
delnswuͤrdiges iſt: So folger dennoch nicht 
daraus, daß man eine Belohnung fuͤr den 
Fund zu geben ſchuldig ſey. Diejenigen wel⸗ 
che dieſes wollen, uͤberlegen nicht, daß die Ver⸗ 
bindlichkeit, eine verlohrne Sache ihrem Herrn 
wiederzugeben, fo groß fen, daß auch derjeni⸗ 
ge einen Diebſtahl begeht, welcher foldhe be» 
srüglicher Weife zuruͤckhaͤlt und nicht wieders 
giebt, Warum folte nun wohl iemand ver⸗ 
bunden ſeyn, einem deswegen eine Belohnung zu 
eben, Damit man an feinem Gute feiaen Diebs 
ſtahl begehen möge? Man erlangt fein Recht, 
eine verlohrne Sache wegzunchmen, wenn 
man nicht den Vorſatz hat, ſolche ihrem Herrn 
wiederzugeben. Diele. Wiedergabe Fön , 
| nicht 
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nicht auf unfern Willen an,- ‚fondern ift eine 
Schnldigkeit. Es ift alfo der Eigenthums⸗ 
Herr ung wegen unferer That nicht verbun⸗ 
den; und auch eben fo wenig wegen der Sa— 

che, "als welche noch allegeit feine bleibe, ob er 

ſie gleich verlohren, und über die wir fein Ei 
genthum erlangen, wenn wir fie gleich finden, 
To lange wir nicht: wiſſen, daß ihr Herr ſie mit 
Willen verlaſſen hat, Reichet alſo iematıd 
demjenigen, der ſein verlohrnes Gut gefunden 
hat und es ihm wiedergiebt, eine Belohnung, 
ſo thut er ſolches nicht aus Souloigkeit, ſon⸗ 
bern aus freyem Willen. u 


Veh den Rechten und Verbindlichteiten— | 
bie man bey Vertheidigung feiner Guͤter hat, 
behauptet dee Herr geheimde Kath, daß es 
nach dem Rechte ber Natur erlaubt ſey, einen, 
der mie das Meinige nimmt oder verwüftet, 
um das Lehen zu bringen, wenn ich niein Gut 
änders nicht erhalten fat, Denn wenn ich 
das Meinige vercheidige, ſo thue ich nichts 
anders, als daß ich der Gewalt mwiderfiche, die 
man anwendet, mir. foldhes zii nehmen oder 
zu zernichten, und alfo Gewalt mit Gewalt 
zu vertreiben fuche, Mun fan man biefem. 
Werrheidigungs -Mechre Feine Schranken be⸗ 
flimmen, indem die Gewalt die man zut Ent⸗ 
wendung ober Zernichtigung des Meinigen 
anwendet, bald groͤſſer hats Meines ſeyn kan, 
und ich folglich ß viel Widetſtand leiſten muß, 
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als. zu deren Abtreibung und Erhaltung 


meinet Sadyen nöthig iſt. ‚Wenn ich daher - 


Fein anderes Mittel habe, das Meinige uns 
verlegt, zu erhalten, als daß ich demjenigen 


das geben nehme,welcher fich daran vergreifft? 
So ſteht mir ſolches allerdings friy. Ich 
fan alfo einen Dieb, der mit dem’geraubten 


Gute davon läufft, erfehieffen, wenn ich dag 
Meinige fonft nicht wieder erlangen far. Es 


— 


hat auch Grotius dieſes behauptet, wiewohl 


die Urſache, die er davon angiebt, nicht die 
wahre iſt. Man darf dieſen Satz nicht ver⸗ 
werffen; weil ſonſt alle Kriege zu verdammen 


waͤren, bie man zur. Erhaltung des Seinis - 


gen führer, als welche ſich auf: feinen andern 
Grand fleiffen. Es ift eine andere Frage, 
ob die bürgerlichen Gefege eben dasjenige ers 


lauben müffen, was nach dem Rechte der Nas 


sur erlaubt iſt. Mach diefem. handele der 
Herr Verfaſſer noch von dem Beſitze und 


den damit verknuͤpfften Verbindlichkeiten und 


Rechten, womit er den gegenwärtigen 
7 Qeil befilieffet 


\ 
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| Niſcelianes Lipfenfia nova. 
a Das if: 
Neue Leipziger Sammlung von als 
ferhand gelehrten Abhandlungen, . 
. welche von den Ver faſſern der neu⸗ 
en Ador. Erud. ausgearbeitet, 
hauptſaͤchlich aber veranlaffer und 
herausgegeben worden,von Friedr. 
Otto Menden, Phil. & J U. D. 
Her erfie Band, Leipz. 742 in svo, 
11 And, 33 Bogen. 


IR: berühmter Herr Hof: Dark Mens 


cke leget denen Liebhabern gründe 
Probe feiner unermüdeten ‚Sorgfalt 





licher Wiffenfchafften abermal eine 


vor, den Flor derſelben auf allerley Weiſe zu 


befoͤrdern: und wie er nicht nur die gruͤndliche 
Einſicht in die ireflichſten Wiſſenſchafften, ſon⸗ 
dern auch die Befliſſenheit dem Reiche. der 
Wiſſenſchafften erfprießliche Dichrte zu leiften, 
‚als ein vaͤterliches und großvaͤterliches Erb» 
theil erhalten zu haben feheinet, fo hat man. 
auch diefe neue Bemühung dcflelben mit Dans - 
cke zu erkennen, Es fieng ehemals. dir nuns 
KR mehr 
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miehr feel. M. Pegold im Jahr 1716 an, ei 
ne Sammlung gelehrter Abhandlungen, ivels 
che von allerhand geſchickten Männern verfer⸗ 
tiget worden, herauszugeben. . Diefelbe wurs 
de mit vielem Beyfall aufgenommen, und es 
kommen wuͤrcklich recht [höne und gründliche 
Erörterumgen darinne vor... Über es dauerte 
dieſe Bemuͤhung nur act Jahr lang, 
‚und. Here Perold ‚hatte. ‚feine Urſachen, ſolche 
im Jahr 1723 mit dem zwoͤlften Bande zu 
ſchlieſſen. Nach der Zeit hat ſich der Fortſe⸗ 
"Kung dieſer Arbeit niemand umterzogen-; obs 
wohl indeffen auf andern Hohen » Schulen 
verſchiedene Sammlungen diefer Art an, das 
Eiche getreten. Dieſes har endlich den ‚Herrn 
Hof » Kar) Menden Bewogen „eine fo 





u naßliche Beſchaͤfftigung ſelbſt zu unterneh⸗ 


men: wozu er ſich deſto williger entſchloſſen, 
weil ihn nicht nur auswaͤrtige Gelehrte dazu 
aufgemuntert und ihm ihren Beyſtand ver, 
ſprochen, ſondern auch diejenigen welche nebſt 
ihm mit fo ruͤhmlichem Eifer an pen Adis 
“ Eruditor.’arbeiten, fich anhelſchig gemacht, dag 
Ihrige beyzutragen. Die Vorſchrifft welche 
ſich dieſe edle Geſellſchafft ſelbſt gemacht, berü⸗ 
het darauf: Man gedenckt ſich an feine Wiſ⸗ 
ſenſchafft insbeſondere zu binden, ſondern wird 
aus allen Arten der Gelehrſamkeit Eroͤrterun⸗ 
gen anſtellen. Es iſt keine geſchloſſene Zahl 
der Mit⸗Glieder, welche ſich dieſen Beſchaͤffti⸗ 
gungen wiedmen, ſondern man wird iedem er⸗ 
lauben feinen Beytrag zu thun. Mur dieſes 

W dinget 
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Dinget man fi aus, daß nicht allbereits be⸗ 
kandte und ſatſam abgehandelte Dinge vors 


\. 


getragen werden, fondern::daß man feinen . - . 


Fleiß auf ſolche Unterſuchungen wende, de⸗ 
ren in den Schranden der Wiſſenſchafften, 
noch gar viele auszumarhen und zu erleutern. 
übeig find. - Das Werck fol Theilweiſe herz 
austommen; vier, Theile aber allzeit einen. 
Band ausmachen. . Wie oft ein Theil an 
das Licht treien ſolle, kan man fo genau noch 
nicht beflimmen: doch wird man ih Mühe 
geben, iedes Jahr einen Band zu liefern, 

. Wir haben Urſache diefe gute Einrichtung 
befonders zu rühmen, und davon denen Wiſ⸗ 
fenfihafften Telbt nicht wenig Vortheil und: 
Zuwachs zu verfprechen, Es hat hie und da ein 
aelehrter Mann einen guten Einfall, in gewiſſer 
Stuͤcken der menſchlichen Erfänntniß befona . 
dere Einſicht, zu Erleuferung ein und der an« 
dern dundlen Steht alter Schrifft⸗Steller 
einen brauchbaren. Vorſchlag. Soll er. des⸗ 
wegen ein ganzes Buch fchreiben? das iſt zu 
weitlaͤufftig. Mit fo gang kleinen Scheifften - 
son wenig Seiten oder Bogen laffen fich die 
Buchhändler nicht gerne ein: fie werden auch: 
wenig auſſer dem Orteigres Druckes bekannt; 
und in kurtzer Zeit verlieren ſie ſich gar. Da⸗ 
her geſchieht es, daß mancher gute Gedancke 
mit dem der ihn zuerſt gehabt, abſtirbet, oder 
daß viel nuͤtzliche Ausarbeitungen der Gelehr⸗ 
sen weniger befannt werden, als fie es verdie⸗ 
nen, Aber In dergleichn Sammlungen ie | 

„m | 3 die 
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die gegenwärtige iſt, finden geſchickte und ein⸗ 

ſichtige Männer einen freyen Zutritt: und 

weil die Herren Verfaſſer nurauserlefene Abs 
handkungen einzuruͤcken entſchloſſen find, fo has 
ben fich die Wiffenfchafften aus einem folchen 

Bande mehr Zuwachs als manchmal ausgröß 

fern Wercken zu verfprechen, Die Proben 

welche in diefem erften Bande dargelegt wers 

“ den, find ſchoͤn; und wenn denfelben diejenigen 

. welche künftig folgen , ähnlich feyn werden, 

wie wir zu hoffen guten Grund haben, fowird 

fi der Here Hof-Rath Mencke alle Gelehr⸗ 
sen verbindlich, machen, wenn er auf deren 
‚ Zortfegung ciferig bedacht iſt. Ein zuſam⸗ 
> menhangender Auszug aus fo viel einzelneh 

Abhandlungen läßt ſich ohnmoͤglich darftellen, 

und es dürffte Dem Leſer mit einigen Proben 

- weniger gebienet. feyn, als wenn wir ihm fürgs 
lich anzeigen, was für Abhandlungen er in 
diefem Bande zu fuchen habe, Derſelben find 

AXV, deren Uberſchrifften wir bemercken und 
„zugleich den Inhalt kürzlich anzeigen wollen, 

Sie ſtehen in folgender Ordnung. 

1) Joh. Chriſt. Harenbergs, Theol. D. und 
‚General - Schul: Infpectoris in den Braun⸗ 
fihweig s £üncburgifchen Landen, furke Erklaͤ⸗ 
rung der Parabel von den Arbeitern im Weins 
berge, (Er verſteht unter derfelben die Beru⸗ 
fung der Yüden und Henden zu dem: Reiche 
der Senaden im Neuen Teſtamente; da die 
Juden die erfien, Die Heyden aber die Ickten 

geivch, Bent die Heraen als die letzten, an 

14 er en 
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* erfien. den Juden gleich gemacht: woruͤber 
dieſe gemurret und wegen ihres Linglaubens 
verworffen, die Heyden aber an deren flat 
zu den Vorrechten der Juden erhoben worden. 
+. 1) J. C. S. ironia a Jeſu & difcipulis ejus , 
abjudicata. Dee Verfaſſer meiner, der Ges _ 
brauch der Ironie fey den heil, Männern uns 
anftändig, geher die Stellen des N. Teftam, 
durch, in welchen man folche zu findet meinet, 
und zeigt, daß man biefelben auch ohne Iro⸗ 
nie erklären koͤnne. on 
-111) Ehriftopp Sarens, 4. M. Anmers 
ungen über das fransgöfifche Buch von dee . 
Ungewißheit der ‚alten römifchen Hiſtorie. 
Es ift bekannt, daß im gedachten Buche def 
fen Verfaffer zu behaupten gefucht, man fin 
de in den erſten 500 Jahren der Befchreibung 
der tömifchen Gefchichte nichts gewiffes. ‘Dies 
fen beftreitee Here M. Sare, bringt aber ans 
‚ ieko nur vorläuffige Betrachtungen von den 
Gründen der hiſtoriſchen Warfcheinlichfeit bey, 
und will die Anmerckungen über das Buch 
felbft auf eine audere Zeit verfparen,. .- 
IV) C. A. H. Verbefferung dreyer merck⸗ 
wuͤrdiger Stellen des Plinii. Die erſte lau⸗ 
tet in den gewoͤhnlichen Auflagen des Plinii 
L. VIIc. jo alſo; atque ętiam morbus eft 
aliquis per fapientiam mori. Here D. Heu⸗ 
mann lieſt dieſelbe folgender Geſtalt: Itaque 
etiam morbis eſt (hoc eſt morbi habeat) ali- 
quid ſopientiæ, vel aliqua ſapientis. Die an⸗ 
dere Stelle ſteht in dem folgenden Capitel 
J X A des 


4 
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des Plinii, und es fommen darinne die Worte 
fuͤr Zgritudo faplentie, Diefe wird alfo ver« 
beffert: Jam figna letalia: in furoris morbo 
riſus: in fapientium vero zgritudine fimbria- 
“rum & firagule veftis plicatura. Die dritte 
Stelle wird L. XXXV c. 2 gemeiniglich alfo 
abgedruckt: Afınii Pollionis hoc Romz inven- 
tum, qui primus bibliothecam dicando,, inge- 
nia hominum rempublicam fecit. Dieſe wird 
alfo verbeffere, daß man an “flat der leiten 
Worte lefen fol ingeniorum rempublicam fecit: 
V) Friedrich Otto Mendens erfte Probe 

. einer Criticz literarie, welche 20 Plagiarios vor⸗ 
ſtellet. Es ift diefes eine fehr gelehrt und 
fleißig ausgearbeitete Schrifft,. in weldyer der 
Here Hof⸗Rath nicht ein trockenes Verzeich⸗ 
niß gelchrter Diebe lieffere, fondern die Schrifs 

.. ten daraus fie das Ihrige abgefchriceben, ſelbſt 
in die Hand genommen, diefelben mit ihrem 
Raube verglichen, folche entweder entfchuls 
diget oder ihres Fehlers überführt, und durch⸗ 
schends viel fehöne gelehrre Anmercfungen bey⸗ 

gebracht. | irn . 
VI) Zwey Briefe von Wilhelm Cave anden 

fe Otto Menden. Herr Hofe Nach Mende 
efigt eine Sammlung verfhiedener Briefe, 
welche zwifchen feinem feel, Heren Groß⸗Va⸗ 
ter und dem berühmten Cape gewechfele wor⸗ 
den, und gedenckt manchmal einige derfelben 
einzuruͤcken. Die gegenwärtigen betref⸗ 
fen den Zuſtand der en in Ens 
gelland, und zeugen won ber. Hochachtung, 
77 welche 








Y 


welche Eave gegen Herr Otto Minden: ges 
fragen, 
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vi) Joh. Ehriftoph Harenbergs. Gedan⸗ 


een von dem Mandel des Regens in Egypten 
und dem Libel fo daher entftcher, zu Erteutes 
rung der. Stelle Deut.:Xl, 9, 20, Moſes 
macht in der angezogenen Stelle dem Wolcke 
Gottes die Hoffnung: Das $and da Du bins 
fommft es einzunchmen, iſt nicht wie: Egyp⸗ 
tenstand, daraus ihr ausgezogen ſeydzeda du 
beinen Samen fäen und ſelbſt traͤneken mus 
ſteſt wie einen Kohl:Garten, Diefes giebt 
Here Harenbergen Gelegenheit von der. Ber 


ſchaffenheit diefes Landes zu handeln, Es. 
regnet in Egypten fehr felten, und die Eins. . 


mohnce müffen ſich mit der jährlichen Uber⸗ 
ſchwemmung des Nils behelffen. - Aug: diefer 
Trockenheit, Hise, brennenden Sur: Winden 


und ſtinckigtem Waffer, entſteht ein befondes 


res Maturel der Egnpternebft viel Kranckhei⸗ 


ten, fonderlich der Ausfag, die Kraͤtze, Schwulſt, 


Verruͤckung des Verſtandes, Tieffinnigkeie, 


Blindheit ıc. welches der Herr Verfaſſer ing: 
gefammit mit tüchtigen Zeugniffen Trweifer, 
vi) Joh. Conrad Schwarzent, Theol. 
D::und Directoris des Gymnaſu zu Coburg 
Abhandlung von des Ignatii Gevdeouon. Er 
haͤlt dafuͤr daß durch die Oeodponss.. nicht 


Brief⸗Traͤger / ſondern gute Chriſten verſtan⸗ 


den werden, welche von dem ſchmalen Wege 
der zum Leben fuͤhret, weder zur rechten noch 
jur lincken abweichen, ſondern Ihren Lauf nach 

gs dem 
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dem himmlifchen Vaterlande mit Eifer fort 
etzen. 
| IX) Joh. Chriftian Harenbergs Abhandlung 
- „von Hildesheim, Bennopolisund Benneburg. 
7 Es kommen bier gar feine Nachrichten von dem 
"Damen, dem Urſprung und dem Schickſaal 
der Stadt. Hildesheim vor; wobey der Herr 
WVerfaſſer verfchiedene irrige Meinungen wis 
derleget, aber doc) endlich. geftcht, daß man von 
ven wahren Anfange und der Stifftung ders 
felben nichts mic völliger Gewißheit behaup⸗ 
ten koͤnne. | on 
X) M. Johann George Walchers Verbep 
ferung der Stelle aus dem 72 Cap. des ı Bus 
„ches. Herodoti, wobey zugleich derfelbe und eis 
nige andere, fonderlich aber Dionpfius von 
Alerandrien erfläret werden, welche die Ein» 
theilung des alten Afiens in Obers und. Nies 
ber» Afien anführen. _ Die Stelle des. Heros 
doti davon die Trage iſt, lautet. alfo: ro 6 
. "AAus Mormös Tore oxe —RXEXXX 
Acius vo narw iu Öardoons vis alien 
Köbnos ds To "EufewovTlövlov. "Ess de um 
Bros (lege des) vus Xwens vaurns azoans. 
Auf diefe Weife theilet der Fluß Aalps 
faft gang Vieder⸗Aſein (von Ober, Afien) 
von dem Meere bey Cypern an,’ bis an. 
ven Pontum Euxinum; der Iſthmus aber 
ift die Grenze aller diefer Candſchafften. 
‚Diefe gantze Selle wird deuelich, wenn man 
einen ginigen Buchftaben verändert, und an 
ſtat Zros; welches den Verſtand der Worte 
RE ‚ om N . dunckel 
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dunckel macht, Seog- die Grenge liſt. Der 
Herr Verfaſſer erleutert dieſe Worte fehr 
gründlich, gehet dabey von Sellarii und Herrn _ 
Profeffor Hafens Meinungen ab, und widers 
leget folche befcheiden. N 

XI) Chriſtoph Aug. Heumanns Entdeckung 
der Verfaſſer welche die Obfervationes hal- 
lenfes verfertige, Wir haben zwar bereitg 
verſchiedene Berzrichgiffe derjenigen. welche 
an dicfen Anmerdungen gearbeiter. Aber - 
fie find alle unvollfiändig und Herr Heumann 
übertrifft in dem gegenwärtigen alle feine Bots 
fahren ‚weil er zugleich feinen Wehrmann 
überall nennet, oder doch den Grund ‚feiner 
Muthmaſſung anzeiget. 

X) Friedrich. Otte Menckens critifche Ab⸗ 
handlung von der wahren Bedeutung der 
Worte Exemplum und Exemplar. Sehr vie⸗ 
le halten dafür, das Wort Exemplum heiſſe 
and) fo viel als eine Abfchrifft,eine Copie. Dies 
fes widerlegt der Herr Hof: Nach und zeiger,daß 
Exemplum fo viel-als das Original, die Urs 
Funde felbft bedeute, und daß man.aus feinem - 
alten bewehrten lateinifhen Schrifft⸗Steller 
Das Gagentheil darthun koͤnne. Exemplar 
aber iſt das eigentliche Wort, womit man ei⸗ 
ne Abſchrifft, eine Copie ausdrucket. 

-i KU Zehen Briefe, welche zwiſchen Wil 
helm Eave ung Otto Mencken gewerhfelt wor» 


den..- Diefe Schreiben enthalten meiftenrheils 


Machrichten welche die gelehrte Hiſtorie bes 
ref. — Mende hat Bacher 
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nige was auf-bloffe Hoͤflichteits / und Sreunds 
ſchaffts⸗Bezeigungen ankommt, abgeſondert, 
hingegen aber einige Anmerckungen beygefuͤgt, 
wæelche gewiſſe Stellen dieſer Briefe erleutern. 
XIV) Peter Zorns, des Gymnaſii zu Tho⸗ 
ren Rectoris, Profeffer. Primar. und Biblio: 
thecarit Abhandlung von dem Buche des Als 
ten Teftamentes, welches nebft den Brand⸗ 
Opffer⸗Altare mit Blue befptenger wurde, zu 
- Erleuterung des i 9 Verſes aus dem IX Ca⸗ 

pitel des Briefes an die Ebraͤer. Paulus ers 
‚ Härte fi alfo:- Da Mofes ausgeredet harte 
von allen Geboten nah dem Gefen zu allem 
Polcke, nahm er Kälbersund Bocks⸗Blut, mit 
Waſſer und Purpur⸗Wolle und Pſopen, und 
beſprengte das Buch und alles Volck. Mo⸗ 
ſes bemerckt dieſe feyerliche Handlung ſelbſt, 
Exod. XXIV.v. 8; gedentkt aber feiner Bes 
ſprengung bes Buches, Man muß alſo Pause 
lum als einen Ausleger der‘ moſaiſchen Nach⸗ 
richt anſehen, welcher ebenfalls aus einer goͤtt⸗ 
lichen Offenbarung dasjenige wiſſen konnte, 
was damals geſchehen. Aber welches Buch 
hat Moſes beſprenget? Seine 5 Bücher was 
ren damals noch nicht gaͤntzlich vorhanden; 
und alſo konnte er dieſe nicht meinen. Es iſt 
demnach vermuthlich, daß das Buch welches 
beſprenget worden, das geſchriebene Geſetz ſo 
ber Herr auf dem Berge Sinai gegeben, nebſt 
allen den. Gefegen gewefl, die von Exod. XX, - 
18 bis zum Erde des XXIII Capitels diefes 
| Vn che⸗ aufgezeichnei ſind. Dies hat A 
orn 
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Zorn nach ſeiner Gewohnheit mir vielen Stel⸗ 


len anderer Gelehrten erleutert, und die gehei⸗ 


me Bedeutung dieſer Handlung zugleich er⸗ 
klaͤret. re et — 
XV) Johann Jacob Boſens, Theol. Bac⸗ 


cal. und Catechetens an der Peters⸗Kirche zu 


Leipzig, exegetiſche Erörterung des Braut⸗ 
Schmuckes als eines Bildes. der Bekehrung 


der Heyden zu- der. Kirche-des Meuen Teſta⸗ 
mentes, zur Erleuterung der Worte Jeſ. 
KLIX v. 18. Eſalaͤ Worte find fo-abgefafe 
ſet; Hebe deine. Yugen auf umher, und ſiehe, 


ale diefe fommen verſammlet zu dir. So 
wahr ich lebe, ſpricht der Herr; Du folft mit 
dieſen allen wie mit einem Schmud angerhan 
‚werben, und wirft fie um Dich legen wie eine 
Braut. Der Inhalt diefer Abhandlung ex: 
Gele ſattſam uus der UÜberſchrifft derfelben, 


. und’ der Here Verfaſſer har bey Gelegenheit . 


rotii, Vitringaͤ und anderer Meinungen ge 
‚prüft und widerleger, auch aus den Alterthuͤ⸗ 
mern feiner Meinung ein qutes Licht gegeben. 

XVI) Joh. Chriſtoph Harenbergs Erweis 
aus dem Lichte der Natur, daß der Menſch 
nach Gottes Bilde ſey erſchaffen worden, und 
ſolches groͤſten theils durch den Misbrauch ſei⸗ 


‚ner Freyheit verlohren habe, Wir haben ohn⸗ | 


laͤngſt, als wir unfere Leſer von Herrn. Carpovs 


Abhandlung der. natürlichen Gottes-Gelahr⸗ 
heit unterhalten, eines neuen Welt Weiſen ges 


dacht, deffen bedenkliche Schren von dem Ur⸗ 
fprunge des Ubels, gedachter Herr Earpov 
2 her 


N 


, 
L 
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widerlegt. Eben derſelbe ſcheint auch dem bes 


rühmten Herrn Harenberg zu der gegenwaͤrti⸗ 


gen Abhandlung Anlaß gegeben zu haben, in 
welcher diefer gelehrte Mann felbft aus dem 
Lichte der Natur erweifet, daB Gott alles wor; 


"aus wiffe, daß er den efften Menfchen nach 


feinem Bilde erfchaffen, daß fich diefer das mo⸗ 


raliſche Libel durdy eigene Schuld zugezogen, 
und auf die Nachkommen fortgepftantzet har 


be; indem er fich feiner. Freyheit misbraw 


chet und in den Stand gefommen, in welchem 
‘er feine Handlungen keinesweges durch die ihm 


voch übrigen Kräffte zu Erlangung feiner ewis 


N 


gen Gluͤckſeligkeit einrichtet. Die gange Abs 
handlung ift fehr ſchoͤn und gründlich, aber zu 
weitläufftig, daß wir feiche hier in einen kur⸗ 
gen Begrif bringen fönnten, Wer mit einer 


gefunden Philoſophie umzugehen gelernet Hat, 
wird. ſolche mit Vergnügen und Nusen lefen, , 


XVII) Johann Konrad Schwarkens Ans 


merckung von den Lirfprunge des Wortes En- 


thufialmus. : Herr D. Schwartze erweiſet, daß 
das Wort ivdssina nos nicht von den Worten 
Hz und Soiz wie einige gemeinet, ſondern 
von dem Wort E00 herkomme, und eine goͤtt⸗ 
liche Bewegung des Gemuͤths bedeute, 
XV) Joh, Heinr. Leichens, von Leipzig, 
Probe einiger Verbeſſerungen und Anmer⸗ 
ungen über die griechifchen Liberfchrifften 
welche der berühmte Muratorius herausgeges 
ben. Diefe Schrifft ift fehr fleißig gemacht 


und zeuget ſattſam von Herrn Leichens rühme 


| 


- 


‘ finger 
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licher Erfahrung in der Literatur und gricchis 
fhen Sprache. Er zeiget, daß Muratorius 
einige. Überfchrifften als unbekannte Uber⸗ 
bleibfale des. Alterthums angeführee, welche 
bereitsin andern Büchern vorfommen; er ver 
beſſert die Rechtſchreibung und tefung in viel 
Stellen der griechifehen Uberſchrifften: eräns 
dert manchmal die Liberfegung und mache fole 
che richtiger, Das alles aber verrichtet ce 
mit der Befcheidenheit, mic welcher man eis 
nem fo groffen Mann als Muratorius ift, bil 
lig begegnen fol, : | nn 

XIX) Sriedr. Otto Mendens Prüffung eis 
niger Berbefferungen und Erklärungen gewifs 
fer Stellen des Eiceronis, fo in Graͤvii Aus 
gabe der Werde deffelben vorkommen. Here 
Hof» Mach Mende trägt gegen des gtoſſen 
Graͤvii Werdienfte alle billige Hochachtung, 
und verwahret ſith ausdrücklich gegen den Vor⸗ 
wurf, daß er ſeine Arbeit zu Berfleinerung des 
Nachruhms diefes vortreflichen Mannes uns 
ternommen. Weil aber eben das groſſe An⸗ 
ſehen deſſelben viele in Irrthzum verleiten 
koͤnnte, ſo hat er einige von deſſen Anmerckun⸗ 
gen über den Cicero gepruͤffet, darinne dem⸗ 
ſelben etwas menfchlishes begegnet zu ſeyn 
ſcheinet. Er bringt alſo verſchiedene Stellen 
bey, in denen ſich Graͤvius ſelbſt widerſpro⸗ 
hen, oder wider die Rechtſchreibung angeſtaſ⸗ 
fen, oder gantz unndthige Anmetckungen ger 
macht, ober. von den. Sinne Ciceronis gantz 
Abgiwichen, oder ſelbſt gegen die Einrichtung 


‘ L 
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der lateiniſchen Sprache angeſtoſſen. Sons 
derlich aber zeiget er verſchiedene Oerter an, 
bey welchen Graͤvius ſolche Dinge ausgemer⸗ 
tzet oder verbeſſert, welche nicht nur gut Latein 
find, ſondern von Cicerone ſelbſt an andern 
Orten mehr als einmal gebrauchee worden: 
daher man auf die Gedancken kommt, Grävi⸗ 
us habe entweder den Ciceronem nicht gank 
durchgeleſen, oder doch diefes nicht mit demjenis 
gen Fleiß und Aufmerckſamkeit gethan, welche 
man von denen verlangt, die alte Schrifft⸗ 

ſteller erflären wollen, 


XX) Bier Briefe von Wild. Cave an Ot⸗ 
to Menden. Diefe Schreiben find gleiches 
Inhalts mit denen die wir vorhin angeführer, 
werden auch bin und wieder mie Heren Hof⸗ 
Rath Mendens Anmerkungen erläutert, 


XXI) Sog. Conrad Schwartzens Erflä 
rung der Stelle 1 Meg: VI, 31.‘ Es kommt 
dabey das meifte auf die rechre Erklärung des 

Wortes N an. Die meiften Ausleger has 
ben hier einen Zweiffels⸗ Knoten gefunden, 

‚den fie‘ nicht 'alıflöfen koͤnnen. Herr D. 
Schwarz zeiget den Ungrund ihrer (Erkläruns 

‘gen, fonderlidy derjenigen die Lami gemacht, 
und uͤberſetzet die Hebräifchen Worte alfo Tas 
teiniſch: Er arcus eminens circa 'poftes quin- 
quies repetitus cernebatur. Diejenigen wels 

che den Grund s. Test anfehen, werden leicht 
- finden, es ſey darinne nach feiner Meinung 
das Wort DYE durch eins Ellipſin weggelaffen 

0 - ur wor⸗ 
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worden, und müffe zu Ergängung des Ders 


ſtandes hinein gefegt werden, 


XXU) Peter Zorns Abhjandlungen von den 


wrdon, DW oder den Einwohnern der Mörs 
fel, über den 11 Vers des ı Kap, Zephania, 


Er erkläret den Sinndiefer Stelle alfo. Haus 


let die ihr an dem Orten wohnet, we man das 
Stoffen der Goldſchmiede und Wuͤrtz⸗Kraͤmer 
hoͤret, deren jene durch den Hammer, diefe aber 


mit der Mörfel: Keule ein” Geröfe machen. | 
Mun hielten fih zu. Jeruſalem viel. Gold 


ſchmiede und Wuͤrtz. Krämer auf. Alſo ges 


het des Propheten Meinung dahin: Allegroß 
fen und maͤchtigen Staͤdte follen dermaleins 


durch verfchiedene Arten der Verwuͤſtung uns 
Sergehen, 


"XXUT) Joh. Chrifong Harenberge philo /⸗ 


logiſch⸗ und theologiſche Abhandlung von der 
Wiedergeburt, und ob ſolche koͤnne wiederholet 


werden, zu Erleuterung der Worte Pauli Tit. 


Il, 2, 7.. Das Wort Wiedergeburt wird ent⸗ 
weder in weitläufftigem Verſtande genommen, 
da es den Anfang des Glaubens und die gans 


ge Zukehrung und Richtung des Gemuͤthes 
zu Gott anzeiget, und die Erneuerung und ' 


Heiligung in fich begreifft; oder es deutet in 
genauerm Berfiande das heil, Sacrament an, 
dadurch wir in die. Zahl der Kinder Gottes 
aufgenommen werden, und das geiftliche Le⸗ 
ben erhalten, Wenn man das. Wort ih weit⸗ 
laͤufftigem Verſtande himmt, fo mag mqn wohl 


ſagen, die Wiedergeburt koͤnne wiederholt wers 
Ve : 2 Vz den: 
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E ‚den: aber. bey dem genauern Verſtande dieſes 


Wortes, geht ſolches nicht an, weil derjenige 
der einmal nach Chriſti Einſetzung getaufft iſt, 
nicht wieder getaufft werden darf. Man muß 
dabey einen Unterſchied machen unter dem 
ſtatu 8 actu regenerationis: Aus dem Stande 
der Wiedergeburt fan man. fallen, und wieder 
in denſelben verſetzt werden. Aber wenn man 


das Wort in engerm Verſtande nimmt und 


dadurch diejenige Handlung verfichet, da wir 


‚.. getauft werden und den Glauben empfinden, 


der uns in der Tauffe entweder verlichen.ader 
befeftiges wird, auch mit Gott zuerft in einem 
Bund treten, fo fan man nicht fagen, daß ſich 
diefe Handlung wiederholen Taffe. | 

XXIV) O. B. Nachricht. von dem fehr felten 


“ nen Buche det Hypotypoleon Melanchthonis, 


logia, ai Ippofle‘ da‘ Terramgra, Con gratia.& 


| welches in: italiaͤniſcher Sprache herausge⸗ 
kommen. Die erften lateinifihen Auflagen 


von Melanchtons Elypotypofibus oder locis 
communibus von 1521 bie 1533,da Melanch⸗ 
ton benfelben eine andere Geſtalt gegeben, fons 
derlich aber die erfte Wirtenberger Ausgabe 
von ı521, kommen fehrfeltenvor; Noch wer 
niger aber ift die italiänffche‘ Lberfegung die» 
fes Buches bekannt, und die meiften Muchtich⸗ 
sen von derfefben find ‚mangelhaft. Dex 


Verfaſſer dieſer Nachricht beſitzt gedachte Uber⸗ 


ſetzung felbft, Sie iſt ohne Benennung des 
rtes, dis Nahmens des Druders und des 
— unter dem Titel I principi della Theo- 


privi- 
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“ priviegio herausgefommen. Das Bud) iſt 
zu Venedig und zwar vermuchlich in der be⸗ 
räßmten Druckerey der Manutlorum abge 
druckt worden, welche Paul Manutius Anno 
1533. wieder angerichtet hatte: und es iſt 
wahr ſcheinlich daß ſolches 1534 gefcbehen. 
XXV) Joh. Burckard Menckens Rede 
von dem Leben und Verdienſten um die Wiſ⸗ 
ſenſchafften feines feel: Vaters Otto Menckens, 
anietzo zum erſten mal mit Anmerckungen her⸗ 
ausgegeben von Friedr. Otto Menden, Der 
jüngere Here Hof Rack Mencke hat fehonwor: 
einiger. Zeit feines feel. Heren Vaters Neben 
zuſammen drucken laffen; welche mit aflgemels . 
nem Beyfall aufgenommen worden. Daihm 
nun die gegenwaͤrtige erſt hernach in die Haͤn⸗ 
de gekommen, ſo hat er ſolcher hier einen 
Platz anweiſen wollen: welchen fie auch mie 
Recht verdiene, weil fie nicht allein das. Aue. 
dencken eines hochverdienten Mannes: erhält, 
fondern auch nad) der. Gewohnheit ihres der. 
ruͤhmten Verfaſſers, fehrfchän und fleibigauss - 
gearbeitet il," Der Here Herausgeber hat ei⸗ 
nige Dinge welche fonderlich unſere hohe 
Schule betreffen, mic nuͤtzlichen Aumerckun⸗ 
sen erleutert. 


Anjou Reine 


Hiftoire de Marguerite.d’. 
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BE re IL Hifoire | 
| pa ‚Königinin Engelland. Dur 
en Herrn Abt Prevoſtꝛc. IV Theis 
fe, Amſterdam 17417 in 1210. IUl- 
phab. ı2 Bogen. 


u ann die Welt endlich einen Eckel au an de⸗ 


nen LiebesGeſchichten bekommen, deren 
eine fo unbeſchreibliche Menge in dern vorigen 
Jahrtzundert gedruckt worden, ſo fangen die⸗ 
ſelben an, in dem gegenwärtigen unter einer 
gantz neuen Sefkalt an das Licht zu treten. 
Borbin waren ve butchgehends bloſſe Gedich⸗ 
te, welche nirgend einen Grund als in des Were 
faſſers Gehirne Hatten; und wenn auch bis⸗ 
weilen einige warhaffte Geſchichte zum Grun⸗ 
de geleget worden, ſo hielt ſich doch der Dich⸗ 
ter nicht vor übel, alle Umſtaͤnde nach ſeinem 
eigenen. Gefallen und Abſichten einzurichten. 
Ohngeachtet viele einen beſondern Ges 
ſchmack an ſolcher Eitelkeit gefunden, ſo hat 
man ſich doch endlich beſonnen, daß es ſehr laͤ⸗ 
cherlich fey, feine Zeit und Mühe einen hun⸗ 
grigen' Dichter nebft einem gewinnfüchtigen 
Buchfuͤhrer aufjuopffern.: Da auch bie war» 
Bafftigen Begebenheiten in der Melt öffters 
fo abentheuerlich feyn, daß kaum ſo feltfame 
Umftände durch vieles Nachfinnen heraueges 
‚bracht, werden können; fo hat manendlich ges 
merckt, daß die Bärkeit dem Verſtande mehr 
Vergnuͤgen mache, als dergleichen abge⸗ 
ſchmackte Maͤhrlein: zu geſchweigen, daß man 
eich endlich. auf den wahren Nutzen geſehen, 
welchen 
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welchen man von dieſer oder jener 
ziehen, ſich Rechnung machen koͤnne. Alſo 
laͤßt man die Liebes⸗Geſchichte in dieſem 


Jahrhundert unter einer anderen und neu⸗ 
en Kleidung an das Licht treten, leget warhaf⸗ 


te Geſchichte, nebſt denen wahren Umſtaͤnden 


de Marguerite æ Anjou. 325 
— — u — —— 
Seite zu 


— 


derfelben zum runde, und erdichtee nur ſo 


‚viel dabey, daß verfchiedene Liebes» Verftänd: 


niffe die verborgenen Urſachen von den vor⸗ 


gefallenen Veränderungen geweſt. Wir uͤber⸗ 
laſſen anderen genauer zu eroͤrtern, ob dieſe nreee 
Geſtalt derſelben mehr als die vorige zu billi- 
gen ſey? Ob man weniger dabey verliere, wenn . . 


man Warheit und Gedichte dergeſtalt unter 
einander vermiſcht lieſet, daß man die War⸗ 
heit nicht unterſcheiden kan, oder wenn der 
Verfaſſer ausdruͤcklich geſtehet, daß er Maͤhr⸗ 
lein erzehlen wolle? und ob der Zeit⸗Verluſt 
nicht in einem Falle ſo groß als in dem andern 
ſey? So viel iſt gewiß, daß das Werck wel⸗ 
ches wir vor uns haben, zu dieſer neuen Art 
der Liebes⸗Geſchichte gehoͤre; ohngeachtet uns 
der Herr Verfaſſer in der Vorrede bereden will, 
daß er lauter wahrhaffte Umſtaͤnde aus den 


beſten, inſonderheit engliſchen Geſchicht⸗Schrei⸗ 


bern mit vieler⸗Muͤhe zuſammen getragen. 
Wir halten es vor unbillig iemand mit vielen 
Beweiſen davon aufzuhalten und zu ermuͤden, 
da ein ieder ſolches leicht erkennen wird, 
wenn er die abentheuerlichen Geſchichte der 
Fraͤulein Nevil, wie ſich der groſſe Hertzog von 


Gloceſter in dieſelbe Ber von ihr verac⸗ | 


4 


z3e6 IL Hiſtire 
et worden, wie er in der Meinung fie unter 
. dem Hauffen vieler andern zu erftedhen, ein gan⸗ 
Bes. Fahrzeug voll reifende und Schiff⸗Leute 
-aßernächft der Stadt Londen eigenhändig ers 


moldet, und das Schiff zu Grunde ſencken lafs 


“fen, wie fie durch ein bifonder Wunder⸗Wekck 
errettet worden, und was weiter mit. ihr im 
Franckreich und England norgegangen, gleich 
in dem erſten Theile nachlefen will. . Noch wes 
niger aber wird es der Here Verfaſſer verants 
worten fönnen, daß er ſich weder die Wahre 
ſcheinlichkeit beyzubchaften befliffen, noch fein 
: Ne Heldinnen als ein Benfpielder Tugend vote 
geſtellet, fondern nachdem er fie vorhin bis in der 
Himmel erhoben, ſolches bald wieder vergeffen, 
und fie nicht viel beſſer als Frauenzimmer ans 
einem holländifchen Spiel⸗Hauſe aufgetühret, 
. Die Königin Margaretha ſelbſt; deren Anden⸗ 
den fowenig in Engelland im Segen ſeyn fan, 
fo gerne ihre Landes⸗Leute ein Mufter aller Tu⸗ 
genden aus ihr machen wollen, muß fich is 
dieſem Wercke alfo aufjutreten gefallen laſſen. 
Auſſer dem können wir auch nicht bergen, daß 
wir den Vortrag des Berfaffers darinne fehr 
ungleich befunden, da derfelbe zu Ende des 
Werckes, die Licbes-Begeherlkiten viel ſparſa⸗ 
mer als gu Anfange deſſelben einſtreuet. 
Der Here Berfaſſer unterſuchet Inder Vor⸗ 
rede die Geſetze, nach denen ſich einer der die 
Seſchichte eines Helden beſchreibet, zu richten 
hat, und nennet hiernaͤchſt die Quellen, aus de⸗ 
nen er die Sachen die er vorbringt, geknüpft: " 
- Ä - @ . 
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da er denn vornehmlich die englifchen Geſchicht⸗ 


Schreiber nachgeleſen, doch aber auch die Fran⸗ 
tzoſen zu rathe gezogen. .Man beſchuldiget 
insgemein dieſe, daß ſie einer in ihrem Reiche 


gebohrnen Königin uͤbermaͤßig geſchmeichelt, 
und dieſelbe uͤber ihr Verdienſt erhoben *, Und 


der Herr Verfaſſer hält: es vor eine ausge⸗ 


machte Sache, daß die Engellaͤnder ſo gar par⸗ 
theyiſch, von dieſer Koͤnigin geſchrieben, daß 
fie fich offt einander widerſprochen. Er 
ſelbſt aber giebt die Verſicherung, daß er ſich 
in feiner Erzehlung weder einiges Vorurtheil 
vor eĩne gebohrne frangöfifche Königin bien» 
den, hody auch durch einigen Eiffer gegen die 


Ungerechtigkeit _ der englifhen Geſchicht⸗ 


Schreiber erhigen laſſen, fondern allen Fleiß 


angewendet, die unter fo mancherley Wolcken 


verſteckte Warheit einzuſehen. 
Der verſtorbene tapffere Koͤnig in Engel⸗ 


land Henrich V hatte mgfeimem Nachfolger 


5 “und 





Wenn man fagen weolte, es fep diefed den Fran⸗ 


hofen angebohren, ſo würde man ben Herrn Ders 
faffer und biefes Werck dedwegen vor einen guten 
Beweis und 
ten ffch bie en alfo, wie er fie ſelbſt erzeh⸗ 
let, daß birfe Margaretha dag königliche Ehe⸗Bet⸗ 






jel angeben koͤnnen. Verhal⸗ 


! 


te unzehlige mal beflocket, die abicheulichfken Mord: 


Thaten au beiten um das gange Reich verdiente 


en Männern verübt, bie blutigſten Kriege aus 
Herrfücht angefbonnen: fo fehen wir nitht, wie fie 
die Lob⸗Spruͤche verdienet, die ihr der Herr Vers 


faſſer hin und mieder, inſonderheit zu Ende biefed 


— 
\ 


Werckes beyleget. 


23° ..I Hifloire EL 
und Erben der beyden mächtigen Königreiche 
Engelland und Franckreich ein minderjähriges 
Kind Henrich VI Hinterlaffen, und den Flugen 
Hertzog von Gloceſter zu deffen Vormund in 
_ Engelland ernennet. Der tapffere. Hergog 
von Bedfort folte die Vormundſchafft in 
Franckreich führen, ſtarb aber unvermuthet, 
uUnd nach deſſen Tode kam ein Ungluͤck nach 
dem andern uͤber die Engellaͤnder in Franck⸗ 
reich, allwo ſie wenig uͤbrig behielten, ohnge⸗ 
achtet Henrich bereits im achten Jahre ſeines 
Alters oͤffentlich zu Paris war gecroͤnet wor⸗ 
den. Daher trachtete der Hertzog von Glo⸗ 
cefter die Engellaͤnder in Franckreich durch 
Bündniffe zu verftärden, und hatte dem juns 
gen Könige die Tochter des reichen Grafen von 
Armagnac zur Gemahlin zugedacht, auch [hen 
um diefelbe anwerben laſſen. Es hielt ſich 
aber in Engelland ein gefangener frantzoͤſiſcher 
Edelmann Champchevrier auf, welcher dem 
Koͤnige ſo viel von der Schoͤnheit der Prin⸗ 
zeßin von Anjeu Margaretha vorſchwatzte, 
daß dieſer ſich in dieſelbe verliebte, und dieſen 
Edelmann heimlich ohne Vorwiſſen des Her⸗ 
tzogs von Gkoceſter nach Franckreich ſchickte, 
um die Heyrath zwiſchen dOPrintzeßin und 
dem Könige zu ſchlieſſen. Dee Barer dieſer 
Printzeßin war Renatus ein gebohrner Her⸗ 
tzog von Anjou, welches Hertzogthum aber da⸗ 
mals in der Engellaͤnder Haͤnden war; gleich⸗ 
wie er auch nur den bloſſen Namen eines Koͤ⸗ 
niges von beyden Sicilien fuͤhrte, in übrigen 
2... aber 





N 


N 





Wohlthaten feiner guten‘ Freunde ernähren 
muſte % Die Neigung des Königes zu dies 
fer Margarctha war fo ſtarck, daß er zu glei⸗ 
cher Zeit, da er dem Champchevrier um die 
Heyrath zu fchlieffen nach Nancy geſchickt, we 
ſich damals der arme Hertzog Renatus mit ſei⸗ 


nen Toͤchtern aufhielt, auch ſeinen Geſandten 


an dem parififchen Hofe, dem Hertzoge von Suf⸗ 
folck heimlich Befehl ertheilte, nach Mancy zu 
gehen, und die Sache zu befoͤrdern. Dieſer 


hatte ſchon vorhin das Bildniß der Printzeßin 


an den Koͤnig ſchicken muͤſſen, war aber da⸗ 
bey ſo ungluͤcklich geweſt, daß er ſich dieſe aus⸗ 
buͤndige Schoͤnheit ſelbſt bezaubern laſſen: 


und ſeine erſte Neigung wurde noch vielmehr 


erhitzet, da er an dem lotheringiſchen Hofe zu 
Nancy befand, daß der geringſte Theil der 
Schoͤnheit dieſer Printzeßin von dem Mahler 
hatte koͤnnen ausgedruͤcket werden. —* 

ſich 


* Gleichwie man überhaupt yon dem Haufe Anjou 
. nicht viel befondere Nachrichten findet, fo haben 
die Befchicht-Schreiber auch menig von diefan Res 
nato der Nargaãrethaͤ Vater aufgezeichnet, ohner⸗ 
vchtet dieſer ungluͤckliche Herr in feinem gantzen 
Beben in fo vielfältige Veraͤnderungen eingefloch⸗ 
den. worden, daß deſſen Geſchichte ausführtich er: 
zehlet zu werden wohl verdienten, _ Der gelebrte 
Abt le Bonvelle, ein Mitglied der Haben Schule 
zu Anvers hat dieſes mit ſolchem Fleiß ausgear⸗ 
beitet, daß zu wuͤnſchen iſt, es moͤchte bald durch 
oͤffenichen Abdruck an das Licht treten. 
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“aber nicht das geringfte in Diefem Reiche zu 
fprechen hatte, fondern fib bleß von denen 


Y 


Zu H. Hifoire En: 
ſich nun wohl leicht Die Rechnung machen 
onnte, daß weder der Vater Renatus noch 
die Tochter Margaretha, die Parthey eines 
Hcxrtzogs dem damals maͤchtigſten Könige in 
Europa vorziehen würden; fo machte er fi) 
- doch Hoffnung, weil der- Hertzog von Gloce⸗ 
ſter als Berweſer des gantzen Reichs und Vor⸗ 
mund des Koͤniges fo gar uͤbel damit zu frie⸗ 
- den fen, eo werde Menatus das Buͤndniß mie 
einem engliſchen Herrn von feiner Geburt und 
Range nicht ausſchlagen. Seine Beſtuͤrtzung 
aber war deſto groͤſſer, da er zu Nanch anlang⸗ 
. te,.und der Hertzog von Porck bey Hefe ans 
traff welcher als-fein bisheriger Freund, im’ 
bie Abfichten des Hertzogs von Glocefter: der 
ihn nach Nancy geſchickt, vertrauete. Dies 
ſer eroͤffneet ihm, wie der von Gloceſter die Ver⸗ 
maͤhlung; des Henrichs mie der Margaretha 


vor eine Beſchimpffung bes engliſchen Reiches 


halte, dem Könige ſchon etwas beſſeres ausge⸗ 
ſucht, auch ninmmermehr geſchehen laſſen wer⸗ 
de, daß Margaretha nach Engelland komme, 
und das Haus Anjou ſich in dieſem Weiche fe⸗ 
ſte ſetze. Er habe alfo den Verſatz gefaſſet, 
um die Neigung des Koͤniges von der Prin⸗ 
tteßin abzuwenden, ihn felbft Richardum Her⸗ 
tzogen von Porck zu einem Gemahl vor die Mar⸗ 
garetha vorzuſchlagen, und zugleich Renato 
bag Hertzogthum Anjon nibſt der Srafſchafft 
du Maine abzutreten; in der Meinung, daß 
NRenatus bey feiner Aufferften Armuth dergleis 


hen Antrag nicht auoſclegen, und lieber der⸗ 
leichen 


gie 
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gleichen gewiſſe Vortheile annehmen, als um 
ſeine Tochter auf dem engliſchen Throne zu ſe⸗ 
hen, ſich ſo viel ungewiſſen Dingen, dem 
gantzen engliſchen Wolcke und Hofe zum Ver⸗ 
druß ausſetzen werde, Ä 
So' klug der Hertzog von Gloceſter dieſes 
ausgedacht zu haben vermeinte, und nicht 
zweiffelte, daß das engliſche Volck gar leicht 
in ſeine Vorſchlaͤge wiligen werde, ſo wenig 
war ihm unwiſſend, daß ber Hertzog von Suf⸗ 
folck von dem Koͤnige beordert worden, Re⸗ 
nato eben dieſe WVorſchlaͤge, wegen Abtretung 
des Hertzogthums Anjou und der Grafſchrafft 
Maine zu thun, wenn er feine Tochter mit. 
Henrico vermäßlte; daber diefer groſſe Unter⸗ 
ſchied war, daß Margarerha als Königinvon 
Engelland ihrem ohnmaͤchtigen Barer und feis - 





nen Nachkommen diefe abgessetene Sünder dr 


flo gewiſſer verſichern konnte. Bey alle dem 
erkannte dech der Hertzog von Suffolck, daß 
ein groſſes Theil bey der Ausfuͤhrung dieſer 
Sachen auf ihn ankomme, da er der Braut 
den Koͤnig ſelbſt anzutragen hatte, welchen 
man nach aller Vernunfft dem von Porck nicht 
nachſetzen konnte, ohngeachtet ach dieſer aus 
koͤniglichem Gebluͤte entſproſſen, und des Rd: 
niges naͤchſter Anverwandter war. Alſo be⸗ 
muͤhete er ſich, unter mancherley Vargeben, 
den von Horck nur dahin zu vermögen, daß 
derfelbe einen Antrag bey Hofe etliche Tage 
auffchieben möchte. Indeſſen fand der von 
Guſolck Gelegenheit, fih mit ver Mengen 
ar =. tha 


332°... IL Hifoire | 
tha felbft zu unterreden, welcher er ziwar. dag 
Vorhaben ſeines Königes eröffnete, haben aber 
feinetwegen fo vieLeinflieffen ließ, daß die Prins 
tzeßin feine Gemuͤths⸗Reigung leicht mercken 
konnte. Wie nun ihre Klugheit dern Jah⸗ 
"re weit uͤberſtieg, und der Ehr⸗Geitz ihre vor⸗ 
nehmſte Gemuͤths⸗Neigung war, fo konnte fie 
doch gegen einen Herrn von des Suffold Vers 
dienften, welcher eine fo wahrhaffte Hochach⸗ 
‚tung vor fie anden Tag legte, und mit ſolchem 
Eiffer ige zu dienen fuchte, nicht unempfinds 
lich ſeyn. Alſo wurde der Grund zu dem vers" 
trauten Vernehmen zwifchen der Königin und 
dem Suffolck geleget, daraus nachgehends fo 
viel wichtige Veränderungen erwachfen. Dies 
. fer hatte weniger Mühe den. Hergog von Por 
von feinem Vorhaben abwendig zu machen, 
"weil diefer eigenfinnige Engelländer, aus Bey» 
forge ſich lächerlich zu machen, wenn man er» 
fahren folte, daß er zugleich mit dem Könige 
auf die Heyrath gegangen, alfofort in fein Va⸗ 
serland zurück Echrete Die Engelländer fas 
hen diefe Vermaͤhlung des Königes nicht ger⸗ 
‚ne Allein fo bald der Hergog von Gloceſter 
-befänfftiget war, weil er fahe daß die Sache 
einmal fo weit gekommen, daß fie nicht mehr 
verändert oder verhindert werden fonnte, fo 
lieſſen ſich auch die übrigen Groffen des Reiches 
zu frieden fielen; daher denn die Vermaͤh⸗ 
tung wait groffer Pracht zu Mancy vollzogen 
wur » . . 2 oo 


Mitten 








\ 
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Mitten unter denen deswegen angefiellten 


Freuden⸗Feſten, farb des frangöfifchen Cron⸗ 
Prinzen Gemahlin Margaretha aus Schott 


land, unter deren Frauenzimmer fich bisher . 


eine unbefannte junge Engeländerin die fich 


das Fräulein von Sanders nennen ließ, au 
gehalten, welche in der gröften Beflärgung - 
über den Tod ihrer bisherigen DBefchügerin, 


zu der Königin Margarecha von. Engelland 


ihre Zuflucht nahm , da diefelbe eben im Be⸗ 


geiff war, nach Engelland abzuſeegeln. Sie 
. erhielt die Freyheit fi) etliche Stunden heim» 


lich mit der Königin zuunterreden, die ſie alſo⸗ 


fort zu iedermanns Verwunderung unter. ihr 
vornehmſtes Frauenzimmer aufnahm, und fo 


vertraut mit ihr umgieng, daß auch der Her⸗ 


sog von Suffolck ſelbſt aller Mühe ohngeach⸗ 
tet, die wahren Umſtaͤnde dieſer Vertraulich⸗ 
keit doch nicht ergruͤnden konnte”, So bald 


die 

Durch dieſe Erieblung der Geſchichte der Fräulein 
Nevil verraͤth fich der Herr Verfaſſer infonderbeit, 
daß er mebr eine fogenannte Liebes⸗Geſchichte als 
bie nackete Warheit ohne einige erdichtete Umſtan⸗ 
de in dieſem Wercke vortragen wollen, ſo kuͤnſtlich 
er auch ſonſt dieſes zu verbergen geſucht. Dies 
ſe Fraͤulein Nevil war eine der vornehmſten engli⸗ 


ſchen Printzeßinnen, deren Vater in groſſem Auͤſe⸗ 


hen bey Hofe ſtund, und welche nach des Herrn 
Verfaſſers eigener Erzeblung, ſich eine geraume 


Zeit mit mehr Frepheit als andre Frauenzimmer 


—* 


ihres gleichen, bey Hofe ſehen laſſen, auch kaum 


ſeit etlichen Jahren her in Engelland · konnte ſeyn 
vermiſſet worden, über dieſes die vornehmften jun⸗ 
a gen 


N 
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Die neue Königin in Engelland angekommen, 


wurde ſie allenshalben mit den-gröflen Er 


ren: Bezeugungen aufgenommen, und der Hers 
tzog von Gloceſter fuchte Infonderheit durch af 
le erfinnliche Bezeugung feine Unterthaͤnig⸗ 
keit, die Hinderniffe in Vergeſſenhelt zu brin⸗ 
gen, welche er gegen dieſe Vermaͤhlung in ben 
Weg geleget. Allein man Karte feit dem er⸗ 
fien Tage da die Königin angefonmen, ver⸗ 
merdet, daß die Fräulein Sanders alle Gele⸗ 
genheit von dem Hertzog von. Gloceſter gefehen 


gu werden, mit der äufferfien Sorgfalt vermies 


“den: und weil fie. ſich beſtaͤndig mie der. Ko⸗ 


nigin ‚heimlich. unterhielt, ſo gerieth man auf 
den Argwohn, daß eu aufderen ausdruͤcklichen 
Befehl geſchehe. Endlich ergriff die von Sau⸗ 
ders. Die, Gelegenheit dem Könige zu cutdecken, 
wie der Hertzog von Gloceſter zeit waͤhrender 
Minderjährigfeit bes Koͤniges, ba er die hoͤch⸗ 
‚fe Gewalt in Händen gehabt, fie mit einem 
Dolch zu erſtechen Vorhabens geweſt, welchem 
Ungluͤcke ſie auf eine wunderbare Weiſe ent⸗ 


gangen, und erſtlich zu der frantzoͤſiſchen Cron⸗ 


Printzeßin, nachgehends aber zu der neuen Kö⸗ 
nigin ihre Zuflucht genommen, um ihr Leben 
le * in 


| 5 775 —* in Begiei 
gen Herren des engliſchen , egleitung 
der nach Engelland —— neuen Koͤnigin 
zugegen waren. Diefem allen und inſonderheit 
dem Hertzog von Suffoll ſolte dieſe Tochter des 
Grafen von Galisbury dennoch unbekannt ſeyn. 
Iſt es nicht wider Die Regeln eines Gedichter, der⸗ 
gleichen boͤchſt unwahrſcheinliche Umſtaͤnde bey⸗ 

gubringen? J 

N 


N 
ste 
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in Sicherheit gufegen, Dieſe Gelegenheit «9 
griff die Königin, den Anfang zu Ausführung 
ihres Borhabeng zu machen, welches fie alſo⸗ 
fort feit dem fie von Nancy abgereifet, gefaffer, 
daß fie den von Gloceſter verderben wolte; ſo 
wohl weil fie nicht gefonnen war, die Regie⸗ 
tung mit demfelben zu theilen, als auch weil 
fie befchloffen, fich wegen der vielen Schwürigs _ 
keiten Die er ihrer Vermaͤhlung im den Weg ges 
leget, zu rächen, und den von Guffold an feis 
ne Stelle zu fegen. Aber obwohl die Königin - 
von dem Hertzen ihres Gemahls verfichert war, 
fo hatte ſich doch diefer der Liebe zur Muhe und. 
Stille dergeftalt ergeben; daß er alle Herrſchafft 
vor eine befchwerliche Laſt hielt, die er andern 
gern überließ, und folche fo wenig mit feiner Ges 
mahlin zu theilen gefonnen war, daß er nichts 
mehr fuchte, ale mit dieſer feine Zeit in Ruhe, 
MWollüften und Vergnügen zuzubringen. Ab 
lein diefes waren feine genugfame Hinderniffe 
gegen die Herrſchſucht der Königin; ob fie 
wohl durch alle arglifligen Vorſtellungen, daß 
der Koͤnig bisher nichts mehr als ein Schat 
ten des Hertzogs von Glocefler geweft, und 
wegen feiner Crone fo lange nicht genugſam 
verfichert fey, fo lange einer feiner Untertha⸗ 
nen die hoͤchſte Gewalt in Händen habe, nichts 
mehr von dem König erhalten fonnte, als daß 
diefer fich erflärte; er könne feiner Mutter 
Bruder diejenige Gewalt niche entzichen; wel⸗ 
che diefer niemals.gemißbraucher, und welbe 
alfo die ſchuldige Belohnung feiner Verdien⸗ 
Suverl, Nachr. XLICh, 3 ſte 
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fie ſey. Der Herr Verfaffer.erzchlet weiter 
die Künfte welche dic argliſtige Margaretha 
“angewendet, ihrem Gemahl immer mehreren 
Argwohn gegen den Hertzog beyzubringenz 
“ Dagegen aber der König feinen Vetter beftäns 
dig vertheidiget, bis es zugetroffen, daß der 


Hertzog fich verweigert eine beſondere Genade 


zu billigen, welche der König einem zugedacht 
hatte. Andere Gefhicht: Schreiber melden, 


daß die Königin felbft den Herkog zu folcber 


Verweigerung Beimlich veranlaffer, um deſto 
mehr Gelegenheit zu haben, das Gemuͤth ih⸗ 


res Gemahls gantz von ihm abzuwenden, Die 


ſes geſchahe, und der König wurde durch das 
‚- amahläßliche Anhalten einer - geliebten: Ges 
mahlin endlich dergeftalt befieget, daß er fich 
entſchloß, den Hertzog von Ölocefter alfofort zu 
entfernen: Welches auch erfolgee feyn würde, 
wenn die ſchlaue Königin nichs erachtet hätte, 
daß die rechte und beſie Zeit dieſes auszufuͤh⸗ 
reſn noch nicht vorhanden ſey. Sie war geſon⸗ 
nen den von Suffolck an des Hertzogs Stelle 
zu ſetzen, welcher noch nicht in denen Umſtaͤn⸗ 
den ſtand, daß er dieſen Platz bekleiden konnte; 
“ wobey die Königin geſonnen war, den von 
Gloceſter auf eine folhe Art, und unter fo 
fheinbarem Vorwand aus dem Wege zu ſchaf⸗ 
fen, daß das ſaͤmmtliche engliſche Volck ihe 


.  Werfahren gegen denfelben gut heiffen und ruͤh⸗ 


. men folte, Sie verband fich alfo auf dag ges 
naueſte mit allen denen von welchen fie wuſte, 
daß fie den Hertzog von Gloceßer haffesen, uns 

| ter 
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ter denen der Hertzog von Sommerſet einer 
der vornehmſten war, ſo wegen der vorhin er⸗ 
wehnten Fraͤulein Sanders einen unverſoͤhn⸗ 





lichen Haß wider den von Gloceſter in feinem 


Herzen trug, 
Diefe bisher ſogenannte Fraͤulein anders, 
war eine Tochter des Grafen vom Salisbury 


Richard Nevill, und eine leibliche Schweſter 


des berühmt en und tapffern Grafen von Wars 


wick. &ie wurde im ısten Jahr ihres Ale - 


terg mit einem Weſtmorland vermäßler, wel 
cher ihr Durch feine ungemeffene Eifferfuche die 
Bluͤthe ihrer Jugend unerträglich machte. 
Weil ihr Vater felbft vermerckte, daß bey ei⸗ 
nem folchen befländig unruhigen Leben und 
Misvergnügen, ihre Geſundheit Schaden litte, 
fo hatte er fo viel Mitleiden mit ihr, daß er 
unser dem Vorwand einer alzunapen Ver⸗ 
wandfchafft zwifchen diefen Ehe⸗Leuten, die 

Ehefcheidung fuchte, undeſolche bey der Kir 
che erhielt; worauf der eifferfüchtige Eher 


- Mann aus. Berdruß, daß er felbft die meiſte 


Urfache dazu gegeben, bald Todes verblich, 
In ſolchen Umftänden kam diefe- ausbündige 
Schoͤnheit in der Bluͤtthe ihrer Jugend nach 
Hofe, da ſie ſo wohl wegen ihrer Geburt als 
Wittwen⸗Standes, ſich mit mehrerer Freyheit 
als vorhin konnte ſehen laſſen. Der Hertzog 
von Gloceſter hatte vor weniger Zeit ſeine Ge⸗ 
mahlin eingebuͤſſet, und faſte weil er noch in 
keinen beften "jahren war, den Entfchluß. fo 
ald Im Zraucr⸗ ⸗Zeit vorben, fi ich mis diefer 

34 ſcho nen 


338%: Wire.  . - 


ſchoͤnen Wictbe zu verbinden; weiches Vorha⸗ 


ben er. auch deren Vater, dem Grafen von Gas 
lisbury entdedte. jedoch wurde befchloffen, 
dieſe Verbindung bis zur endlichen Vollzie⸗ 


hung derſelben ſo geheim zu halten, daß auch 
das nun ſogenannteFraͤulein Nevill ſelbſt nichts 


davon wiſſen ſolte. Wie ſie nun vollkommen 
Meiſter von ihrem Hertzen war, ſo handelte ſie 
doch darinne vielleicht nicht vorſichtig genung, 
daß ſie allzuviel Hochachtung vor den Hertzog 
von Sommerſet von ſich mercken ließ, ohnge⸗ 
achtet dieſer Herr wuͤrcklich vermaͤhlet war, 
und fie ſich demnach zu einer Verbindung mit 
demſelben Feine Hoffnung machen fonnte, Als 
fein fie folgte darinne eingig und allein ihrer 





Peigung, umd der von Sommerfer Heß fib 


‚ gleichfalls eine eitele Zuneigung gegen fie 


fo weit beherrfchen,, daß fie ihr gröfles Ver⸗ 
gnügen beyderfeits darinne fuchten; zumal 
weil fie ſich einbildeten, daß fie ihr Verſtaͤnd⸗ 
niß fo heimlich halten koͤnnten, daß niemand 
: das geringfle davon vermercke. Sie unter 
hielten folches audy fo lange als ein Geheim⸗ 





niß, bis die Trauer⸗Zeit des Herkogs von Glos 


ceſter verfloffen war, da diefer ohne weiter Bes 
dencken der Sräulein Nevil eine Verbindung 
antrug; welchen Borfchlag fienicht anders ans 
hörte, alsum ihrem Liebhaber davon Nadsricht 
. zugeben... Wie fie nun die Vernunfft lehrte, 
daß eine Tochter des Grafen von Salisbury, 
dergleihen von bem mächtigen Hertzog von 





Sloceſter gethanen Antrag nicht ausſchlagen 


koͤnne, 
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koͤnne, ſo hofften fie,-daß diefe Verbindung bey" 
den Fahren des Herkogs ihnen zu einer Der 


cke dienen koͤnnte, ihr Liebes⸗Verſtaͤndniß mit 


weniger Verhinderung als vorhin fortzuſetzen. 


Allein der Hertzog verſpuͤrte mehr Kaltſinnig⸗ 


keit an ſeiner Verlobten, als er glaubte, daß 
ſie bezeigen ſolte. So offt er ſie beſuchte wel, 
ches ieden Tag etliche mal geſchahe, traff er ſe 
kaum einmal in ihrem Zimmer an, und er konn⸗ 
te noch weniger erfahren, wohin ſie ſich verfuͤ⸗ 
get. Weil ſie beſtaͤndig mit ihren heimlichen 
Unterredungen beſchaͤfftiget war, ſo war ſie 
niemals an denen Orten zu finden, wo ſie ſich 
nach ihrem Vorgeben hinbegeben wollen, und 
ihre Bedienten im Hauſe wuſten offt ſelbſt 
nicht, wo ſie hingekommen. Alſo ſchlug der 
erſte Argwohn des Hertzogs bald in eine Uber⸗ 
zeugung aus, daß ſie einen Liebhaber haben 
muͤſſe; zumal da er von ihren eigenen Bedien⸗ 
ten erfuhr, daß ſie ſich des Tages offt etliche 
Stunden verliere: und der von Sommerſet 


hatte es bloß feinen vorſichtigen Anftalten gu _ - 


dancken, daß er nicht verraten wurde. Den 
legtem Tag vor der beverfichenden Bermäßs 
lung wolte die Fräulein Nevill ſich nochmals 
mit ihren Liebhaber in geheim in einem nicht 
weit von Londen über der Themſe gelegenen: 
Dorffe unterhalten, welches der von Slocefter 
erfuhr, und fie durch versraute Bediente vers 
folgen ließ, die ihm die Nachricht brachten, 
daß fie fich mit einem verkleideten Menſchen, 
welcher wochwendis ein Sichpaber ſeyn muͤſſe, 
33 unſi au u 
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unfichtbar gemacht, Dieſer fafte alfofort den 
Enntſchluß fie feiner Rache aufzuopffern, und 


verfügte ſich in Begleitung etlicher vertraus _ 


ser Bedienten felbft ah den Ort, wo fie ſich 
hinbegeben; da er denn von etlichen Bauren 
erfuhr, daß fie bereits in einen der taͤglich übers 
fahrenden Kahne nach der Stadt zurück ge⸗ 
fahren, Die Sräulein harte fich, um deſtowe⸗ 
niger erkannt zu werden, unter den Hauffen 
anderer überfahrenden gemenget, und der von 
Sommerſet war vorher gegangen, fie bey dem 
Ausfteigen anzunehmen, - Allein der Hertzog 
war mit feinen Dediensen in aller EH zurüd 
über den Fluß gegangen ; mitdem Vorſatze, ſo 
wohl die Fräulein als ihren Liebhaber zugleich 
bey dem Ausfteigen niederzufteffen: Lind 
weil er in der Nacht beſorgte diejenigen zu vers 
fehlen, welche er fuchte, alle. fo auf dem Schifr 
. fewaren, nieder zumachen, zumal da er glaubs 
te, daß folchergeftale die Sache deftoweniger an 
das Licht kommen koͤnne. Sobalddas Schif 
anlandete, fprang der ergrimmete Hertzog mie 
feinen Bedienten hinein, und ſtieß einem Frau⸗ 


.  enzimmer, welches er wegen ihrer Kleidung in 


der Finfterniß vor die Fräulein Nevill hielte, 
den Dolch ins Her, nebft einigen Worten, ſo 
Die nicht weit davon fichende Fräulein deuts 
lich verfichen fonnte, So wohl diefe ale das 
Schrecken welches die Leute des Herkogs im 
Schiffe verurfachten, da fie alles ohne Unter⸗ 
ſchied niedermachten, brachten die von Mevill 
auf den Entſchluß, daß ſie in den Fluß ſprang, 

‚und 
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und wegen ihrer nad) der damaligen englifchen 
Art.eingerichteten Kleidung, fo lange auf dem 
Waſſer ſchwomme, bis fie ein ungefehr übers 


fahrender normanniſcher Schiffmann aufs 
nahm, mit demfie ſich verglich, daß er fie mit 


fi) nach Franckreich nehmen folte, Der Ders . i 


nn. 


108 von Gloceſter ließ indeffen. das Schiff in 


welchem er die Sraufamfeit veruͤbet, nebſt des 


nen ermordeten Schiffe Knechten mit Steinen 


füllen, und in den Fluß zu Boden fenden, 
Der Hertog bat diefes alles nachgehends bey 
ſeinem Verhoͤr im Gefängniß felbft geſtanden, 
da ihm ſolche Zeugen unter die Augen geſtellet 


wurden, gegen welche er die That nicht leugnen 


konnte*: Ob wohl einige Geſchicht⸗Schreiber 
| 83 7; 


J 


*Oben bat der Herr Verfaſſer ausdruͤcklich erweh⸗ 


net, daß die herrſchſuͤchtige Margaretha ſchon in 
Franckreich, F bald ſie zur koͤniglichen Gemahlin 


ernennet worden, den Vorſatz gefaſſet, dieſen um 


tzen. Es iſt an dem, daß man nachgehends, als 
er unſchuldig in dem Gefaͤngniß auf eine erbaͤrm⸗ 
liche Art erwuͤrget worden, dergleichen Maͤhrlein 
unter. bad. Volck ausgeſprenget. Allein zu ges 
ſchweigen, daß es auch wider die Kegeln einer Lies 
bes⸗Geſchichte iſt, eine fo fhlechte Belohnung ber 
Tugend gut zu beiffen, fo veimet es ſich gleichfalls 
in einem Gedichtenicht, dergleichen offenbar falſche 


das Vaterland fo hoch verdienten * zu ſtuͤr⸗ 


Umſtaͤnde einfieffen zu laſſen. Dan kan indeſſen 


dieſes als eine Probe der tbenifchen Erzeh⸗ 


lung anſeben, gu welcher füh der Herz Berfake J 
macht. Die Frantzoſen haben allerdings um die u 
7* ** 


vorhin mit fo vieler Verſicherung auheiſchi 
groben 


N 
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zu feiner Entſchuldigung beybringen wollen, 
daß er in andern Dingen gar nicht zur Ges 
waltthaͤtigkeit geneigt geweft, und bey aller 
"Gelegenheit, wenn er feiner natürlichen. Nei⸗ 
gung folgen können, ein fonderbares Ber⸗ 
gnügen darinne gefucht,,. andere durch. Wohle 
thaten fich verbindlich zu machen. Adcin der 
Herr DVerfaffer erinnert dagegen, daß. Liebe 
und Eifferſucht die gefährlichiten Begierden 
ſeyn, welche auch die beſten natürlichen Nei⸗ 
. gungen zur Aufferfien Grauſamkeit verführen 
und nöthigen Finnen *, Der Hertzog hatte 
| — weiter 








groben Untugenden der Margaretha zu entſchul⸗ 
digen, alle Laͤſterungen gebraucht, das Andencken 

dieſes gerechten, klugen und um gantz Engelland 

"fo hoch verdienten Herrn zu verſchwaͤrtzen. 

* Die Berfaffer der Liebes⸗Geſchichte pflegen ſonſt 
ihre unnoͤthige Arbeit geöften Theils damit zu enit- 
ſchuldigen, daß fie ihrem Leſer unvermerckt eine 

Hochachtung vor die Tugend, und infonderheit tis 
‚ ne giebe zur Sanfftmuth beybringen. Der Herr 

- Berfaffer thut auch diefen bier Fein Gerügen. Man 

- betrachte die That des Hertzogs wie man will, fo 

wird niemand in Abrede fepn, daß er grauſam ge⸗ 

 bandelg, indem er jo viel unſchuldige Schiff-eute ' 
feinem Grimm aufgeopffert. Allein daraus macht 
ihm der Herr Verfafter ein geringes Verbrechen, 

‚ und verdammt ihn eingig und allein, wegen der ge⸗ 

ſuchten Ermordung ber Fräulein, welche nach uns 

: Ferm Beduͤncken an einen Herrn in felchen Um⸗ 

- Händen viel leichter ald jenes könnte endfchuldiger 
werben. Es haͤnget auch ſolchergeſtalt die Erzeh⸗ 

lung des Herrn Verfaſſers nicht wohl zufammen, 
da er in folgenden ſelbſt beybringer, wie Diefe Re 

| “ vi 
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weiter keine Urſache, die von ihm veruͤbte That 


verborgen zu halten, als weil er den Poͤbel 


nicht gern davon wolte reden hören. Denn 


feine Gewalt im Reiche war.damals fo groß, 


daß er ſich weder vor feinen Feinden, noch vor 


denen Geſetzen zu fürchten Lirfache hatte. Als 
fo durffte ihm auch der Graf von Salisbury 
nicht Tange gute Worte. geben, um von ihm zu 
erfahren, was mit feiner Tochter vorgegangen, 
und des Herkogs Zeugniß war dem Grafen 
genung, daß er fich vor verſichert hielt, es habe 


feine Tochter ſchaͤndlich wider ihre Ehre ges 
handelt; weshalben fie den Entſchluß faften, 


die Sache verfchiwiegen zu halten, und vorzu⸗ 
geben, daß fie plöglich an einer Kranckheit ges 
ſtorben. Der Leſer Fan ſelbſt die übrigen Um⸗ 


ſtaͤnde ſo der Herr Verfaſſer beybringet, leicht | 
errachen, wie diefe Fräulein, Nevil, nachgem 


fie in Franckreich angelanget, an dem Hofe der 


Gemahlin des Eron’ Pringen, und nachges - 


hends bey der Margaretha von Anjon Schutz 
geſuchet. | 


x 


Diele Königin machte infonderheit deswe⸗ — 


‚gen mit der von Nevil, fo bald fie ihr ihre Lim» 
Rände eröfnet, Die vertrautefte Frenndfchafft, 


weil fie glaubte, daß fie diefe 'graufame That 


des Hertzogs dereipft wohl würde anwenden 


fännen, un folchen Herrn, nach dem bereits. 


vonihr gefaßten Vorſatze zu verderben. Das 
R | | 3.5 - Haus 





ui fich fafkgmit iedermann bey Hofe vermifihet, 
md hend Matere Haufe, gu deſſen groſſer Betrlbe 


ußß, vielfältige Schande gemacht. 
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Haus derer Mevil war eines.der mächtigfien 
in Engelland, und fic fahe voraus, wie unends 
lich fie fi den Hertzog von Sommerſet vers 
"binden fönne, wenn fie ihm Die ehedeflen fo fehr 
von ihm geliebte Fräulein, die er laͤngſt vor ver» 
fohren gefihäger, wieder zuführe. Sie that 
diefes mit der ausdrücklichen Bedingung, daß 
ihr vorher der von Sommerſet einen blinden 
Gehorſam in allen Dingen, einen unverföhnlis 
chen Haß gegen den Hergog, welcher fich nicht 
anders als-durch die graufamfte Rache endi- 
gen folte, ſchwoͤren muſte. Sommerſet trug 
. kein Bedenden, ſich durch die greulichften Ver⸗ 
ſchwoͤrungen dazu verbindlich zu machen, und 
die Königin, welche fi) nunmehro faft eben fo 
viel auf ifn als auf den von Suffolk verlieh, 
verlangte. als die erſte Probe feiner Treue, daß 
er vornehmlich den Grafen von Salisbury 
und deffen Sohn den Lapffern Grafen von 
Warwick, auf ihre Seite ziehen, und ſich dem⸗ 
.nady bey jenen, wegen deſſen Meinung von 
feiner verlohren gefchägten und nunmehro 
wieder gefundenen Tochter erkundigen. folte, 
. Der von Salisbury hatte die Wohlfart feis 
ner eigenen Tochter, deren Aufführung ihm 
mit denen heßlichften Farben abgemahlet wor» 
den, der Hoheit und Beförderung feines Soh⸗ 
nes, des Grafen von Warwick aufgeopifert; 
‚daher fie beyde bishero in der vertrauteſten 
Freundſchafft mit deni von Gloceſter gelebet. 
Alſo fehlte die Königin darinve, daß fie dem 
Sommerfet auedrüdlich anbefoßen, den an 
j ang 
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fang um den Grafen von Salisbury zu gewin⸗ 
nen, durch die natuͤrliche Liebe zu feiner Toch⸗ 


ter zu machen, und indeſſen nichts von der 


vorhabenden Veraͤnderung in der Regierung 
mercken zu laſſen; da ſie vielmehr dieſen nach 
Ehre ſtrebenden Herrn zuerft durch feine Ehr⸗ 
Begierde hätte follen angreifen laffen. ‘Der 
von Sommerfet vermochte ihn aufdiefen We⸗ 


ge ſo wenig auf andere Gedanden ju bringen, 
daß er vielmehr hoch betheurete, es.fey ihm fo 


wenig an dem Wohlſtande als dem chen feiner 


‚Tochter gelegen, und wenn er anders wuͤnſchen 


folle, fie wieder zu fehen, fo gefchehe ſolches aus 


feiner andern Lirfache, als fie durch eine vi 


härtere Straffe, denn der von Glocefter gefus 
het, von der Welt zu bringen. Wienun die Koͤ— 
higin wohl ſahe, daß auf diefer Seiten beygdem 
unbeweglichen Grafen nichts auszurichten fey, - 

fo richtere fie ihre Abſicht auf den Hertzog von 
Pord, der fo wohl wegen feiner Geburt als 
Gemuͤths⸗ Gaben, der Parthey zu welcher er 


ſich fchlagen wolte, ein groſſes Gewichte geben 


konnte. Sie wolte den Suffelt dazu braus 
chen, um bdenfelben zu gewinnen: der ihr abee - 
fehe weislich vorftellese, wenn fie etwas auf . 
dieſer Seite zu wünfchen hätte, fo ſolle fie ſich 

aͤuſſerſt bemühen , diefen Herkog in der Ruhe 
zu erhalten, welche er bieher erwehlet zu haben 
ſchien, und ſich fergfältig hüten, daß fie - 
ihm weder etwas anvertraue, noch auch. fich 


ign zum Feinde mache. Da berfelbe vorhin 


6 viel eſerus an der Crone habe, fo wir 
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de ein geringes ihm verurfachtes Misvergnüs 
gen, ihn dergeftalt in den Harniſch bringen, 
daß niemand im ganken Reiche ihre Megier 
rung fo fehr beunruhigen, und ihr Vorhaben 
ſo kraͤfftig hindern könne, alsdiefer. Anderer 
. + &ründe zu gefchweigen, welche der von Suf⸗ 
folk beybrachte, und die Königin dadurch das 
hin vermochte, daß fie Aufferlich ale Hochach⸗ 
fung gegen‘ den Hertzog von Porck bezeigte, 
Auch alfo Ihren Zweck würde erreichet haben, 
wenn nicht andere Zufälle diefen unruhigen 
Heren zu gewaltchätigen Anfchlägen verfühs 
vet hätten, “ oo » ’ 
| Indeſſen ſchien alles fi) nach ben Abs 
ſiichten der Königin zu richten, Der König 
‘begegnete feinem bishero vertrauteften Diener 
fo Faltfinnig, daß es iedermann vermercken 
 Eonnte. Er befleißigte ſich alle deffen Anges 
ben zu verwerffen, und unternahm, un fich das 
Anfehen zu geben, daß er forchin felbft herr⸗ 
fhen wolle, offe ſolche Dinge, die er nicht würs 
de haben ausführen fönnen, wenn ihn nicht 
die Koͤnigin zu rechter Zeit unterflüget, und 
dem gröften Theil der Laſt auf ihre Schultern 
genommen hätte, Es ift Teiche zu erachten, 
‚ daß die Königin dieſes alles zu igrem Vortheil 
angewendet, und ihremeinfältigen Gemahl in 
- der —* Einbildung unterhalten habe, daß ſol⸗ 
ergeſtalt alle Sachen des Reichs durch feine 
eigene Haͤnde gaͤngen. Wie nun auf dieſe Art 
das I des Hergogs von Gloceſter tägs 
lich abnahm, und die Gewalt der Königin über 
| — ihren 
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ipren Gemafl beſtaͤndig anwuchs, fo erachtere 
fie Daß die Zeit nunmehro gekommen fey, den 


fo längft gefaften Vorſatz den Herkog zu flürs . .. 


gen, auszuführen, Alſo mufte Sommerfet, 
zu der Zeit da der Hergog mit dem Königund 


der. Königin in ihrem Zimmer arbeitete, dem’ 


König ein Schreiben einhändigen, barinne 


alles jufammien getragen war, was man Wis . 


der den Hergog ſeit der Zeit, da er das Reich 
verwaltet, gu deffen Anklage beybringen.wolte, 
Sommerfet ſtellte fih, als ob ihn dieſes be» 
fremde, daß er den Herkog antreffe, da er ges 
meiner den König allein zufinden. Allein die 
Königin befahl daß er niche wieder fortgehen, 
fondern was er anzubringen habe, ohne Scheu 
vortragen folle, weil niemand als des Königes 


vertrautefter Diener zugegen fey, dem alle gen : 
heime Angelegenheiten des Meiche am beſten 
berouft wären. Alſo übergab Sommerſet 


ohne weiteres Bedenden unter dem Vorwande, 
daß er als Unterthaner, das Befte des Reichs, 


fo viel-ihm immer möglich; zu befördern vers 


pflichter fen, dem Könige das Schreiben, mit 
dem Befänntnifle, daß die Wefchwerden des 
gantzen Reiches wider den von Glocefter, dars 
inne enthalten wären, daher ihm deſſen Ges 


N 


genwart defto erfreulicher ſey, weil er ſolcher⸗ 


geſtalt feine Verbrechen entweder auf der Stel⸗ 
le erkennen, oder ſich rechtfertigen koͤnne. Der 


König war uͤber ſolches unvermuthete Anbrins 


gen ‚wider. feinen gegenwärtigen bisherigen 
treuen Vormund und Muster Bruder, gegen 
| N | welchen 
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"welchen er 'befondere Ehrfurcht hatte, fo ber 
flürst, daß vielleichr das ganze argliftige Un⸗ 
ternehmen wuͤrde feyn vergeblich geweft, wo 
die. Königin folches nicht auf der Stelle uns 
kerſtuͤtzet, und unter dem Scheine, daß ihr an 
der Sicherheit des Koͤniges und des Reichs 
gelegen ſey, dag Schreiben des von Sommerfer 
ſelbſt angenommen hätte; zumal da der Her- 
zzog Himmel und Erde zu Zeugen feiner Un, 
ſchuld anrieff, Die erfte Anklage des von Glo⸗ 
cefter berraff den Einfall des Brafen von Ars 
magnec in Guienne, da der won Gloceſter ei⸗ 
nes heimlichen Verftändniffes mit dem Grafen 
befchuldiget wurde, weil er vorhin ſich bemuͤ⸗ 
het, deffen Tochter mit dem Könige zu vermaͤh⸗ 
ln. Wie nran aber nirgend finder, daß der 
Hertzog iemals In biefer Sache einiger Lin» 
treue überführee worden, fo iſt Teiche zu erſe⸗ 
Ken, daß man diefe Befchuldigung nur darum 
vorher geſchicket, um das Volck Wider Ihn zu 
erregen, und auch diefer Anklage einigen Schein 


der Warheit gu geben, nachdem man andere 


Sachen von weniger Erheblichkeit, durch ger 
nungfame Beweiſe wider denfeiben behauptet, 
Unter andern Anklagen, dadurch er befchuldis 
get wurde daß er wider die Reichs⸗Geſetze ges 
handelt, und geitwährender feiner langwieris 
gen Verweſung des Reichs die koͤnigliche Ho⸗ 
heit gemißbrauchet, wurde auch deſſen vorhin 
gemeldetes Verfahren wider die von Nevill 
mis. den allerabſcheulichſten Farben abge 
mahlet. Die Königin fuhr beftändig fart das 
. gantze 
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gange Schreiben dem Könige,, der wegen ſei⸗ 
ner Bloͤdigkeit darüber ſchamroth wur⸗ 
de, vorzuleſen: und weil der Hertzog zu ſeiner 
Vertheidigung beſtaͤndig vorbrachte, daß man 


feiner Unſchuld Gewalt thue, ſo machte fieend» 


lich den Schluß, die Wichtigkeit der Gar 
chen erfordere, daß dem von Sommerſet auf» 
erleget merde, den nöthigen Beweis foldyer 
harten Befchmwerden gegen den Hertzog beyzu⸗ 
bringen, . Es wurde dem Hergoge die Wahl 
gelaffen, bey welcher Befchuldigung man dei 
Anfang ſolcher Unterſuchung machen wolle, _ 
und man vermochte ihn argliftig dahin, daßer 
einwilligte, den Beweis der ihm aufgebürdeten 
Ermordung der Sräulein Nevill zuerſt zu er⸗ 


oͤrtern; worauf Sommerſet feinen Abtritt 


nahm, /und kaum eine Viertel: Stunde her⸗ 
nach, dieſe Fräulein felbft, in einer langen Traus 
er- Kleidung in das Zimmer führte, welche fich 
alfofort zu des Königes Fuͤſſen niederwarff, 
und um Schuß und Gerechtigkeit gegen die 
Grauſamkeit des Herkogs bar, welche Genade 
fie bishero wegen übermäßiger. Macht deffel» 
ben nicht fuchen oieffen. Wir können nicht 
alle Umſtaͤnde der Beſtuͤrtzung beybringen, 
- welchen der Anblick diefer bishero vor ber 
ven gehaltenen Pringeßin fo wohl in des Koͤ⸗ 
niges als des Herkogs Gemuͤth erregen, Der 
blöde König war fo erfchroden darüber; daß 
‚er faum den Mund dfnen, und den Herkog 
wegen einiger Sachen fragen konnte; daher 
man immer befürchtete, derfelbe werde aus an⸗ 
—— gewoͤhn⸗ 


/ 
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gemöhnter Hochachtung gegen feiner Mutter 
Bruder, die Sache auf der Stelle, unterdrüs 

‚ten. Allein die Königin locre erſt ein Ges 
fländniß von dem Hertzoge, wegen der vorge: 
abten Ermordung des Sräulcins heraus, und. 
er diefes bald hernach als eine Sache von. 
folcher Wichtigkeit vor, wegen welcher der Koͤ⸗ 
-nig den Reichs-Rath berufen, und diefeibe auf 
das fihärffte unserfuchen laffen müflee | 
Jundeſſen wurde dem Herguge die Freyheit 
gelaſſen, fi hinweg zu begeben, daraus viele, . 
die fich gewundert daß ihn die Königin nicht 
alſofort in gefängliche Hafft bringen laffen, 
fehlieffen wollen, daß fie nicht nad) feinem Le⸗ 
ben getrachtet, fondern ihm nur Anleitungges 
ben wollen, ‚daß er fich heimlich durch die Flucht 
aus den Meiche zu retten fuchen ſolle. Wär | 
derfelbe aller Verbrechen fchuldig geweft, die 
ibm Sommerfet in feinem Schreiben aufgeles 
get, fo ift niche zu begreiffen, warum er hey 
ſolcher Gelegenheit nicht folte auf feine Si⸗ 
cherheit bedacht geweft feyn. Allein da bie 
Gefbicht: Schreiber weiter Fein Verbrechen 
deffelben angeben, fo ift es wahrſcheinlich, daß 
der Hertzog ſich auch nicht weiter in feinem 
Gewiſſen beſchwert gefunden, und inder Meis 
nung, daß man fein Verfahren gegen die Mies 
vill vor eine Libgreilung aus Eifferfuche anſe⸗ 
hen werde, lieber ſich deswegen vercheidigen 
und umkommen, als fich durch die Flucht, bey 
der Welt wegen der übrigen harten Beſchuldi⸗ 
—gungen wollen verdächtig machen laffen. Die 
Königin 
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Königin gab dem Hertzog aufs neue Gelegenheit u 


durch. die Flucht zu entkommen, da ſie den Reiche: 
Rath nicht wie fonft gewöhnlich nach Sonden, 
fondern nach Edmundbury berieff, welcher aber 

in geringſten nicht zu weichen verlangte, -und al⸗ 
fo Die Königin durch. folche Hartnaͤckigkeit beſor⸗ 
‘gen machte, dee König möchte wegen feiner an⸗ 
gewöhnten Hochachtung vor den Hertzog, dem - 
ſelben Genade wiederfahren laſſen, und demnah _ 

alle bisherige vielfaͤltige Bemuͤhungen ihn zu 
ſtuͤrtzen fruchtlos werden. Alſo wurde auf de⸗ 
ren Anſtifften derſelbe endlich in gefaͤngliche Hafft 
genommen, da er ſeinen Fehler zuſpaͤt erkannte, 
und dem Grafen von Beaumont, ber ihm den Des 
gen abforderte, folchen mit einem tieffen Seuf⸗ 


zer bey denen Worten überreichte, daß feine Fein - 


de endlich die Guͤtigkeit des Königes uͤberwun⸗ 
den. So fehr die Königin fich angelegen feyn 
ließ, den Suffold nicht, mie in das Spiel zu mi⸗ 
ſchen, meil fie ihm den Platz des Hergogsin dev 
Regierung zugedacht hatte, fo legte doc) das 
Bold dieſem alles folches DBerfahren auf; fo 
wohl weil es befannt war, in wie groſſer Ges 
nade er bey der Königin ftand, als aud) weiler 
deren Bermählung mit dem Könige jur Rich⸗ 
tigfeit gebracht, und deren Vater die Grafſchaf⸗ 
ten Anjou und du Maine überlaffen. Auf den 
von Sommerfet fiel nicht der geringfte Berdacht, 
indem deſſen Anflagung des Hertzogs vor eine 


bloffe Wirckung feines befannten übermäßigen | 


Eiffers vor die Ehre und Vortheile des Vater⸗ 
landes ausgeleget · wurde. Dieſes machte ihn ſo 
duverl. Sache. XLI. Th. Ya kuͤhn, 


I» 


— 


> ‘ 
* 


‘ 
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kuͤhn, daß er ſich unterſtund, die Rache der 
* Sräulein Nevill viel weiter zu treiben, als er ſich 


auſſer dieſen wuͤrde haben wagen duͤrffen. Er 


verfügte ſich zu dem Hertzoge von. Gloceſter in Das 


Gefaͤngniß, und gab ihm zuerkennen, wie er fich 


mit diefer Fräulein zu vermählen geſonnen fey, 


demnach der Her&og die wider fie angebrachten 


Beſchuldigungen ihrer Untreue zurück nehmen, fie 


-folchergeftalt mit ihres Baters Haufe wieder aus- 
»föhnen, und ihre Ehre wieder herzuſtellen, be 
bülflich ſeyn ſolte. Wir fönnen nicht alle Gruͤn⸗ 
de beybringen, deren ſich Sommerfet argliftig 
bediente um den Hertzog dahin zu permögen, 
den er hauptſaͤchlich zu bereden fuchte, Daß er fei- 
ne eigene Sache dadurch auf einen viel’ beffern 


Fuß feßen und durd) den. Borfpruch des maͤch⸗ 


tigen Haufes von Nevill defto eher. feine Frey⸗ 
heit wieder erlangen werde. "Allein der gefanges 
‚ne Herßog meinte, nachdem alfo feine ‘Seine, 
"und Anfläger fetbft Die Untreue der Fräulein zu 
geftanden, und demnach folcher Beweis der ihm 


‘ auffer Diefem fo ſchwer würde gefallen feyn, fol- 


chergeftale nach) Wunſch erleichtert worden; fo 
folle feine Vertheidigung vor dem Reichs⸗ Rathe 


auch deffen Unfchuld wegen der übrigen Beſchul⸗ 


"Digungen der gangen Welt vor Augen legen. 
Alſo verwarff er das Antragen des Sommerfet 
mit der gröften Hefftigkeit und Verbitterimg, 
und ließ fich gegen dieſen ausdruͤcklich verlauten, 
er wolle in feiner Verteidigung feinen Feinden 
fo wenig etwas nachfehen, fo vielen Fleiß biefe 
angewendet, alles hervorzufuchen, womit fie ihn 
' = verder- 
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verderben könnten. Sommerſet ließ ihn diefe 
Bedrohungen etliche mal, wiederholen, und: ba 
er den Hertzog gang unbeweglich fand, etwas. 
von · ihm zu erhalten, griff er ihn plöglich an, _ 
warff ihn zu Boden, und ließ ihn Durch. etliche 
Leute bie er zum Hinterhalt beftellee, auf der 
Stelle.erwürgen, Er ließ ihn alsdenn wieder 
in das Bette legen, und machte fich mit feinen ' 
$euten heimlich ohne von jemand gefehen zu wer 
den, aus dem Gefaͤngniß, um dem Volcke die Miete 
nung beyzubringen, daß ber Hertzog durch eis 
nen ploͤtzlichen Zufall verftorben. Niemand 


trauete dem Sommerſet, der ſich bishero freye 


willig aller Handlungen des Reichs geäuffert, 
Vergleichen graufame Mord That an dem bishe» 
rigen Verweſer des Reichs, des Königes näche , 
ften Better, und bisher vereinten Eron-Erben. 


zu. Der Königin war der allergeöfte Gefalle . 


geſchehen, daß fie den Hergog auf einmal los 
‚geworden, meil fie nicht wiſſen fonnte, wie die 
Vertheidigung des Herßogs vor dem Meichg- 
Rathe lauffen, und ob derfelbe niche vielleicht 
fosgefprochen werben möchte; zu gefchweigen daß 
fie folchergeftale ihre Feinde in Furcht und Schree 
en feßte, Alſo ſchwieg der Hof zu diefer trau- 
rigen Begebenheitflille, und ließ dem Volcke die 
Freyheit, einen Diener bes Königes welchen ie- 
dermann fo fehr geliebet, zu beweinen, und bie 
Königin fteilte fi) an, als ob fie vondenen des⸗ 
wegen unter bem Pöbel entſtandenen Bewegun⸗ 
gen nichts vermerde. Der $eichnam bes Her⸗ 
tzogs wurde etliche to öffentlich augeſeten | 
Ha 2 a⸗ 


— 
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+ Damit ihn iedermann ſehen, und daß Feine 


Winde an ihm zu finden ſey, wiſſen konnte. 
Man brachte dem Dolce zu gleicher Zeit bey, 
weil fein Zeichen. einer verübten Gewaltthaͤtig⸗ 
£eit an ihm zu verfpüren fey, fo müfte er felbit, 
wenn er ja Durch feinen natuͤrlichen Zufall um- 


gekommen feyn folte, ſich durch Gift biggerich- 


tet ober erſticket haben, weil fein Gewiſſen ihn 
überführer, daß er mit feiner vorhabenden Ber: 
theidigung nicht fortfommen konne. 

| A 


- Wie diefe Tugend - Probe ber feangöftfchen 
Königin dem englifchen Volcke muͤſſe gefallen 
baben, iſt leicht zu erachten; zumal Da alfofort 


nach des Hertzogs Tode, der von Suffolck, an 


beiten Bertraulichfeit mit der Königin ſich ie: 
Dermann ärgerte, in deflen Plag gemwiefen, und 
dem von Sommerfet die Verweſung der fran- 


- Söfifchen Länder aufgetragen wurde. : Allein da 


sinfer Vorhaben hauptſaͤchlich dahin gegangen, 
um gang Engelland fo wohl verdienten Hertzogs 


von Ölocefter zu ertheilen, wegen deſſen Die Ge | 


ſchicht⸗Schreiber fo fehr zwiftig find; fo würden 
wir uns zu langsyanfbalten, wenn mir alles aus 
diefem Werde anführen folten, Daraus man bie 
t0b-Speüche der Frangofen welche fie diefer Kö. 
nigin beygeleget, infonderheit aber Die fo zweif⸗ 
felhaffte Keuſchheit derfelben beurtheilen Fan, 


v II: Infti- 


einige Nachricht von dem Eläglichen Salle des | 
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Inſtitutiones Hiſtorico- Phyſicae Regni 


Vegetabilis &c, . .. 
ur Dit: 
Hiſtoriſcher und phyſicaliſcher Un⸗ 


terricht von dem Kraͤuter Reiche: 
um Nutzen ſeiner Zuhörer abge - 


faßt von D. Chriſtian Gottlieb 
- Ludwig der Medicin auflerordent: 
lichem Lehrer und des Eollegit uns 


ſerer Lieben-Srauen d.3. Probſten. 


Leipzig bey Joh. Friedrich Gledit⸗ 


fehen, 1742. in groß 800,15 Bogen. 
Woenn wir die Menge der Pflantzen betrach. 
ten welche fomohlinunferm Baterlande als 
in viel entlegenen Welt: Theilen gefunden wer⸗ 
den, und dabey erwegen daßein Artzney⸗Verſtaͤn. 


diger dieſelben, fo viel als möglich iſt, erfennen 
folle; ſo fehen wir leicht daß man geſchickte Mit⸗ 
tef ergreiffen müffe,.in dieſer weitläufftigen Wif- 


fenfchafft zu einer zulänglichen Erkenntniß zu ges 
langen: Es haben fich viel brave Männer an« 


gelegen fenn laſſen, ſowohl die Kiftorifche als 


phyficalifche Erfenntniß der Pflangen zu erleich⸗ | 


tern, und befonders durch die angenommene 


nung und Lehrart, dem Gedaͤchtniſſe zu Hülffe 


zu fommen. Der gelehrte Herr. Berfaffer bat 


- in feinen academiſchen Vorlefungen über, die. 


Kraͤuter⸗Lehre allegeit dahin gefehen, daß ſowohl 


\ 


die Erkenniniß der Pflangen nad) ihrer äufferli 
a er 
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chen Beſchaffenheit erleuters, als Auch Die ‚mög: _ 


lichen Veränderungen derfelben in dem Wachs: 
thum und Erlangung der Frucht dargethan mir: 
den.“ Da nun bie vor einigen Jahren heraus 
jegebenen Aphotılmi Botanici zu kurtz find, fo 
Gemibet er fich in dieſem etwas weitläufftigern, 
doch zu academiſchen Vorleſungen nod) gar. be: 


. guemen Usterrichte, alles deutlicher zu erflären, 


‚mit nötbigen Exempeln zu erfeutern, und über- _ 


haupt brauchbarer zu machen. 


Er handelt zuerft von den drey Reichen der | 


7 


Natur uͤberhaupt, und gieht uns hernach indem 


erſten Theile ſeines Werckgens, welches der hi⸗ 
ſtoriſche iſt, folgende Capitel. 1) Bon der Orb: 
nung und Lehrart der natürlichen Geſchichte uͤber⸗ 
haupt. 2) Die Woͤrter⸗Erklaͤrungen der Theile 
inm Pflantzen, mit dahin gehörigen Erinnerungen, 

- 3) Die unterfchiedenen Lehr⸗Oebaͤude (Methodi) 
der Kraͤuter⸗Lehre. 4) Die Ordnung und Be 

flimmung der Gefchlechter der Pflangen nebit 





dahin gehörigen Gefchlechts- Namen. 5) Die 


Ordnung und Beſtimmung der. verfehiedenen | 
Arten in einem Geſchlechte, nebft dahin gehöri- 


ger Namen. 6) Verſuch einer methodiſchen 
Ordnung der Pflangen, welche nach der Steu- 
etur der Blumen eingerichtet iſt. Der andere 
Theil weiches der phnficalifche ift, enthält eben- 
"falls 6 Eapitel. 1) Bon der phnficalifchen Be: 
t überhaupt. 2) Bon den feſten Theilen 





der Pflangen. 3) Bon den flüßigen Theilen der 


- Pflangen. 4) Ben ber Bewegung ber flüßigen 
Theile durch die feiten in den Pflangen. 5) Bon 
. _ . den 


es. 
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Den zufammen gefeßten Theilen der Pflangen 
welche zur Ernährung dienen, nehmlich im er⸗ 
ſten Abfchnitte von der Wurtzel, im andern von 
Dem Stengel oder Stamme, im drittenvonden . 
Blättern... Im 6ten Capitel weder er von den 
Zufammengefeßten Theilen der Pflantzen, welche 
zur Fortpflantzung dienen; und zwar im erſten 
Abſchnitte von den Blumen, im andern von den 
Fruͤchten, im dritten von dem Sprosreiß welches 
ſowohl aus dem Saamen als aus der Wurtzel ud 
Zweigen kommt. — 

Wir wollen hier dasjenige kuͤrtzlich zeigen, 
mas ber Here Berfaffer von den Wurgeln vor⸗ 

Ä getragen dat, um einen Begriff von feiner Ar-. 
eit zu machen. "Er unterfuchet zuerftdie Safern.. . s 
der Wurgeln, (Fibrillas) weil diefe in ehr me 
nigen WBurßeln fehlen und alfo der wefentliche. 
Theil derfelben zu ſeyn ſcheinen. Diefenunge 
ben in einem querdurch und ſenckelrecht gemachten 
Durchſchnitte, die Rinde als den Aufferlichen 
Theil, des holgige Wefen als den’ andern Theil, 
und das Marck als den mittleren Theil zu u 
kennen. In feiichen Fafern iſt Die Rinde alle- . ' 
zeit das ſtaͤrckſte, fo, daß fich Die beyden mittel⸗ 
ften Theile öffters nur als einzarter Faden durch 
die fafftige Rinde ziehen. Die Rinde hatmei- 
ftentheils nur ein zartes Häuschen, doch darun⸗ 
ter if das Höhlichte und mit Safft⸗Roͤhren er⸗ 
füllte Weſen ( Parenchyma ) welches aus einer- 
ley Erdreich nad) Beſchaffenheit der Pflangen, . 
unterfchiedene Säffte an ſich ziehet und bereitet. 
Die Faſern dev Wurtzeln fleigen in Der Erde 
Ä Aaa. beeſtaͤn— 
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beftändig abıverts, auch da wenn, fie —* in 


der freyen Lufft fortgehen muͤſſen, oder in der 


Erde Steinchen und andern Widerſtand finden. 


Die Urſache iſt ſchwer zu beſtimmen, doch ohne 
Zweiffel der ſafftigen Rinde zuzuſchreiben, wel⸗ 


che ſich an die Theilchen der. Erbe anleget und 


zwifchen ihnen fortfriecht. . Die Faſern breiten 
fi) auch alsdenn in Ziveige aus, welches aber 


u bem Drucke bes Saffts in dem Marcke zuzuſchrei⸗ 
‘> ben if. Dennobdiefer gleich in anbern Theilen 


aufwerts gehet, fo ſcheinet es doch baß er in Diefem 


-Anfange Des Wachsthumes mehriwiter fich trei- 


‚be. . Die Faſern find alfo zur Ausbreitung ber 
Wurgel unter der Erde, und wegen Des fafftigen. 


Parenchymatis, zu-Sammlung und einiger Bes 


| reitung des Safftes geſchickt. Hierauf werden 


unterfchiedene Arten der Wurßeln unferfucht.- 
‚Die fafichten Wurtzeln der zarten Pflangen brei⸗ 
ten ihre Wurtzel geſchwind aus, ſammlen den 
Safft und ſchicken ihn ohne viele Bereitung zu 
den obern Theilen. Die Wurgeln der Bäume 


ſind eben fo befchaffen , od fie gleich ſtarck und 
holtzig find. Die meifte Bereitung des Saffts 


kommt in diefen ſtarcken Pflantzen von dem 
Stamme und den Blättern, wie der Herr Ber 


Nele in In an n folgenden Abfchnitten zeiget. 


urtzein welche viele Blätter um ihe 


Oben tkeil haben, ehe fie den Stengel hexvor⸗ 


floffen, 3. E. die Rüben, verdienen eine befon- 
dere Betrachtung. Hier. wird der Safft aus 
ber Wurgel zu den Blättern geführet, und ge: 


bet er bon ba zuuck in die Bunte, um ‚Biel 
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be ‚zur Hervorftoffung des Stengels geſchickt zu 


machen. Die Zwiebel⸗Gewaͤchſe oder die Pflait- 


Gen welche Wurseln haben fodenZwiebelnglei- 


hen, verhalten ſich faft auf eben diefe Art, in« 


dem fie in den fafftigen Schuppen oder Mem:. 
branen -die um die Wurgel ftehen, und Theile - 


derfelben’ ausmachen, den Safft aufbehalten und 
bis zur Hervorftoffung des Stengels zubereiten. 


Hier unterfucht der Herr Verfafler Die unter . 


fehiedenen Arten, wie fich die Wurgeln der Zwie⸗ 
bel⸗Gewaͤchſe vermehren, und zeiget daß fich die 
neuen Wurtzeln in einigen unten, in. andern an 


der Seite, und in einigen oben anfeßen. Ende 


lich befchreibet er die knollichten Wurgeln, und 
zeiget wie der Dicke Theil der Wurgel welcher 
viel Sofft gefammlet hat, die Pflange hervor⸗ 
ſtoſſe; wenn er aber nicht allen Safft zur Voll⸗ 

kommenheit der Pflange nöthig hat, neue Knol⸗ 
fen ober Neben-Wurtzeln ausftößt, und aljo die 
Vermehrung ber Wurtzeln und Pflangen Dex 
frdee 

Dasjenige mas ber Herr Verfaſſer von dem 


doppelten Netze ber Blätter angemerckt hat / wol⸗ 


len wir noch kuͤrtzlich beyfuͤgen. Wenn man 
die Blaͤtter einiger maſſen 1 faulen fäft, fo fan 
mon dies Häutchen und das, darunter befindliche 
Parenchyma auswaſchen; da denn ein blofles 
.Meße der holtzigten Fafern bleibt, befonvers 


wenn man Blätter von mittlerer Dichtigfeit er⸗ 
wehlet. Dieſes Netze · wird n vielen Blaͤttern 
Doppelt gefunden, ja es i nicht unwahrſcheinlich 
daß es in allen Pan aß Mi ob es * 
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‚nicht in allen gezeiget werden. fan. Das eine 


Nectze iſt viel dichter als das andere; aber Babey 


Pe 


 - Diger und brauchbarer zu machen, als weil man 


ſeehr dünne, und kommt von dem Bafte der Rin- 


de: das andere aber hat mit dem holßigen Thei- 
le des Stammes einige Verwandſchafft. Es 


iſt daher nicht unbeutlich zu fhlieffen, Daß von 


dem Saffte welcher in die Blätter gebracht wird, 


. bee fubrilfte Theil ausdünfte; der andere welcher Ä 
wohl zubereitet iſt, durch das andere Netze in 


welchem ſich Marck befindet, zu dem Stamme 


ober wenigſtens zu den Augen und fleinen Ne⸗ 


ben-Zmeigen ‚geleitet werde. Hierdurch wird 
auch dasjenige klar, was. wir oben von den Blaͤt⸗ 


tern um bie Wurgel angegeben: haben. 


Wir zmeiffeln nicht, es werde der berühmte 


= Heer Berfafler, welcher ſich in Unterfuchungen 


des Kräuter Meichs viele Mühe giebt, Diefen 
Theil der Natur⸗Lehre noch fernerhin zu verbef: 


ſern und durch Bemerclungen und Verſuche zu 


erleutern ſuchen. 
IV. 


Johann Martin Chladenii A. M. 


Einleitung zur richtigen Ausle— 
gung vernuͤnfftiger Reden und 
Schriften, Leipz. 1742, in gun. I 
Alph 10 Bogen. . 
Ei; iſt aus Feiner andern Urſache geſchehen, daß 
Die Gelehrten zu allen Zeiten fo viel Muͤ⸗ 
he be, die Bernunfft » $ehre immer vollftän- 


‚ ihre 
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ihre Unentbehrlichkeit in allen. Theilen der Ge 
lahrheit, augenfcheinlih wahrgenommen hat. 
Durch nach und nach gemachte Berbefferungen 
iſt es endlich mit diefer Wiffenfchafft dahin ges 
diehen, Daß der Vertheidiger eines Irrthums 
fich ſchwerlich mit einigem Mangel an Regeln 
wird entfchulbigen können. . Durch die ausführ- 


liche Lehre von den “Begriffen find_die Gründe 


unferer Erfänntniß dergeftalt unterfucht worden, 
Daß ein ieber auf Die beutlichfte Art eimfehen fan, 
ob er fein Lehr⸗Gebaͤude auf Träume und Eins“ . 
bildungen, oder auf Realitaͤten aufführe. Man 
. £önnte mithin die Vernunfft⸗Lehre als eine hin» 
längliche Bedeckung wider alle Irrthuͤmer an» 
ſehen, wenn alle Theile der Gelehrfamfeit gang - 
und gar auf eigenes Rachdencken beruheten. Al⸗ 
lein da fich ein groſſer Theil unferer Warheiten 
auf den Verſtand, und die Auslegung gewifler 
Bücher gründet, fo koͤnnen jene Regeln der Ber 
nunfft=$ehre, welche bloß Has eigene Nachſinnen 
und Erfinden in Ordnung und Nichrigfeit brins 
gen, fo menig allen Irrthuͤmern, als allen uns 
nöthigen Streitigkeiten begegnen. Die Philo- 
fopbie gründet fich zwar. auf Feine Schrifft, und 
mithin könnte es in Anfehung derfelben gleich - 
viel ſeyn, ob in dem Verſtande der alten und neu⸗ 
en Bücher, Verſehen begangen würden oder 
nicht: iedoch da auch Die Streitigkeiten über den - 
Verſtand philofophifcher Bücher ebenfalls groffe 
Unruhe verurfachen, ja auch der Misverftand ei- 
nes folchen Buches, das in Anfehen jtehet, zu 
Irrthuͤmern Gelegenheit geben fan, fo iſt wi 
’ der 
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der Philoföphie Daran gelegen, Daß man im fe 
fen und der Erklärung alter und neuer ‘Bücher 
nach richtigen Regeln verfahre. Hauptfächlic) 
aber ift der Gottes⸗ und Rechts » Öelahrheit dar- 
. an gelegen, daß nicht allein Die Regeln der Aus» 
fegung mit aller möglichen "Deurlichfeit und . 
Gründlichkeit abgehandelt, fondern auch Durch- 
gängig befannt und unter den Gelehrten recht 
in Schwang gebracht werden. So wohl bie 
Gottes» Gelehrten als Die Rechts⸗Lehrer, haben 
Daher feit einiger Zeit mit allem Ernit auf der: 
gleichen Regeln gedacht, darnach man im Le⸗ 
fen und Auslegen eben fo ficher, als im eigenen 
Nachdencken nach der Bernunfft-Sehre, verfah- 
ren fönne Wie nun denen in dieſer Abficht 
herausgegebenen Buͤchern, der ihnen gebuͤhren⸗ 
de Werth eingeſtanden werden muß, ſo erfordert 





dennoch die Wichtigkeit der. Sache eine allge 


meine Abhandlung, Daraus Die befondern Regeln 

die heilige Schrift und die Heſetz⸗Buͤcher aus- 
zulegen, erfläret und bewitſen werden müffen. 
- Diefe allgemeine Abhandlung bleibt ohnftreitig 
ein Theil der Welt- Weisheit :- Doch) iſt faum ein 


J Anfang zu einer philoſophiſchen Erkenntniß in 


dieſer Materie gemacht worden. Es hat 
bisher an einer beſtimmten Bedeutung und 


richtigen Definition der Auslegung gefehlet ; wel⸗ 


che beyde um fo Yiel nöthiger find, da gang un- 
terfchiedene Begriffe durch diefes einige Wort 
Angezeigt werden. Eine Stelle in dieſem oder 


jenem Berftandenehmen, heiſſet gemeiniglich, bie 


.- Stelle fo oder foauslegen: feine Gedancken über 
.— eine 


x 
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eine- 5 Stelle. befarint machen, heiſſet ebenfalls aus⸗ 
legen: nicht weniger bedeutet auslegen oͤffters, 
ein Buch oder eine Stelle daraus verſtehen ler⸗ 


nen; endlich und eigentlich heiſſet auslegen, ie⸗ 
manden Anleitung geben, daß er ein Buch oder 


Stelle verftehen lerne; .oder jemanden diejeni⸗ 


gen Begriffe beybringen welche zum vollkom — 


menen Verſtande eines Buches oder Stelle er⸗ 
* fordert. werden. Ob nun gleich diefe vier Be: 
griffe gar fehr von einander. unterfchieben find, 
fo werden fie dennoc) durch Den zmendeutigen 


und unfteten Gebrauch des Wortes, Auslegen, 2. 


ſo genau mit einander verbunden und in einan- 
Der verwickelt, Daß es bey der beutlichen Erkaͤnnt⸗ 
niß der Auͤlege Kunſt, nicht eine der geringſten 
Schwierigkeiten iſt, ſich bald dieſen, bald jenen 


von dieſen ‘Begriffen beſonders, ohne an die an-· 


dern zu gedencken, vorzuſtellen, und das Wort 


Auslegen beftändig i in feiner eigentfichen und ur⸗ 


fprünglichen Bedeutung, welches Die letere iſt, J 


zu gebrauchen. Damit man nun wiſſe, in was 


vor Faͤllen auslegen, und den Verſtand einer 
Stelle bloß anzeigen, einerley ſey, ſo hat eine Re⸗ 


gel feſtgeſetzet werden muͤſſen, wenn ein Ausleger 


den Verſtand ainer Stelle bloß anzeigen duͤrffe. 
Die Begriffe aber bleiben dennoch allemal un 


terſchieden, und in der Auslege-Kunft muß man 


fich angewoͤhnen, den erfteren, nehmlic die noͤ⸗ 

ehigen Begriffe zum vollfommenen Verſtande 

beybringen, beftändig bey bi dem Worte, Ausle. 
gen; zu gedenden, 
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° Die Auslege-Kunft ift demnach eine Wiffen- 
fchafft, wie man dem Leſer eines Buches Be- 
griffe beybringen ſoll, welche ihm zum vollkom⸗ 
menen Verſtande deffelben nöthig find. in 
Ausleger bat allemal eine gewiſſe Art von $efern 
vor ſich, oder bilder fich diefelben ein, die er unter: 


richtet, und mithin als feine Schüler anfieher. 
Doch ift es.möglich, Daß man nad) und nach vor 


ſich felbit zum vollfommenen Verftande eines 
Buches oder Stelle’ gelangen, und fie, da fie 
. anfangsdundelwar, verftehen lernen fan; wenn 
man nehmlic). dasjenige felbjt verrichter, was 
fonft ein Ausleger thun wuͤrde. - Daher muß 


dieſes legtere in der Auslege-Kunſt nicht über 


‚gangen, fondern vielmehr. bey-ieder Regel ber 
Auslegung gezeiget werden, ob und mie ein $e 
“fer, in Ermangelung eines Auslegers, den voll- 
kommenen Verſtand vor fi) ſelbſt ausfuͤndig 
machen koͤnne. Auf ſolche Art wird in der ges 
genwaͤrtigen Abhandlung dieſer Wiſſenſchafft, 
dasjenige was der Ausleger thun muß, von dem⸗ 
jenigen unterſchieden, was man, um den Ver⸗ 
ſtand einer Stelle ohne Ausleger zu erfinden, 
vorzunehmen hat. 

So weitlaͤufftig die Abſicht der Auslege-Kunſt 
iſt, fo gewiß kan fie erhalten werden, wenn man 
in ber Auslege Kunſt ı) alle Arten der dunckeln 
Stellen. anführet; 2) ben einer ieden Arc die Urs 
fach der Dunckelheit anzeiget; und wie dieſe al» 
femal in dem Mangel gewiſſer Begriffe auf Sei⸗ 
ten bes tefers zu fuchen iſt, zeiget, auch 3) die Er⸗ 
fenntniß, welche bey jeder Art von Stellen bey 

dem 
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dem Leſer vorausgefege wird, bemercket, und 4) 
wie dem Leſer folhe Erkenntniß beyzubringen 
fen, forgfältig anfuͤhret. Auf diefe Art wird der. 


Grund zu foihen Auslegungen geleget, welche 


man zu rechifertigen, und durch hermenevtiſche 


Demonftcationen darzuthun tm Stande iſt. 
Die Arten der Dimdelheit derer Stellen, 


find wenn man fie hicht Durch gewiſſe Vorthei⸗ | 


" Ie einfchränefer, unendlich... Doch gehören fie 
auch) rücht alle vor die Auslege- Kunſt. Solte 
in der Sprachart etwas Dundels vorfommen, fo 
gehöret folches in Die Grammatik, und Philo- 
logie: wär aber bie Stelle durchs abfchreiben, 
oder abdrucken verderbt oder verſtuͤmmlet, fo 
muß die Critick das ihrige dabey verrichten. 
Ja ſelbſt die Stellen welche an und vor fich felbft 
dunckel und zweydeutig find, Tommen hier nicht 
in Anfchlag, weil es unmöglich ift, ſolche augzu- 
legen. Nur die Art der ‘Dundelbeit wird in 
der Auslege-Kunft in Betrachtung gezogen, wo 
bie Schuld auf Seiten des Leſers iſt, und weiche 
aus Mangel einer nötbigen und voraus zufeßen- 
den Erkenntniß herruͤhret. Eine Stelle, fie 
mag mit fo vieler Borficht abgefaffet werben 
als fie will, Fan doch gewiſſen Leſern dun⸗ 


ckel und unverftändlich feyn; ja diejenigen Schrif- - 


ten, welche anfangs unter Die allerverflänblich 
ften gerechnet werben, koͤnnen mit der Zeit am 
allermeiften ver Auslegung bedürffen, wie man 
an den häuffigen Commentariis über die alten 
Poeten abfehen fan. Dieſe Dunckelheit ift es 
eigentlich, welche ein. Ausleger aus dan Wege 

säumen 


\ 


—— 





hr 


366° IV. Chladenii | 


raͤumen und die Hermenevtick muß die An⸗ 
leitung geben, wie ſolches in iedem Falle zu be- 
werckſtelligen möglich. fen. 
MWie nun hierzu gewiſſe Eineheilungen ſowohl 
gantzer Bücher, als. vornehmlich eintzelner darin⸗ 
nen enthaltener Stellen, noͤthig ſind, damit man 
ieden aufgegebenen dunckeln Ort, gleich zu feiner 
ihm zukommenden Art rechnen, und daraus abe 
| fehen Fönne, was ſowohl ein Leſer, als der Aus: 
leger dabey zu beobachten babe; ſo wird im fuͤnf⸗ 


sen und ſechſten Capitel dieſes Buches ‚der erſte 


Haupt⸗ Unterſchied der Buͤcher darinne geſetzt, 
daß entweder ihr Inhalt urſpruͤnglich Reden 
geweſen, oder daß fie im engern Verſtande 
Schrifften ſind. Bey jenen kommen Schwie⸗ 
rigkeiten vor, davon man bey dieſen letzteren 
nichts zu beſorgen hat. Eine Rede, wenn ſie 
zumal Jebharft abgefalfer ift, wird oͤffters in Die: 
fem oder jenem Theile, durch die Geberden des 
Redners, burd) die Ausfprache, durch bie. Um, 
. flände.der Zeit und des Orts, verftändlich; de 
nen Zubörern find auch ſolche Stuͤcke der Rede 
klar und deutlich, weil fie gegenwärtig find, und 
Die Umftände der Zeit und des Ortes wiſſen. 
Wie man aber bey aufgefihriebenen Reben fol- 
che Umftände entweder gar nicht, ober fehr man⸗ 
gelhafft aufzuzeichnen pfleget, auch die Leſer, durch 
eine Anmerckung nicht fogleich einen hinlaͤngli⸗ 
- ben. Begriff von ben angemercften Umjtänden 
erlangen, fo wirb und fan eine noch fo deutlich 
"ab gefaffete Rede, wenn fie von iemand anders 
* einem geweſenen Zuhörer gelefen wird, ver . 
Ä hf ebene 


sv 
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ſchiedene dundele Steleu in ſich faſſen; wels. 


che nach ihrer: verſchiedenen Art, bald durch 
Dicfe bald durch jene Art der Auslegung vers ' 


ftändli zu machen find. Dur gedachte 


Schwierigkeiten häuffen fich bey Befprächen, - 
- oder Unterredungen: daher.diefe noch mehre⸗ 


rer Auslegungen benöthige feyn können, wenn 
fie ‚gelefen werden; wie bie vielen Commen⸗ 
tarii über die alten Cowoͤdien ſolches beftäris 
gen, Macht man einen Auszug. aus einer 


Rede und Unterredung, fo fällt zwar ein. 


Theil der vorigen Dunckelheiten hinweg: das 


+ 


vor aber entiichen neue, welche einem Leſer 


der kein Zuhoͤrer geweft, nicht gekingern Ber 


druß; und dem Ausleger nicht weniger zu 


ſchaffen machen. Erdichtete Reden haben 
faft eben dieſelben Schwierigkeiten, die mat, 
Bey wuͤrcklichen Reden antrifft. Selbſt die 


kleinſte Vorſtellung von einer Rede, wenn man 


fie nehmlich durch ein Wort ausdruckt, kan 
auf vielerley Weiſe dunckel ſeyn, daraus denn, 


neue Auslegungen entſtehen. Schrifften 
hingegen, wenn man nichr- auf ihren Inhalt 


fichet, haben feine Dunchelheit welche in der - 
Hermenevtick in Betrachtung gezogen werden . 


muͤſte. Denn die Unterſuchung, ob man ein 


Driginal oder eine Abfchriffe vor ſich habe, 


oder ob-biefe dem Original vollkommen aͤhn⸗ 
lich fey oder nicht, gehörer zur Critick, welche 
eine befondere Wiſſenſchafft iſt. Nur diellns 
gewißheit eines Leſers, welche Worte er zuſam⸗ 


men nehmen ſoll, kan ihn aufhalten und unge⸗ 
Bb iß 


Zuverl. Nachr. XLi Tb. w 
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- wiß machen, ‚worwider die Unterfcheidungss 
Zeichen, welche ein Ausleger darzu fegen muß, 


Ain untruͤgliches Mittel abgeben. 


Der Unterſcheid der allgemeinen und bis 
ſtoriſchen Erkenntniß ift fo groß, dag er nicht 
allein einen Einfluß.in die Auslege⸗Kunſt hat, 
fondern auch einen Haupt⸗Grund darinne abs 
giebt; Alle Stellen die einen Ausleger ers 
fordern, find entweder bogmatifche, oder hiſto⸗ 
rifche; und alle Bücher find entweder gantz 
Biftorifche, oder gank degmatifche, oder aus 
abmwechfelnden :biftorifhen und dogmatifchen 
Stellen zuſammengeſetzt. Weil die Auelege⸗ 
Kunft bey icder Art von Stellen zeigen muß, 
was dazu daß man fie volfommen verſtehe, 
erforderte werde; Diefes aber aus der Natur 
der Sache die in der Stelle abgehandelt wird, 
he.geleiter werden muß; fo hat der Herr Vers 
faffee nicht Umgang nehmen fönnen, die Bes 
ſchaffenheit der hiſtoriſchen Bücher umfländs 
lich. auszuführen. ine Hiftorie oder Erzeh⸗ 
lung, ift eine Reihe von Anſchauungs⸗Urthzei⸗ 
len, weldye man von denen in der Welt fürs 
gehenden Dingen gemacht hat. Der Schluͤſ⸗ 
fe und Folgerungen enthält ſich ein Geſchicht⸗ 
Schreiber, nicht fowohl deswegen, daß ſie nicht 
mit gusem Grunde fönnten gemacht werben, 
fondern weil man von einem Zeugen, deſſen 
Perſon ieder Sefhicht: Schreiber vorftellet, 
niemals was er über eine gefchehene Sache ges 
dacht, ſondern nur das zu wiſſen derlangt, mas 
er geſehen, empfunden und erfahren hat, Ob Wer 

\ ws 
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- wohl gewiſſe hiſtoriſche Schrifften gar verſtaͤnde 


lich ſind, ſo finden ſich dennoch auch in dieſer 


Art der Bücher, und in den beiten Stuͤcken 


darunter, gat viele Dundelheiten, welche aus; 
verfchledenen Quellen flieſſen. Die erfte iſt, 


daß man eine Geſchichte aus mehr als aus eis 
nem Sehe⸗Puncte betrachten kan. Der Ser 
be-Punce find die phnficalifchen und mora⸗ 
lifchen Umſtaͤnde, darinne ſich der Zufchauer 
einer Geſchichte befindet, und wodurch er in den 
Stand gefsgt wird, diefes oder jenes, mehr 
“ oder weniger, vom denen vorgehenden. Bege⸗ 
benbeiten wahrzunehmen, 
ſchicht⸗Schteiber eine Geſdichte aus einem ge⸗ 
wiſſen Sehe⸗Puncte vorgeſtellet, fo fan feine 
nach dieſein Sehe⸗Puncte eingerichtete Erzeh⸗ 
lung, einem andern der ſich eben dieſelbe Be⸗ 
gebenheit aus einem andern Sche⸗Punete vor⸗ 
ſtellet, theils unglaublich, theils widerſpre⸗ 
chend vorkommen. Wer aber eine wahre Ges 
ſchichte vor widerfprechend oder vor unglaub⸗ 
lich haͤlt, der verſtehet dieſelbe nicht recht, oder 
nicht vollfommen, Ein Ausleger finder hier⸗ 
bey vielerlen Arbeit vor fich: er muß die Ge⸗ 


ſchichte glaublich machen: er muß fie theils- 


mit ihr felbft „heile mit andern, welchen fie 
zu widerfprechen ſcheinet, vergleichen und vers 
‚einigen. Benydes find Fertigkeiten, deren 


Beſchaffenheit und Diegeln, in diefem Eapiteb 


der AuslegesKunft zu fuchen find, 
- Die Ersehlung einer: Gefchichte Fan auf 


⸗ 


Hat ſich ein Ge⸗ 


trocken, 


zweyerley a werben, entweder, ' 
. 8 


\ 
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trocken, oder ſinnreich. Troͤcken find gemei⸗ 
niglich die Chronicken abgefaſſet; Tacitus, 

Juſtin und Florus aber haben ſinnreich ges 
ſchrieben. Der Linterfcheid der trockenen und 
. fignreichen hifterifchen Schreib⸗Art, ifl zwar 


ſoonſt niche erfläret worden ; weil aber eine 


Deutliche Erkenntniß beyder Schreib. Arien in. 
der Hermenentidl unentbehrlich ift, fo hat fie 
hier beygebrache werden muͤſſen. Trockene 
Erzehlungen haben gemeiniglih nicht viel 
Auslegung nöthig. Ihre gröfte und faft eins 
tzige Schwierigkeit beftcher in Namen, wel⸗ 
che darinne häuffig vorkommen, und dem Le⸗ 
‚ fer vieleicht unbekannt find; finnreihe Ger 
ſchichte aber find gemeiniglich wiel ſchwerer zu 
verſtehen. Tacitus hat den Auslegern ein 
unaufhoͤrlich Geſchaͤffte gemacht. Die Quel⸗ 
len der in dieſen Schrifften fo haͤuffig vor⸗ 
kommenden Dunckelheiten ſind hauptſaͤchlich 
dreye. Einmal kommen viel Woͤrter darin⸗ 
ne vor, welche einigen Leſern zweydeutig zu 
ſeyn ſcheinen; und dergleichen Woͤrter flieſſen 
nicht etwa durch verſehen des Geſchicht⸗Schrei⸗ 
bers mit ein, ſondern fie find bey dieſer Are 
Bücher unvermeidlich. So denn bemerdert 
man die Spuren von Limfländen, welche nicht 
deutlich angeführt werden, nicht. Lind drit⸗ 
tens, findet man nicht allemal gleich, worauf 
der Berfafler fein Abfehen bey-diefem oder jes 
nem Ausdrude gerichtet habe. Hieraus wers 
den.drey- Pflichten eines Auslegers hergeleis 
tet, die ſi ich aber, wegen der hie vorfommens 

den 
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den beſondern Umſtaͤnden, in viele andere 
Pflichten zergliedern laſſen | 


Werden aüs Gefihicht s Büchern Auszäge DE 


gemacht, wie Juſtin des Pompejus Hiftorie 
ins Fleine gebracht hat: fo find theils ebendie 
‚ vorher benannten Dunckelheiten darinne an" 
zutreffen; theils auch neue. und befondere, | 
Doc wird aud) hier noch ein Unterſchied uns. 
ter finnreichen ‚und trockenen Auszügen ges '- 
macht. Diefe laſſen gewiffe Stücke des gröfe 
fern Werckes gant weg, und behalten die uͤbri⸗ 
gen ungeaͤndert bey: jene aber, nehmlich die 
finnreichen Auszüge behalten von den ausges 
laffenen Umſtaͤnden hie und daeinige Spuren, 
und haben daher gemeiniglich defto mehr Auss 
legung, wenigftens bey gewiſſen $efern, nardig. \ 
Gleichwie der gelehrte Herr Werfaffer im 


| diefem Buche eine bloſſe philofophifche Abs nn . | 


handlung lieffern will, fo BAAR auch von den . 
Gefchichten und ihrer Auslegung meiter nicht 
gehanbelt, als fo weit man die Befchaffenheit u 
'derfelben aus der Bernunffe überfehen, und in 
fo ferne man fie dur) menſchliche Zeugniſſe 
erkennen kan. Doch wird angefuͤhret, daß es 
auch hiſtoriſche Warheiten gebe, welche man 
auf eine uͤbernatuͤrliche Ark, oder durch Offen» 
barung mit Gewißheit erkennet. Solche hi⸗ 
ſtoriſche Orackel find nicht von einerley Artt, 
in Abſicht auf die Auslegung, ſondern von 
vielerley Beſchaffenheit. Theils ſind es Ge⸗ 
ſchichte, die ſowohl nach dem Lauffe der Natur 
geſchehen, als ſie ehedem auf eine natürs 
| Bb3 _ liche 
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liche und gewöhnliche Weiſe find erfannt, 


nachher aber durch ein görtliches Zeugniß beftäs 


tiget, und der Nachwelt bekannt gemacht wors 


den, wie die in der Schrift aufgezeichneren 
Begebenheiten des jüdifchen Volckes. Theils 
find fie zwar wider den ordentlichen Lauf der 
Matur geſchehen, aber doch auf die gewoͤhn⸗ 
Jichfte Art, nemlich durch die Sinne erkannt 
. worden, -wie die Wunderwercke des alten und 
Keuen Teftaments: theils find es Geſchichte, 

welche in der unfichtbaren und Geijter- Welt 
Horgegangen find, mie der Fall der Engels 
theils find es fünfftige Dinge, oder Prophes 
zeyungen. Es wird bemerdet, daß man die 
Regeln gemeine hifkorifche Bücher auszulegen, 
nicht unbedachtſam bey den hiftorifhen Oras 
deln anwenden folle, weil diefe wegen ine bes 
fondern Befchaffenheit, auch befondere Regeln 
erfordern. 

Dem wahren Berftande eines Buchs oder 


Stelle wird der Misverfiand, und der Auss- 


° Iegung die Berdrehung entgegen geſetzt. So 

viel als es Regeln giebe Hifterifche Bücher gu 
lefen und auszulegen, ſo viel Arten des Mis⸗ 
verfiandes und der Verdrehung find auch 
möglih, Dieſe brauchen nicht alle eintzeln 


in der Auslege⸗Kunſt angeführer zu werden, ſon⸗ 


dern nur einige, welche ſich unter dem Scheine 
einer ſorgfaͤltigen Auslegung gar zu leicht ver⸗ 
ſtecken koͤnnen. Es iſt allemal erlaubt, vor 
einen Ausdruck oder Satz eines Verfaſſers ei⸗ 
nen gleichguͤltigen zu ſetzen. Aber wie man⸗ 
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he Verdrehung fan hiermit nicht bemaͤntelt 
werden? Es iſt nicht leichte möglich, ſich in 
einerley Sprache auf verfchiedene Art auszu⸗ 
druden, ohne die Vorſtellung der Sache, oder 
die Säche felbft nur in etwas zu ändern. Die 


Natur der gleihgältigen Ausdrüde erlaubt : 


ung nur vollfommen gleichgültige, vor einans 


ber zu brauchen: man Fan. fi) alfo auf dieſe 
Regel nicht beziehen, fo bald als ein Ausdru 
die Borftelung auch nur im geringften ändert, 


. Ein anderer Nüdenhalt der Verdrehung ift, 
daß man mit, finnreichen Geſchicht⸗Buͤchern, 
eben fo wie mit trockenen Erzehlungen umges, 
bet, da fich doch dev Linterfchied der finnreichen 
und trockenen Schreib-Art, auch bis auf die 
Auslegung erſtrecket. Wiedie Parabel» Steck 


len einen Schlüffel abgeben, den Verſtand ge⸗ 


wiſſer Stellen aufjufchlieffen, fe ift auch nichts 


mehr gefchickt, als eben dieſelben, einer groffen 


Menge von allerhand WBerbrehungen, dem 
Schein richtiger Auslegungen zu geben. 
Mach den hiftorifchen Büchern find die 


dogmiatifchen, worinnerf allgemeine Warheis . 


ten vorgefragen werden, in der Aüslege⸗Kunſt 


in befondere Betrachtung zu ziehen. Auch bey 


| diefer Art von Schrifften muß’ von den aller» 
Eleinften Theilen Rechenſchafft gegeben wers 


den, was fie vor Dunkelheit haben, und wie 


fie ausgelegt werden können. Ein Buch wel⸗ 
ches Hans genau nach der fogenannten mathes 
matifchen Methode abgefaffer ift, Hat alle Deuts 

lichkeit in fich, welche man. von einem Buche 
_ | Bb a4 erwar⸗ 
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erwarten kan; und braucht daher eigentlich gar 
‚feiner Auslegung., Unterdeſſen Ichret die Er⸗ 
fahrung, daß man anf den hohen Schulen, 
auch über diefe Art von Büchern Vorleſun⸗ 
gen und Auslegungen unternimmt. Dieſes 
gefchieht aber nur um denen Lernenden Zeit 


und Mühe zu erſparen, da fie ſonſt auch wohl 


Bi ſich dergleichen Bücher könnten verfichen 
ernen. 

Je mehr man ſich von der mathematiſchen 
oder natuͤrlichen Ordnung im Vortrage ent⸗ 
fernet, deſtoweniger kan das Buch, welches 
man auefertiget, vollkommen verftanden were 
ben, Diefes ift die Urſache, warum faft alle Phi 
loſophen feinen Difcipel gefunden, der mit feb 
nem Lehter vollkommen einig gewft wäre, ob 
man es gleich fonft an Eiffer feinem Lehrer 
durchgängig zu folgen, gar nicht hat fehlen la 
fen. So bald man von der genauen “Bes 
obachtung ber marhematifchen Schr Art abge, 
Ber, werden nicht alle Srände, wodurch der 
Besfaffer den Sat vor wahr zuhalten iſt be⸗ 


wogen worden, angefuͤhret, ſondern es ſetzet 


der Verfaſſer gewiſſe Voͤrderſaͤtze in ſeinen Be⸗ 

weiſen voraus, welche er entweder ſelbſt nicht 
deutlich eingeſehen hat, oder die: wenigſtens 
der Leſer, weil fie weggelaſſen werden, ohnmög» 
lich, ale etwa durch einen blinden Gluͤcks⸗Fall 


- erfinden fan. Hier find alſo Auslegungen 


überaus nöthig, welche, theils wegen der vers 
ſchiedenen Einrichtung der Lehr⸗Fragen, (fo 
werden hier bie nie demonfirirten Saͤtze ger 

. nennet,) 
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nennet,) thrils wegen verfcichner Arten der 


Leſer fo mannigfaltig find, daß ſich davon inder 
Kürge nicht füglich handeln läft. Unter den 


dogmatifhen-Bilchern welche von der mas 
"shematifchen Mechode abgehen, und. die Wars 


heiten nicht mit ihren völligen und förmlis 


chen Berweifen, fondern als: Lehr⸗Fragen dem 


gefer darftelen, find die finnreichen die belieb⸗ 


teften. Ob nun gleich ein groffer Theil der 


Menfchen, fo wie überhaupt, alfo'auch bey den 
allgemeinen Warheiten, den finnreichen Vor⸗ 
trag, dem trocfenen vorzuziehen geneigt ift ; (0 


laͤßt ſich doch nicht behaupten, daß die ſinnrei⸗ 


chen Lehr⸗Buͤcher den trockenen in Anſehung 


des Mutzens wuͤrcktich vorzuziehen wären. Denn 


nicht die ſinnreichen, ſondern die ſyſtematiſchen 
Buͤcher ſind es, durch welche die Warheit fort⸗ 
gepflantzet, erweitert und vor Irrthuͤmern be⸗ 
wahrer wird. Die ſinnreichen Schr: Bücher 
find darum beliebter, weil man gemeiniglich 
gleich bey dem erſten. Blick etwas davon verſte⸗ 


het; hingegen haben fir, wenn man fie vollkom⸗ 


men verfichen will, deftoniche EC chwierigfeit, 
Die geringfte ift hierunter der periodifche Vor⸗ 
trag, welcher ſchon eine Aenderung ind Abwei⸗ 
chung von ber eigentlichen und determinirgen 


Form der Säge mit fich bringet. Ob man nun 


wohl einen’ veränderten ind verſteckten Gag, 


wenn man ihn vorher in feiner un ngefünfieien 


Geſtalt geſehen hat, garleicht erke et, ſo wird 


doch im Gegentheil wenn man auseinen kuͤnſt ⸗ 
lichen Perioden A F ar welche darinne 


liege N, 


— 
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liegen, heraus wickeln, und ihnen ihre gehörige 

: und natürlidie Seftalt erſt geben foll, die Sache 
nicht ſo leicht geſchehen ſeyn. Meraphoren, da 
ſie allen ſinnreichen Schrifften einen ſo be⸗ 
traͤchtlichen Zierath geben, koͤnnen aus dogma⸗ 
tiſchen finnreichen Schrifften gewiß nicht aus» 
gefchloffen werden. Aber auch daraus entſte⸗ 
hen Dundelheiten vor gewiſſe Leſer. Theils 
wiſſen fle dem metaphorifchen Worte feine ana 
dere, als;die gemeine Bedeutung begzulegen 5 
daher fcheinet ihnen das Buch ungeräungte und 
widerfprechende Dinge in fich zufaflen: theils 
wiffen die Leſer wohl, daß man nicht die gemels 
ne, fondern eine-andere und verblümteSBcheus 
- tung mit dem Worte verfnüpfen muͤſſe, ie thun 

es auch, Wie aber ein Wort ſehr viele ver⸗ 
bluͤmte Bedeutungen haben Fan, alſo ergreife 
fen fie diejenige, die ihnen am bekannteſten ift, 
ob fie- glei mit. den Sinne des Berfaffers 
nicht uͤbereinkommt, oder eine andere, welche 
fie vor die vor fich habende Strelle am bequem 





| ſten anfehen. Gleichniffe und Exempel, wenn 


fie wohl ausgefucht find, geben dem Bortrage 
eine befondere Annehmlichkeit, und find folg- 
lich auch eine Zierde der finnreichen Lehr⸗Buͤ⸗ 
er. a fie ergögen nicht nur, fondern fie 
erieutern auch; iedoch nicht allemal, fondern 
fie thun in gewiſſen Faͤllen und bey gewiffen 
Leſern entweder ihre Würdfung nicht, oder vers 
dundeln die Sache gar, die fie Flärer machen 
folten. Nicht alle Lefer find gewehnt, die abs 
ſtracte Erkaͤnntniß mit der finnlichen zu vers 

u j binden, 
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Binden, und in den cörperlidyen und gemeinen - 


Dingen allgemeine Begriffe wahrzunehmen :. 
nicht ieder Sefer hat eben den Gefihmad von . 


- einer Sache, den ver Verfaſſer des Bachs ges 
habt hat: auch ift dem Leſer die Sache öffters 
nicht befannt genung, welche der Verfaſſer des 
Buchs zur Erleuterung anderer Dinge anfühs 
ret. Überall fan mithin eine Auslegung nös 
thig feyn,. wo ein Berfafler noch fo deutlich ges 
ſchrieben zu haben vermeinet, und ver gewiſſe 


— 


—8 auch wuͤrcklich ſehr deutlich ‚gelörieben 


Die Hiſtorle der Schr, Saͤtze die Streits J 


Schrifften, und zwar nicht alle, ſondern nur 
die welche über allgemeine Warheiten find aus⸗ 


gefertiget worden, und die Hiftorie der Con⸗ 


troverfien, haben ohnfireitig cine groffe Vers ' 


wandſchafft mie den dogmatifchen Büchern. 


Es find aber auch fauter ſolche Bücher, welche “ 


"von den wenigfien Leſern fogleich, und zwar 
vollfommen Eönnen vwerflandenwerden, Sie 


haben daher am allermeiften Auslegungen noͤ⸗ 


thig, die aber alle aus: der Beichaffenheit der 
allgemeinen Warheiten, und den dogmarifchen 
Büchern müffen hergeleitet werden. Ja es ha⸗ 
ben dieſe Bücher vor denen hauptfächlich foge» 
nannten bogmatifchen Büchern nur dieſes vors 
aus, daß fie oͤffters bey einem einigen Abfchnite 


alleserfordern, was man nur von der Ausles 


gungderdogmatifchen Bücher fagen fan. Doch 
übertrifft die Hiſtorie der Controverſien alle 
andere an Schwierigkeiten, Der Werfiand 


ſolcher 


J 
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ſolcher Hiſtorien erfordert eine Erkenntniß und 
EFinſicht in fo viele, und meiftens nicht ſyſte⸗ 
matiſche Lehrꝛ Gebaͤude, davon wir auch felten 
genugſame Nachrichten haben; und «s muß 
der Leſer ſchon in voraus eine Fertigkeit befis 


gen, fich eine einige Sache auf gant verfchies 


dene Art vorzuſtellen. Es iſt aber aus der Ers 
fahrung bekannt, wie ſchwer es ſey, eine Mei⸗ 
nung der man nicht zugethan iſt, geſchweige 
ſehr viele, gleichguͤltig anzuſehen, und ſie ſich 
ſowohl auf der guten, als auf der ſchlimmen 
Seite vorzuſtelle. 
Die allgemeinen Regeln und Eigenſchaf⸗ 
ten der Auslegung, welche ohne auf den Inhalt 
einer Stelle zu ſehen, uͤberall gelten, werden in 
dieſer Einleitung in dem letzten Capitel vorge⸗ 
tragen. Zuerſt wird der Unterſcheid zwiſchen 
auslegen, und die Auslegung rechtfertigen 
oder demonſtriren, beſtimmet. Sodenn wird 
von dem vollkommenen Verſtand einer Stelle 
gehandelt. Dieſer begreifft alles unter ſich, 
was man durch dem vernunfftmaͤhßigen Ge⸗ 
brauch unſerer Gemuͤths-Kraͤffte bey einer 
Stelle dencken und empfinden fan, Gleiche 
wie aber öffters viel Begriffe zuſammen ges 
nommen, den vollfommenen Verſtand ausma⸗ 
eben; alfo wird derfelbe als was zuſammen⸗ 
geſetztes anzufehen ſeyn, welches man folglih ' 
in Theile zerlegen Fan, Es gehören alfozum 
vollkommenen Verſtand einer Stelle, theile 
der unmittelbare Berftand, theils die Auwen⸗ 
dungen, theils die Ausſchweiffungen. Der 

nn , unmit⸗ 








Einleitung sur Auslegung. 379 
unmittelbare Berftand wird in gewiffen Faͤl⸗ 
len, nehmlich, wo ein myſtiſcher Berftand.vers 
ſteckt liege, der buchſtaͤbliche genennet: die Ans 
wendungen heiffen, in fo ferne fie dem unmirs 
telbaren Verſtande entgegen gefeßkiwerden, der 
mittelbare Verſtand; ja fie fönnen auch die 
nothmendigen Anwendungen generinet werden, 
wenn man die Ausfchweiffungen, wegen der 
Zwendeutigfeit diefes Wortes, lieber zufällige 
Anwendungen nennen wolte. Durch denun« 
mittelbaren Verſtand wird derjenige Gedancke 
verftanden, welchen der $efer, der mit gehöriger 
Wiſſenſchafft und Vorbereitung verfehen iſt, 
durch die bloſſe Aufmerckfamkeit aus einer 
Stelle erlanget. Wenn der Leſer hernach aus 


dem Begriff, welcher den unmittelbaren Ber ⸗ 


fland ausmacht, durch verfchiedene Kräffte der 
Seele, (die blofje Einbildungs » Krafft ausge» 

nommen) andere Begriffe und Urtheile herlei⸗ 
tet, fo find diefes Anwendungen, und gehören - 
zum mittelbaren Verſtande. Was hernach 
die Einbildungs + Krafft noch vor andere Ge⸗ 
dancken veranlaffer,.die heiſſen Ausſchweiffun⸗ 
gen, oder zufällige Alwendungen. Dieſe Ein 
theilung ift in der fchre von der Auslegung, 
und in dem Leſen der Bücher überaus noͤthig, 
um von dem Verſtand und Misverftanpe des 
terminirte Saͤtze heraus zu bringen. Wer in 


dem unmittelbaren Verſtande ein Verfehen 


becgehet, der verſtehet die Stelle gar nicht : hin⸗ 
gegen fan man demjenigen nicht fogleich den 
Berftand einer Stelle abfprechen, der entwe⸗ 

| der 
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der eine. Anwendung nicht machet, die da‘ 
“  Zönnte, und nach des Verfaſſers Abfiche ſol⸗ 


fe gemacht werden: oder eine Anwendung 
machet, daran der Verfaſſer nicht gedacht 
kat, ob er fie gleich härte voraus fehen 
> fönnen. Damit aber'die Leſer auch in Anſe⸗ 

hung der Anwendungen mit dem Verfaſſer ei⸗ 
nes Buchs uͤberein kommen moͤgen, ſo braucht 
man die Regel: man muͤſſe auf die Abſicht 
des Verfaſſers ſehen; das heißt, man muß fie 
eines theils erreichen, andern theils aber auch 
nicht uͤberſchreiten. Der Begriff der Abfiche 
felbſt iſt etwas unftete, und bey genauerer Ber 
trachtung mannigfaltig. Denn ob man gleich 


in gewiſſen Faͤllen Einſicht und Abſicht von 


einander unterſcheidet; ſo werden dennoch die 


Begriffe dieſer Woͤrter oͤffters mit einander 


vernienget: welche Vermiſchung auch der Re⸗ 


gel, daß man die Abſicht des Verfaſſers bey 
$efung eines Buches vor Augen haben fol, 
Zweydeutigkeit und Dunckelheit zuziehet. Es 
wird alfo Hier gewieſen, wo man die Einſtcht, 
und wo man die Abficht eines Verfaſſers haupt 
fächlich beobachten müfle, und wie fchwir es 
fey beydes zu vermeiden, daß man weder bie 
Abſicht des Verfaſſers unerreicher laſſe, noch 

dieſelbe uͤberſchreite. 
Wenn man dem Verfaſſer eines Buchs ei⸗ 
ne Haupt-Abficht zuſchreibt, fo befommt das 
Wort Abſicht noch eine gantz andere Bedeu⸗ 
tung, als in der vorhergehenden Abhandlung, 
da es der ‚Einf icht entgegen geſetzt wurde, Ein 
Werfaſſer 
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Berfaffer iſt eben nicht allemal wegen feiner 
Leſer beforgt, er ſchreibt vor fich, und es iſt ihm 


gleichguͤltig, was andere, denen vielleicht 


ſeine Schrifft in die Haͤnde kommen moͤchte, 
dabey gedencken wuͤrden. Viele Verfaſſer 


aber, und faſt alle die ihre Schrifften ans Licht 
treten laffen, ſtellen ſich ſchon im voraus ihre 
Leſer in Gedancken vor, fie erkennen, was ſie 


nach ihrer verſchiedenen Einſicht vor Anwen⸗ 


1. 


dungen von dem Buche überhaupt und von 
eintzeln Stellen machen werden. Einesthels - . 


wollen fie, daß folche gemacht werden; und 


denn wird die Anwendung eine Abficht der Ber 
fertigunig ihres Buchs: cheils wollen fie fie niche 


gemacht haben, fönnen es aber nicht verhins 


dern, ohne gar.die Berferrigung des Wercke 


zu unterlaffen. So weit der Berfafler die An⸗ 
mwendungen fo die Leſer machen können, vorher. 


fichet, ſo gehören fie zu feiner Abfiche im er» 


fieren Berftande ; die eraber auch gemacht wiſ⸗ 
fen will, gehören zur Abfiche im andern Ver ⸗ 


flande; und die Anwendung, welcher zu gefals 
Ien er das Buch verfertiger,, ift. feine Haupte 


Abſicht. „Diefes beweist zur Öenüge, daß die 


gedachte Regel von der Abſicht des Verfaſſers, 
welche man gemeiniglich als eine einige anfies 
het, aus vielen Diegeln, die aber aus Zweydeu⸗ 


tigkeit der Wörter unter. einander gewickelt - 


find, befteße; Dingegen aber, nach Art der uns 
beftimmten Säge feinen fonderlichen Mugen 


ſchaffen Fönne, wenn nicht die darinne ſtecken⸗ . 
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> "yon nüglichen Erinnerungen, wie nunmehro 
hier geſchehen, aus einander gefegt werden. 
Dieſes ift der kurtze Begriff gegenwärtiger 

fihönen ‚und recht grümdlic ausgearbeiteten 
Schrifft. Der gelehree Here Verfaſſer ders 
ſelben hat nunmehro das öffentliche chr- Amt 
der Philofophie auf hiefiger hohen Schule, als 

- eine wiürdige Belohnung feines Fleiſſes er 
halten, und wir hoffen es werde dieſes 
Buch nicht die legte Schrifft feyn, mit wel⸗ 
cher er ſich um die Wiffenichafften verdient 

macht, und bey den Liebhabern derſel⸗ 
ben Dansk verdienet, 


—4 
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‘The hiftory of the life of Marcus 
"Tullius Cicero, 

0 Das iſt: J 
Die Lebensbeſchreibung des M. T. 
Cicero in 3 Bänden. Hunc igitur 
fpedtemus. Hoc propofitum fit nobis 
exemplum. Ile fe profeciffe ſeiat euĩ 
Cicerovalde placebit. Quint. Inf. 
LX,. durch Conyers Middleton, 
D. D.oberſten Bibliothecarius der 
Univerſitaͤt Cambridge. Die 
dritte Auflage. Londen 1742, in 
groß sv. Il Alph. 1o Bogen. 
8 ſo iſt doch gewiß, daß den Cicero 
| felbft nicht alle unter denjeni⸗ 
gen kennen, die mit den Schriften der Gries 
chen und Römer viel Limgang haben. Miele 
unten diefen betrachten ihn bloß eis einen 
Meifter der guten Schreibart, und glauben 
ihm viel Ehre gu erweifen, wenn fie feinen 
Namen niemals ohne die tröftlichen Titel 
difertisfimis Romuli nepotum, eloquentiz ro- 
Ce man⸗ 


enn gleich des Cicerd Name von 
allen Schulknaben genannt wird, 
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manæ prisceps u.d. g. anführen. Andere, die 
etwas aufmerckſamer ſind, ſehen ihn nicht 
nur als einen nachdruͤcklichen Rebner, ſondern 
auch als einen tiefſinnigen Weltweiſen an: 
aber die wenigſten kennen ihn als einen groſ⸗ 
fen Staatsmann und Befreyer feines Vater⸗ 
landes,oder wiſſen was Doctor Luther in feinen 
Tiſchreden mit folgendem Ausſpruche ſagen 
wollen: Die Epiſteln Ciceronis verſtehe nie⸗ 
mand; er ſey denn 20 Jahr in einem fuͤrtreff⸗ 
lichen Regimente geweſt. 

Daß man den Cieero fo wenig kennt, dazu 
traͤgt ohne Zweifel das viel bey, daß ſein 
Leben denen meiſten nur Stuͤckweiſe, wenigen 
‚abet im gantzen Zuſammenhange bekannt iſt. 
Durch gegenwaͤrtige Arbeit des Herrn Midd⸗ 
letons fan man ſich hierinne helfen. Es ſcheint, 

‚als habe dag Leben eines Roͤmers, der durch 
feine Gelehrſamkeit und den Eifer für die Frey⸗ 
heit des Vuterlandes fo groß ift, einen Schrift⸗ 

ſteller aus dem Sande erwartet, welches in der 

Liebe zur Freyheit und zuden Wiffenfchaften, 
fo viel roͤmiſchen Geift zeiget. of 

Ein Werck wie Das gegenwärtige iſt, wel⸗ 
ches zugleich nebſt der Geſchichte des Cicero, 
einen damit nothwendig verknüpften merck⸗ 
wuͤrdigen Zeittheil der roͤmiſchen Geſchichte 
in ſich begreift, muß nothwendig viele Dinge 
enthalten, die ſchon bekannt find. Dieſes 
ſieht der Verfaſſer ſelbſt als eine Sache an, 
welche die volllommne Ausführung feines Uns 
sernehmens ſchwer macht; haupfſaͤchlich des⸗ 
J - wegen 
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wegen, weil wir dieſe Geſchichte in der er Jugend 
faffen,, und in einem Alter, da wir von dem. 
wahren Verdienſte noch nicht urtheilen koͤn⸗ 
men, bloß durch unfere Neigungen oder andes 
re unzulängliche Gründe, für oder wider einen 
Caſar, Pompejus, Eato, Eicero und andere 
foldye Seute eingenommen werden. Befons : . 
ders werden wir alsdenn am meiften durch das’ ü | 
äuffere geblender, und betrachten die groſſen 
Kriegshelden, aͤls Leute die geboren waren zu 
herefchen und ihre Nebenmenfchen zu unters 
treten. Wir bilden ung nad) ihrem Bey⸗ 
fpieledie E haracteren der Großmuth, der Macht 
und der Faͤhigkeit zu herrſchen; wir glauben 
daß fie alleine verdienen, als die Ehre des ro⸗ 
mifchen Namens in den Geſchichten zu erfcheis 
nen, und verachten den- weniger glängenden 
Character der Sriedferrigen und Buͤrgerfreun⸗ 
de Aus diefer Betrachtung entficher bey 
dem Verfaſſer eine Furcht, es werde vielleicht - 
verſchiedenes in-feinem Wercke vorfommen, 
welches eben dadurch die Lefer verlegen koͤnn⸗ 
fe, daß es den angeführten Vorurtheilen wis 
derfpricht. Er verſichert aber, eine genaue 
Unterfuchung werde ihn völlig rechtfertigen; 
insbefondere, da er ſich bey feiner Arbeit bes 
ftändig nach der Vorſchrift gerichtet Habe, die 


Cicero felbf (de Orat. 2, 15) einem Geſchicht⸗ 


ſchreiber vorlegt. | 
Den Reſt der Worrede ſchließt eine Erzeh⸗ 
lung der Huͤlfemittel, deren er ſich bey feiner 


Arbeit beblenet hat. gie rechnet er net 
| | ce⸗ 
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Eiceronis Schriften feibft, befonders die Brie⸗ 
fi. Erhatalfo diefe Wercke gantz durchges 
Iefen, und die Stellen fo. zu feiner Abficde 
dienten, angemerckt, audy diefelben dem Wer⸗ 
de als Beweiſe an gehörigen Orten eingeruͤckt. 
Theils find fie in Noten angeführt, heile ind 
Ueberſetzungen von ihnen in.den Tert ſelbſt 
gebradht worden. Er entſchuldigt ſich des 
legtern wegen gegen: diejenigen, die ihm vor⸗ 
werfen Fönnten, daß er nur zu Bergröfferung 
feines Wercks verfihiedene Stuͤcken aus Ci⸗ 
ceronis Meden, und viele Briefe gank übers 
ſetzet. Die Schwuͤrigkeit der alten Scheifte 
- fieller gehöriger maffen in einer andern Spra⸗ 
che darzulegen, wird genugfam zeigen, wie viel 
Mühe es ihn gekofter, und der Nutzen diefer 
Bemuͤhung koͤmmt darauf an; daß der Leſer 


den Eicero und bie mit ifm-in Verbindung 


fishenden Perfonen genauer kennen lernt. In⸗ 
deß Hat dem Verfaſſer ſelbſt ein Landemann 
von ihm vorgeworfen, als haͤtte er nicht alle 
Stellen des Cicero genugſam verſtanden, die 
er gebraucht. Wir erwehnen dieſes ietzo nur 
im Voraus, weil wir uns vorbehalten, von 
dieſer Schrift zu anderer Zeit zu reden. 
Unter den Schriftſtellern, die des Cicero Le⸗ 
ben beruͤhrt, erwehnet er ins befondere den Plu⸗ 
rarch, Appian und Die. Was der erſte von 
dem Leben der berühmten Nömer aufgefege, 
Ban nicht gründlich genung feyn, weil er keine 
zulaͤngliche Erfäuneniß von der lareinifchen 
Sprache hatte; wenn wir auch ſeine feat 
F on ' ichen 
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lichen Gefchäffte, und den von ihm ercheilten- 
Unterricht in der Weltweishele nicht rechnen; 
die ihm zu einer fo mühfamen Arbeit nihe 
Zeit genunglieffen. &o hat er in Eiceronis- 
geben niche nur viele Fehler begangen , fon« 
dern auch die wichtigſten Sachen’ bloß oben⸗ 
hin abgehahdelt,undfich dafür bey den Schertz⸗ 
reden, Traͤumen, u, d. g. deflo länger aufges 
halten, : Appian, der vermuthlih um die - 
Zeit da Dio flach, nach Nom gekommen ifl, 
ſcheint ihn öfters in den wichtigften Stuͤcken 
nur abgefchrieben zu haben. Ben dem Die 
Eaßius zeigt fich ein- befonderer Haß gegen 
den Cicero; es mag nun feyn, daß biefer aus 
einem Melde entfianden, weil Cicero durch feis 
ne Stärde in den Wiffenfchaften und der Bes 
redfainfeig, Griechenlands Ruhm zu verduns 
deln ſchiene, und dadurch daß er die Philofo⸗ 
phie in feiner Mutter ſprache vortrug, der gries 
chifchen auf gewiſſe Art Schaden that, und 
die hungrigen griechiſchen Gelehrten in Rom 
ums Brodt brachte; oderdaß ein folder Bere 
theidiger der Freyheit, den Grundfägen und 
der Gemuͤthsart des Dio jumider war , ber 
die Gunſt eines von den gröften. Tyrannen 
genoß, und In feinem Wercke alle Gelegenheit 
ergriff, den Worzug des mönarchifchen tee: 
gimenfs vor dem democratifchen zu zeigen. 
&o viel ift gewiß, daß fich deſſen Verleum⸗ 
dungen groſſen theils felbft widerlegen, wer 
er z. E. den Zuflus Calenus eine Medehalten 
laͤſt, die mit den ſchaͤndlichſten Schmaͤhungen 
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auf den Eicero erfüllt iſt, und die ie gewiß. nie⸗ 
mand zu der Zeit herzuſagen gewagt, da Ci⸗ 
cero in dem Mathe in fo groſſem Anſehen ſtund; 
ins befondere, da man aus den. ppilippifchen | 
Meden ficht, daß der Streitdamals zwar fehr 
higig, aber. doch allezeit mic der gehörigen. Ber 
fcheidenheit im Ausdrucke geführt: werben, 
Eben fo.find es handgreiflihe Erdichtungen, 
die Dio felbften von dem Cicero ergehlt, daß 
er keine Wiflenfchaft recht verfianden, daß er 
niemals etwas gethan welches eines groffen 
Mannes würdig wäre, daß er feine Frau vers 
Ä Fuppelt,. mit feiner Tochter Blutfhande, und 
:  mit-der. Cärellia, die nad) Dions eigenem Ges 
fändniffe damals 70 Jahr alt geweſen, Ehe 
bruch getrieben. 
» Unser den neuern Schriftſtellern hat ber 
Verfaffer zwar. verfchiedene angetroffen, die 
von Ciceronis £chen handeln wollen, aber, nach⸗ 
dem er. einige von. ihnen nachgefchlagen,, iſt 
ihm die Luſt nach den. übrigen vergangen. Er 
rühmt .indeffen zwey Buͤcher, die ihm würds 
lich genutzt. Das eine: ift eines.groffen ita, 
liänifchen Gelehrten, Sebaſtian Coradi Quæ- 
ftara, welches aber mehr eine Vertheidigung 
des Cicero. Insbefondere wider: den Plutarch 
und. Dio, als feinen Lebenslauf enthält: das 
andere iſt das befannte Lehen des Cicero, von 
Sabricius, Dieſe Schrift, welche nur eine 
trockene Erzehlung der Thaten und Schrif⸗ 
ten nach den Jahren in ſich faßt, bat dem 
Berfaffr ſehr gedient, die geſammleten An . 
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terialich in Ordnung zu bringen, . woben er . 


doch zugleich Pıghii Annaies durchgehende. zu 
Mathe gezogen. | & 


Er vergißt auch einige noch neuere Schrifte _ 


fieller nicht, und lobt insbefondere die Erläus 


— 


Fa Ara Herrn Monggultsüber Ciceronis 


Briefe an den Attitus. Die Jeſuiten Ca⸗ 
trou und Rouille Hätten fich feiner‘ Arbeit bes 


dienen-follen, verfchiedene Fehler in dem hier 


her gehörigen Theile. ihrer Befchichte zu vera 
meiden. ‚Damit. unfere Lefer urtheilen füns 


nen, ob: biefer Worwurf gegründer fen, ſa wol⸗ 


len, wir ein paar dergleichen Fehler anzeigen, die 


wir beym Durchgehen des gegenwärtigen | 


Wercks vom Herrn Middleton angemerdftger 
funden. In dem 17 Theile ihrer Hiſtorie 
p. 20 in der Mote glauben fie, daß Nicaͤa, 
wo Brutus vor dem Caͤſar mit ſo viel Heftig⸗ 
keit für den Koͤnig Dejotarus geredet, (Cic, 


Ep. ad Au, 14, 1) des erwehnten Könige 


Hauptſtadt in Bithynien geweſen; da es doch 
eine Stadt an der liguriſchen Kuͤſte iſt, die 
noch ietzo Nizza heißt, wo Caͤſar bey ſeiner letz⸗ 
ten Ruͤckkehr aus Spanien vom Brutus an⸗ 
getroffen wurde. Und in eben dem 17 Thei⸗ 
le auf der 343 Seite More a) ſetzen ſie den ber 
ruͤhmten Rechtsgelehrten Servius Sulpieius 


unter die Zahl der Zuſammenverſchwornen, 


die den Caͤſar umgebracht; da doch niemand 
der den friedfertigen Character dieſes Mannes 
kennt, ihn zu derſelhen That fähig halten wird, 
, Ueberdieſes fieht man augeinem Briefe des Eis 
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to an ifn (ep. fam.g, ı ) | doß er das er das Confu⸗ 
fat vertoaltet gehabes es iſt aber unter den 


. Verſchwornen Fein einiger Eonſularis geweſt 


als Trebonius. 

Man wird ſich alſo leicht einen Begriff von 
einem Wercke machen koͤnnen, das aus den ange⸗ 
fuͤhrten Quellen gefchöpft,und nach den erwehn⸗ 
ten Regeln eingerichtet worden, auch wenig 
hiſtoriſcheSatze enthaͤlt, die man nicht durch die 
beygefügten Morte des Eicero oder cines an» 
dern alten‘ Schriftſtellers bewieſen. Nur 
einer Art von Leuten iſt dieſes Werck gäntzlich 
unnuͤtze: denenjenigen nehmlich, die alleSchrif⸗ 
ten der Alten, fo dieſen en berühren,ges 
lefen haben, und alle diejenigen Stellen indem 
gehörigen Juſammenhange wiſſen, die Cicero⸗ 
nisLeben betreffen. Aber vielleicht moͤchten die⸗ 
ſer Leute nicht allzu viel anzutreffen ſyyn, und 
dieſes Werck wuͤrde alſo auch unter Ihnen wies 
len dienen koͤnnen, wenn es nur nicht in einer 
Sprache gefchrieben wäre, die ihnen groffen 
theils unbekannt ift ‚- und gleichwol anitzo 
den gruͤndlich Gelehrten faft fo noͤthis wird, 
als Si die kateinifche, 

So fehr wir wuͤnſchten, den gansgen zebens⸗ 
lauf Ciceronis abkuͤrtzen zu koͤnnen, ſo unmoͤg⸗ 


lich iſt es. Wir muͤſſen uns alſo begnuͤgen, 


ein gewiſſes Stuͤck von Hr. Middletons Wer⸗ 


cke zur Probe zu erzehlen. Wir erwehlen 


hierzu den letzten Abſchnitt der gantzen Schrift, 
in welchem des Cicero Character vorgetragen 
wi, bekalten uns aber vor, zur Erlaͤuterung 

einige 
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einige hiſtoriſche Umftände ausdem &cben ſelbſt . 
einzufhelten. | 

Wie wir es nicht für nothig finden feine 
aͤuſſerliche Geſtalt hier abzuſchildern, ſo koͤn⸗ 
nen wir von feiner Seibesbefchaffenheit nur 
kuͤrtzlich anmercken, daß diefelbe * nicht 
eben die beſte geweſt, aber doch von ihm durdy. 
Baden, durch Bewegung, durch Veränderung: 
der Luft, und insbefondere durch Mäßigfeie 
beftändig gut erhalten worden; wie er ſich 
‚denn bey Kranckheiten mit Faſten geholfen 
(ep. am.7;,26). Seine Kleidung und feine 
gautze übrige Lebensart wurde mit einem gu⸗ 
ten Geſchmacke und mit derjenigen Pracht 
eingerichtet, die ſich für feinen Stand ſchickte, 
ohne daf ee dariiber in Perſchwendung ver⸗ 
fil. Einige Schriftftellee rechnen bis auf 
18 Sandhäufer, die.er beſeſſen, und vermurhe ° 
lich alle, das Erbgut zu Arpinum ausgenom⸗ 
men, gekauft und gebaner: Das Tufculas 
num fcheint ihm das angenchmfte geweft zu 
ſeyn, weil es nur ohngefehr 4000 Schritte 
von der Stadt entfernt war, under ſich alſo 
alezeit bald dahin begeben . konnte: dieſes 
ſchmuͤckte er auch inebeſondere mit. Bildfäus . 
len und andern Zierrathen ans, dazu ihm Ats 
ticus, weil ſich derfelbe in Athen aufhielt, bes 
hälflich war. Nor alten ſcheinen ihm die 
Hermathenaͤ und Hermeraclä gefallen zu has 
ben, von welchen Middleton glaubt, daß fie 
bisweilen die‘ Hänpser des Mercur und dee 
Minerva, ader des Herculee, auf die A bes 

einig 
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‚einige vorgeftellt, wie der zweykoͤpfichte Janus 
ansficht, und es feheint faft, als ob er verſchie⸗ 


dene ſolche alte Bilsfäulen, die man ictzo ohne 


Unterſcheid für den-Janus hält, zu ihnen 
rechne Auf eben diefem Tufculano ſamm⸗ 
lete Eicero einen fhönen Vorrath von grie⸗ 
chifchen Büchern. Das: But feiner Zamilie 
bey Arpinum, wo er geboren: war, wird von 
ihm ſelbſt ebenfalls fehr angenehm beſchrieben, 
und Middleton führe dieſes als einen Beweis 
‚feiner fehönen Lage an, daß iepo ein Dominicas 
ner⸗Kloſter daſelbſt ſey. Er mache über dieſe 
Bewohner des Ortes, wo zu Ciceronis Zeiten, 
Vernunft, Witz, Gelehrſamkeit und Freyheit 
zu dencken herrſchten, Betrachtungen, wie ſie 
unſere Leſer von einem Engellaͤnder vermuthen 
koͤnnen. Auch das Tuſculanum iſt ietzo ein 
Moͤnchs⸗Kloſter unter dem Mamen Grotta 
Ferrata, wo man noch die Reſte von des Ci⸗ 
cero Saͤulen und Waſſerleitungen ſieht. 


Ciceronis Briefe zeigen die zaͤrtlichſte Liebe 
für feine Kinder. Man weiß wie ſehr er ſich 
uͤber den Tod ſeiner Tochter gekraͤnckt, und 
wie feine Hochachtung für fie fo weit gegan⸗ 
gen, daß er ihr Gedaͤchtniß ducch einen Tem⸗ 
pel verewigen wollen, Dieſes Linterneßs 
men wird vielleicht manchen lächerlich, und 
‚als ein Benfpiel der Thorheit vorfommen, bie 
int Buche der Weish. 14 Cap. 15 9. er⸗ 
wehnt wird; man muß aber beenden, daß 
ihn das Denfpiel des Alterchums vercheibige, 

wo 
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wo .man vielen Menſchen wegen ihrer Bors 
jüge vor-andern, Tempel aufgerichtet. 

Es fönnte ſcheinen, als hätte. er ſich niche 
als ein fo guter Eheniann aufgefuͤhrt. Er 
ſchiede ſich von feiner erſten Frau der Teren⸗ 
ti, die doch fo fehr für ihn gearbeiter, als er 
vom Clodius verfolgt undauffer Italien fläche 
tig war; allein hieran war ihre herrſchſuͤchti⸗ 

ge und unruhige Gemürhsart fhuld. Sie 
bekuͤmmerte fi) wenig um Haudhaltungsfa, 
hen, miſchte ſich aber deſtomehr in öffentliche 
Geſchaͤfte; wie es denn ſcheint, daß fie ben 
dem Wohlftande ihres Gemahls einen groffen 
Einfluß. in die Austheilung feiner Gefälligkein 
tn gehabt. Man fagt, daßfie 103 Jahr ale 
worden, und der H. Hieronymus erjehlt, daß 
fie Eieeronie Feind den Salluſtius zum zweyten 
Manne, und den Meſſala zum dritten genom⸗ 
men; Dio Caßius giebt ihr gar den vierten, 
Vibius Rufus, welcher unter des Tiberius 
Reglerung Conſul war, und fich ruͤhmte, zwey 
Dinge zu beſitzen, die den beyden groͤſten Maͤn⸗ 
nern in Rom gehoͤrt hatten, den Stuhl dar⸗ 
inne Caͤſar war umgebracht wonden, und des 
Cicero Fraaua. 0 
„Nachdem fich Cicero von der Terentia ges . 
ſchieden, verheyrathete er fih mit einem jun« 
gen Frauenſimmet. Man koͤnnte ihm diefes, - 
als einem 61 jährigen Manne für übel hab 
en; aber ihre Familie und ihr Reichtum: 
Waren ihm bey feinen damaligen Limfländen 
vortheilhaft. Indeſſen ließ er auch diefe ba 
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nach dem Tode feinen Tochter von ſich; ver- 
muchlich ‚weil fie ſich gegen diefelbe als eine 
Stiefmutter aufgeführt, und ſich über ihren 


| ‚Zod. zu feenen ſchiene. 


Was er für Begriffe von der Freundfchaft 
gehabt, ficht man aus der Schrift: die er uns 
davon hinterlaſſen, und feine Geſchichte ba 
weifet, daß er die daſelbſt gegebenen Echrfäge 


auch ausgeuͤbet. Cato und Servius Sulpb 


cius, zweene feiner vertrauteften Freunde, klag⸗ 


ten den Muräna an: Cicero vertheidigte ihn, 
und dee Widerfpruch in einer fo wichtigen 


Sache, hob gleihwol die Freundſchaft nicht 
auf. Ehen fo erwieſe er denen unter feinen 


Freunden, die Epicurer waren, wichtige Dien⸗ 
fie, ohngeachtet er ihre Philoſophie für unge 


reimt, der Gefelfchaft und der Sittenlehre 
ſchaͤdlich hielt. Verſchiedene Vertheidigungs: 
Reden, verſchiedene Briefe zeigen wie vifrig 
er ſich für feine Freunde bemuͤhet. Wegen 
der Briefe zwar lieſſe fich vielleicht ein Ein 
wurf aus dem 5 Br, des 13 Buchs der ep. 
fan. machen, und aus den Worsen ; ut notam 
apponam eam, qu& mihl tecum convehit, 


ſchlieſſen, als hätte Cicero die Empfehlungs⸗ 
ſtchreiben, die etwas gelten ſollten, mit einem 


gewiffen Kennzeichen bemerckt, welches dieje⸗ 
nigen wußten, an welche fle gerichtet wurden; 
und wäre alfo nicht alles, was er, in dleſen 
Driefen zum Vortheile gewiffer Perfonen 
fagt, für Eraft anzunehmen, Allein zu 9% 


ſchweigen daß der angeführte Brief derglel⸗ 
nn chen 
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eben Verſtaͤndniß nur mitdemjenigen beweifl, 
an den cr gerichtet worden; fo wäre es auch 


dem Cicero nicht für übel zu halten geweft, _ 


wenn er fih bey dem vielen Anlaufe den ee 
hatte, eines folchen Mittels gebraucht hätte, - 
Verdiente und Linverdiente zu unterfcheiben, 
So aufrichtig und treu er gegen feine Freuns 
de war, ſo verſoͤhnlich bezeigte er fich gegen feine 
Feinde, und er erklaͤrt ſich in der Diede fuͤr den 
Rabirius, daß. feine Feindſchaft ſterblich, feine 
Freundſchaft aber unfterblich ſey. \ 
Er befoß einen lebhaften Witz zu ſchertzen, 
und brauchte denfelben öftersim Gerichte, ents - 
weder den Vortrag feiner Sache Ichhaft, gder 
den Gegner lächerlich zu machen. , In ber 
vorerwehnsen Rede für den. Muraͤna, trieb er 
es ſo weit, daß er dem ernſthaften Cato die 
Worte ur Wir haben doch einen recht 
luſtigen Conſul. VWerſchiedene Samm⸗ 
lungen die man. von deſſen Schertzreden ges 
macht, find untergegangen, und nur einige in 
Kinen und andern Schriften zerſtreuet Äbers 
jeden, — Bu 
Da die Geſchichtſchreiber fein väterlihes - 
Vermögen eben nicht als übermäßig groß - 
ausgeben, fo entfichet die Frage: Woher er 
das Geld zu den ‚vielen Ausgaben, insbefons'. 
dere bey dem Bauen hergenommen? Eswaren 
aber zwey Hauptqpellen des Reichthums für 
die Bornehmften in Kom : einmal die öffentlis 
den Ehrenaͤmter und Berwaltungen der Pros 
vintzen, und nach diefem die Geſchencke der 
duverl.Nachr. XL TH, Dy aus⸗ 


396 I: The bhiſtory oftbe hfe of M. FT. Cicero. 
auswärtigen Könige und Wälder, denen fie 
Geefaͤlligkeiten erweiſen konnten. Niemand 
| hat ſich dieſer Gelegenheiten fich zu bereichern 
becſcheidener bedient als Cicero: aber feine gu 
- te Haushaltung machte, daß dasjenige wagen 
ergielt für feine Ausgaben zureichte. Alser 
über die Provintz Eilicien gefegt war, ließ er 
eine Menge Einfünfte fahren , die der Geitz 
“ feiner Vorgänger zum Rechte gemacht Hatte, 
und lieferte zum Schatze des Staates vielmehr 
als font gefehehen war. Gleichwol aber hats 
te er fich dabey eine beträchtliche Summe er⸗ 
werben. Hierzu famen noch bie Vermaͤcht⸗ 
niffe und Erbſchaften guter Freunde, durch die 
Cicero auch vieles erhalten, | 
Man kan ihn als-ein Muſter der Tugend 
betrachten, zu einer Zeit da in Nom alles ver⸗ 
detbt war. Wir haben nicht die geringfle 
Urſache ihn des Geitzes, oder anderer after zu 
befchuldigen. Selbſt in ben vertrauten Brie⸗ 
fen, wo er fein innerfies entdeckt, finden wir 
‚Leine Spuren einiger Miederträchtigfeie, aber 
Untreue: hingegen zeige ſich überall die Liebe 
zur Gerechtigkeit, zu feinen Freunden, zum 
Vaterlande. So ſehr er dem Neide anderer 
ausgeſetzt war, ſo entfernt blieb er ſelbſt von 
dlefem Laſter, fo daß er auch an feinen Feinden 
dasjenige was zu loben war, lobte, Eben 
fo wenig fan man in feinem Umgange mit 
dem Frauenzimmer etwas flrafbares entdecken, 
Die anfangs erwehnte Caͤrellia lernen wir aus 
‚ feinen. Briefen an deu Atticus als ein gelehrt 
. Graue 
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Frauenzimmer und eine Liebhaberin von feis 
nen Schriften kennen; aber wir fehen auch 
aus eben dieſen Briefen, daß fie keine groffe 
Gewalt über ihn gehabt. . 0 

Man kan es ihm als einen Fehler anrech⸗ 
nen, daß er fich weder im Gluͤcke noch Ungluͤcke 
zu mäßigen gewußt, und bey beyden niemals 
daran gedacht, daß es ein Ende haben könnte: ., 
aber von einem noch groͤſſen Borwurfe den 
man ihm macht, wirder zu entfäyuldigen ſeyn, 
nehmlich von allzu wiel Eirelkeie in Abſicht 
auf die Ehre Es iſt wahr, er war für die 
Epre fehr empfindlich: allein ſo wenig diefea 
an fidy ſtrafbar ift, fo wenig fan man es ihm 
als eine Eitelkeit vorwerfen, daß er fich in ſel⸗ 
. nen öffentlichen‘ Reden felbft ſo oft erwehnt. 
Schon Quintilian hat bemerckt, daß Cicero 
hierzu genoͤthigt geweft, um die Verleumdun⸗ 
gen feiner Feinde zu widerlegen , und feine 
Handlungen zu vertheidigen. Eben dieſes ent⸗ 
ſchuldigt auch den Brief an den Luccejus, den 
man fo öfters ale einen Beweis won Cicero⸗ 
nis Eitelkeit anzguführen pflegt. Cicero war 
überzeugt, baf er feinem Vaterlande die wich⸗ 
tisften Dienfte geleiſtet: und dafür war ex 
mie dem grauſamſten Undanke belohner wor⸗ 
den. Konnte man es ihm alſo wohl fuͤr übef 
halten, daß er hierdurch. deſto begieriger wur⸗ 
de, feine Thaten vortheilhaaft worgeftelle zu ſe⸗ 
ben? insbefondere da das was man etwa in 
erwehntem Briefe tadelti-könnte , allenfalls 
nur unser der Bedingung tadelhaft iſt: wenn 

N bo Lucee⸗ 
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Luccejus die Handlungen felbft nicht für fo 

ruhmwuͤrdig hielte; welche Bedingung doch 
gewiß falſch itt.. 

Cicero iſt uns am meiſten unter der Geſtalt 
. eines.groffen Gelehrten bekannt. Wir be⸗ 
trachten ihn als einen Redner ind Philefos 
phen. So viel Epre ihm dieſe Eigenfhaften 
alein bringen würden, fo viel Berwunderung 
möüffen fie erwecken, wenn wir fie bey dem 


groͤſten Staatsmanne eines mächtigen Deis 


ches antreffen. Kein Gelehrter der feine gans 
tze Lebenszeit den Wiflenfchaften gewidmer, 
hat mehr und trefflichere Wercke in der Bes 
redſamkeit, Dichtkunſt, Weltweisheit, Rechts⸗ 
gelehrſamkeit, Hiſtorie, Critic, Sittenlehre, 
Staatskunſt, hinterlaſſen, von denen nur ein 
kleiner Theil zu uns gekoramen iſt. So viel 
zu ſchreiben wurde er durch ſeinen groſſen 
Fleiß faͤhig, indem er den Wiffenfchaften diezeie 
widmete, welche fonft die Seuseden E chaufpies 
len und andern Bergnügungen gaben, ja fich 
gar an dem Schlafe und’ den Eräviungen 
des Coͤrpers abbrach: wobey er ſich doch oͤf⸗ 
- ters durch die Geſellſchaft feiner Freunde er⸗ 
munterte. Deſſen hiſtoriſche Werde, die 
meiftentheils fein eigenes Leben betrafen, find 
ang und gar verloren, eben. fo wie einige in 
die Naturgeſchichte gehörige Schriften, die 
Plinius anführe. Bon feinen poetiſchen Auf⸗ 
- fägen haben wir nur nody einige wenige Llchers 
bleibfale, die uns Km ohngeachtet zeigen, daß 
er in der Dichtlunſt eben fo groß geworben fan, 
j | 6 


⸗ 


A 








1Thehifßtovyofthelifeof M.T.Cicero. 3955. 


als in der Beredſamkeit, wenn er auf beyde 
gleichen Fleiß gewandt härte, Die lateiniſche 
Dichtkunſt, die man damals erſt anfing aus⸗ 
zuputzen, war noch nicht zu dem Grade der 
Vollkommenheit gelangt, zu dem ſie Horatz 


und Virgil brachten; man thut aber dem Ci⸗ 


cero recht, wenn man ihn für gar feinen 
Dichter will gelten laſſen, weil er nicht dieſen 
beyden gleich kommt. Dieſe Verachtung 
war ein Compliment, welches die Schmeichler 
des Antonii und Auguſtis ihren Herren mach⸗ 
ten. Sie ſuchten ein paar ſchlechte Verſe 
aus, als etwa? Cedant arma togæ, concedat 
laurea linguæ, und O fortunatam natam me 
Conſule Romam, und indem fic dieſer ſpotte⸗ 
ten, gaben fie Gelegenheit, daß man noch heut 
zu Tage Ciceronis Poeſie verachtet. Allein niche 


nur bie vortheilhaften Urtheile des Plutarhs, e 


Dpintiliansund des jüngern Plinius, fondern: 
auch die noch uͤbergebliebenen Verſe widerle⸗ 
gen dieſe Verachtung. 


Wie er zu der Beredſamkeit von Matut ge⸗ 


ſchickt war, ſo wendete er alle Kräfte an, datinne 
vollkommen zu werden; insbeſondere, weil 


dieſelbe damals ein ſicheres Mittel hieß, ſich J 
bey dem Volcke beliebt zu machen und vr | 


ftellen in dem Staate zu erhalten. Wenn er 
den Nachdruck, oder wie er ſelbſt redet, ben 
Donner des Demoſthenes nicht vollkommen 


hefige, fo überfrifter den Griechen in der Bol» - 

fländigfeit und Schönheit des Ausdruds, in - 

der Wannisfaltigkeit En Herancken, und be⸗ 
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ſonders in der Lebhaftigkeit der Einfälle. Des 
‚ mofihenes verſuchte bisweilen zu ſchertzen, war 
aber dazu nicht aufgelegt; da hingegen Cice⸗ 
ro dadurch nicht nur die Michter ergoͤtzte, fons 
| ee auch bisweilen die Sache feiner Clienten 
erhielt. 
In der Philoſophie war er wie bekannt, der 
academiſchen Secte zugethan, und zwar an⸗ 
faͤnglich der aͤltern, nachgehends aber der neu⸗ 
ern. Er erwehnt niemals einer mittleren 
Academie, von der Diogenes Laertius und eis 
nige. neuere Schriftfieller reden, ja er nennt 
ausdruͤcklich (de leg. 1,13) den Arcefilas. als 
- ein Haupt der neuern Secte, den jene für den 
Anführer ver mittlern angeben. Wie wollen 
.  fiine Meynungen von ben wichtigften Sägen 
ber Meltweigheit, yon der Wuͤrcklichkeit Got⸗ 
tes, der Unfterblichfeie der Seele u. d. g. nicht 
-  weitläuftig anführen , weil man, weiß, Daß 
dieſelben fo vernuͤnftig und fo vortrefflich ges 
wert, als fie ben den damaligen Zeiten ſeyn 
konnten; And manchen ans ihrer Un⸗ 
volllommenheit, den Vorzug und die Noth⸗ 
wendigfeit der Offenbarung erfennet, _ - 
Selne Philoſophie hatte ſelbſt sinen groß 
im Einfluß Indie Handlungen, Die er für das 
gemeine Weſen vornahm. Wlan wird biefes 
erkennen, wenn man ihn mit zweyhen feiner 
vertrauteſten Sreumde dem Cato und dem As 
ticus vergleicht. Cato wurde durch die Stren⸗ 
ge der ſtoiſchen und Attieus durch Die Träge 
— Bet der epicuriſchen Weltweisheit, dem „ss 
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meinen Wefen unnühe gemacht. Der erfle 
binderte feine loͤblichſten Abfichten damit, daß 
er nicht nachzugeben wuſte; der. andere aber 
Hatte feine Abficht, als für fich ruhig zuleben, 
es möchte ae Repubii gehen wie es wollte, 
Cicero aber ward gefchicht, dem Staate ſo viel 
nuͤtzliche Dienfte zu leiften, weil feine Philoſo⸗ 
phie zwiſchen beyden das Mittel hielte. Ohn⸗ 
geachtet er niemals das billigte, was dem 
Mugen des Staats zuwider lief, fo duldete 
et doch die Sachen die nicht zu ändern waren, 
Diefes diene die Aufführung: zu rechtfertigen, 
die er nad) Äberfiandener Verfolgung des Clo⸗ 
dius annahm. Er ergriff des Pompejus Par» 
tey, theils aus Danckbarkeit, weil derſelbe 
feine Zuruͤckberufung beſchleuniget hatte, theils 
weil er fahe, daß es vergebens wäre, dem Tri⸗ 
umvirate mit Gewalt zu widerfichen. Bibu⸗ 
Ins, Cato, und andere tadelten diefes an ihm 
als’ eine Miedertraͤchtigkeit; aber fie fahen die 
Sachen nicht fo gut ein ale Cicero, und ſcha⸗ 
deren fich ſelbſt, indent fie durch Ihre Harınde 
digkeit veranlaßten, daß Pompejus: und die 
Eqvites DIR Partey des Senats verlieffen. 
Wenn Eicero von dem Zwange einer hoͤhern 
Gewalt befreyet war, zeigte er fich in feinen 
vohfommenen Thatacter Als ein grofler 
Staatsmann und eifriger Patriot, So ſe⸗ 
ben wir ihn in feinem Conſulate, in der Ver⸗ 
waltung Ciliciens, nach Caͤſars Tode, und in’ 
andern aͤhnlichen Umſtaͤnben. Er wußte 
durch feine Klugheit -. diejenigen zum * 
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fe der Republic ju gebrauchen, die fonft nicpe nicht 





“eben die beſte maguns für das Wohl ‚des 


“ Staats hatten. Go gewann er feinen Eoles 
‚gen im Confulate, den Antonius, mit Ver⸗ 
ſprechung der beften. unter den bepden Pros 
vintzen die fie als Conſules nach Klauf ihres 
Jahres zu erwarten hatten; dergeſtalt, daß 
derſelbe nichts zu Störung der gemeinen Mus 
he unternahm. Und eben aus dieſer Klug 
heit famen die Bemühungen her, die er nach 
Caͤſars Tode für deffen Vetter , den jungen 
‚Detavins, nachmaligen Kayfer Auguſtus ans 
wandte. Die Abfiht war,den Octavius und 
feine Armee zur Verteidigung der Freyheit 
wider den Anton zugebrauchen , da. unterdefs 
- fen dem Octavius felbft , durch die Macht der 
beyden Eonfulun dag Gegengewichte follte ges 
halten werden: daher man von ihn nichts. häts 
re zu befuͤrchten gehabt, wenn nichtein Zufall, 
"den niemand voraus. muthmaſſen konnte, 
nehmlich der Tod. beyder Conſulum, das gan⸗ 
tze Syſtema geaͤndert haͤtte. 
Bon Ciceronie Tode, ob er wohl gewalt⸗ 
ſam war, kan man auf gewiſſe Art ſagen, daß 
er nicht zur Unzeit gekommen, und daß er ſich 
Flöoͤſt niche würde gewuͤnſcht haben; nach dem 
Verfall der Frehheit länger zu leben. Die 
Geſchichte von feiner Hinrichtung hat noch 
in den nachfolgenden Zeiten beſtaͤndig viel Ein⸗ 
bruck in die Gemüther der Roͤmer gemacht; 
ſie iſt der Nachwelt mit allen Umſtaͤnden als 
eine meſcht merdwirdige und tabeende — 
t 
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heit aufbehzalten worden; ja es ſcheint als 


hätten die Reiſenden den Ort wo fie vorge 


‚gangen, mit einer Art einer heiligen Ehrfurcht 


befucht. — achtet man hauptſaͤchlich den 


Anton als den Urheber davon anſahe, ſo fiel 
doch auch ein Theil des Verdachts auf den 


Auguſt. Hieraus laͤſt ſich begreifen, warum 


die Schriftſteller der naͤchſtfolgenden Zeit alle 
von Cicero ſchweigen, warum Salluſtius die 


Ehrenbezeigungen uͤbergeht die Cicers für die. 


Rettung des Vaterlandes wider den Catilina 
erhalten, und warum Horatz und Virgil nicht 


einmal den Namen eines Mannes erwehnen, 


der ihnen zu manchen ſchoͤnen Gedancken wuͤr⸗ 


de Anlaß gegeben haben, ja warum Virgil im 
6 B. der Eneis im 849 V. lieber gegen fein 
Vaterland ungerecht ſeyn, als den Redner 


nennen will, dem die Griechen ſelbſt den Vor⸗ 
zug vor ihnen zugeſtanden. Die Wahrheit 


hat indeß ſelbſt dem Auguſt einen Lobſpruch 
Ciceronis ausgepreßt. Er fand feinen En⸗ 


ckel in einem Buche des Cicero leſen, Dieſer 


ſuchte es aus Furcht zu verbergen: der Kay⸗ 
ſer aher nahm es ihm, und als er einen groſ⸗ 
ſen Theil davon durchgelaufen hatte, gab er es 
ihm mit den Worten. wieder: Das war ein 


gelehrrer Mann, mein Sohn, undein Sreund 


feines Baterlarides, In den nachfolgenden 


Zeiten, da der befondere Haß gegen den Cice⸗ 
ro nachgelaſſen, haben ihn alle roͤmiſche 
Schriftſteller um die Wette geruͤhmet, und 


ſelbſt der su, Aepanae Serezue hat ihn 
db nach 


n 
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nach des tampridius Berichte, unter die Goͤt⸗ 
ter gerechnet, Man fan alfo den Erafmus 
vertheidigen, der glaubt, Cicero wuͤrde feines 
unſtraͤflichen Lebens wegen unter die Heiligen 
gezehlt werden, wenn er ein Ehriſt geweſen 
wäre. Herr Middlecon felbftift geneigte, ihhm 
eine gluͤckliche Unfterblichkeie zuzuſchreiben. 
Er hat eben dieſe Gedanden aus des Eras⸗ 
mus Schriften angeführt, und wenn D. Lu⸗ 
thers Tifchreden kin Bud; von genungfanen 
Anfehen wären, fo würden wir es hier jum 
zweyten male anführen, weil ihm barinne eben 
die Meynung beygelegr wird. Zum weiligs 
fien dienen fie zu berveifen, daß Middlerons 
Einfall nicht urſpruͤnglich englifch iſt, wie er 
‚etwa manchen fcheinen möchte. 
WVielleicht wird.es unferm $efer nicht unan⸗ 
‚genehm fegn, noch einiger maflen den Sohn 
des Cicero fennen zu lernen, der, wenn wir 
den Schriftfiellern glauben wollen, eines fo 
groffen Vaters nicht vollkommen werth ges 
weſt. So lange zwar als ihn feine erfie Ju⸗ 
gend der genauen Aufficht feines Vaters ums 
terwarf, hat er eine gute Gemuͤthsatt und Faͤ⸗ 
higkeit gezeigt, und fich viel Geſchicklichkeit fo 
wol in Wilfenfchaften ale Seibesäbungen er⸗ 
werben, auch in dem pharfalifihen Kriege mit 
Muhm unter dem Pompejus gedient... Nach 
des Pompejus Tode ging er des Studirens 
wegen nady Athen; dafelbft foll er in Aus⸗ 
ſchweifung verfallen ſeyn, zu denen ihm ſelbſt 
ſein Lehrer in der Merhorks,Borgias, cin * 
N . N , , ® , er 
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ber des Weins und des Vergnuͤgens, ange⸗ 


fuͤhrt. Allein durch die Vermahnungen ſei⸗ 


ner Freunde, und insbeſondere des Articus,. 


wurde er wieder bekehrt, und hat ſich nach der 


Zeit beſtaͤndig gut aufgefuͤhret. In den fol⸗ 


genden Zeiten fochte er theils unter dem Bru⸗ 


tus, theils unter dem juͤngern Pompejus ſo 


lange für die Freyheit des Vaterlandes, bis 
der gefchloffene Friede ihm Gelegenheit gab, 


nach Rom zurüche zu kehren. Er lebte hiee 


einige Zeit als eine Privarperfon, weil ihn fo 


wei fein Name, als fein eigener Eifer für die 
Freyheit, vom Hofe entfernten: und in diefen 
Umftänden da nichts feine Ehrbegierde reikte 
oder feine Tugend ermunterte, hat er ſich aber⸗ 


mals dem Teunde ergeben, welches damals 


das gemeinſte Laſter war. Augufus that ihm 


indeſſen die Ehre an, ihn zum Augur zu ma⸗ 


hen, und auch unter die Zahl der Viermaͤn⸗ 
ner zu nehmen, die uͤber die Münge sie Auſ⸗ 
ſicht Hatten; daher wir. noch feinen Damen 


auf einer Muͤntze finden, Ja fo bald ſich Au⸗ 


guft allein Meifter von Mom fahe, nahm er 


ihn zum Eellegen -im Gonfulate an, und in 


diyfer Wuͤrde —* er einiger maſſen das Ver⸗ 
gnügen, feinen Vater zu raͤchen, weil alle 


Bildfäulen und. Denckmale des Antonius nie⸗ 


dergeriffen wurden, und unterfagt ward, daß 


\ 
J 


niemand aus feiner Jamilie den Namen Mars 


cus führen ſollte. Nach Eudigung ſeines 


Conſulats wurde er Proconſul von Aſien, oder 
wie Appian fagt, von Syrien, und von ek BE 
| | ef — 
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Zeit an finden wir. feine Nachrichten mehr 
von ihm. Er iſt alfo vermuthlich bald dars 
auf geftorben, und woferne er in beffern Zeis 
ten und einer fregen. Republic gelebt hätte, 
würde er vielleicht feinen Vater, zwar nicht in 
der Gelehrſamkeit, aber doch im Kriege übers 
troffen ‚haben. | 
Diefe Probe wird unfern Leſern zeigen, 
was fie von Heren Middletons Arbeit zu. urs 


theilen haben, Wit es der Zufammenhang feis 
nes Werckes erfodere, daß er befannte Sa⸗ 


chen mit vprgebracht hac, fo. wird man doch 
auch vieles finden, das eben noch nicht als. 


Ion in die Augen gefallen ift, und zu befferm 


Verſtande ſo wol des Kicero als. anderer 

Schriftſteller diener. Er merckt z. E. aus ci» 
nem Briefe des Cicero an.den Trebatius (ep. 
fam.7, 10) an, daß Trebatius ein: Liebhaber 
des Schwimmens geweft: und hieraus laͤſt 


fi erklären, warum Horatz dieſem Rechtsge⸗ 
lehrten den Nach in den Mund lege, der Sar. 
lib. 2 ſerm. 1 v.8 ſteht. Aus der Stelle in 


dem 13 Br. des. ıo Buchs an den Atticus, 
wo des Antonius Loͤwen erwehnt werden, 


ſchließt er, daß Plutarch und der ältere Plinis 


us unrecht haben, wenn fie die hochmuͤthige 


“ Aufführung des Antonii, da er öffentlich in eis 


nem Wagen mirvorgefpannten Löwen erfchies 
nen, erfi nach der pharfalifchen Schlacht fe 
ten, Er zeigt, daß Baile ſelbſt geiere, wenn 
er.in feinem Woͤrterbuche im Art. Tullia in 
der Note k) einen Irrthum zu widerlegen 

glaubt, 
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glaubt. Aſconius Paͤdianus erzehlt, daß Tul⸗ 
lia nad) des Pifo ihres erſten Gemahls Tode, 


den Publius Lentulus geheyrathet, und in feis 


nem Haufe im Kinpberte geſtorben, Baile 
erftaunt über diefe Nachricht, in. der feinen 
Gedancken nad) zwey bis drey Unwahrheiten 
enthalten ſind: er betruͤgt ſich aber, weil der 
Tullia zweyter Gemahl P. Dolabella, auch 
den Zunamen Lentulus gefuͤhrt. Daß Bru⸗ 
tus nicht wie man insgemein glaubt, für Caͤ 
fars Sohn gehalten worden, beweiſt ee dar⸗ 


-aus, weil Brutus nur 15 Jahr jünger ale 


Caͤſar geweft, und wir Urſache haben zu glau⸗ 
ben, Caͤſars Beranntfbaft mit des Brutus 


Mutter der Servilia, habe ſich nicht eher an⸗ 


gefangen, als bis Caͤſars erſte Gemahlin, die 
er ſehr zaͤrtlich liebte, geſtorben geweſt: die⸗ 
fe Leichenrede aber hat er als Qvaͤſtor, und 
folglich da er 32. Jahr altwar, gehalten. Aus 
der damaligen Berwirrung des Calenders ers 
Härter, wie Eicero den 17 Brief des XD. - 
an den Atticus, XVII. Ca. Iun. datiren , und 
gleichwol ſich Barinne über das ungeftünie Wet⸗ 
ter des Aeqvpinoctii beſchweren Finnen, Dies 
jenigen, welche nicht geglaubt, daß eine Ers 
kenntniß der mathematifchen Chronologie ih⸗ 
nen dienen Fönnte, den Cicero zu erflären, find. 
hier ſehr befümmert geweft: denn fie mögen 
wol aus ihren Galendern gefehen haben, daß 
das Aeqvinectium nicht um diefe Zeit falle, 
Manutius giebt daher das Datum des Brie⸗ 
fes ohne Parmhertzigkeit für offenbar falfch - 
Er —aus 
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aus, und andere find nach Herrn Middletons 
Berichte auf den fehönen Einfall gerarken, 
das Wort Aegpinoctium in einen myſtiſchen 
Verſtande, für den Triumvir Antonius zu neh⸗ 


‚men, der fo lange zu fihlafen als zu wachen, 


und damit Tag und Macht. gleich zu machen, 


pflegte, | 


Wir wollen zwar eben. nicht Buͤrge dafuͤr 
feyn, daß dasjenige, was wir bisher angeführt, 


noch gar von niemanden bemercket warden; 


allein wie felten find doch die Bücher, die lau; 


ter neu entdeckte Wahrheiten enthalten? Herrn 


Middletons Arbeit zeige eine gute Beleſen⸗ 
eit, die da wo es erfobert wird, und ohne 
ralerey angebracht iſt. Er ſagt feine Urs 


‚ theile mit mehr Beicheidenheit, als man ſonſt 
von vielen gewohnt iſt, die bey ihrem Um⸗ 


gange mie den Alten die inige Hoͤflichkeit vers 
gefien haben. Die Art feines Vortrags und 
die Betrachtungen die er hin-und wieder Äber 


. die Begebenheiten macher, überführen ung, er 


abe aus den Schriften ber Griechen und 
oͤmer niche nur fein Gedaͤchtniß angefülkt, 


fondern auch feinen Verſtand gebeffert, und 


die edlen Steigungen die einem Engelländer 


angebohren zu feynfcheinen, geſtaͤrcket. In⸗ 
deſſen hat fein Buch zwey Hauprfehler, die es 
einem Gelehrten fehr. unbrauchbar machen: 
einen, den wie ſchon berührt haben, daß es 
niche lateiniſch geſchrieben worden, und den 


andern daß das Megifter ſehr unvollſtaͤndig 
if. Dan findet darinue niche elumal den 


Namen 


En 2 
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Namen, von des Cicero zweyten Gemahlin, 
der Popilia, und ee wuͤrde uns unmoͤglich ge⸗ 
weft ſeyn, gegenwärtige Nachricht von dem’ 
Wercke zu geben, wenn es nicht Neigungen 


genung gehabt batte, daß wir es ſelbſt ourchse: I 


leſen. | n. | 
D. Cart Gottlob Hoffmanns, Theo. | 
Prof. des Confift. Aſſeſſoris, Paftoris 
an der Pfarr : Kirche und des 
fächfiichen Chur - Kreifed Gene 
tal» Superintendents, chriſtliches 
Denckmahl vordie Städte Leipzig 
und Wittenberg, oder Sammlung 
einiger daſelbſt gehaltenen Cafuals . 
Predigten. Wittenberg, 1743, in 
sv. 1 Alph. 65 Bogen 
Leipis und Wittenberg haden ſo viel Pro 
ben von der beſondern Staͤrcke des hoch⸗ 
wirdigen Herrn Verfaſſers in der geiſtlichen J 
Rede/⸗Kunſt gehoͤret, und dieſelben mit joa 
gemeinen Beyfall aufgenommen, daß beyden 


Staͤdten die Sorgfalt beffelben , fie auch 


ſchriftlich gu erbauen , nicht anders als anger. 
nehm fallen fan. Wiewol es fommen diefe 
Reden, da fie nunmehro durch den Druck bes 


kannt gemacht werben, nicht nur gedachten - _ 


Städten, fondern auch andern Oemeinen,and : 
ſonberlich denenjenigen zu gute, welche dereinſt 
geiftliche Redner zu werden ‚renden: in: 
dem _ 


L 
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410 Ill Zoſfmanns Denckmahl für die 
- dem diefe letztern allhier niche nur ſchoͤne Aus⸗ 
arbeitungen, die fie zum Borbilde nehmen koͤn⸗ 
nen, fondern, auch gründliche Erinnerungen 
von der geiftlichen Rede⸗Kunſt antreffen, die 


Ahnen que Vorſchrift dienen koͤnnen. 


.. Denn es hat der berühmte Herr Verfaſſer 
ſeinen Predigten eine befondere Abhandlung 

unter der Ueberſchrift: Gedancken über die 
‚bisherige Menge derer neu gedruckten Pre 
digten, vorgefegt: und weil darinne fehr feine 
Anmerckungen vorfommen, fo wollen wir bey 
derfelben befonders ſtehen bleiben. Wir leben 
“in einer Zeit, da faft nichts häuffiger gedruckt 
wird,.als Sammlungen von Predigten: und 
der Herr Verfaſſer urtheilee, daß unter ‚der 
groffen Menge derfelben vielleicht manche hät 


"se lieber ungedrucke bleiben mögen. Dahin 





zehlet er: vornehmlich die Arbeiten derjenigen, 
welche ſichs in Ihrer Ausführung mercken laſ⸗ 

fen, daß es ihnen nur um vergängliche Ehre 

zu thun geweſt, welche fie durch Nachahmung 
geöffer und berühmter Redner zu erjagen fürs 
chen. Einige verlieben ſich in die philofophis 
ſche Methode, und weilfie fehen, daß die Belt 
an einem berühmten Reinbeck und an einem 
ſcharfdenckenden Clarck, eine gewiffe Art des 
Vortrages die fonft nicht allzugewoͤhnlich iſt, 
billig chre, fo wollen fie ihnen mie Gewalt in 
dieſer philofophifchen Lehr⸗Art nachahmen, 

Der Herr Generals Superint. erinnert, daß 
er hiermit nicht wider den Gebrauch der Vers 

nunft bey dem Vortrage der göttlichen Wahr⸗ 
un | beiten 


% 
y] ‚ a 


\ f fi 


| Städte Keipsig und Wittenberg. 409 


heiten ſtreite, oder es tadele, daß man ſich in 


Schr» Sägen bie fih fo wohl aus der Offene 


barung, als dem natürlichen Lichte beweifen - 


laffen, auf beyderley Arten der Beweis: Gruͤn⸗ 


de beziehe. Er beklagt nur diefes, daß aus - 
der Begierde ein. philofophifcher. Medner zu 


‚heiffen und dadurch. einem groffen Manne an 


die Seite zu treten, manche bisher ausgeges - 
bene Predigt ihren Urfprung habe, der man. 


e8 gang eigentlich anſieht, daß fie aus einer 


fträflichen Ehrbegierde gefloffen, und daher 


gang wohl ensbehret werden koͤnne. ‚Andere 


verliebten fidy in die oratorifche Methode,und 5 


als ein befandter berühmter Gottesgelehrter 
anfing feine heiligen Reden herauszugeben, fa - 


wolten es ihm verfchiedene nachthun, vergafs 


. 


fen aber über der Zierlichfeie im Meden,. dee _ 


Wichtigkeit. der Sachen, und fuͤlleten drey oder 


vier Blaͤtter mit fhönen Worten an, daman _ 


doc) alles, was man in tauſend Zeilen gefagt, 
vielleicht in zwantzig hätte faffen koͤnnen. 

- Der Herr Verfaſſer findet ferner eine ans. 
dere merckwuͤrdige Zeit, da man abermahl aus 


Degierbe einem groffen Prediger nachzuah⸗ 


men, haufenweife Predigten zum Verkauf aus⸗ 


bose, Es lebte ein vornehmer Gottesgelehrter 
in Leipzig, welcher bey feiner ſonderbaren Bes 
redſamkeit, ein groſſer Kenner der heiligen 
Sprachen, ebräifchen Alterchümer, rabbini⸗ 


ſchen Schriften und vornehmlich der heil. Aus⸗ 


lege» Kunft war , und diefe Dinge öfters ins 


Predigen anbrachte, auch wenn er foldye dru⸗ 


Zuverl. VNachr. XLII Th. Ee cken 


E 


410 , 1, Hoffmanns Denckmahl faͤr die 
cken ließ, dergleichen Erlaͤuterungen in darun⸗ 
ter geſetzten gelehrten Anmerckungen, nebſt 
Anweiſung einiger Scribenten, weiter aus⸗⸗ 
fuͤhrete. Das gefiel denen damaligen Zeiten, 
amd weil es gefiel, ſo machte ſich alsbald eine 
ganze Schaar von unvorfichrigen Nachah⸗ 

mern auf, die eine Anzahl Predigten, welche 
durch und durch von Allegatis;, von rabbinis 
ſcher und griechifcher Literatur, von Bezichuns 
-gen aufden Örundtertic, ſtrotzten, an das Licht 
mern, 

- Zu eben dieſer Zeis fanden fich viele, die ſich 
einem andern groffen Lehrer gefällig und gleich 
zu machen gedachten, indem fie alles, was nur 
den Schein einer Beleſenheit und Geletzrſam⸗ 
keit hatte, aus ihren Predigten verbanneten, 
Ihr Vorgänger hatte fich durch eine Art des 
Vortrages, die er insgemein einfältig nennes 
se, vieles Anfehn erworben, Man rühmte 
dieſe chriftliche Einfalt, und eben darum weil 

maan ſie rühmete, fahe man damals nichts, ale 
einfaͤltige, hrifteinfältige Betrachtungen und 
Gedanken ans Sicht fommen. Ja in unfern 
- gegenwärtigen Zeiten ſcheint es, als ob man 
das alte Spiel wieder treiben wolle. Denn 
da einige, vieleicht zu viel, auf einer finnreis 
chen Arc zu predigen beftehen , fo finden ſich 
hingegen andere, welche dig edle Babe ber ‘Bes 
redſamkeit in eine. einfältige Schwatzhaftigkeit 

verkehrt wiflen wollen. 
WBeſny ſolchen Umſtaͤnden iſt es dem Herrn 
Verfaſſer nie fremde vorgekommen, daß ſich 
—P . die 
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die Anzahl der gedruckten Predigten bisher fo 
gehäufer hat: man darf ſich aber aus ebendie 
fen Urſachen nie wundern, wenn unter dee 
groffen Anzahl von Predigten, manche ſchlech⸗ 
se Arbeit mit erfhlenen, bey welcher weder die 
Abſicht noch die bewegende Urſache, bar Gore 
als lauter erfunden werden. Unterdeſſen be⸗ 
halten doch wohl ausgearbeitete Predigten ih⸗ 
ren gebuͤhrenden Ruhm, ſind auch biher in 
den gelehrten Tage⸗ Büchern mit gutem Bey⸗ 
fall angeführes worden. Man hat es zwar 
an den Verfertigern berfelben tadeln wollen, 
daß fie ſich mit ſolchen Kleinigkeiten befchäfs 
tigen, - Aber der Herr General: Superintens 
dens giebt ſich hier befonsere Muͤhe, fo wohl 
dieſen, ale auch überhaupt den Verfertigern 
und-Herausgebern guter und wohl ausgears 


beiterer Predigten das Wort zu reden. Er 


bringe gu deren Vertheidigung fünf Gründe 
ben, welche fürglich darauf anzsiumen: Eine ' 
wohl ausgearbeitete Prediger, ift eine Sruche 
eines langwierigen Gott geheiltgeen Nachden⸗ 
dens und einer reifen Lieberlegung, wie. man 
die görelihen Wahrheiten, unter dem göttlis 
hen Genaden⸗Beyſtande, feinen Zuhörern 


ang Hertz legen möge, - Es gehört zu derfele 


ben nicht. nur eine gründliche Erfenntniß der _ 
himmliſchen Wahrheiten , fondern auch eine ' 


befondere Gabe, dieſelbe Wiſſenſchaft und Er⸗ 


kenntniß andern mitzutheilen und vorzutra⸗ 
gen; auch welches weit mehr iſt, fie alſo vor⸗ 
zutragen, daß ſie von den Zuhörern im Glau⸗ 

| 7 ben 
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ben und Gchorfam angenommen werden. De 
nun zu Ausarbeisung einer guten Predigt, fo 
mancherley natürliche und "geiftliche Gaben 
gehören; fo hat man diefe Bemuͤhung allers 
"dings Urſache zu ruͤhmen; folglich mögen auch 
derſelben nie zu viel ans Licht kommen; zus 
mal da man auf dergleichen furke und Eleine 
Schriften gemeiniglich mehr Fleiß wenden, 
als auf die, bey deren Meitläuftigfeit der 
Gift öfters ermuͤdet. Nechſt diefem: wer 
eingelne Predigren heraus giebt, der pflege 
insgemein aus vielen die erbaulichfien auszus 
‚Iefen, Daher finder der Sefer in folchen 
Sammlungen allezeit etwas, davon der Wers 
faffer glaubt, daß es gelefen zu werben verdies 
ne, weil er es mit Mühe unter göttlichen 
DBeyftande verfertiget, und aus vielen ausge 
ſucht hat. Ferner werden groſſe und voll⸗ 
ftändige Predige» Bücher, als Poſtillen, Ca⸗ 
techismus⸗Paßions⸗Predigten, von manchen 
nur deswegen wenig gelefen, weil fie theils zu 
weitlaͤuftig, theils nicht mit gleichem Fleiß 
. ausgearbeitet worden. ‚Aber cingeln gedruck⸗ 
- te Reden, mit deren Durchlefung man in we⸗ 
niger Zeit zu Ende kommt, ließe der Gelehrte 
und Ungelehtte. Ueber dieſes fihaffen die 
haͤufig ans Licht tretenden Sammlungen auss 
erlefener Dredigten, den zufälligen Mugen, daß 
- viele die bereits im Amte fichen, und viele bie 
fich zum Amte bereiten, gu einem Nacheifer 
im guten erwecket werden. Endlich da unter 
der Menge der bisher ans Licht getretenen 
Predigs 
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Predigten, viel gute und wohl ausgearbeitete 


Reden anzutreffen ſind, ſo findet auch die aca⸗ 
demiſche Jugend etwas, welches ihr zu man⸗ 
cherley noͤthiger Machricht, erwecklichem Exem⸗ 
pel und beliebiger Rachahme dienen kan. 


Gute Predigten find vollſtaͤndige Erempelzie - 


denen Regeln, die fie in den fo genannten ho⸗ 


miletifchen Vorleſungen gefaffet, Und da ſie 
bey dieſem Redner, dieſe, bey jenem, jene Art 
des Vortrages wahrnehmen, ſo lernen ſie nicht 
nur das beſſere vom ſchlechtern unterſcheiden, 
ſondern auch einſehen, daß die homiletiſchen 


Regeln mehr vorgute und nuͤtzliche Rathſchlaͤ⸗ 


v 


2 


‚ge, als vor eigentliche Regeln und Befehle an⸗ 


zufehen find; daß fich diejenigen gewaltig ir⸗ 
ren, weiche alle Predigten nach einer einkigen 
von ihnen als unträglich angenommenen Mes 


thode durchaus wollen eingerichtet haben, . - | 
daß man ſich verfündige, mern man chendess 


wegen dieſe und jene Predigt verachte, weil ſie 
nicht nach der Methode eingerichtet iſt, die 
ehedem vor die beſte geachtet wrden. 
- Alle dieſe Gedancken find ſehr ſchoͤn und 
richtig: der Herr General⸗Superint. aber 
giebt hierauf von der Veranlaſſung ein und 


der anderer dieſer ſeiner Predigten, ſo wohl als 


der dabey beobachteten Lehr⸗Art Nachricht. 
Er ſchreibt davon alſo: Ich weiß es wohl, 


daß ich manchem nicht gelehrt genug, andern 


nicht finnreich genung, manchem auch wohl gar 
nicht lange genung predige: und ich fan mich 
fonft wit nichts gegem diefe Anklage verthei⸗ 

iR Z Ee3 digen, 


414 II Hoffmanns Denckmahl für.die 
digen, als daß ich dergleichen Mebending: ins“ 
gemein übers Hauptwerck vergeffe. Der Ein 
wurf mache. ihn nicht irre: man muͤſſe auf ei⸗ 
« ner Liniverfität anders predigen als auf dem 
Lande. Er fegt vielmehr demfelben die Fra⸗ 
ge entgegen: Ob es nicht noͤthig fey, daß ein- 
academiſcher Prediger fo predige, daß die Stu⸗ 
direnden an ihm ſehen, hoͤren und lernen koͤn⸗ 
‚pen, wie fie dereinſt ihre Gemeinden unters 
sichten folen? Er will es niemand verdenden, 
wenn, derfelbe bisweilen den Gelehrten zu Lies 
be etwas fonderhares vortraͤgt. Mur dieſes 
‚ verlangt er, daß derer Einfältigen, die auch an 
Orten wo Academien find, iederzeit den grös 
Ken. Theil ausmachen , nicht allein anf die 
. legt, wenn man ſchon gange. Stunden zuge 
bracht, in Eil, noch in den fo genannten Uſi⸗ 
bus, mit gan wenigen. gedacht werde. Er 
elorget, es möchten viele dieſes an ſeiner Lehr⸗ 
Urt ausfegen, daß er fo viel Sprüche der heil. 
Schrift angefuͤhret, auch wohl gar einige Reime 
aus Liedern mit eingeſchalter. Aber er gedenckt 
ſech naͤchſtens anderswo weirläuftiger darüber 
au erflären, und zu zeigen, daß dieſes beydes bey 
einer Predigt fo hoͤchſtnoͤthig fey, daß man fie 

ohne dieſelben für fehlerhaft zu halten habe.: " 

Auf dieſen Vorbericht, aus welchem wie 
unſern Sefern einen Auszug ertheilet, kommen 
nunmehr die eilf Cafual » Predigten, welche 
. der: Here Werfaſſer zu diefem Bande beſtim⸗ 

wet, in folgender Ordnung, " 
HV c Antrietss Predigt in der Pfarr, Kir 
. de 
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che zu Wittenberg am 24 Sonntage. nad Tris 
witat, 4, 1739. gehalten. Prop. Die hülfe 
reiche Hand JRſu. J J 
8) Predigt bey dem. ebangeliſchen Hof⸗ 
Gottes, Dienſte in Dreßden, A. 1740 über 
Joeh. 15,22524 gehalten. Prop. Daß die 


Sünder bey ihrem Untergange feine En? 


ſchuldigung haben, | | 
| 3) Predigt die bey dem Antritt des me 
tes eines Generals Superintendentens‘ im 


ſachſiſchen Chur - Kreife über das. Evangel. 


am ı2 Trinit. A. 1740 gehalten werben, 
Prop. Die felige Bemühung eines Dieners 
Ehrifti, Seelen zu Chrifto zu bringen, _ 
4) Probe s Predigt über Marc, 8, I ſqq. 
zu Leipzig in der Kirche zu S. Petri Dom. 
VI poft Trinie, A. 1737 gehalten, Prop. Die 
Güte JEſu, in Berforgung feiner Freunde. 
5) Abfehieds, Predigt in der Kirche zu S. 
Mieolai in Leipzig Aber. Röm, 8, 12717 
Dom, VIII poft Trinit. A. 1737.- Prop. Zwey 
Gebote und. Rechte, die mir der HErr mein .- 
GoOtt an euch geboten haaaaaa... 
6) Anzugs⸗Predigt in der Kirche zu ©, 
Petri in Selpzig-über das Evangel. am IX p. 
Trinit X. 1737... Prop. Reichthum und Fuͤl⸗ 
le im Haufe des Frommen. 
7) Emigranten⸗Predigt, am, xp. Trinit. 
fit Gegenwart der ſaltzburgiſchen Emigran⸗ 
ten A. 1732 gu Leipzig in der ©, Nicolai⸗ 





Kirche gehalsen;über 1 50h. 4,1621. Pro 


Ein Seftändiger Liebhaber Sorte 
7 7 5 8) Emi⸗ 


7.416. 11: Hoffmanns Denckmahl für die 
8, Emigranten Predigt, fo A 1734 am . 
Sonntage nach dem Meuen» Jahre zu $eips 
zig in der &. Micolais Kirche, zum Andens 
dep der falgburgifchen Emigranten, über‘ 
Matth. 2,13, 15 gehalten. Prop. Derneus 
gebohrne JEſus, als ein armes und: zarteg 
-KEmigranten- Kind, u — 

9) Die erſte Predigt von der chriſtlichen 
und Gott⸗ wohlgefaͤlligen Kaufmannſchaſt, 
am 3 Sonntage nah Oſtern A. 1736 zu Leip⸗ 
zig in der Kirche zu S. Ricolai Über 1 Per, 
2,11:20 gehalten, Prop. Ein gewiffenhafs 
ter Kaufmann, 0 , 

10) Die andere Predigt von der chriftlis 

‚en und Gott⸗ wohlgefälligen Kaufmanns 
ſchaft, am 23 poft Trinit. X, 1738 zu Leip⸗ 
zig in der. Kirche zu S. Petrigehalten. Prop. 
Die noͤthige Gewiſſens⸗Frage: Iſts auch recht? 

11) Abſchieds⸗Predigt in der Kirche zu &, 
Petri in Leipzig über 1 Theffal.2, 11,13 A. 
1739 am 22 poft Trinit. gehalten, Prop, 
Ein zweyfacher Troft für einen Diener Chri⸗ 
fi, der fich von feiner Gemeine ſcheidet. 

. Man wird aus diefen eingelen Abhandlun⸗ 
gen keinen Auszug verlangen: Wir koͤnnen 
aber unſere Leſer verfichern, daß diefelben alle 
Eigenfchaften guter Predigten befigen, Der 
. Bortrag in denfelben ift gruͤndlich, ordentlich, 
deutlich und. lebhaft. - Der Herr Verfaſſer 
hat alles in einer männlidyen aber dabey nas 
türlihen Beredſamkeit vorgeſtellet. Diefes 
verdient einen befondern Ruhm. Es find 
bisher 
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bisger verſchiedene Sammlungen von Predig-⸗ 


ten an das Licht getreten, in denen man alle 
Redner⸗Kuͤnſte anzubringen: geſucht; aber 
bey dem allzu vielen Rünftlen faft dag Natürlis 
he verlohren. Dieſes gereicht einer Dede zu 
keinem Vortheil. Wir begehren die Mach⸗ 


läßigfeit derjenigen nicht zu rechtfertigen, wels 


che eine Gedancke fo wie ſie ihnen zuerſt in das 
Mauloder indie Feder fließt, ausreden, Man 
muß fi bey feinem Bortrage allerdings nach 
der Vorſchrift der Medes Kunft richten, und 
die Geſetze derfelben nie.aus den Augen laſſen. 


Allein darinne bezeige der Kuͤnſtler feine gröfle 
Geſchicklichkeit, wenn er zwar funftmäßig res . - 
det, aber feine Bemühung daben bergeftalt 


verſtecket, daß Leſer und Zuhörer, vermels 


nen, man habe natürlicher Weife forcden mitfs " 


fen und nicht anders reden fönnen. Ein alle 
zugejwungener Puß verfteller oft mehr, als 


daß derfelbe eine Geſtalt erheben und ange⸗ | 


nehmer machen ſollte. Je naͤher eine Sache 
der Natur kommt, ie aͤhnlicher fie derſelben ift: 
je mehr gefällt diefelbe. Wir fuͤhren alles 
Diefes zum Ruhme der geiftlihen Meden an, 
die wir vor. uns haben, deren berühmter Vers 
fafler zwar die Geſetze der Diedew Kunft 
wohl beobadytet , daben aber feinen Vor⸗ 
srag fo natürli und ungezwungen einges 
richtet, daß derfelbe recht einnehmend worden, 


und vor allerley Arten der Leſer zur Erbaus 


ung und Mugen gereichet. 


En 72 Be u pa- 


= 
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- 418 IM. Carpzovii paradoxon ſtoicum 
oo. m 5 — 
Paradoxon ſtoicum Ariftonis Chii: Opoæi 
enofꝙ ro Eyado vmongiry ‚vov a0 Day, 

Das iſt: 
| Der feltfame Lehrfag des Ariſtoe ei⸗ 
nes Stoikers: Ein Weiſer muͤſſe 
einem geſchickten Comoͤdianten 
aͤhnlich ſeyn, mit neuen Anmer- 
ungen erläutert von Joh. Bene 
diet Carpzov, Leipzig 1742,1 Alph. 
121 Bogen. 


| Wer leben in einem Jehrhundertn worinne 
ein iedweder ſelbſt dencken will, oder wor⸗ 

inne doch die Saͤtze ber neueren Weltivei fen den 

- Alten weit vorgezogen werden, jawoes etwas 
ſeltenes iſt, daß fich demand die Mühe nimmt, 
die Gedancken der ältern Philofopken. recht 
einzufehen , und wenn diefelben etwas frems 
de und dundel zu feyn febeinen , fie in’ihe 
gehoͤriges Licht zu fegen. Die Lirfache ift nicht 
ſchwer zu errathen, warum dieſe Bemuͤhungen 
immer ſeltner werden, weil es weit leichter 
iſt, ſich aus den neuern Weltweiſen einige Saͤtze 
bekannt zu machen, oder auch ſelbſt einige phi⸗ 
loſophiſche Lehren auf die Bahn zu bringen, 
als die Schriften welche die Schaͤtze der Welt⸗ 
weisheit des Alterthums in ſich begreifen, 
recht zu verſtehen, und ſie auf eine geſchickte 
Art auszulegen. Alles dies ſind Umſtaͤnde, 
welche 
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welche der gegenwärtigen Schrift zum Ruh⸗ 
me gefeichen, woraus-. wir unfern Leſern 
einen Auszug fürlegen, - Der Verfaſ⸗ 
fer zeigt darinne eine gute Erkenntniß in 
den gelehrten Sprachen, eine ſchoͤne ‘Des 
lefenheis in den Schriften der Alten, : nebſt 
einer genauen Einficht. ihres philoſophi⸗ 
ſchen Lehrgebaͤudes: und’es fehle ihm feine 


von den Eigerifchaften;-die ein guter Ausleger 


der Saͤtze des Alterchums von rechtswegen 
befigen fol, Er liefert uns feine trockene und 
fafttofe WBorterflärung des Satzes, welchen 
Diogenes Laertius vom Arifto aufbehalten 
hat, fondern er hat auffer dieſer Hauptſtelle 
des Laertius, noch viel andere Stellen aus gries 
chiſchen und roͤmiſchen Seribenten erläutert, 
aus den Alterthämern einen groffen Berrath 
merckwuͤrdiger Dinge mit Fleiß zufammen ges 
tragen, die Verbindung des ariftonifchen Aus⸗ 
fprüchs mit den andern Meynungen feines 
Urhebers und der Secte deffelben, fehr wohl 
gejeiget, ja ſich auch oftmals des Mittels ges 
Ichrter Abweichungen und Ausfchweifungen 
von feiner Materie bediener, um deſtomehr 
gute Sachen beszubringen. Ob wohl der . 
moralifche Satz des Arifto, den er fo forgfäls 
tig erläutert, eben feine fo. unbefannte und - 
unerhoͤrte Wahrheit in fich‘ begreift , fo 
muß man doch von dem Verfaſſer rühmen, 
daß er nach Ars der geſchickten Köche , über 
eine magere und nicht eben ſchmackhafte Spei⸗ 
le, eine gute Bruͤhe gu bereiten gewußt. D6 
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420 II. Carpzovii paradoxon floscum 
die hin und wiederr eingeſtreueten Urtheile 
- nicht zuweilen ein wenig gar zu viel Salt bey 

ſich haben, das iſt einesandere Frage. 

Der erſte Abſatz diefer Schrift ift hiſtoriſch, 
und traͤgt in einem kurtzen Begriffe alles vor, 
was ſo wol aus den alten als neuen Schtift⸗ 
ſtellern, von dem Urſprung, der eigentlichen 
Profeßion, den mancherley Arten und Schick⸗ 
ſalen derjenigen Leute, welche im Lateiniſchen 
Hiftriones, und im Griechiſchen umoxerrogy ges 
nannt wurden, hat fönnen zufammen gebracht 
werden. Plutarch, Livius, Feftus und Iſaac 
Voßius haben von dem Lirfprunge diefes Nas 
mens verfchledene Meynungen. Der erflcre 
erzehlt, daß der Principal der erfien Comoͤdian⸗ 
- tens Bande, welche zur Peftzeit, um die Goͤt⸗ 
ter mit ihren Schaufpielen zu verföhnen, nach 
Dom berufen worden, Iſter oder Hifler ges 
heiffen,und daß dahero feine Geſellen und Mache 
folger den Namen Hiftriones befommen häts 
"ten *), Livius bezicht ſich auf die alte tofcas 
nifche Mundart, nach welcher Hifter einen 
Schauſpieler bedeuten fol, und macht alfo aus 
R on der 


*) Diefe Meynung des Plutarchs halt der Verfaſ⸗ 
fer für die beſte und meynt, wenn die Hiffriones 
wie Feſtus und mit ihm Iſidor fürgieht, von dem 
Lande Hiſtrien hätten follen genannt werden, fo 
würde man fie Hiſtricos oder Hiſtrienſes, und 
nicht Hiffriones genannt haben. Wiewol wir fin⸗ 
den, daß von den Alten ein Hiſtrier auch auf la⸗ 
teiniſch Flifter benennet worden. “Der Urheber 
einer alten Welcbefchreibung Aethicus Iſter iſt 
‚hiervon ein genungſamer Zeuge. 


le - 





‚ Ariflonss Ci. : aoa 
der eigenen eine gemeine Benennung. Der 
Grammaticus Feſtus ift wie man bey der Ge⸗ 
legenheit leicht vermushen konnte, auf bie 
Sandfhaft Hiftrien oder. Iſtrien verfallen, 
weil von daher, feiner Auflage nach, die erfien 
Hiftriones nach Kom gelommen fenn follen, 
Voßius endlich will bier die griechifche Spra⸗ 
che und befonders das Wort scos zu Huͤlfe neh⸗ 
men, und meynt ssne, folglich auch hiftrio, 
bebeuite einen folchen, der in feinen Geberden ei⸗ 
ne Bleichbeit mit alen Perfonen und Sachen 
annehmen Fönne. Dergleichen Uneinigkeiten iſt 
man unter den Wortforſchern ſchon gewohnt, 
und dieſe Leute haben das ihrige getham wenn 
ſie nur Dinge vorbringen, die moͤglich find. 
GSagen fie aber bisweilen gar etwas, welches 
auch wahrfcheinlich ift, fo. hat man deſtomehr 
Urſache mit ihnen zufrieden zu feyn *). er 

t 


*) E8 iſt zu dermundern, daß von ben neuern Wort⸗ 
forſchern noch Feiner hierbey auf das Hebraͤiſche, 
als die erſte Duelle aller Sprachen, zurück gegaͤn⸗ 

en iſt. Man hat in bemfelben das Stammwort 
DO, welches eine Verbergung anzeiget. Wolte 
nun iemanb fprechen, daß das H als ein Hauch: 
buchftabe im Lateinifchen leichtlich könne hinzuge⸗ 
kommen fepn, und welches noch bequemer ware, 
naͤhme er die dritte Claſſe oder das Hiphil zum. 
Urſprunge, worinne dieſes 9 fich findet, und alfo 
alle mitlautenden Buchitaben des Worted Hiftrio 
anzutreffen find; und gebe zur Urſache der Ber 
nennung an, Daß bie Hifkriones, das was verbor- 
gen ware, Durch ihre Geberden den Zufchauern 
entdecken müften: fo koͤnnten wir zwar nicht gut 
| dafür 
—— 


gap Ill. Carpzovii paradoxon ſtoicum 
- hält man zwar insgemein davor, als ob die 
Benennung eines Hiftrionis, allen und ieden 
Die ſich auf der Schaubuͤhne als Spieler dar: 
ftelleten, oder auch fonft was darauf zu ſchaf⸗ 
fen hatten, ohne Unterſcheid gegeben worden, 
fo gar daß Aufonius Popma, die Hiftriones 
und die Comddianten für einerley Leute hält. 
‚Allein der Berfaffer behaupten, daß nur die 
‚nachläßigen und der Sache nicht genungſam 
‚erfahrnen Schriftſteller unter den Alten, beyde 
Gattungen nicht von einander unterfcheiden, 
Die Hifttiones hieffen in genauerm Berftande 
eime befondre Art theatratifcher Kuͤnſtler, die, 
wenn eine Handlung des Schauipiels geendi⸗ 
get ivar, zu Abwechſelung der Zuſchauer, fo 
wie audy zuweilen von andern Tafchenfpielern 
und Poffenreiffern geſchahe, herfür traten, und 
unter einer Mufic von Flöten, die Neben des 
Comoͤdianten, durch Minen, Geberden und als 
lerhand Leibesbewegungen wiederholten ). 
| | Ä Caßio⸗ 


dafuͤr ſeyn, daß man einen ſolchen ebraͤiſchen 
Wortforſcher fuͤr ſeine angewandte Muͤhe nicht 
ein wenig auslachen wuͤrde. Indeſſen giebt es 
doch eine ungemeine Menge von Wortforſchun⸗ 
gen, die aus der ebraͤiſchen Sprache hergeholet 

werden, und juſt von eben dem Schlage ſind. 
*) Dieſer Umſtand, daß nehmlich die Vorſtellung 
der Hiſtrionum ſodann erſt geſchehen, wenn die 
Sache durch die Comoͤdianten ſchon einmal vor⸗ 
geſtellet war, hatte ohne Zweifel darinne ihren 
Grund, daß ihre Geberden und Leibesſtellungen 
ben Zuſchauern deſto verſtaͤndlicher ſeyn möchten. 
und daher ſcheinet und dasjenige gar nice un 
* - glaub: 


y 


— 
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Caßiodorus druͤckt dahero ihre Kunſt ſehr wohl 
‚aus, wenn er ihnen manus lonuacisfimas, di- 
gitos Hinguofos und, ein’ filentium clamofum zus 


‘eignet, und unter andern gedencket Lucianus 


‚eines folhem Geberden⸗Kuͤnſtlers *), der um 
| BE einen 
———— Dr —— 
glaublich zu ſeyn, was man von den Hiſtrionibos 
fürgiebt, daß fie alles, was nur gefage merden 
Eonnte , auch durch ihre Geberden ausgedruͤ⸗ 
cket. Wenn nehmlich der Zufckauer auf dag 
ESchaufpiel nur einiger maffen Acht gehabt 
Batte , und der Hiſtrio berfür. trat, und al; 
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lerhand Verdrehungen bed Leibes machte, . 


fo wuſte man ſchon zum voraus, was ein ſolcher 
Kerl damit. fagen wolte. Bep andern Gelegen- 


beiten, da die —2 auch gebraucht wurden, 


war es eben Ihre Vorſtellung war einem 


Gemaͤhlde gleich, wobey man die Sorgfalt ge: 


brauchet, durch eine eigene Leberfihrift anzuzei⸗ 
gen, wofur man e8 halten folte. J nu 
*) Daß lateiniſche Wert Hiftrio laͤſt fich nicht an⸗ 
ders in unferer deutſchen Sprache uberfegen, als 
durch einen Geberden⸗Kuͤnſtler, oder wenn man 
ein allgemeines „Wort. ffat eines befondern ge- 
brauchen wollt?, durch einen Nachahmer. Der 
letztern Benennung enthalten wir ung billig, 
. weil wir es dadurch mit fehr vielen Leuten verder- 
ben möchten ; und wir haben desfalls mehrentheilg 
den Inteinifchen Namen Hiftrio behalten. Weil 
fich ‘auch der Verfaſſer nachhero der obgemelderen 
Frepheit vieler Schriftffeller bedienet, und unter 


/ 


w. 


den Hiſtrionibus ‚die Comoͤdiauten ‚mit begreift; . 


überdem in dem Ausſpruche des Ariſto Diefe Be: 


nennung eben fo weitläuftig gebrauchet zu feyn 


fheiner: fo haben wir auch Fein Bedenden gs - . 
funden, diefelbe manchmal auf die legtere Weife zu 


uberfegen. - 
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Es kamen aber auch auffe dem Schauplan | 
ge die Hiftriones vielfältig, fo wol in trauris,‘ 
‚gen als in frälichen Fällen zum Vorſchein. 
Ben Saftmahlen, auf Hochzeiten und bey.den  - 
Kranden gebrauchte. man ſich ihrer zur Bes 
huftigung, und wenn: vornefme Leichen » Bes. 
gängniffe gehalten wurden, fo. muften fie zun 
weilen den Lebenslauf und die Verdienſte des 
Verftorbenen, vermittelſt ihrer Runftden Zus; . 
ſchauern für Augen ſtellen. ihre Arten und ih⸗ 
re Benennungen waren ſehr vielfach, welche der 
Verfaſſer in einem eigenen Capitel ausfuͤhr⸗ 
lich erklaͤret. Von der Bewegung des gan⸗ 
gen Leibes wurden fie cinzdi genennet, woraus 
man fieht, daß die erfle und eigenthuͤmliche 
Bedeutung dieſes Worts nichts ſchaͤndliches in 
ſich enthalte Diejenigen bey denen die Kunſt 
hauptſaͤchlich in den Fuͤſſen ſtack, nannte man 
zum Unterſcheid derer, welche ſich auf die Gri⸗ 
maſſen mit den Haͤnden beſſer verſtunden 
und Chironomi hieſſen, Orcheſtas. Wer ſich 
unter ihnen ernſthafter und gravitaͤtiſcher als 
die andern zu geberden wuſte, der bekam dem 
Namen eines Staticuli. Auf eine beſondere 
Geſchicklichkeit in dieſer Kunft folgte der Eh⸗ 
ren⸗Titel eines Mimi, welcher, wenn es noch 
höher kam, mit dem Zuſatz eines Pantomimi 
oder ‚Archimimi:vermehret ward, : Dad 
| EEE u as Ber 
Mir wollen Bier nichts 'enrfcheiden, ſondern füßs 
ren biefe Dinge nur denen zum beſten an, welche 
Luſt haben, die Sache: weiter: zu nen, u. 


— 
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Verfaſſer die wahre Bedeutung aller dieſer 


Woͤrter und noch mehrere zu beſtimmen ſucht, 


wiewol ihre Grenten von den alten Scribens 


> sen fehe felten fo genau als es wohl ſeyn follte, 


N 


beobachtet werden, ſo gründet er fi, wie cs 
feine Gewohnheit in dem gangen Buche ift, 
fters auf eine auserlefene Anzahl von Stellen 
aus griechiſchen und lateinifchen Scribenten, 
wodurch er den fleißigen Leſern der Alten, 


„wenn fie auf ſolche Stellen gerathen, wo von Pers 


N 


fonen die Dede ift, die zur Schanbühne gehöre. 


ten, nicht wenig Vortheil geſchaffet. Mau 


muß gang erflaunen, wenn man bie Menge 


des Gefchmeiffes anficht, womit ehemals das 
Theater beſchweret geweſen. Wir haben aufs 
fer den fchon erwehnten, Hin und wieder in dem 
Buche des Verfaſſers eine gange Meihe von 
ſolchen Leuten bemercket, welche alle Hierher 
gehören, ob wol nicht alle Namen befondere 


Gattungen anzeigen : Gypones oder grallato- 


zes, phonafcos, parafitos ‚: didiofos, rapfodos, 
moriones oder gelafianos , fariniones, catadro- 
mos, petauriftas, cernuatores , alcoliaftas, ace- 


tabularios, preftigiatores, circulatores, apima- 


rios, planipedes, exodarios, ihymelicos, orche- 


ſropolarios, petamarios, epbelmatores, pyrri- 


chas, fcenstiles und fagarios. Eine Haupt⸗ 
benenmung der Hiftrionum aber, welche mehr 
als alles andere der Aufmerckſamkeit würdig zu 
ſeyn ſcheinet, iſt die griechiſche vroxorrns, tveil fie 
eben fo allgemein als das lateiniſche Worthiſtrio 
gebrauchet wird, und zu dem Ariſto ſich are 


die⸗ 


X 


— — — — — — 
bedienet hat, wenn er⸗von einem Weiſen vers 
langet, er ſolle einem guten hypocrite aͤhnlich 
ſeyn. Aus dieſen Urſachen iſt der Verfaͤſſer 
bewogen worden, davon weit ſorgfaͤltiger als 
von aller andern zu handeln, und uns bey der 


Gelegenheit eine zwar kurtze aber fehr artige - 


Geſchichte diefes Worts zu liefern, davon wir 


einen Meinen Auszug gu geben nicht für übers - 


’ 


fläßig halten, | 
Tronewed bedeutet eben das was &7o- 
'wenedaj, das ift, ſowol urtheilen als antwors 
ten. Bon der legtern Bedeutung kommt es, daß 
man die Comoͤdianten, weil fie in ihren Dies 
den mit dem Chor abwechſelten, oder ihm 


gleihfam antworteren, zuſammt den Hiftrio- 
nibus mit’ dem Namen der hypocritarum bes 


legte. Hingegen in Anfehung der Urtheile, 
welche die Traumdeuter, wie auch die Poeten 
von den vorbabenden Sachen beſtaͤndig fälle» 


ten, geſchahe es, Daß auch dirfe gedoppelte 


Gattung von Leuten Hypocritæ genannt wurs 
den *). Die Hiftviones ftunden ferner, wie 
en Se der 





. ' + RE 
*) Warum die Poeten vor andern vom Urtheilen 


ihren Namen follen empfangen haben, da boch in 
Der Dichtkunſt mehr Wig, fo wie in ander Wiſ⸗ 
fenfchaften mehr Beurtheilungskraft erfordert 
wird feben wir eben nicht. Vielleicht find unter 
den Dichtern Aur Diejenigen , welche theatratifche 
Stuͤcke ausgearbeitet haben, veoxeray genannt 
worden. Wenigſtens wird in der Stelle Des Ul⸗ 


‘ 


NL 


Anfomis Chi 


pianß, welche der Verfaffer anfuͤhret nicht mehr * 


gefagt. Und wenn dem alſo iſt, fo laͤſt ſich muth⸗ 


maſſen, 





a“ 


oder der geringere Antheil an einem Schau 
W > J en fi 
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der Verfaſſer befonders ‚zeigt, mit den fpielen» 
den Perfonen in einer genauen Verknüpfung, 


und bezogen fich auf diefe, als auf ihre Wor⸗ 


gänger. Und daraus will die Nedensart vers 
ftanden fegn, wenn bey den Alten von hiftrio- 
‚nibus, protagoniftis, devtorologis und trita- 
ganiftis gedacht wird. Bulenger, deſſen Buch _ 


on den alten Schaufpielen und dem Theater, 


dem graͤviſchen Antiquitätenfchage *).einvers 
leibet iſt, und-unter feines gleichen eine ziem⸗ 


I lich anſehnliche Stelle verdienet, macht ſich 


hiervon eine gantz verkehrte Vorſtellung. 
Denn 'er bildet ſich, ſeltſamer Weiſe ein, 
da die Comoͤdianten die Hauptrolle geſpielet, 


die Hiſtriones aber nur Nebenperſonen geweſt, 


ſo waͤren ihnen auch. nur die fecundz partes, 


. Be piele 
° maffen, daß man zuerſt die Comoͤdianten, nach: 
. mais aber auch) Die Dichter, Die Dagjenige was je 

‚ne verbrachten, verfertiget hatten, hypgerires ge 


- Beiften. re 
- x Grävii, Gronovs und Sallengre Untigvitaten: 


SGchaͤtze ſind die ſchoͤnen QOvellen, derer fich der 
Verfaſſer nebft feiner eigenen Beleſenheit im bir 
ſtoriſchen Sachen vornehmlich bedienet hat. Es 
find die Schriften, welche von dem alten Theater 
Bandeln, in diefen Wercken auch ziemlich vollftän- 
Dig gefammlet. . Nur wäre zu, wuͤnſchen, baß 
alle die, welche aus dieſen vorsrefflichen Quellen 
ſchoͤpfen, es fo wie der Herr Verfaffer machten, 
allemal die Sache felbft unterſuchten, und 
das, was wahr ift, von den Irrthuͤmern der all- 
0 „ennvlicpen Schriftſteller forgfältig abfon- 
erten. 0 
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ſpiele, worauf das Wort devterologus ziehe, 


jugeeignet worden, Allein zu gefhweigen; © ” 


daß man bey diefer Erklärung. fragen koͤnnte, 
wo. auf folche Art die, hiftriones tertiarum par- 


tium, deren Valerius Marimus ausdruͤcklich 


gedencket, bleiben follen; fo beweifer der Ver⸗ 
faffer, Daß es damit gang andersbefchaffen fen. - 
Es wurden nehmlich die Comödianten, nach⸗ 
dem fie viel oder wenig, in einem Schauſpie⸗ 
le zu thun hatten, adores primarum, fecunda- 
um und tertiarum partium genennes, . Folg⸗ 
ih war es natuͤrlich, weil ainem ieöweren 
Comödiansen ein hiftrio-zugegeben wurde, der 
Kine gefpielte Mole mit Geberden wiederhols 
ft, daB auch hiftriones primarum, fecundarem 
und tertiaram partium, oder welches einerley | 
if, protagoniſtæ, devterologi und tritagoniſiæ 
ſehn muften. Und ſelbige richteten ſich nach 
den, ſpielenden Perſonen fo genau, daß fie auch. 
in eben der Kleidung mit demjenigen, welchen 
fie nachahmen wollten, auf die Bühne tra⸗ 
ten *). hr übriger Habit, wodurch fie ſich 
von den Comoͤdianten unterfchieden,, beſtund 
in einem kleinen Stabe, in einem kleinen De⸗ 
gen, den man "Cludinem oder Clünaculum fie, 
und in einem "bunten Harlekinskleide. Auch 
Pa meiftentheils. kahlkoͤpfigt und baars 
fuß auf die Schaubühne, Wegen der Mass 
ten, ob fie ſich derſelben iederzeit mit den Eomöds 
| ee | FE dvian⸗ 
) Unfer voriges Urtheif von der Kunſt der Hiſtrio- 
nam bekommt hierdurch einen neuen Beweis. 











N 
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dianten gebrauchet, iſt die Sache zweifelhaft *). 


J Jedoch feint «6 bon vorhero Fein beſtaͤn⸗ 


diger Gebrauch gewefen zu ſeyn, che der Kay⸗ 


ſſer Nero, wie Kiphilinus berichtet, ihnen dies 
0 ‚Selbe durch ein. befonderes Verbot unterfaget, 


Anfänglich war es auch gebräuchlidy , wenn 
ein. Hiftrio die Zufchauer mit-feinen Bodies 


--  Tprüngen beluſtigen wollte, daß er ſich felber 


dazu ein Liedlein anfiimmete. Weil aber dies 
ſe gedoppelte Bemuͤhung gar zu beſchwerlich 
fiel; fo kam es auf, daß beſondere Perſonen am 


Ende einer iedbeben Handlung mit auftreten 


und ihm die benoͤthigte Muſie machen muſten. 


MNebſt dieſer Muſic pflegten die. Hiſtriones 


fetbft, wie aus einer Stelle des Livius erhel⸗ 
let, gewiſſe diverbisborzubringen. Was dies 
für Töne geweſen ſind iſt eine ſehr ſchwere 
Frage, welche unker die problematiſchen Säs 


‚Be gehoͤret. Livius kan vielleicht aus einem 
Verſehen den Hiſtrionibtit etwas en 


ben, 


* 








| In dem V Th. der. Memoires de Literature de | 


- PAcademie'des Inferiprions & des belles Let- 
trxes ſteht p. 172 ſaq. eine Abhandlung von ben 


Kleidungen und Masken des alten r8, die 


gleichfalls von dem Herrn Boindin gefößrieben if. 

Selbiger glaubt darinne vier befondere Arten der 
cheatraliſchen Masten, deren eine bloß von den 
- Hiftrionibus gebuaucht worden. ı Wegen der bes 
.ſtaͤndigen Verwirrung, welche bey den Alters zwi⸗ 


“ -  fihen den Hiftrionibus und den eigentlich füge: 


nannten Comöbianten ‚berrfchet, Fan man, bie 
Stücke, welche jene vor- diefen beſonders gehabt, 
wohl fo genau nicpe beffimmen. = 





= 


Arißonis Chi. :431 


‚haben, was doch vielmehr ben-redenden Pers 


ſonen des. Schaufpiels oder den Comoͤdianten 


zukam. Oder die diverbia fiüd-halbeund abs 
gebrochene Woͤrter geweſt, welche der Hifirlo, 


der nach der Muſic eines Sängers oder. Floͤ⸗ 


A 


tenſpielers, tangete, am Ende einer iedweden 
Zeile mie murmelte. | | 


welche man diefen Kuͤnſtlern ersheilet, wie auch 


zu den Strafen, womit ſie wenn fie ſich ih⸗ 
ver Kunft mißbrauchten, beleget wurden. In 
der. That waren die Eprenbezeugungen, welche 

die Hiſtriones vor alters genoſſen, fehr groß, 


und vielleicht groͤſſer, als es ein Handwerck 


von der-Art verdiente, Man gab ihnen wich⸗ 
tige Aemter, "prächtige Ehrenſeulen, ſchoͤne 


Kraͤntze, und in / den alten Inſchriften führen 
fie die anſehnlichſten Titel. Ihr Unterricht 
konnte auch zur Geſchwindigkeit und zu einer 


geſchickten Leibesſtellung das ſeinige beytra⸗ 
gen. Auſſerdem aber glauben wir wicht, daß 


wenn dins Bünftige jemand zu den. Eapitelm, 
welche der Verfaſſer ausgefuͤhret hat, noch ein 


anderes de Ufu Hiftrionum in Republiea hing 


Der Verfaſſer geht hierauf nachdem er die | . 
gantze Kunſt der Hiſtrionum nebſt allem dahin 
gehörigen beſchrieben, zu den Welshnungen 


fügen wollte, er darinne viel erhebliches vadır 


de fagen Finnen. Wenigſtens übertraf der 
Schaden, welchen diefe Leute zu Nom ben gun 


ten Sitten zufügten , den Mugen unendlich 


weh. Denn fie trugen das melfte zu dem 
äbeln Ruſe dee Schaubuͤhne ben, der fo weit 
BEE Tr nee us, 


— 
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en 
ging. daß man cine iedivede unzuͤchtige Auffühs 
- zung, ein? obiceniratera zu nennen anfing, 
Man ſchloß fie dahero gantz billig von allen 
ehrbaren Geſellſchaften und der roͤmiſchen Buͤr⸗ 
gerzunft aus, und beſtrafte ihre Mißhandlun⸗ 
gen mit Ruthen, mit: Gefaͤngnißund mic der 
Verbannung. Selbſt der Kapfer Tiberius, 
der doc) fonft in der Geſchichtskunde nicht das 
beſte Lob hat, verrichtete darinne was Jöblis 
es, daß er dieſe garſtigen Kerlen gaͤntziich 
aus Rom verjagte. Sie kamen aber unter 
„ der Regierung feiner. Nachfolger, ſonderlich 
des Kayſers Nero, der ſelbſt ein vornehmes 
— 7 ihrer Bande war, wieder empor, und 
behaupteten ſich auch ben den ſtrengſten wider 
fie gegebenen Geſetzen, big endlich mit der gan⸗ 
tzen Verfaſſung des alten Theaters, auch ihre 

Kunſt allmaͤhlig zu Grabe gegangen. 

Nach dieſer vorlaufigen Beſchreibung und den 
Geſchichten der Hiftrianum wird jn dem andern 
Satze der gegenwärtigen Schrift, der Spruch. 
des Arifto ſelbſt zur Erläuterung fürgenonw 
men 3 woben dem Verfaſſer folgende Ordnung 

x gu beobanhten gefallen hat, daß er im ı Cap. 
* überhaupt von der Boſchaffenheit der ftoifchen 
Paradoxorum handelt; im 2: den Urheber feis 
a8 Ausſpruches, den Arifto beſchreibet; im 
3 den Begriff, weichen Ariſto mit dem Mas 
men eines. Weifen verfnüpft, unterſtuͤtzet; 
im. 4 allerhand Parallelftelen aus andern 

Weltweiſen, welche faft gleiche Gedancken gu 
eet,beybelagetz ſodann im g vonder Gleich⸗ 
\ gülfige 


a 
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guͤltigkeit, worinne Ariſto das hoͤchſte Gut 
ſetzte, und deren Beſchaffenheit er durch das 
Gleichniß eines Comoͤdianten ausdrürfen 
wollte; Nachricht giebt; im 6 die Verglei⸗ 
hung zwiſchen einem Weiſen und einem: 
Schauſpieler felbft aus einander fen; im 7 | 
‚ and 8 aber die Achnlichkeit anzeiget, die ſich 
zwifchen den Hiftrionibus und den. Weltwei⸗ u 
fen,in Anfehung verſchiedener äufferlihen Im ⸗ 
ftaͤnde, imgleichen in-fo ferne das Wert Hi-- . | 
ſtrio im ſchlimmern Werſtande gebrauchet 

wird, findet; von welcher unaͤchten Art der 
Philoſophen, das letztere Capitel einige neuere, 

und die übrigen vier Capitel mehrere Bey⸗ 
ſpiele aus der aͤltern philoſophiſchen Hiſtorie 
darſtellen. Br 
Ariſto iſt keinesweges der erſte Lehrer der 
Weltweisheit, welcher ein Vergnuͤgen daran 
gefunden, die Lehren der Philoſophie auf eine 

ſolche Urt vorzutragen, daß ſie fremde und un⸗ 
gewoͤhznlich klungen, und den Zuhobͤrer in eine 
Verwunderung festen ). Anderer Welt⸗ 

. Sfr welſen 


+). Wenn man die Saye nach der Strenge beurs 
theilen wollte, fo müffe man fagen, daß'wederdie 
Lehrart , da man ſich lauter fremder und unge⸗ 
woͤhnlich Flingender Säge befleifiger, noch Diejenis 
. ge, da man alled unter Gfeichniffen vortragt, die 
wahre philofophifche ſey. Die erſte iſt zu dem 
- Ende erfunden worden, damit man unſtudir 
Lenre und Köpfe von geringer Kabigfeit, auf feis 
nen Vortrag aufmerckſam machen, und ihnen de⸗ 
ſtomehr Begierde bepbringen möchte, Die mabıe 
/ , .. ..a . , ' u RR Rs 
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. | weifen nicht zu gedencken, fo war in den Schw 


Ien der Stoicker ‚nichts gewöhnlicher als dies 


. fe Lehrart, und es hatten diefe vor andernin 


Ihrem Lehrgebaͤude viel Saͤtze von folder Art 


eingeflochten. Das meifte, was fie von ihren 


4 


vollkommenen Weiſen behaupteten, iſt fo pa 


radoxr, daß es mit dent lächerlichen und. abges 
ſchmackten fehr nahe verwandt zu fenn fcheb 
net; und ſchon In alten Zeiten dafür gehalten 


worden; indem Gellius eines Philoſophen mit 
Namen Taurüs gedender , der ein eigens 
Buch de ablurdis Scoicorum gefchrichen ; wie 
ſich denn auch Plutarch, Horag, Achenäus 


‚ and andere mehr über den Weifen der Stoi⸗ 


cker vielfaͤltig aufgehalten *), _ Nun Hingt 
| nn iwar 


Erblaͤrung ſolcher paradoxen Saͤtze zu hoͤren und 
dieſelbe in Ihrem Gedaͤchtniſſe zu behalten. Die 
Gleichniſſe hingegen’ find mehr das Ligenthum ei⸗ 
nes Redners als eines Philofopbeit. Denn ber 
Pphiloſoph betrachtet lieber die Sache ſelbſt, al? 
dasjenige mas ihr ahnlich iſt. Wiewohl die Phi⸗ 
loſophen in alten Zeiten waren auch meiſtens Red⸗ 
ner, und daher kommt es, daß fie fo mol in ihren 
gehrarten ald Schriften, beyde Characteren beob⸗ 
achten. Ja es gefchieht desfalls gar öfters, daß 
fie bey der Abhandlung philofophifcher Materien, 
zu weit von der philoſophiſchen Gruͤndlichkeit ab: 
—5 nich der —— — fe 
‚Bedienen, und ben ihren Schluffen vergeſſen, da 
fie Bhilofopben find. ' 


"I & parador es auch ſcheinen möchte, den Weifen 


‚ ber Stoicker zu vertheibigen; . fo-füglich glauben 
wir, Daß ſolches, wenigſtens iı einigen Stuͤcken 
geſchehen koͤnne. Wir nehmen hiervon —* 
en⸗ 


a” 





. 
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zwar dag, was Arifto allhier als ein Stoider 
von feinem Weiſen fürbringt, in den Ohren 
Derer, die ſich zu lauter ernfihaftenund hohen 
Gedanden von ‚einem Weltweiſen gewoͤhnet 
Haben; auch ziemlich harte, Jedoch wird man ' 
fenbaten Thorheiten "der Stoickers aus: 3.€. _ 
wenn fie fprechen: Der Weile fey ohne Affecten, | 
und Fönne weder Zorn noch Mitleiden empfinden; 
er ſep ein vollkommener König; Richter und Selb: 
bent, ia auch der befte Schuffer und Schneider; 
er konne fich zwar befaufen, aber niemald trun⸗ 
cken werden u... w. Aber menn fie ihrem Weis, 
fen eine Freyheit von allen Irrthuͤmern zueignen, 
ſo möchte diefer Sog in ſeinem vechten Verſtan⸗ 
de und in einer billigen Einſchraͤnckung, viel ein 
miehreres von fich haben. : Was lehrer die heuti⸗ 
ge Weltweisheit anders, wenn fie behauptet, daß 
ein Weltweiſer ſo lange als er den Negeln der . 
Vernunftlehre folget, niemals irren Fönne? Ja 
weiin es erlaubt wäre, fo lieffe ch ſo gar aus der 
heitigen Schrift zum Vortheil der Sioicker an⸗ 
* führen, daß diefelbe auf eine ähnliche Art, einem _ 
‚ Wiedergebohrnen die Möglichkeit ie fündigen abs 
ſpreche. "Weber bie heilige Schrift will. deburch 
‚ Bebaupten, daß ein fo heiliger Menſch, der gar 
nicht ſuͤndigen koͤnne, unter dem menfeblichen Ge⸗ 
ſchiechte vorhanden ſey, noch die heutigen Welt⸗ 
weiſen glauben desfalls, daß ein eingiger Menſch 
das Privilegium der Unfehlbarkeit beſitze; ſondern 
bepde teden von dergleichen Perſonen, in ſo fer⸗ 
ne fie ſolche ſind, oder wie man in den Schulen 
ſpricht, in abſtracto. Und fo wird man auch den 
Etoickern nicht cher ſchuld geben koͤnnen, ſie hats 
ten ihrem Weiſen hierinne zu viel zugeeignet bis 
mar fie uͤberfuͤhret hat, daß ſie ſolchen in einem 
andern Verſtande genommen, und feine wuͤrckliche 
Gegenwart in der Welt geglaubt haben. 


— 


en. 





ON 


wiſſe. 
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im ſolgenden fehen, daß ſich Das ſeltſame durch 
eine gute Erklaͤrung voͤllig heben laſſe; wel⸗ 


ches eine ſichere Probe iſt, ob ein paradorer 
Saz vernünftig ſey, oder nicht. Da nun 
Hier ſehr vieles auf. den Zuſammenhang br 


ganzen Stelle des Diogenes Laertius, worin 


ne der Satz des Arifto enthalten ift, anfommt, 
fo wollen wir diefelbe voͤllig hierher fegen. 
Ariſto aus der Inſel Scio, der kahlkoͤ 


pfigte, mit dem Zunamen Steen, fagte, 


.. der legte Zweck müfte feyn, daß man ſich 


in feinem Leben gegen das, was zwiſchen 
der Tugend und dem Lafter gefeut iſt, 
gleichgültig verhielte,und hierinne keine 
Abweichung beginge,, fondern fidy über» 


alll einförmig beseigte. Dann ein Wei 
fer fep einem guten Comödianten aͤhn 
lich, welcher, er möge des Therfises oder 


des Agamemnons Perfon auf ſich neb- 
men, bepde woblanftändig voräuftellen 


Dasienige ,. was der Berfaffer von dem 


Ariſto fagt, iſt weit wichtiger und vollſtaͤndi⸗ 


‚ger; als alles was bisher irgendwo von Dies 


ſem Weltweifen angerroffen wird. - Linte 
. ten Zunamen , melde Laertius von unferi 
Ariſto anführer, hat Ambrofius Calmalduen⸗ 


ſis, der Ueberſetzung des Laertius, den er⸗ 


ſteren DaAavos, welcher fo viel als einen 
Kahlkopf bedeutet, ohne Zweifel nicht wer, 


fanden, weil er ein unerhoͤrtes lateiniſches 


Wort daraus machet , und unfern Pfilofor 
. | 0 ph 


! 
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phen Ariftonem Chium Phalantumque® nennet. 


Meibom Hat in feiner prächtigen Auegabe dcs 


Laertius die Licherfegung des Ambrofius zwar 
mercklich verbeffert ; aber doch auch fcharffinnis 
gen Kennern der griechiſchen Sprache noch 
vieles übrig gelaffen wie denn diefer ers 


ehum nicht nur ftehen geblieben, fondern der - 


NWerfaffer noch fonft an feiner Licberfegung 


diefer Stellen, manches zu verbeffern gefuns 
den. ‚Was den andern Zunamen des Ariſto, 


Siren betrifft, fo hatte er denfelben feiner, aus⸗ 


nehmenden Wohlredenheit zu danden. Er 


genoß in der. Weltweisheit der Anführung 
des Zeno, als des Stifters der ſtaiſchen Secte, 
dem er aber niche blindlings folgte, fondern - 


eine eigene Schule aufrichtere, deren Anhän« . 
ger die Ariftonier genannt wurden, Wiewol 


feine Weltweisheit muß fehr bald aus der 


Mose gelommen feyn, da fie ſchon zu den Zei⸗ 


sen des Eicero nicht mehr im Schwange war, 


und man mit genauer Noch fünfe von feinen 
Schuͤlern in dem gangen Alterchum auftreis 


ben kau. Die Vernunftlehre nebft der Phys 


‚ fie verwarf er, und behielt alfo von den drey 


heilen der floifchen Weltweisheit, nur bloß 
Die Sittenlehre. Und hierinne follte es gantz 


was neues feyn, wenn er die Vielheit der Tun” 
genden, fo Zeno bisher gelchret, leugnete, und 


nur eine einzige Tugend zugab, welche nach 


Art der natürlichen Kräfte, durch verfchicdene, 


Gegenſtaͤnde nur verfchiedene Schranden bes 
kaͤme. Indeſſen blieb cr in feiner vera ein, 
er . toi⸗ 


2* 


— 
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Stoicker, und liebte dir Art durch Gleichnife 
ſe zu veden fo fehr, daß Stobaͤus eine gantze 


Sammlung von feinen Gleichniſſen, die aber 


nicht mehr vorhanden ft, anführel, Davon die 
gegenwärtige Vergleihung eines Weifen mit 


einem Comoͤdianten, noch zur Probe dienen 

an. B en 
Ben der folgenden Unterſuchung was für 

eine Perſon Arifto unterdem Titel eines Wei⸗ 


fen verftanden hat, mache der Berfaffer die 


ſehr artige Anmerckung: es wären viel Ges 
Ichrte aus einem Misverſtande zweyer Stel 
Ien des Plato und des Ariftoreles auf die fal⸗ 
ſche Einbildung gerathen, alswenn das Wort 


.- goßos anfänglich bey den Griechen nur von 


den geſchickten Kuͤnſtlern und Handwerckern 
gebraucht, hernach aber auch auf die Liebha⸗ 
ber der freyen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften fort⸗ 
gepflantzet worden. Weder die eine noch die 
andere Stelle dieſer beyden Weltweiſen iſt ſo 
beſchaffen, daB ſich dieſes daraus er⸗ 
zwingen laͤſt, ſondern es iſt nur fo viel daraus 
Har , daß fo wol die Handwerdfer alsdie Ge⸗ 


lehrten, werm fie in ihrer Kunſt was tuͤchti⸗ 


geg verftunden, dieſes Namens gewuͤrdiget 
worden. Indeſſen waren die Schüler der 
Weltweisheit gleich in den erſten Zeiten ſo 
wenig von der Ehre dieſer Benennung ausge⸗ 


ſchloſſen, daß fie vielmehr das Vorrecht be⸗ 


faffen, nebſt den Rechtsgelehrten und den 
Staatsleuten, ſchlechthin fo zu heiſſen; das 
hingegen bey den Künftlern allemal ihre Kunft, 


ze 





a 
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z. €. sin weiſer Steinmetze, Bildhauer oder 
Mahler hinzugefüget ward *). Ariftofchränds 
te, wie wir [chen vorhero gemelder, Die gantze 
Philoſophie auf die Sittenlehre ein. Folglich 
war auch fein voDos , dem er eine Sleichheit mit 
den Comoͤdianten zufchreibs, nichts weiter als 
ein tuͤchtiger Schüler der Moral: Vielleicht hat 
er auch feine Abſicht mitauf den fo beruͤhmten 
ſtoiſchen Weiſen gehabt,und da die Stoicker dies 
fen ihren Helden: ſchon beynahe gu allen ges 
macht, ihn auch noch zu einem Comödianten 
‚ergeben wollen. Die fehönen Parallelſtellen 
aus ber Antholopia græca, dem Plante, Lu⸗ 
ciano, Marimo Tyrio, Stobäo, Seneca, 


Arriano, Simplicio, dem Kayſer Antonino, - 


Plutartcho, Gregorio Nazianzeno und. Ele 
mente Alexandrino, worinne faſt gleiche Ge⸗ 
dancken fuͤrkommen, und das Leben der Men⸗ 
ſchen mit der Schaubuͤhne, ſie ſelbſt aber mit 
den Hiſtrionibus, den Comoͤdianten und an⸗ 
dern theatraliſchen Kuͤnſtlern verglichen wers ⸗ 
Den, die der Verfaſſer daraus anfuͤhret, und 
die er eben ſo ſchoͤn erlaͤutert, muͤſſen wir uͤber⸗ 
gehen, und nur das eintzige melden, daß unter 
den Diſſertationen dee Mayimus Tyrius, die 
fieben und dreyßigſte gleichfam mit si zut 
j | klaͤ⸗ 


Enns 
*) Died war allerdings wohl böchft nochwendig. 
‚Denn man fege ben Fall, daß man einen Hand ' 
werder fehlechtiveg_ einen woper genannt: wj⸗e 
bätte man wiſſen follen, zu was für einer Zunf 
ber zahlreichen Handwerckergefellſchaft man ber 
ehrlichen Mann rechnen ſollte? \ 


“ 
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Erklärung unfers ariſtoniſchen Satzes gu 
fhrieben zu feyn ſcheine. 

Der Grund aber worauf derfelße nach der Er⸗ 
schlung des Diogenes: Laertius hauptſaͤchlich 
beruhete, war die Lehre des Ariſto von der 
Gleichguͤltigkeit. Die Stoicker, in deren 
> Schule er die Weltweisheit erlernet hatte, ers 


wehlten bey den erſchrecklichen Kriegen, wels 


che über das höchfte Gut der Mienfchen unter 
den verfchiedenen Secten der Weltweifen gw 
| führer wurden, diejenige Partey, welche fols 
ches in der Mohlanftändigfeit , oder welches 
bey: ihnen einerley war, in der Ehrbarkeit 
(Hloneftate) fegten. Unſer Ariſto, der (einen 
Lehrmeiſtern nicht alles von Wort ju Wort 
nachbeten ‚wollte, ging hierinne von ihnen 
ab, und ermwehlte den Stoickern zum Trotz, 
nicht die Tugend, fondern die Gleichguͤltigkeit 
zu feinem legten Endzweck ober zu feinem hoͤch⸗ 
fien Gute. Jedoch lic er bey diefem neu ers 
fundenen hoͤchſten Gute, die agbern Lehren der 
Stoider inihrer völligen Kraft. Jene leug⸗ 
neten bis, aufs Blut, daß -fonft noch etwas 
als die Tugend und das Laſter file wahrhafs 
tig gut oder böfe gu halten fey.‘ Und darin 
ne blieb auch Arifto mit ihnen einig,ob er wohl 
Die Tugenden und vielleicht auch die Lafter, in 


eine einsige Gemuͤthsfertigkeit verwandelte, 


Daneben ſchwatzten die Stoickerfehr viel von 
einer dritten Gattung von Dingen, bie man 
‚ weber guf noch böfe nennen fönnte , und wel⸗ 
che gleichfam in der Miteen der Tugend und 

\ dem 
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dem Sofler Runde. Dahin rechneten fie Reich⸗ 
thum und Armuth, Schoͤnheit oder Heßlich⸗ 


keit, Geſundheit oder Kranckheit, Ehre oder 


Verachtung u. ſ. w. Fragte man fie; was 


es hieſſe, wenn ein Ding weder eine Tugend | 


noch ein Safter wäre, und wofür man baffels 
be in diefem Kalle anfehen foßee; fo wuſten 


fie ſich niche zu erklären, und man Fonnte von _ 


"Ihnen nichte weiter, als die vorigen Erempel 
‚heraus bringen.: Sie machten fich aber des⸗ 


[4 


falls gar feinen Scrupel, noch che fie von der 


Matur diefer Mitteldinge gewiß waren, ſich 


ſchon zum voraus in eine weitläuftige und - 


fpisfindige Eincheilung derfelben einzulaffen, - 
die ſo ſeltſam und wunderbar iſt, daß man, wo 
wir uns nie irren, ihres gleichen weder im , 


der alten noch in der neueren Philoſophie ie⸗ 
malen anttreffen wird. . Cicero, Diogenes 
Laertius und Sertus Empirieus gedencken 


derfelben alle drey, doch fo, daß fie dieſelbe 


nicht alle anf einerley Art vorfichig- machen, 
Der Berfafler hat nach dem Erempel des Des 


fiderius Jacotins, weicher die mancherley 


Meynungen der Dhilofophen vom hoͤchſten 
Gut in eine befondere Tabelle gebrachte, fich 
um die floiſche Eintheilung der Mittelöinge 
nach Anleitung des Cicero und des Laertius, 
ein gleiches Werdienft erworben. Ob nun 


Arifto juſt auf eben die Art ala Cicero die 


Same vorträgs, die Mirteldinge eingetheilt, 
bas kan man fo genau nicht ſagen. Genung 


daß er in der Hauptſache ein Stoicker war, 


duverl.Nachr. XLuth © - indem 


J “a 
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- Inden er die Mitrelvinge annakın,und in Aus 
- ‚fehung deren eine Sleichgültigfeic verlangete. 
Mach den Begriffen, der Stoicker, die wir aus 
dem Philone, Seneca, $ucano und andern er⸗ 
‚lernen, beftund diefe Gleichguͤltigkeit in einer 
ruhigen und gelaffenen Folge der Natur, de 
man, wie fie glaubten, wegen. des uns 
‚widertreiblihen Schickſals, allen Sachen ie 





| J ren natuͤrlichen Lauf laſſen, und den angeneh⸗ 


men oder unangenehmen Antheil der Mittel⸗ 
dDinge, der ung beſtimmet wäre, mit- einerlen 
Genmuͤths beſchaffenheit annehmen müßte, Um 
ſo ift auffer Zweifel die dreyfache Redensart 
des Ariſto, die beym Laertius vorkommt, zu 
verſtehen: Ein Weiſer ſolle gegen die Mittel⸗ 
dinge gleichguͤltig ſeyn: das iſt, er ſolle ſie we⸗ 
der gar zu ſehr lieben noch zu ſehr verachten: 
er muͤſſe feine Abweichung von der Natur, 
oder von der’ einmaligen Einrichtung fels 
nes Gemuͤths zulaſſen; er müffe ſich endlich, 
foelches mit den vorhergehenden beyden Redens⸗ 
arten eins iſt, iederzeit einfoͤrmig ˖ bezeigen, 
Denn daß Cicero unſern Ariſto beſchuldigen 
vill, als hätte er feine Gleichguͤſtigkeit fo weit 
ausgedehnet, daß er dadurch ben Linferfcheid 
‚zwifchen den Sachen felbft aufgehoben, und 
gemeynet, es wäre einerley, obman der beten 
Geſundheit genöffe, oder an der ſtaͤrckſten 
Kranckheit barnieder läge, darinne gehet er zu 
‚weit: wenigſtens erhellet ſolches aus dem Aus» 
— des Ariſto beym Diogenes Laertius 
6. SE ne 
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Was nun Ariſto uͤberhaupt von der Gleich⸗ 


guͤltigkeit eines Weiſen geſagt hatte, davon wur 


. wollte er in dem Gleichniffe, welches er von 


einem Hiftrione ‘oder Eomödianten hernahm, 


noch eine deutlichere Abbildung geben. Der 


Verfaſſer iſt befliſſen umflaͤndlich zu zei gen, v 


daß dieſes Bildniß weder niedertraͤchtig, noch 
gezwungen, noch ungereimt ſey. Man darf 
nicht einwenden, als ab es der Ehre eines 
Weltweiſen verkleinerlich falle, mit einem Co⸗ 
moͤdianten in Vergleichung gezogen zu wer⸗ 
den. Horatz hat wohl eher die Weltweiſen 
mie den Quackſalbern, Bettlern und andern 
Sorten des Poͤbelse verglichen. Ueberdem 
muß ein Comoͤdiante der in feiner Wiſſen⸗ 
ſchaft techt gefene ſeyn will, eben feine untwiß 
fende und ungefchichte Perfon feyn; Lucia⸗ 
nus hat bavon eine fehr merckwuͤrdige Stelle, 
darinne er ihn beynahe zum Polyhiſtor mas 
chet, indem er die Muſic, Poeſie, Philoſophie, 
ae Dialectic und andere Wiſſenſchaften 
mehr von ihm erfordert; und der Verfaſſer 
giebt die Lirfache an, wesfalls er ohne einige . 
Erkenntniß inder Rhetoric, Sittenlehre und 
Geſchichtskunde zu beſitzen, ſehr ſchlecht fort⸗ 
kommen werde *), Wie nun ein Comoͤdian⸗ 
ı Ge — te 
*) Es werben. bey diefer Gelegenbeit beyfäufig von 
. den erfaffer verſchiedene Misbraͤuche —— 
buͤhne getadelt: Z. €, Daß man an einem fo un: 
heiligen Dre, dee Religionsſachen Erwehnun 
thue, ingleichen daß man, went die Sefchichte roͤ⸗ 
miſch iſt, nicht auch roͤmiſche Kleidungen —9* 
che, 


‚2.0 444 I Carpzovii paradoxon foicum | 
te mit derjenigen Perfon, welche ihm der Prins 
xipal des Schaufpiels auferleget, zufrieden iſt, 
- and fich bemuͤhet, dieſelbe recht nach dem Leben 
vorjuſtellen; wie er ſich in koͤniglichen Klei⸗ 
dern koͤniglich, und in einem Bettelmantel als 
ein Bettler geberdet: fo glaubte Ariſto, muͤſte 
ſich auch ein Weiſer mic der Perſon, die ihm 
die Schickung juerkennet, begnügen, und nichts 
"weiter füchen, als feinen. Character recht nas 
tuͤrlich und ohne Zwang auszuuͤben. Er fe 
get darum zwey ſo ſehr unterſchiedene Maͤn⸗ 
ner,'den groſſen Feldheren Agamenmnen ‚-und 
den ungeſchickten Taugenichts Therſites, in feis 
- ner Vergleichung bey einander. Des erſtern 
Lobſpruͤche find bekamt genung; und der letz⸗ 
te war nicht nur von ſo heßlicher Leibesgeſtalt, 
daß Homer ſeine Figur nicht arg genung be⸗ 
ſchreiben kan, ſondern er brachte auch durch 
ſeine Liederlichkeit ſo viel zu wege, daß ſein 
Name ben den Griechen in die allgemeine Be⸗ 
nennung eines groben und ungefchliffenen 
Toͤlpels verwandelt ward, wie aus einer Ge⸗ 
ſchichte die Seneca erzehlt, zu erfchen iſt. Man 
erfennet slfo den weiten Umfang der ari⸗ 
ſtoniſchen Sittenlehre hieraus, daß fich nehm⸗ 
+ Ur ein Weiler die niedrigſte ſo wol als bie 
allervornehmſte Perfon auf dem Schauplage 
| u der 
che u. ſ. w. Allein es moͤgen diejenigen, 
welchen daran gelegen iſt, daß ſie die Regeln der 
Schaubuͤhne genau wiſſen, mit ihm ausmachen, 


wie weit beydes firaffälig, und in wie ferne ei 
etwa noch zu dulden ſey. 


x 
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der Welt vorzuftelen, nice entzichen fole: - 

weldyes noch Flärer wird, wenn man fih der .. - 


vorigen ſtoiſchen Lehre von den Mitteldingen 


erinnert, vermöge welcher die Perfönen eines 


"vornehmen und geringen, eines reichen und ars 
men, eines gefunden und krancken, eines wohl⸗ 


gebildeten und ungeſtalten, eines gelehrten und 


ungelehrten, und unzehlig andre mehr, alle un⸗ 


ter dem Ausſpruche des Ariſto gehören und 


fie wie in der That find, auch von einem Wei⸗ 


BE | 
L} 


1 


fen, wenn die Schickung es erfordert, daß er 
fie bekleiden fol, muͤſſen vorgeftellee werden, 


Da aber Arifto von der Borftellung ‚der 
Perſon, welche einem Weiſen anvertrauet if; 
verlange, daß fie wohlanftändig geſchehen fols . 
le, fo hat das Wörtgen maoennovras, . über 


welches ein Ausleger. von. der gemeinen. Art. 


ſehr hurtig wuͤrde hinweggewiſchet ſeyn, und 


aus feinem Wörterbuche die erſte die beſte Erklaͤ⸗ 
rung hingefchrieben haben, eben dem Verfaſſer 
Gelegendeit gegeben,eineeigene Abhandlung ſo 


7 
— 
* 


wol von dem Wohlſtande uͤberhaupt ale wor⸗ 


inne er nach den Saͤtzen der Stoicker und be⸗ 
ſonders aufder Schaubuͤhne beſtehe, vornehm⸗ 
lich aus den Schriften des Cicero und Qvin⸗ 


tilians beyzufuͤgen. Seine Abſicht gehet in 


derſelben ſonderlich auf vier Stuͤcke. | 
I. Iſt es zwar an dem, daß Eicerö nebſt 
vielen andern Weltweiſen, cine philofophifche 


Erklaͤrung vom Wohlſtande, weildie Gaben 


die man dahin rechnet, fo unbeftändig find, für 


unmöglich gehalten, Sons heben u 
u ⸗ 
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7 Vofophen deswegen den Wohlſtand nicht auf, 


fondern fie halten es vielmehr für wothien: 
dig; denfelben zu beobachten, fie reden ſtett 


davon, und beichren ung von feinen Pflichten in 


allerhand befondern Regeln, ob fie gleich felbige 
aus keinem allgemeinen ‘Begriffe herleiten, Der 


Werfaſſer har alfo die eintzelen Saͤtze, welche 


vom decoro in ihren Schriften vortommen, 


zuerſt geſammlet. 


+ 


U Daesfonfidie Gewohnheit der Philoſo⸗ 


phen iſt, daß fie aus den gefamntleren eintzel⸗ 


nen Fällen, das allgemeine abfondern und das 
bitch ihre Erklärungen zum Stande bringen: 


ſo ar er Hingegen aus folchen Zeugniffen der 


beruͤhmteſten Männer vom Wohlſtande, die 


Matur defielben zu entdecken gefucht, und feine 
Erklärung ift folgender. geftalt gerathen : Der’ 


Wohlſtand iſt ein ſolches Verhalten, da man 


die Dinge, welche von andern empfunden wer- 


ben, fo einrichtet, wie es die Ratur eines ied⸗ 
weden erfordere*), und’ die mancherley Um⸗ 
ſtaͤnde nebſt den verſchiedenen Gewohnheiten 


es 


ee Te — — — 
+) Diefer Theil des Wohlſtandes, dem einem ied⸗ 
| neben feine eigene Natur an die Hand giebt, z.E. 
daß ein Menſch von Heiner Statur ſich nicht fol- 
cher Kleidung bediene ; dadurch er ſich das Auſe⸗ 
"Den einer groffen Verſon zuwege bringen will, wird 
.. yon etlichen, und zwar nicht fo gar unbillig, zum. 
Rechte der Rasur gezogen. Das natürliche Recht 
Halt überbem den ganzen Grund ded.decori in fich, 


wiewohl es ung davon die beſondern Regeln nicht 


: geben fan. . Woferne wir nehmlich alleg ch 
« Polen, was und und unſern Zuſtand vollkomme⸗ 
Ä Ä ner 
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es mit ſich bringen. Wir mercken bey ſol⸗ 
cher Erklaͤrung nur zweyerley an: 1) Daß 


von dem Wohlſtande gar wohl erinnert wird, 


er habe nur da ſtat, wo andere Leute zugegen 
find, und ben ſolchen Sathen, die indie Sin⸗ 
ne fallen, Denn wir find fefte der Meynung, 
daß wenn wuͤrcklich ein Robinſon Erufor auf 


einer unbewohnten Inſel vor fich alleinelebte, - 


er von allen Pflichten des Wohlſtandes ganze 


* befreyet ſeyn wuͤrde; 2) verwirft der Ver⸗ u 


faffer die Erklaͤrung derer ‚ welche fagen, der. _ 


Wohlſtand änffere ſich in folchen Handlungen, 
Die im Geſetze der Natur weder geboten noch 
werboten find’). Denn wer den Wohlitand 


Gg4 beobach⸗ 


— — — — 
ner macht; fo muͤſſen wir auch dahin ſtreben, 


Leuten ſo viel moͤglich, zu gefallen. Nun iſt aber das 


aͤuſſerliche Begeigen, wodurch man fich gefällig mas 
chen Tan, fehr verſchieden, indeman dem einen Dis 
te etwas gefallt, was an dem andern Verbruß 
erweckt: Deswegen it bierinne bie bloffe Se 
wohnheit zu Narbe zu sieben. 
+) Wenn man diefe Erklärung fo vortraͤgt, wie ſie 
bey dem Verfaſſer angefuͤhret wird, daß das de⸗ 
corum in convenientia rerum ——* — indif- 
ferentiam cum venuflate dignitateque beftche, fo 
begeht man freylich den wichtigen Behler, daß man, 
. Inder That nichts fagt, und den Wohlftand nur 
durch gleichgültige Woͤrter erfläret. Dann ift decus 
nicht eben das was venuftas und igniras? Dia 


% 
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beobachtet, ſpricht er, ſtiftet ſich dadurch im ge⸗ 
meinen Leben einen wuͤrcklichen Mutzen. Was 


Mutzen bringet, das kan nichts anders, als et⸗ 


was gutes ſeyn; folglich kan der Wohlſtand 
nicht in gleichguͤltigen Dingen, die weder gebo⸗ 


ten noch verboten ſind, beſtehen. 


III Möchte es zwar wunderbar ſcheinen, 
ba man den Stoickern eine Idee dee Wohlſtan⸗ 


—. des zueignen will, da ſie urſpruͤnglich von den 


Cynickern als den aͤrgſten Veraͤchtern des 


Wohlſtandes herſtammen. 


Nun iſt es nicht zu leugnen, daß die Stoicker 
von dem Wohlſtande eben nicht die beſten und 
geſundeſten Begriffe gehabt. Mit dem Mamen 
des Wohlſtandes war dieſe Secte fertig genung. 


Denn Tugend und Wohlſtand war bey ihnen ei⸗ 


nerley, und ihr hoͤchſtes Gut beſtund eben in der 
Wohlanſtaͤndigkeit. Erkundiget man ſich aber 
nach ben wahren Wefen des Wohlſtandes, in fo 
ferne ſolcher von der Tugend unterfchieben iſt; fo 


" fichetes hierinne in dem ſtoiſchen Ichrgebäude 


etwas-leer aus. Denn die Stoicker nahmen 


boͤchſtens nur den Theil des Wohlſtandes an, 
wozu einen iedweden feine eigene Natur vers 
„ Bindet, weildie Tugend ihren Lehrſaͤtzen nach, in 
‚ einer Folge der Natur beftund, Weiter fonnten 


fie nicht gehen, da fie alle Aufferlichen Dinge uns 


werth hielten, daß fich ein Weiſer ihrenthalben 


bemuͤhete. Indeſſen aber waren doch nicht alle 
Stoicker 
— — RE 

gen das letztere hinzu, worunter wir nur des eins 


. Kigen Heren Prof. Kahlen Abbant 
sono Be en handlung vom. Ho 
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Stoicker abgefagte Feinde des Wohlſtandes. 
Der Kayſer Antoninus beobachtete den Woͤhl⸗ 
ſtand ſeiner Wuͤrde ſo genau, und der kluge Se⸗ 
neca vermahnet ſo fleißig dazu, daß man in die⸗ 
ſem Stüde gar nichts ſtoiſches an ihnen wahr⸗ 
nimmt. Arifte hat dor allen Stoickern noch et⸗ 
* was befondere6 voraus, da er die Äufferlichen 
Dinge nicht gänzlich verwarf, fondern nur das 
heftige Beſtreben nach felbigen werbot, und alſo 
auf das Aufferliche mehr als fein Lehrmeiſter Ze⸗ 
no hielt. .. Ä u 
. IV. Komme nod der Moblfland bey den 
Comoͤdianten befonders in Berrachtung. Da 
die Hauptregel eines Comoͤdianten die Nachah⸗ 
mung der Wahrheit iſt; ſo bringt ihm deren Be⸗ 
obachtung auch den groͤſten Beyfall und Wohl⸗ 
ſtand zuwege. Will man noch etwas genauer 
den Wohlſtand der Schaubuͤhne erkennen, ſo 
giebt Qvintilian in einer ausbuͤndig ſchoͤnen 
Stelle Anlaß dazu, deſſen Gedancken der Ver⸗ 
faſſer etwas weiter erklaͤret, Er bemerckt nehm⸗ 
lich, daß ein Cymoͤdiant In feiner Ausſprache 
und Geberden, keine ſolche Gelaſſenheit und Kalta 
ſinnigkeit beobachten milffe, als wir ordentlich 
in unfern Sefprächen thun, ſondern daß fichein 
etwas lebhafterer Ton und äufferlicher Anftand 
bey ihm gar wohl ſchicke. Nur muͤſſe die Kunſt 
von der Natur nicht ſo weit abweichen, daß die 
Machahmung dadurch aufhoͤre. Dieſes iſt al⸗ 
lerdings ſehr gruͤndlich und ſchoͤne gedacht. 
Denn auf ſolche Art bekoͤmmt der Schauplatz 
ſeinen eigenen Wohlſtand, und man ſieht auch 
zugleich, warum es lächerlich ſey, an andern Or⸗ 
— \ | gs j ten 
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ten denfelben nachzuahmen, da man keine frem⸗ 


de Perfon vorſtellet, und alſo einer fo heftigen 


Beſtrebung feine Perfon wohl ausjudrüden, 


yar nicht bedarf, 
‘. Das folgende Capitel des Verfaſſers hat ei⸗ 


rern beſondern Urſprung. Nachdem er nehmlich 
bden Spruch des Ariſto ſattſam erklaͤret, fo will 


er die Sache noch mehr zu erläutern, Die Gleich⸗ 


heit zwiſchen den Philofophen und den Eomödis 
anten etwas umſtaͤndlicher zeigen. Weil ihm 
nun die loͤbliche Gewohnheit derer nicht unbe⸗ 


kannt geweſt, die wenn fie die Urfachen, warum 


einSchriftſteller eine Sache mit einem gewiſſen 


Mamen beleget hat, angeben ſollen, alles zuſam⸗ 
men ſcharren, was nur irgend von Aehnlichkei⸗ 
ten zwiſchen beyden Dingen anzutreffen iſt, 


wenn gleich der Schriftſteller der die Sache ſo 
benannt, auch nicht einmal im Traume daran 


gedacht; fohat er folchen Leuten, wie feltfam 
diefe Bemähung fey, durch feine Nachahmung 
wollen zu verfichen geben; wiewohl mit einem 
ſehr groſſen Unterſcheide. Denn jene wiſſen es 
nicht befler, und meynen, Wunder was Hr für 


finnreiche Dinge fürgebracht, wenn fle eine fo 


groffe Anzahl von Vergleichungen zuſammen 
häufen; der Berfaffer aber ſtellet fich ihnen bloß 
aus@pötterey gleich, und giebt zugleich won felr 
ner Beleſenheit Hroben*), ob er gleich felber 
weiß, dep felbige hier nicht e am rechten Orte ans 
gebracht iſt. Der 


*) Weil bier Fehler fehr gemein worben,fo ifkes kein 
, Wunder, daß vn zuweilen auch Pie Gelehrte 
began⸗ 


\ 


| Ariſionis Ci Kr. 
Der Name eines Hiſtrionis wird aber auch 








"Häufig in boͤſem Verſtande, u. als ein Schimpf⸗ 


wort gebraucht. Man pflegt nehmlich einenies 


ben Luſtigmacher, der ſich in Worten, Geberden 


and Handlungen lächerlich bezeiget, alfozu ben _ 


nennen, Der fcharffinnige Hr. Heumann, da er 
in feinen Adis Philoſophorum vom philoſophi⸗ 
ſchen Naturel handelt, erwehnet folcher Köpfe, 
die eine unbändige und -fchiwärmende Einbils 
dungskraft beſitzen, und erinnert, daß aus denfels 
ben hiſlriones philofophici, philoſophiſche Pis 


ckelheringe und gelchrte Phantaften würden. . 


Der Verfaffer hat auch van den Philoſophen, in 
fo ferne fie aufdie Art zum Theil diefen Namen 
verdienen, Handeln wollen, undin dem übrigen 


Theile feines Buches Beyfpiele von biefer®ats . 


tung aus der philoſophiſchen Hiftorle angefuͤh⸗ 


ret. In dem 8 Capitel gedencket er einigerneus - 


ern, als des Hieronymi Cardani, Jacob Boeh⸗ 


mens Dpirin Kuhlmanns Jordani Bruni, der 


Helmontier, und des Julil Caſaris Vanini. 


Bon. 


— — — — — — = . 
- begangen,biefonft viel Hochachtung verdienen. Der 
juͤdiſthe Schriftaugleger Abarbanel iſt bey denen, 
die ihn weiter, als zum Anfchauen gebrauchen koͤn⸗ 
"nen, ingutem Werthe. GTeichmohl vergeht er fich 
gewaltig, wenn er nach demangenommenen falfchen 
BGrundſatze, daß die Chriſten in der Bibel Edom ges 





nannt werden, die Aehnlichkeiten zwiſchen den Chri⸗ 


ſten und dem Stammvater der Edomiter anführen 
will; wobey er unter andern-fo gar auf den rothen 

Habit, welchen die Cardinaͤle in der roͤmiſchen Kir⸗ 

che fragen, verfällt, als harten die Chriſten darum 
von der rochen Farbe ihre: Namen koͤmmen. 
r 7 . \ 
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Von den al aber fleller er den Soeratem, 
Ariſtippum, Dienedemum vonErenia, Menede⸗ 


munm den Cynicker, in beſondern Capiteln in dies 


ſe Reihe. Wir koͤnnen von dieſem allen nichts 
weiter ſagen, als daß vlelgutes darinne enthal⸗ 


teen ſey; obwol damit nur cine Meine Probe var 


dieſer unphiloſophiſchen Gattung der Philoſo⸗ 


pyhen geliefert wird. Und wenn wollte man auch 


fertig werden, wenn man fie alle erzehlen follte ? 
da eine iede Difciplin die ihrigen hat, und nur 
die eingige Mathematic an fo vielen Erfindern 
der Qvadratur des Circkels, des Perpetui Mobi⸗ 
lis, den Chiromantiſten, Geomantiſten, Nativi⸗ 
taͤtenſtellern, u. wer weiß nicht was fuͤr Wahr⸗ 
ſagern und Tauſendkuͤſtlern, einen fo unbe⸗ 
ſchreiblichen Vorrath beſitzet So wenig alſo die 
Zahl der Sandeskoͤrner am Meer zu beftimen iſt, 
ſo wenig wird auch wohl der Haufe dieſer gelehr⸗ 
ten Hiftrionumund Charlatane zu zehlen ſeyn. 


Indeſſen iſt es gut, daß uns auch von beyden et⸗ 


was zu wiſſen gleich viel gelegen iſt. 
Iv. or 

Der fächfliche Bringen: Raub, oder 
‚der wohlverdiente Koͤbler in einem 
Gedichte vorgeſtellt von D. Daniel 

Willhelm Triller. Franckf. am 

Mayn 1743 in groß 8v. 22* Bogen 
nebſt Bogen Kupfer. 


Hr D. Triller hat unter den Dichtern unfes 
ver Zeit bereits durch viel wohl geſchriebe⸗ 


ne Werde eine anfshnlihe Stelle erhalten, 
| | und 


— x 








Printzen⸗Raub. 413 
und tragt nunmehr auch eine mürckliche Geſchichte, 
nach dem Beyſpiel viel beruͤhmter Maͤnner in gebundes 

ner Rede vor. Eriftein Rachkomme des bekannten 
Koͤhlers George Schmidt, oder wie er ſich hernach ge⸗ 
nennet, Trillers, welcher den Staͤũwater des durchl. 
fächfifchen albertinifches Haufes aus den Händen des 
berufenen Räubers Cuntz von Kaufungen errettet. Er 
iſt bereitd vor 20 Fahren von einem hohen Bönner ers - 
mabnet worden, dieſe dem trillerifchen Geſchlechte fo 
rübmlicheßefchichte in Werfen zu beichreiben: und eben 
derſelbe bat in abgemwichenem Jahre die Erinnerung 
wieberholet, und den Hrn. D. Dadurch vermocht, die Ar⸗ 
beit vor die Hand zunehmen. Es iſt zwaꝛ dieſe Geſchich⸗ 
te bereits in mehr als funfzig biſtoriſchen Büchern 
weitläuftig befehrieben worden : dag alles aber hat ihn 
nicht abgehalten, folchein einer neuen Geſtalt vorzus 
ſtellen; zumal da er dabey viel befondere Nachrichten“ . 
von dem trillerifchen Gefchlechte beibringen koͤnnen. 
Er gedencket in der Vorrede, daß ſich tollkuͤhne Leute 
efunden, die ſich nicht geſcheuet, dieſe Geſchichte in 
—* zu ziehen; da doch, der gedruckten Schriften 
nicht zu gedeneken, Die disfalls ergangenen Original⸗ 
Acta, in dem churfuͤrſtl. wittenbergifchen Archiv noch 
Die Stunde vorhanden find. Dergleichen Zweiflern 
giebt er bey dieſer Gelegenheit eine Erinnerung die wir 
mit deffen eigenen Worten herfegen wollen: „Da 
man heut zu Sage alles lächerlich und ungereimt be.“ 
wwiefen, oder daß ich recht kunſtmaͤßig vede,bemonfkris“ 
ret haben will; fo gar daß man auch die wichtigften 
Glaubens⸗Artickel mit dem Circkel und Winckelmaſſe 
auszumeſſen ſich wahnwitzig erkuͤhnet: fo wird man“ 
auch künftig um fo vielmehr alle hiſtoriſchen Wahr,“ 
heiten geometrifch und mit zureichenden Gruͤnden be⸗ 
weiſen müffen, welches luſtig ausſehen wir... 
Herr D. Feiller theilet feine Schriftin vier Bücher, . 
Den Inbalt derfelben bat er bey dem Anfange eines ie 
den in etlichen Verſen angezeigt Man wird daggan- 
7 ge Werd aufeinmal überfehen, wenn wir ſolche au; 


x + 
‘ 


£heilen, ' 
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' as erſte Buch. 
Der Chufirſt hat eine und Cuntz verliert die 


Dabero dencket er aufeine freche Rache: 

Gewalt, Lift, Eigennug und Beyftand macht ihn Fühn, 

Durch böfer Geifter Trieb den Anfchlag zu vollziehen. 
Des andere Buch, 

Eung kom̃t nach Altenburg, die Pringen wegzufangen, 

Sobald der C hurfuͤrſt nur nach Leipzig fortgegangen. 

Die Eltern find beſtuͤrtzt, es mache dag gantze fand 


Sein allzememnes nebſt dem Verl bekannt. 


\ s dritte Buch 
Ein Köhler site dem Ping amd Wplagt den ung 


Die Räuber bringen reif den aͤltſten Printzen 


wied 
Die Eltern dancken Gott; F jauchtzt das gantze Land; 
Die Raͤuber werden auch gefangen eingeſandt. 
Das vierte Buch. 
Eung und ſein Bruder muß durch einen Schwerdſtreich 


ſterben 
Die andre Raͤuher⸗ « Ochanr noch ſchaͤndlicher ver⸗ 


derben: 


Der Koͤhler wird belohnt, weil er ſo woblgetban, : 


Und nimtdaraufvor Schmid,den Ramen Trilleran. 


Diefe Sefchichte tragt nım Herr D. Triller mit der 
ihm gewoͤhnlichen Schreibart aus beſten Dvellen der 
bewertheſten Geſchichtſchreiber vor beziehet füch in den 
haͤufigen Anmerckungen auf diejenigen, denen er ſeine 
Nachrichten zu dancken bat, und bringet zu Erleutes 
rung feines Bortrages viel auserleſene Stellen der 
Alten bey,melche man,iwie in feinen übriaenSchriften, 
mit Vergnügen lit. Er erinnert in dee Vorrede, und 
zwar mie er fich ſelbſt ausbrücket, gegen die tadelfüchtis 
gen Wortrichter und Erbpachter. des fo genannten au⸗ 
ten Geſchmackes, und gefunden oder ungeflinden Wis 
us, daß dieſes weder ein Hefdengebichte ſeyn —— 














.—  PDeingen-Raub. .. - Ass 
ſeyn kan. Es ſoll feines ſeyn, weil es der Hr. Verfaffer 
nicht vor dergleichen ausgiebt: es Fan auch keines ſeyn 
weil ein regt vornehmer und angeſehener Held darin⸗ 

ne fehlet. Viel poetiſche Zierathen, Begeiſterungen, 
weitgeſuchte oder allzu aͤngſtliche und muͤhſame Ber 
ſchreibungen hat er darinne mit Fleiß nicht anbringen 
moͤgen: dennoch aber gleich in dem erſtern Buche eine 
erdichtete Zauberey mit eingemiſchet; wiewohl mehr 
nach der Gewohnheit der heroiſchen Poeten, des Ho⸗ 
merus, Virgils, Taſſo, Miltons, Arioſto, ja des Voltai⸗ 
re ſelbſt, als daß er dergleichen Spielwerck billi. 
gen, ober für noͤthig achten ſollte. Ehen dieſes iſt von ei⸗ 
nem erdichteten ſchwartzen Reuter, im dritten. Buche 
dieſes Gedichts zu mercken, welcher dem Cuntz von Kau⸗ 
fungen im Walde begegnet ſeyn ſoll. Daſſelbe iſt eine 
vᷣloſſe Nachahmung des Plutarchus und Aventinus, wie 
er in den Anmerckungen erinnert. Es werden auch in 
dieſem Buche bin und wieder Traͤume erzehlet, welche 
cheils wahr, theils erdichtet find. Der Herr Verfaſſer 
rechtfertigt ſich wegen des Gehrauches derſelben alſo: 
Die alten griechiſchen und lateiniſchen Dichter hatten 
durch Einführung ihrer unzehligen Goͤtter undGeifker, 
vor diefem bequeme Gelegenheit, ihre Gedichte nach 
Belieben zu erweitern und auszudehnen auch allerhand 
fchöne, neue und unvermutbete Erfindungen zum ers 
gnügen det Lefer daher im Ueberfluſſe zu nehmen. Die. 
Goͤtter bekamen alſo bey ihnen faſt mehr zu thun als 
die Menſchen. Hierdurch konnten fie das Wunderbare 
inihren Gedichten nicht allein gefchtwind erwecken ſon⸗ 
dern auch leicht unterhalten und ohne Muͤhe fortfuͤh⸗ 
ren, ſintemal immer eine Gottheit gleichſam die andere 
gebahr, und eine Erfindung der andern Daher die Hand 
bieten muſte. Allein dieſes groſſen damals vergoͤnnten, 
num ober unanſtaͤndigen Vortheils ſind wir bey 
erem Lichte ber Religion Beraubt: daher mir nun⸗ 
mehr unfere Zuflucht zu andern erlaubten Dingen neh⸗ 
men muffen, wenn wir das fogenannte IBunderbarein . 
unfern Gedichten anbringen und eine angenehme Abs 
mwechfelung für den ſchlaͤfrigen Lefer machen wollen. 
4 ’ Dabin 
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Dabin gehören nun unter-anbeen die Traͤume / welche, wo fie 
Basfamı und gefchicht angebracht werden, nicht unange» 
nehm find, und zu allerhand’ guten moralikchen @edans 
dien Anlah geben können. Im übrigen if der Der Ders 
faffee mit denjenigen übel zufrieden, welche bieher feine 
Gedichte getadelt, und wirft denfelben abgeibmackte Gpdts 
gereyen , paͤdantiſche Zanckiucht, pöbelbafte Unhoͤnlichkeit ze. 
vor. Doch das gebt und und unfere Leſer wenig an. 


Es würde überfäßig fepn, wenn wie aus diefem Buch 


“ einen längeen Auszug machen wollten. Die Geſchichte f6 
“Der Here Denfaffer vorträgt, find bekannt: unb daß der⸗ 
felbe folche haufig mit gelehrten und wobl angebrachten 
Anmerkungen erläutert, haben wir beseits exinnert. Dies 
ſes aber if noch zu gedenden. Es findet fich bey dieſer 
Schrift ein drenfacher Anhang. Der eriie if eine Ode 
anf die ruhmwuͤrdige Heldentbat des Koͤhlers, dee deu 
Eung gefangen genommen: melche der Herr Derfaffer des 
wegen bengefüget, Damit man den Unterfchied unter der 
mittelmäßigen bikoriihen, und etwas mebr, erhabenen 
Schreibart einer Ode, deſto beffer erkennen möchte. Der 
andere Anhang iſt loh. Vulpü plagium kauffungenfe oder 


eine Wefcheeibung der Entführung der churfärftt. fächfi: 


ſchen Bringen durch Conrad Gear, Euns) von Kauffan⸗ 
gen., Der dritte Anhang it Millh Ernſt Tentzels wahes 
baftiger Todestag dee fächfifchen Stamın: Mutter, Frau 
Margaretha, Ehurfürfin ja. Sachſen. In beyder s 
gen wird die gantze Befchichte von dieſem Pringen« Haus 
be, in ihrem völligen Jufammenbange, obae pectifche Er⸗ 
ndungen nnd untergemengte Zadeln worgeleagen. Nun 
ommen zwar in dieſen beyden Gchriften einerley Be⸗ 
weißthümer vor. : Dee. Here Herausgeber aber bat doch 
. Bieber alles unverändert laffen, als etwas darinne eigen⸗ 
mächtig ausſtreichen und verßämmeln wollen, “ 


—— — 
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u. Hoffmanns Denckmabl für die Staͤbte Leipzig und 
Wittenberg: p. 400. 
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Buverläßige 


Gagrihten 


oben = 
gegenwärtigen Zuftande, 
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‚Mufeum Richterianum. 
| Das ift:, Ä Er 
Hr.Cammerrath Johann Chriſtoph 
Richters zu Leipzig Naturaliens 
Cabinet, in welchem allerhand 
ausgegrabene Coͤrper, Thiere, 
See⸗Pflantzen, Edelſteine ꝛc vors 
kommen. Leipzig 1743, in fol. V 
Alph. 7 Bogen, nebft 19. Kupfer 


Zafeln. 
& befondern Zierden unferer Stadt ges 
rechnet, und iſt bisher ſowohl von 
Einheimiſchen als Fremden, vielfältig mie 
Vergnügen befucht und angefehen worden, 
Wie der um feine Vaterſtadt auf mehr als 
eine Weife mohlverdiente Herr Beſitzer deſſel⸗ 
ben, folches mit groffem Fleiß und Geſchick⸗ 
lichkeit, guter Wahl und nicht geringen Uns 
koſten geſammilet: fo erweiſet er auch andern, 
welche nicht Gelegenheit haben, dieſe trefliche 
Sammlung ſelbſt in Augenſchein zu nehmen, 
| Ss ne 


as ſchoͤne Cabiner des Hrn. Cammer⸗ 
rath Richters wird billig unter.die - 





‚3x8  L Mufeum Richterienum. 
mit der Öffentlichen Bekanntmachung derfel- 
ben eine Gefaͤlligkeit, und macht den Nutzzen 
derſelben dadurch allgemeiner. Es fehlt dieſem 
Werde nichts, wodurch ein Buch dieſer Art 
angenehm und fchägbar werden fan. Papier 
und Druck find unverbefferlich! die Kupfer 
- mit der gröften Sorgfalt gezeichntt und von 
dem Künftler fehr geſchickt und. deutlich geftor 
chen, Auch in demjenigen Exemplar das wir 
vor uns haben, welches hiefige Univerſitaͤts⸗ 
Bibliothec durch die Sewogenheit des Herrn 
Cammerrathes beſitzt, ſchoͤn und kuͤnſtlich illu⸗ 
miniret. Dieſer aͤuſſerliche Schmuck erhebt 
zwar den innerlichen Werth und die Schoͤnheit 
dieſes Werckes, kommt aber denenſelben nicht 
gleich. Wir wollen von dieſen letztern unſern 
Leſern eine umſtaͤndlichere Nachricht ertheilen. 
Die Zuſchrifft iſt an ihre koͤnigl. Hoheit 
unſern durchl. Chur⸗Printzen gerichtet, und 
ſowohl als die Vorrede in ſchoͤnem Latein abs 
gefaſſet. In dieſer Vorrede giebt der Herr 
Cammerrath don der Veraͤnlaſſung, Einrich⸗ 
tung und Beſchaffenheit ſeiner Sammlung, 
ſelbſt Nachricht. Er harte ſich in der Jugend 
in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften nebſt der Welt⸗ 
weisheit geübet, und war willens, die Rechts⸗ 
gelahrheit zu treiben; fand aber hernach vor 
rathſam, ſich nach dem Willen ſeiner Eltern, 
den Handlungs⸗Geſchaͤfften zu unterziehen. 


Weil er nun bey denſelben nebſt dem Wechſel⸗ 


Negocio, ſonderlich mit einer Art von Waren 
die aus den Kobolden in dem meißniſchen Ober, 
oo v Ercz⸗ 
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Ertzgebuͤrge bereitet wird, zu thun hatte, ſo em⸗ 
pfpfand er ein Verlangen, diejenigen Oerter, aus 
welchen dieſe u.andere Arten der Metalle zu ung 
gebracht werden / naͤher kennen zu lernen. Er 
hielt ſich alſo einige Zeit an gedachten Oertern 





auf, erkan ‚te von dem was in und bey Berg⸗/ 


‚ werden vergehet, eine gute MWiffenfchafft, und 
ſammlete, das Andenden diefer Dinge ju ere 
halten, einen ziemlichen Worrath yon Stufen, 
Steinen und Metallen. Weil nun die Anzahl 


derfelben täglich wuchs, fo war es noͤthig, 


folhe in Ordnung zu bringen und in ihre 
Bäder zu vertheilen; welches ihm eine deſto 
angenchmere Befchäfftigung war, weil er bey 
feinen Handlungss Gefchäfften die Liebe zu 
den Wiffenfchafften nicht verlohren Harte, fon» 
dern in Leſung guter Bücher, ſonderlich aber 
derjenigen die zum Reiche der Natur gehoͤren, 


ſein Bergnägen fand. Dazu fam der- Um⸗ “ 


gang mis gelchreen und diefer Dinge kundigen 
Männern allbier, welche feine Neigung, diefe 
Sammlung vollftändiger zu marhen, untere 
hielten, und ihm dabey huͤlfreiche Hand lei⸗ 


ſteten. Der Hr. Cammerrath ruͤhmt unter 


denſelben ſonderlich ſeinen alten Freund, Hr, 
D. Platner, Med. Prof. welcher die Semm⸗ 
- fang in Ordnung bringen Helfen, und alſo 
gleichſam den Grundriß zu diefem Buche ger 
macht, dem Heren Cammerrath auch fonft zu 
Kenntniß guter Schriffrfteller diefer Art be⸗ 
- förderfich geweſt: Hr. D. Hebenftreit, Died, 
Prof, welcher diefe Arbeit fortgeſetzet, auch den 
ee — 
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. gröften bei diefes Buches entworfen: und 
Herr Profeffor Chriſt, welcher die Marmor⸗ 
Steine in ihre Fächer und Claſſen gebracht, 
- auch die Gemmas fo fi) in.diefer Samm⸗ 
lung befinden, erläutert. Durch dieſer 
Freunde Ermunterung und Beyſtand iſt der 





Dr. Cammerrath bewogen worden, das gegen⸗ 


waͤrtige Werck bekannt zu machen: wiewohl 
ſeine eigene Neigung zu dieſen Wiſſenſchafften 


wohl das meiſte dabey gethan. Dieſe ſucht er 


auf eine ſehr geſchickte Weiſe zu Ende der Vor⸗ 


rede zu entſchuldigen: wir aber halten nicht 


bafuͤr, daß eine fo ruͤhmliche Beſchaͤfftigung 
‚ demals einer Rechtfertigung beduͤrffe. 

Auf die Vorrede folge Herrn D. Hebens 
ſtreits Abhandlung von den Eintheilungen 
ausgegrabener Coͤrper, die in geſpaltenen 
Columnen, zugleich in deutſcher und lateini⸗ 
ſcher Sprache abgedruckt worden, welche Art 
des Vortrages man auch in dem gantzen Bu⸗ 
che beliebet. Der Hr. D. bringet zu Erlaͤu⸗ 
terung der Abſicht des Herrn Beſitzers noch 
dieſes bey: es koͤnne ihm nicht zum Vorwurfe 
gereichen, daß ſeinen Sammlungen einige 
derjenigen Stuͤcke fehlen, welche man durch 
Slüds:Zälle erlangen muß: da man ja auch 
in den gröften Sammlungen ein und Das ans 
“dere vermiffe, ohne deswegen diejenigen zu 
tadeln, welche folche befeffen. Der Hr. Cam⸗ 
merrath habe deswegen, in Erwartung meh⸗ 
reren Zuganges, einige Zeit angeftanden fein 
Vorhaben auszuführen, Nachdem er aber 
Ä zur 
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zur Genüge erfehen, daB-des täglichen Zu ⸗ 
wachfes ohngeachtet, doch in einigen Theilen 
feinee Sammlung dem Mangel fo bald nicht 
abjuhelfen ſeyn werde, habe er in Abficht auf _ 
fine Hauptfanimlung der Foßitten, welche er 
in möglichfter Vollkommenheit beyfammen zu 
haben vernreinet, die Neben-Sachen, welche. - 
ohnedem nur zum Aufpug dienen follen, nicht. - 
vermögend geachtet, ihm ferner. von feinem 
Vorſatze abzuhalten, Wiewohl er ben der‘ 
Hauptabficht feiner Ertz⸗ und Stein Befchreis- 
bung, eine Mebenabficht in Darftelung feines. 
Vorraths an Conchylien, Inſecten, Fiſchen 
und See⸗Gewaͤchſen zu erreichen, befliſſen 
geweſt. Deffen vernehmfte Abfiche fey, die 


Foßllien feines Mufäi ineiner natuesgemäflen 


Ordnung zu entwerffen, und infonderheit die 
Ernte des Baterlandes, hauptfächlich aber die 
Ertzte des Ober⸗Ertz⸗Gebuͤrges zu beſchreiben. 

Darauf handelt Hr. D. Hebenſtreit ſowohl 
von den Foßilien uͤberhaupt, als auch von den 
verſchiedenen Arten derfelben insbeſondere. 
Er folget dem Gebrauche dee Bergverſtaͤndi⸗ 
gen, und nennet alles das Foßilien, was die 
Bergleute durch ihren Fleiß aus der Erde 
hervorgebracht. Ariſtoteles redet zwar von 
gegrabenen Dingen im andern Verſtande, und 
fagt, wenn er von unterirdiſchen Coͤrpern hans’ 
beit: einige wären oeunr oder ſolche, welche 
in der Geſtalt, in welcher fie zum Vorſchein 
Tommen, fchon brauchbar find.. Andere wären: 
Kerameuree das iſt folche, welche erft muͤſſen 

Ze Ha: gefhmole 
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:  gefchmolgen werden. Daher hat auch Linnäus 


nur die unfchmelgkaren Erben» Körper, Foßi⸗ 
lien genennet, Allein Hr. D. Hehenſtreit hält 
den Umfang diefer Wort Bedeutung für all⸗ 
zugroß, als daß.er derfelben fo enge. Srängen 
fegen follte, und nennelalles das, aus gegra⸗ 
- ben, oder Foßilien, „was ungerirdiſch geweſt, 
bevor es an dag Tagelicht gekommen. Hier⸗ 


auf handelt er von den unterſchledenen Ord⸗ 


nungen der Foßilien: ‘und de mangelt «6 
nicht an Schwierigkeit, Die befte Eintheilung 
giebt zwar die Probier-Runft und das Feuer, 
Weil aber die wenigſten welche dergleichen 
Sammlungen befehen, der Probier,s Kunſt 
kundig find, ſo hat man auf andere Merdr 
mahle des Unterſchiedes der Foßilien dencken 
wuͤſſen. Dem Hrn. Berfaffer gefällt die Art 

des Hrn. Bergrarh Henckels, und ex beſtim⸗ 
met den Unterſchied der Foßilien durch bie 
Farbe, die Schwere, den Geruch, hen Ger 
ſchmack und die Leichtigkelt im Schmeltzen. 
In der Abtheilung unhaltbarer Steine fieht 
man bald auf die gewoͤhnliche Groͤſſe derſelben, 
bald auf ihre $ager- Städte und die Art nach 
welcher fie ‚gefunden mprden, ‚bald auf ihre 
Härte, Farbe und Geſtalten. Man. srfennet 
“Die edlen: Steine, theils an ihrem Umfange 
und der angewiefenen Bröfle, theils an ihrem 
Aüchte, und endlich an der Härte, welche der 
Seile widerſtehet. So laͤſſen ſich auch die 
unhaltbaren Berg⸗Arten, welche ben den 

Ertzten brechen, und cheils Quartze, theils 
.., BSpathe 
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Spathe heilfen ; in gewifle Ordnungen brins 
gen. Der Herr D, erkläret diefe Ordnungen 
umſtaͤndlich, und handelt fonderlich von den 
Eroflallen, wie auch endlich von den Tuff⸗ 


Steinen und Bilder» Steinen. ' Zum Ende - 
ſeiner Abhandlung aber. bekennet er, daß ſo 
deutlich auch dieſe Erkenntniß⸗Mittel ſeyn 


moͤgen, dennoch diejenigen viel Schwierigkeit 
finden, welche von allen Ausnahmen befreyete 


Grundſaͤtze ſuchen, and iedem Ertzte nur eine 


gemwiſſe Sache zueignen wollen. Denn ſowohl 
‚Be reichen als unhaltbaren Steine und Ertzte 
ind insgemein gemiſcht und zweydeutig, laſſen 
ch auch nicht leicht in eine angewieſene Ord⸗ 
nung bringen; maſſen ſie an verſchiedenen 


Berg: Arten Theil nehmen, und gu einer ſtren⸗ 


gen Sehr» Art ungeſchickt und widerſpenſtig 
find. Diefes wird mit verfchiedenen Bey» 
fpielen erwiefen und endlich der Schluß ges 
macht, daß die Lehr⸗Art, Elaffen in Metallen 
und Berg Äcten zu beftimmen, fehr unbeſtaͤn⸗ 
dig ſey, und daß man diejenigen niche zu be> 
firafen habe, welche ihre Ordnung nah Ge⸗ 
fallen einrichten. Diefer Freyhelt nach wel⸗ 
her von dem Haupt⸗Gehalte eines Ertztes die 
Ordnungen gemacht werden muͤſſen, har ſich 


der Hr. Cammerrath auch bedienet, auch nach 


ſeiner Erfahrenheit in Berg- Sachen und nach 


dem Vorrathe ſeiner Sammlungen, eine ſolche 


Anordnung gemacht, daß Juerft durch den 
Begriff von dem regierenden Metall eines 


bs Meben» 


- Erstes, hernach dutch die Beyhuͤlffe derer - 
* rw 
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nn Meben-Lmflände, oberfte, mittlere und untere 
> efchlechter beſtimmet worden, - 
nn Es wird dieſes deutlicher erhellen, wenn 

wir die Ordnung welche in diefem Buche 
beobachtet worden, anzeigen. Es laͤſt fih 
zwar aus einem: foldhen Merzeichniffe einer 
groſſen Sammlung fein Auszug machen. Der 
gefer aber wird Doch von berfelben einen guten 
Begriff erlangen, wenn wir ihm die Claſſen 
| anzeigen, in welche alles abgetheiler worden, 
Das ganze Werck beficht aus vier Theilen, 
In dem erfien Theile wird die Einrichtung 
ac) folgenden Eapiteln gemacht: 
1) Gold⸗Stuffen. 
2) Silber⸗Ertze. 
3) Kupfer⸗Ertze. 
4) Zinn⸗Ertze. 
5) Bley⸗Ertze. 
6) Eiſen⸗Ertze. 
Der andere Theil beſteht aus fünf Seetionen. 
Die erfte if den fogenannten Semi - metallis 
gewiedmet, und enthält folgende Capitel: 
1) Gpiesglas: Stuffer. | | 
2) Zinnober,Erke und Quick⸗Ertze. 
3) Bom Kobold und Wißmuth. 
Die andere Section hat mit den metallis py- 
‚ zophoris zu thun, aflivo diefe Kapitel vors 


- Sommen; 
1) Schwefel,Erge, 
2) Hartze. a . . 
Sin der dritten Section findet man die Salße, 


und zwar 
——— 1) Ne 


— x 
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1) Metalifche Salge oder Vitriole. 

. 2) Rücensund Artzney⸗Galtze. | 

3) Das herbe Mau Sale, 
In der vierten Section finder man- die Er⸗ 
den, und zwar — —— 

1), Handwercker⸗Walch⸗Farbe⸗Polier⸗ 
Porcellan/ und Kalck-Erden. 
2) Artzney⸗Erden. 

3) Babde⸗Steine, TropfeSteine und Sin⸗ 


ner. J | 
Die fünffte Section begreifft die unhaltba⸗ 
ren Berg⸗ Arten, welche bey den Metallen 
wachſen, nemlich re Be 
1) Die unhaltbaren Berg» Arten « ietallis 
(her Zarbe, als Welfftem , Waſſerbley, 
Braunftein, Gallmey, Kieß, Blende, Glimer, 
Talk, Federweiß ic, 
2) Unhaltbare, glaͤntzende Berg⸗ Arten, 
Dvarg, Flüffe und Spath .·. u = 
Der dritte Haupt Theil diefes Diufäi ſtellt 
dem $efer die Steine dar, und zwar in der 
erften Gection die ungebilderen Steine, Auch 
dieſe haben ihre Claſſen, und es kommen in 
der erſten die Marmel⸗Arten vor; wobey man 
eine’ vorläufige Erklaͤrung, worinne die Orde 
nungen der vornehmften, infonderheit alten 
Marmelr Arten angegeben werden, und als⸗ 
denn in drey Capiteln | 
1) Die ausländifchen Marmels Arten. 
i H Die innländifhen Marmel und Ala« 
a er. — Be 
- 3) Die Serpentin-Steine-antrifft. 


/ 
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7 Die andere Elaffe begreifft die Evelgeftein, 


nemlich | 
1) Dundele und halb⸗ durchſichtige rohe 
2) Durchſichtige rohe Edelgeſteine. 
3) Dunckele und halb⸗ durchſichtige gu 
ſchliffene Edelgeſteine. — 
4M Durchſichtige geſchliffene Edelgeſtelne. 
In der andern Section des dritten Theiles 


finden die gebildeten Steine ihren Pak, und 
werden 13. Arten derfelben befchrieben. 


Der vierte und letzte Theil dieſes Muſai 


iſt ein Verzeichniß von Thieren und Pflantzen, 


H ſich 2a denſelben befinden. In der erſten 


Section von thieriſchen Sachen beſchaͤfftiget 


ſich der erſte Abfchnice mie bfutlofen Thieren, 
nemlich Weich Fiſchen, Schal⸗Fiſchen, Con⸗ 


Aylien und Inſecten; wobey ſonderiich die 


Elaffen von Tonchylien und Inſecten ſehr 
ſhoͤn und vollſtaͤndig find? Der andere aber 


mit den ſchuppichten, bluchabenden Waſſer⸗ 


Thieren, denen See⸗Fiſchen 


In der andern Section hat man die harten, 


biegfamen, fhwanimigten und kraͤuteraͤhnli⸗ 


hen See⸗ Gewaͤchſe zu ſuchen. 
Diefes iſt der Grundriß des Verzeichniſſes 
ber. (hönen und felrenen Stücke, welche fih 


in des Heren Cammerrath Richters Cabinet 


befinden. Am Ende deffelben finder fich noch 


in botraͤchtlicher Anhang unter der Uber⸗ 


ſchrifft: Mufzi richteriani da@yliocheca gem- 


mas ſcalptas opere antiquo plerasque sample 
zu | 1) 
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bey welchem unſer gelchre und berühmter Hr. 
Prof, Ehrift ſeine Geſchicklichkeit beſonders 
gezeiget. Derſelbe hat dieſer Dacyliothecæ 
eine doppelte Abhandlung in lateiniſcher Spra⸗ 
che fuͤrgeſetzt. In der erſten weiſet er dieje⸗ 
nigen zurechte, welche dieſe Art der Wiſſen⸗ 
ſchafften geringe ſchaͤtzen oder wohl gar ver⸗ 
achten, und zeiget, daß man ben Betrachtung 
und Beurtheilung geſtochener alter. Edelgefteie 
ne, auf folgende drey Dinge wohl Achtung zu | 
geben habe: was für eine Are von Edelgefteis 
nen es fen, welche man vor fi) hat?. ob der 
Stich alt pder neu, gutoder fiblecht fen? was 
auf dem Edelgeſteine vorgeftellet werde? Er 
gicht zugleich von einigen fchönen Schilderens 
en Nachricht, welche ſich in dem richterifchen 


Cabinet befinden; und weil er daben ziveyer - 


Stuͤcken gedendet, weldye Rahel Ruyſch ders 
fertiger, fo bringe er bey ſolcher &elegenheie 
etwas von ‚den Lebens » Ümfländen dieſer 
geſchickten Mablerin bey. Sie war im 

ahre 1664 im Haag gebohren, und hatte. 

riedrich Ruyſch zum Vater, welcher in der 
Argenen »und Zergliederungs⸗Kunſt eine gute . 
MWiffenfchaffe beſaß. Da ihr Water nad 
Amfterdam gu Verwaltung des Schr, Amtes 


feiner Kunft beruffen wurde, nahm er biefelbe: 


ols ein Kind mir ſich dahin: und fie hat fich. 
bernach beftändig allda aufgehalten. Sie 
verfpürte von Jugend auf einen ſtarcken Trieb 
zu der Maͤhlerey, und erlangte durch die Suͤ⸗ 
cke welche fie bereits in zarten Jahren werfers 
| " tigte, u 
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tigte, vielen Ruhm. Sie heyrarhete George 
Pool, einen Mahler zu Amfterdam, und er 
zeugte mit demfelben viel Kinder, ließ fich aber 
durch deren Erziehung und die häuslichen 
Geſchaͤffte nicht abHalten, ihre Kunft fleißig 
zu treiben. Sie wurde durch diefelbe fo bes 
ruͤhmt, daß ihr der Churfürft Johann Wil 
‚helm zu der Pfaltz eine jährliche Befoldung 
verliehe: man bezahlte ihre Stuͤcke cheuer, 
. und man fand nidyt leicht ein gutes Bilder 
Cabinet, welches nicht mit erlihen Schilde 

reyen von ihrem Pinſel ausgegieret war. 

Die andere Abhandelung des Hr. Prof. Chrift 
unterſuchet die Kennzeichen durch welche man 
beflimmen Fan, daß ein geflochener Edelgeſtein 
von alter Arbeit ſey. Er giebt folder Kenn 
zeichen viere an. Das erfte iſt die Zeichnung, 
welche bey den Alten gemeiniglidy forgfältig 
und natürlich gemache worden, auch die Ge⸗ 
muͤths⸗Beſchaffenheit der Perfonen wohl aus 
eiget, deren Abbildung man auf dem Edelge⸗ 
Heine findet. Das andere Kennzeichen nennt 
der Hr, Prof. dodrinam, und ſolches fommt 
Darauf an, ob dasjenige was auf dem Edelge⸗ 
fleine vorgeftellce wird, mie den Geſchichten, 
Sitten, Gebräuchen, Kleidungen, Waffen ıc. 
der alten Zeiten übereinfomme, Das dritte 
Kennzeichen des Alterthums giebt die Arbeit 
und Manier felbf an die Hand. Die Alten 
bedienten fich bey der Baufunft, Mahlerey 
und Eünftlichen Stücken, gemeiniglidy anderer 
Inſtrumente, ale heut zu Tage gewoͤbnuig iſt. 
on⸗ 
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Sonderlich glaubt der Hr. Prof, aus Plinii 
und anderer Zeugniß, auch Betrachtung dee 
alten Edelgefteine ſelbſt gemercket zu haben, 
daß man dieſe Edelgeſteine ehemals mit einem 
Griffel oder Inſtrumente, in deſſen Spitze ein 
ſehr harter Diamant befeſtiget geweſen, ge⸗ 
ſchnitten, da hingegen heut zu Tage dieſelben 
mit zartem Sande geſchliffen werden. End⸗ 
lich giebt auch die Materie der Steine ein Kenn⸗ 
zeichen an die Hand. Die Alten erwehlten dazu 
meiſt kleine und reine Edelgeſteine: da man 
hingegen in den folgenden Zeiten auch groͤſſere 
und unreinere dazu genommen. Sie waren 
nicht gewohnt, auf alle Arten von Edelgeſteinen 
zu ſchneiden, ſondern brauchten dazu gemei⸗ 
niglich nur gewiſſe Geſchlechter derfeiben, wel⸗ 
che der Hr, Prof. umſtaͤndlich anzeiget. 

Mac) dieſer vorläufigen doppelten und ges 
Ichrten Abhandlung, erklärt er die geſchnitte⸗ 
nen Ebelgefteine des Richteriſchen Cabinettes 
felöft, und zwar in gefpaltenen Columnen, zus 
gleich. in lareinifcher und deutſcher Sprache, 
Diefelben werden zugleich aufeinigen Kupfer⸗ 
Tafeln vorgefteller, Auf der erften fichen Bilde 
niſſe der heidniſchen Sortheiten, Könige und 
anderer berühmten Perfonen: auf der andern, 
Vorſtellungen aus der Zabel und aus den Ge⸗ 
bräuchen der alten Zeiten: auf der dritten ans 
dere in Ebelgeftein gefchnittene Köpffe und His 
ferien. Die Anzahl diefer Alterthuͤmer iſt 
zwar nicht allzugroß, Indem deren allhier nur 
39 beygebracht werden. Es find aber meiſt 
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ſſchoͤne Stüde, und fie, bekommen insgefamt 
: Durch des Hn. Prof. Erläuterungen ein befons 
deres Licht. Uberdieſes har derfelbe auch ein 
Verzeichniß einiger andern aus Edelgeſtein gu 
ſchnittenen Köpffe, fo nicht in den Kupfer 
lichen abgebildet find, ingleicyen Fleiner Bil 


“ der und Bruſtſtuͤcke, wie auch anderer Gefaͤſſe 


aus Edelgeſtein, Perlen, Marmor, Alabafter, 
ins runde ausgearbeitet und geſchnitten, meh⸗ 
rentheils alter Arbeit beygebracht. 


ii IL: - - 
An hiftorical Account of the Life and 
Reign of David King of Ifrael. 

>) Su 
Nachricht von den Gefchichten des 
Lebens und der Regierung Das 
vids Koͤniges in Iſrael: nebſt ver 
ſchiedenen eingeſtreueten Muth 
maſſungen, Ausſchweiffungen und 
Unterſuchungen ꝛtc. Durch den Ver⸗ 
faſſer der aufrichtig gepruͤften Of 
fenbarung ec. London 1740 in groß 

8vo, IAlph. 1 Bogen. _ 


$) an hat feit einiger Zeit angefangen, dit 

. % Lebens s Befchreibungen werfchiedent 
großer Männer aus dem Alterehume mit dv 
fonderm Fleiſſe auszwarbeiten, und te 

ma 


x 


/ 
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"man alles was uns in den alten Geſchicht⸗ 


fihreibern von ihnen übrig geblichen, mit der 
 geöften Sorgfalt zufammen getragen, ſich be⸗ 
mühet mehrere Lebens⸗Umſtaͤnde derfeiben, fo 


aus jenen Nachrichten unmwibderfprechlich fol 
gen, ausjufinden, Wir fönnen Deswegen das 


- geben des macedonifhen Philippi, Davon wir 


ohnlänyft mehrere Nachricht ertheilet, bie vor⸗ 


trefliche Lebens: Defchreibung Ciceronis, von 
welcher wir in dem vorhergehenden Theile gen 


N 


redet, Das Leben des groffen Helden Julii Ca- 


faris, vieler andern auch aus denen letztern 
Jahrhunderten nicht zu erwehnen, deswegen 


zum Beweis angeben. Denn man hat ver⸗ 


merdet, daß die wichtigfien Begebenheiten 


mehrentheile auf der Gemuͤths⸗Beſchaffenheie 


- eines eingigen groffen Mannes beruhet, wels 


her in gewiſſen befondern Limftänden verWele, | 


auf dem Schauplatze Berfelben hervorgetreten. 
Man hat befunden, daß man die Qvellen ver 
in der Welt vorgegangenen groffen Veraͤnde⸗ 
rungen nicht beſſer einfehen und deutlicher 
vorſtellen fönne, als wenn man von.allen Ela 


genſchafften und Lebens⸗Umſtaͤnden eines eins 


tzigen ſolchen Dienfchen, ausführlich und genau 
unterrichset fey. In Erwegung deſſen vers 
dienet gewiß der König David, als der wahre 
Stiffter des ifeaelicifchen Königreichs, oder 
unter deffen Regierung daſſelbe am meiften 
geblühet und auf den hoͤchſten Gipffel feiner 
SGluͤckſeligkeit gefommen, daß an deffen Lebens⸗ 
Beſchreibung eben fo viel Fleiß, als an das 

J Ji 2 ‚Sehen 
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Leben groffer weltlichen Helden gewendet wers 
de, die durch ihre Klugheit, Tapfferkeit, auch 
bisweilen Grauſamkeit und unerfärslichen 
Ehrgeig, die gange Welt verändert haben. 
Die iſraelitiſchen Befhichte in denen nach ihm 
‚folgenden Zeiten, find fo befanye, daß wir 
nicht nörhig ‚haben ausführlich zu erweifen, 
wie die Thaten des Königes David, und die 
in diefem Reiche von ihm gemachten Anſtal⸗ 
ten, viele Jahrhunderte hinter einander, einen 
ſtarcken Einfluß in die Geſchaͤffte und Geſchich⸗ 
te deffelbigen Reiches gehabt, Die ausfuͤhr⸗ 
liche und fchöne Beſchreibung feines Lebens 
und feiner Megierung, die wir hier vor uns 
haben, machet uns nicht nur einen deutlichen 
und volftändigen Begriff, wie es damals auf 
dem Schauplatze der Welt in den iſraelitiſchen 
Landen ausgefchen, fondern wir können die 
ſelbe zugleich als einen allgemeinen Abriß der 
jüdifchen und ifraelitifchen Regierungs⸗Art, 
der Staͤrcke diefes Königreichs, der Defchaf 
fenheit und Anzahl der Kriegs⸗Voͤlcker fo ins 
. Seld geſtellet werden konnten, der Einkünffte, 
der Regeln der Klugheit fodie Iſraeliten gegen 
ihre Nachbarn anzuwenden hatten, u. ſ. w. 
ungemein nutzen. Man erfichet daraus alſo⸗ 
fort, daß weder Toland, wenn er die jüdifchen 
Könige fo Flein gemacht, daß fie kaum ben 
heutigen arabifchen Raͤubern gleich ſeyn, noch 
* andere Mecht haben, fo ſich die Mache ber 
Iſtaeliten faſt eben fo groß als der heutigen 
europaͤiſchen Könige einbilden: ſondern daf 
| — aller⸗ 
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allerdings David, in Anfehung der Fleinen 
Könige fo um ihn her wohnten, und nicht viel: 


mehr als. die Seldherren der heutigen arabi⸗ 


(ben Räuber zis bedeuten haften, ein grofer : - 


Herr geweſt. 


Das herrliche ob welches dem König Dar 


vid in den Schrifften des göttlichen Wortes 
ertheilet wird, und die vielfältigen Läfterungen 
somit man beflen "Andenden in einigen 
Schrifften von verfchiedener Art verſchwaͤrtzet, 
gaben dem Hrn, Verfaſſer zuerft Anlaß, Heſſen 
Geſchichte genauer zu unterfuichen, um him er 
die Wahrheit zu kommen, und die eigentliche 
Semuͤths⸗Beſchaffenheit dieſes Koͤniges zu 


entdedten.: Wie.er ſih deswigen gendrhiget 


ſahe, "alle deffen Handlungen und gangen Le⸗ 
bens, Wandel befondere und auf das allerge⸗ 


nauefte zu erörtern und zu prüfen; fo fand ee 


darinne eine Reihe fo feltfamer und hoͤchſte⸗ 
wichtiger Begebenheiten, die entweder aus⸗ 


druͤcklich angegeben, oder aus den Nachrichten 
ficher gefchloffen werden.Pönnen, daß er nicht 
uridienlich hielt, diefelben der Welt ausführlich 
vor Augen gu legen. Denn nach feinem Ers 
achten find die Lebens⸗Geſchichte des Königes 


David nicht fowohl eine Nachricht von dem 


was ſich mit ihm Infonderheit begeben, als 


vielmehe die merckwuͤrdigen Gefchichte der . 


göttlichen Vorſorge, da man wahrnimmt, 


wie die menfchliche Kiugheit und Gemürhss 
Neigungen auf dem gertieinen Wege forsgehen, 


und ihre gewöhnliche Wirckung hun, auf der 
Fi3 0° andern 


bs 


— 
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- andern ‚Seite aber Gottes Weisheit dazwi⸗ 


fehen trete, jenen ihre Grentzen beftinme, und 
alles nach den heiligen Abfichten des Allerhoͤch⸗ 


ſten hinausfuͤhre. Man ſiehet hier nicht nur 
die gemeinen Begebenheiten, Ausgänge und 
Veranderungen, wie fie fonft in der Welt vor 


der Menſchen Augen nad) «inander vorüber 


gethzen, fondern man erfenper zugleich die vera 


— 


borgenen Trieb Federn aller:diefer Bewegun⸗ 
gen, und das gantze Kunſtwerck dadurch ſie zu 
ihrer Wirckung gebracht werden. Wer alles 


“forgfältig beobachtet und geſchickt anwendet, 


was er hier lernet, der Fan die Geſchichte der 
gangen Welt auf einmal überfehen, und das 
Leben groffer Fuͤrſten, nebſt den. ſeltſamſten 


Weraͤnderungen ber Reiche dieſer Welt, in 


einem ganı andern Lichte finden, als dirjenigen 


melde ohne Aufmerckſamkeit nur obenher eis 


. nen Bli dahin thun. Der Heer Werfaſſer 


hat um diefe wichtigen Dinge deſto lebendiger 


ahzumahlen, die beſten Ausleger der Nechrich⸗ 


ten won dieſem Könige in der heil, Schrifft, 
zu Mathe gezogen, und was er am ficherfien 
befunden. angenommen, iedoch in feinem Vor⸗ 
trage nicht mit einer weitläuftigen Beleſenheit 
prahlen wollen, damit fonft andere ihrer Arbeit 


. von diefer Art einen mehreren Werth beyzules 
- gen vermeinen, - Er zeiget uns aber in dieſem 


Bande nur den erften Theil feiner Arbeit, fo 
nicht weiter als bis auf. den Tod bes Königes 
Saul gehet, mit den Verſprechen, audy bie 


Ubbrigen allernaͤchſt in Druck zu geben, 


\ 
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Er machet den Anfang feiner Erzehlung 


mit Samuels Geſchichten, davon wir aber 


nichts mehr erwehnen wollen, als waser von 
den alten jüblichen Schulen beybringet, dar⸗ 
innen ißre Schrer und demnach auch Samuel 
auferzögen worden, weil ber beruffene Morgan 
diefen groffen Mann vor ben .erften Lirheber 


[5 
’ 


derfelben angegeben, und daher Gelegenheit 


genommen, die härteften Befchuldigungen defo 


felben vorzubringen. Der Hohepriefter Eli 


nahm ihn wegen feiner ausnehmenden Sortess 


furcht auf, welchem Samuel nachgehends ber 
ſtaͤndig mie aller Treue und Fleiß diente, und 
zu groſſer Erbauung und Freude des: ganken. 


Üraelitifchen Volckes, befonderer Genade von . 


dem Hoͤchſten gewürbigee wurde,  Ülachbem 


Eli und feine gortlofen Söhne umgelommen,. 


folgte er jenem in der hoͤchſten Gewalt. über 
das gantze Volck, bey dem er fich durchgängig, 
die Hochachtung zumege brachfe, daß er ein, 
kluger, biliger Geſetzgeber und gerechter Rich⸗ 
ter fen, und ſolche Meinung von ſich bis an 
feinen Top erhielt, auch als der Höchfte einen 
König über.die Iſraeliten um ihrer Sünden 


wilen ſetzte. Samuel hatte ſich gwar ber. 


hoͤchſten Gewalt uͤber das Bold freywillig bes 
geben; dadurch aber wurde weder deſſen An⸗ 
ſehen, noch das Verlangen Gutes zu thun 


vermindert, ſondern es dauerte deffen Hochach⸗ 


tung, ſowohl bey dem Zürften als dem Volcke 

ort. Er verwendete einen Theil feiner Abris 

gen Lebens⸗Zeit auf u öffentliche Handhas 
EEE | 2 Ver 
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bung der Gerechtigkeit, und widmete die übrige 
. ort unmittelbar bey einer Abfonderung von 
der Belt, in der Schule zu Ramah, welche 
er ſelbſt vorſtunde. Denn das jüdifihe Volck 
poste nicht dergleichen Schulen und Pflang 
ärten zu Aufergiehung ihrer Kinder, der 
gleichen heut zu Tage bey uns im Brauche 


Made: Die Eltern waren ſelbſt ihrer Kinder 


Lehrer, und wie dieſeiben die Keidnifche Ges 
lehrſamkeit wenig achteten, oder vielmehr einen 
wahrhaftigen Abſcheu vor derſelben trugen, ſo 
ſuchten fie nur die Kinder in ihren Mutter⸗ 
Sprache und. dem värerlichen Geſetze zu un 
gerrichten, wuſten auch, daß fie durch eine gute 
Erfahrung in demfelben, zu ben hoͤchſten Eh⸗ 
ren / und Anfehen bey ihrem Wolcke gelangen 
- Könnten, : Weil nun ihr Geſetzgeber diefe 
Schuldigkeit denen Eltern fehr nachdruͤcklich 
vorgeſchrieben, fo Hatten diejenigen Eltern 
felbft ‚die gröfte Ehre davon, melche ſich in- 
ihren Gewiſſen, durch eine forgfältige Beob⸗ 
achtung dieſer Pflicht, frey machten. Wie 
aber die Eltern nicht allezeit ſelbſt die beſten 
und noͤthigen Eigenſchafften hatten, ihrer Schul⸗ 
digkeit desfalls zu beobachten, und eine feht 
fleißige und groffe Erfahrung in der h. Schrift 
erfordert wurde, die zarten Gemuͤther zu jie⸗ 
Sen, um fie bey der reinen Glaubens, schrt, 
Infonderheit als ein von allen Heiden aus 
el es 


abgeſondertes Bold. zu erhalten: fo gefi 


dem Höchften, Leute von verfchiebener Art zu 
Errelchung folyer Abſichten zu beſtellen. Die 
57 . vor⸗ 
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vornehmſten unter denenſelben waren die Prie 


ſter, Leviten und diejenigen Lehrer, welche zu⸗ 
gleich die Gabe der Weiſſagung hatten. Der 
Prieſter Amt war, das Geſetz nach allen ſei⸗ 
nen Theilen zu erklaͤren, zu lehren, und in allen 


Streitigkeiten einen Ausſpruch zu thun. Die 


Leviten muſten ihnen in allen dieſen Stuͤcken 


an die Sand gehen, und unter ihnen dienen. 


Beyde aber waren genoͤthiget, den. groͤſten 
Theil ihrer Zeit mit dem Dienſte an dem Tiſche 
des Herrn zuzubringen, und andere vom Moſe 
vorgeſchriebene Gebraͤuche zu beobachten. 
Demnach gefiel es dem Hoͤchſten, noch einen 
befondern Orden feiner Diener und foldye $eute 
zu beftellen, welche. den Prieflern unter: die 
Arme greiffen, und den geiftlichen, Theil des 
mofaifchen Geſetzes treiben ſolten; gleichwie 
bie Priefter zu Beobachtung der moſaiſchen 
Gebräuche und Gewohnheiten geordnet waren, 
Jenes war der Orden der Schrer oder fogenann» 

- sen Propheten, welche durch eine unabläßliche 
Übung in dem Worte Gottes, firenge Zucht, 


mäßiges Leben undgängliche Verachtungallee. 


welelichen Hoheit, allmälig zu tuͤchtigen Schr 
teen der Gerechtigkeit ergogen wurden. Sie 


' . Wurden von Jugend auf zu der wahren Got- 


kesfurcht und Tugend auf das fleißigfte ange 
halten, und alfo geſchickt gemacht, die Einge⸗ 
bungen des göttlichen Geiſtes bey verſchiedenen 
aufferordenslichen Gelegenheiten. zu empfans 

sen, : Diefe waren bey den Juden die vor 
neßniften Schrer dev Weisheit und Tugend, wie 
a Ji5 die 
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die Weltiweifen "unter den Heiden; allein in 
weit mehrerer Vollkommenheit, da es den Hei⸗ 
den anden nur erwehnten zwey letzteren Eigen⸗ 
ſchafften fehlte, durch welche die juͤdiſchen Lehrer 


geſtaͤrckee wurden, dem Volde die wahre 


Gerechtigkeit zu predigen. Mit derſelben 
Huͤlffe konnten fie‘ den ausmehmenden 
Vorzug ber wahren Gottſeligkeit, vor allen 
äufferlichen Sebräuchen einer ieden Glaubens; 
Lehre, recht lebendig vorſtellen, das Meichdes Er⸗ 
loͤſers der Welt verkuͤndigen, die Juden dazu 
bereiten, und ihre goͤttliche Sendung daurch 
Wunderwercke und Weiſſagungen von zukuͤnf⸗ 
tigen Dingen erweiſen. Sie gelangten da⸗ 
durch auch zu einem ſo beſondern Anſehen, daß 
ſie bey vielfaͤltiger Gelegenheit, die Verbrechen 


der Fuͤrſten, der Prieſter ſelbſt und des Volckes, 
freymuͤthig ohne einige Menſchen⸗Furcht bes 


ſtraffen, auch bisweiten einige benachbarte 
Voͤlcker zur Buffe und Bekehrung ruffen durfe 


‚. ten. Ob nun wohl der Hoͤchſte, um zueigen, 


daß die Wirckung feines Geiftes an Feine 
menſchliche Ordnung gebunden fey, bisweilen 
zum Bortrage feiner Offenbarung, ſolche Leute 
welche Feine. Auferziehung gehabt, oder auch 
"gar Weiber erwehler: fo hat er. doch auch an⸗ 
deremal den Werth einer guten Zucht und 
Unterricht, und wie viel diefe beytragen den 

Mienfchen tüchtig zu machen, daß er göttliche 


Offenbarungen annehmen könne, kund gethan, 


und deswegen mehrentheils ſeine ſogenannten 
Propheten aus der ordentlichen Schule der⸗ 
zu: nt . felben 
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ſelben erwehlt und beſtellet. Denn vie Maͤn⸗ 


ner in dieſen Schulen waren beſtaͤndig mit 


Unterfucyung der heil. Schrift, und zwar faſt 


eingig und allein befchäfftiget. Ob man wohl 


nicht fagen fan, daß die Juden vor der: babys 
lonifchen Scfängniß.cinige oͤffentliche Schulen 
gehabe; fo ift es doch ſehr unmwahrfcheinlich, 
daß gar feine in dem gangen jüdifchen Sande 


folse feyn zu-finden geweft, wenn man bedens - 


det, vole weit die meiſten von dem Gottes» 
Hauſe zu Jeruſalem entfernet und nicht mehe 
als dreymal in einem Jahre dahin zu kommen 


verbunden waren. Sie hatten alſo vermuth-⸗ 


lich auch andere Orte, wo ſie wegen des Gebets 


und des Unterrichts zuſammen famen *, wel⸗ 
he die gewöhnlichen Schulen der Weiffaguns 


"gen 


⸗ 





nm nd . 
* Man irret weit, wenn man fich die Einrichtung. 


der Glaubens⸗Lehre bey den älteften Juden, eben 


Po wie bie heutige Verfaffung des Chriſtenthum 
will. Rah der M 


vorſtellen will, einung des sangen 
jüdifchen Volckes, wurde zu ihrem Glauben nicht 


mehr erfordert; ald daß man die von Mofe vor- 
geſchriebenen Gebräuche auf das genauefle beob⸗ 
achtete, und jedermann fland in den Gedancken, 


daß er Segen und leibliche Wohlthaten von Gott 
als feinen verdienten Lohn, fordern Eönne, wenn 
er nur in diefem Stücke des moſaiſchen Geſetzes 


nichts verſehen. Davon aber war ihnen wenig. 


bewuſt, daß man den göttlichen Wahrheiten nach» 
denen müffe, und alio fiehet mas nicht, wozu fie 
nöthig gehabt hatten, einigen Unterricht zu fuchen. 


Sie uberlieffen ſich bey Veranſtaltung ihrer Opfer - 


— . 


und wegenanderer Gebräuche, fileteraingk der 
Vor⸗ 
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gen waren, in denen fie fi) an den Tagen dee 

- Herren, den Neumonden u. anderen Feyertagen 
verfammleren. Denn wenn in der 5. Schrifft 


einige Männer Propketen Heiffen, fo werden 


darunter nicht allegeit folche verflanden, welche 
den Geiſt der Weiffagung hatten, fondern bie 
Schüler derfelben, oder wie fie fonft .in dem - 
Gebräifchen genenner werden, der Propheten 
Kinder. Jene wurden allegeit-vonden Koͤni⸗ 
gen, Prieftern und Aelteften des Wolcks, in 
den wichtigſten Angelegenheiten zu Rathe ges 
- zj0gen, fo entweder die Lehre des Glaubens 
. oder das gemeine Weſen betraffen. Die le&s 
- gern aber waren jenen untergeben, and damit 
beſchaͤfftiget, daß fie das Wolck zudem Wege 
der Tugend und des wahren Gortesdicnflcs 
‚anführen, Ale diefe tchret aber hatten ihre 
Wohnungen an verſchiedenen Orten bes jübls 
ſchen fandeg, wo fie zu Haufe waren, Sie 
- Jebten alle in einer gewiffen Art der Geſell⸗ 
ſchafft mit einander, und hatten einen oder 
mehrere unter fich, welche das Haupt von ihnen 
‚ allen waren, denen fieden Nahmen Vater beys 
- Tegten. Ihre Häufer waren fchlecht, fo gut 
fie diefelben felbft aufbauen konnten: ihre 
gewöhnliche Nahrung ein aus Kräutern ges 
Tochtes Gemuͤſe, auffer wenn ihnen das Bold 
bisweilen etwas beflers, Brodt, gefengte Korns 
| | Aehren, 
Vorſchrifft ihrer Prieſter, welche es nach i 
ö en ber Son —e— fen — 


einige Fehler in, dem aͤuſſerli Shi 
unterlieffen. ſe Ge Senesdienie 
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Achren, Honig, getrocknete Früchte u, ſ. w. 


jufichte:: ihre Kleidung ſchlecht und einfaͤltig, 


ein langer Rock mie einem lebernen Gürtel 
gebunden, Wie fie nun fo gar ein weniges 
zu ihrem Unterhalte nöthig harten, fo fonnten - 
fie felches ſehr Leiche mit ihren eigenen Händen 
anſchaffen. Ihre Abfichten waren auf feine 
hohen weltlichen Ehren, oder reiche und aus⸗ 
trägliche. Guͤter gerichtet, und demnach konn⸗ 
ten fie-auch ihre Arbeit. alfo cinfchränden und 
mäßigen, daß fie die meifte Zeit auf Geben, 
Nachſinnen und Erforfhung der göftlichen 
Wahrheiten verwendeten. In foldhem Zus 
ftande werden fie fo wenig von. den Reichthuͤ⸗ 
mern gereitzet, daß Elifa nicht nur des Nae⸗ 
mans Geſchencke fchlechterdings ausſchlug, 
fondern auch den Gehaſi auf; das haͤrteſte bes 
firafte, daß er nur einen kleinen Theil der ans 
gebotenen Güter heimlich genommen hatte”, 
Dergleichen arbeitſame, abgefonderte und fehr 
nuͤchterne Sehens: Art, nebſt der fehlechten Kick» 
dung, gab ihnen ein ſo ungewöhnliches aͤuſſer⸗ 
liches Anfehen, daß fie auch einige ihrer tandess 

: nn . . seite 


* Bier ſiehet man ein Bepfpiel, wie behutfam man 
‚ In dergleichen Arten einer Lebens Beſchreibung zu 
geben Urſache habe, da man die vornehmſten Um⸗ 
ſtaͤnde aus etlichen wenigen Nachrichten zu erra⸗ 
then unterninimt, wenn man hicht fehlen will. 
Behaft wurde nicht. deswegen beſtraft, daß er 
reicher zu werben gefrachtet, ſondern theild wegen . 
feiner Lügen, theils weil er das Wunder feines 
Herrn zu verläftern Ankaß gab, als ob dieſer fol: 
thes us Gelbe bezahlen laſſen. 


— 
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Leute vor Wahnwitzzige hielten. Weil fie 
die Ubelthaten der Fuͤrſten mit einer auſſer⸗ 
ordentlichen Freyheit zu beſtraffen pflegten, ſo 


ſetzten fie ſich offt unter der Regierung etlicher 
gottloſen Koͤnige, vornemlich des Ahab und 


Manaſſeh, denen haͤrteſten Verfolgungen, 


Gefaͤngniß Straffen, oder gar. dem Tode aus, 
Jedoch es hasten die Flugen und gottesfuͤrch⸗ 


tigen auch felbft unter den Groͤſten des Reiches, 


j allezeit eine befondere Hochachtung und Ehr⸗ 
erbietung vor fie; welche fie ſowohl in Worten 


als Wercken an den Tag legten, 
Einige Gelehrte ſtehen in den Gedancken, 
daß die Mechen und Sternfeher-Kunft indie 


. fon Schulen unter andern vornemlich getrie⸗ 


ben worden, und D. Patrick meinet, daß das 
das griechifche Wort Sophos, weldyes anfängs 


lich der eigentiihe Name der Sternfeher war, 


‚vieleicht von Zoph herfomme, fo in der hebräls 
ſchen Sprache, einen der die Gabe der Weiſſa⸗ 
gung. hat, ausdruͤcket. Der Herr Werfaffer 


> hält diefe Muchmaffung vor nicht gank un 
ggegruͤndet; infonderheit menn man zugleich 


erweget, daß fich die fogenannten Propheten 
mehrentheils auf den Spitzen der: Gebirge 


aufgehalten, zwar nicht um daſelbſt der Sterns 


ſeher Kunſt obzuliegen, fondern weil fie daſelbſt 
mehrere Gelegenheit gehabt, dem Volcke bie 
himmliſche Weisheit vorzutragen, "da dieſes 


gewohnt war, die Opffer mehrentheils an er⸗ 


habenen Orten zu bringen. So viel iſt gewiß, 
daß die Sing⸗ und Spiel, Kunſt in dieſen 
| | Schulen 
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Schulen in der gröften Vollkommenheit geleh⸗ 
ret und ausgeuͤbet worden: und wie das Lob 
Gaottes eine ihrer vornehmſten Befchäfftiguns 
.. gen war, fo iſt es mahrfcheinlich, daß fie vors 
nemlich die Singe +» Kunft fleißig getrieben. 
Der gelehrte D. Trapp ſtehet in der Meinung, 
daß in diefen Schulen dic wahre Weltweisheit 
gewohnet, ‚welche nach Ariftorelis Ausfpruch 


eine‘ göttliche und himmlifche Schre, und weit. 


vonder eiteln und betrügerifchen Arc der Welt⸗ 
weisheit entfernet ift, wider welche Paulus 
Coloſſ. II, 8 fo nachdruͤcklich redet, die in dee. 
That nichts mehr als eine gelehrte Betruͤgerey 
ift, fo Ariftoteles nur den Schein, nicht aber 
das Weſen der Weisheit nennet, Diefer Ber 
richt von den jüdifchen Schulen, fo Samuel 
entweder felbft geflifftee, oder darinne aufergos - 
gen worden, klinget gantz anders, als derjenige 
welchen - Morgan ,ohnlängft davon gegeben, 
Wir laffen es dahin geſtellet feyn, ob in den 
alten jüdifchen Schulen, wenn anders derglei⸗ 
hen jemals geweſt, eine fo groſſe Gelehrſam⸗ 
keit und tieffe Einfiche in alle Wiffenfchafften 
zu finden geweſt, dergleichen der Hr. Verfaſſer 
fi) davon einbilder; zumal wenn man bedens 
et, daß die fogenannten Propheten, aus heis 
ligen Urſachen, mehrentheils aus demgeringe 


ften Pöbel von Gore erkiefee worden, und die 


Juden weder natuͤrliche Geſchicklichkeit, noch 
gute Gelegenheit, noch auch den Vorſatz ge⸗ 
habt, weis in den Wiſſenſchafften zu fommen. 


Mir 
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Wir uͤbergehen einen groffen Theil der Tacho 
richten von den erften Sahrem des Schens des 
Königes David, ohngeachtet wir verfchiedene 
gute Anmerdungen und neue Gedancken des 
Hrn. Verfaffers, fo von den Gelehrten weiter 
gepruͤffet zu werden-verdienen, darinne antref⸗ 
fen, und kommen gleich zu dem X Vllten Haupt⸗ 
ftücfe, in weldyem wir. den König David in 
- der Wildniß -Paran finden, welcher Aufent⸗ 
halt, wie aus feinen Liedern zu erfehen, ihm 
fehr unangenchm war, da er als ein friedlie⸗ 
bender Heer, nahe bey den räuberifchen Eins 
wohnern der. arabifchen Sande wohnen folte, 
. Man fan aus diefen $iedern abnehmen, daß 
... ee viel Fleiß angewendet, die Sitten diefer 
wilden Leute zu ändern, fie von ihrer rauhen 
und wilden Lebens⸗Art, und Gewohnheit von 
- der Mauberey gu leben, abzuzichen, und ihnen 
nebſt der Eiche zum Frieden, auch die Kuͤnſte 
des Friedens beyzubringen. Der Hr. Ver⸗ 
faſſer waget hierbey eine Muchmaflung, und 
glaubt, daß den Gelehrten zum wenigften das 
durch fein Verdruß gefchehe, wenn er fie erfite 
chet, Diefelbe genauer zu erwegen. Er ftager: 
ob nicht der Orpheus der Thracier, der König 
David in ber Wüften Paran geweft ſey? Der 
Grund, darauf feine Muthmaſſung beruhet, 
iſt diefer: Wenn man in zweyen Gemaͤhlden, 
ſo die eintzigen von dieſer Art in der Welt ſind, 
eine Geſchichte alſo gezeichnet ſindet, daß in 
beyden alle Theile, Verhaͤltniſſe, Worſtellun⸗ 
gen und andere Umſtaͤnde vollkommen einerley, 
N | bie 
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die Mahler: Farben aber ın beyden hin und wies 


der verfchiedentlich angebracht find: man auch 
gewiß weiß, daß eines.von diefen Gemaͤhlden 


alt, und eine wahre Lirfunde, das andere hinges _ 


gen, wie man gnugfam beweifen fan, neu fey, 
ohngeachter man weder den Verfertiger deflels 
ben, noch zu welcher Zeit es entworffen worden, 
fo genau kennet: Wird nicht ein jeder ſchlieſ⸗ 


fen , daß das letztere ein Abriß von dem erſten, 
und mitallem Sleißnur in einigen Limfländen 
geändert feg,umdemfelben einen höheren Were _ 
beyzulegen? Demnach will der Hr. Derfaffer 


nut die durchgängige Achnlichkeit des Koͤniges 
Davids, und des Mährleins fo von dem Or⸗ 


pheus erzehlet wird deutlich vorftellen, und ales 


denn einem ieden felbft das Lircheil überlaffen, 


ob nicht diefes bloß ein von jenem abgenomme⸗ 


nes Gemaͤhlde fey? | 
Arifloteles welcher die alten Sefchichte mit 
der fchärfffien Einſicht gu beurtheilen wuſte, 
ſtehet in den Gedanken, daß niemals ein Or⸗ 
pheus in der Welt geweſt. Alfo muß Or⸗ 
pheus ein anderer Dann feyn, deſſen Eigens 
fchafften man unter diefem Namen entwerfs 
fen wollen. Voßius har mir Ariftotele einer⸗ 


ey Gedancken, und. feget hinzu, daß diefer 


Name ein phönicifihes Wort fey, und in diefer 
Sprache einen weifen und gelehrten Mann 


% 


ausdrüde. Demnachgehet der Hr. Verfaffer ' 
weiter und unterſuchet, wer derfelbige Mann - 


geweſt, von deſſen Eigenfchafften man unter 


diefem Namen einen Abriß geben wollen. Alle | 


Zuverl. Nachr. XLI Th. KE :alten 
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alten Nachrichten flimmen darinne einbellig 
überein, daß er der gröfte Künftler und Meiſter 
auf der Harffen geweſt, fo iemals gelebet; 
und diefes wird dem König David ausdruͤcklich 
zugefchrieben. : Photius erwehnes, daß Or 
pheus ein König der Macedonier und Odry⸗ 
fier an dem Fluß Hebrus in Thracien geweft: 
und David iftohnftreitig in dem gangen Alters 
thume der einige König, weldyer wegen feiner 


Gecſchicklichkeit auf der Harffe berühmte wors 


den. Die gemeine Meinung iſt, daß jener 
aus Thracien buͤrtig geweſt. Paufanias mele 
det ausführlich, daß man ihn aufden alten grie⸗ 


chiſchen Gemaͤhlden, in einer griechifchen Klei⸗ 


dung gefunden, ohnedaß er etwas von thracis 
ſchen Kleidern an ſich gehabt, In einer an 


dern Stelle giebt er ihn vor einen Aegyptier 


aus, und beruffet ſich auf ein ander Gemaͤhlde, 
Ba man ihm ägpprifche Kleider beygeleger. 
Ppiloftratus erwehnet,daß ihn die Babylonier 
in fehr hohen Ehren gehalten; nicht fo wohl 


- wegen feiner Geſchicklichkeit in der Spiel 


Kunft, als weil fie ihn mit einer in ihrer Ge⸗ 
gend gewöhnlichen Zierde des Hauptes gemahlt 
angetroffen. Und Gronovius nennet in feiner 
Roma fubterranea einige fehr alte Muͤntzen, 
auf weichen er mie einer folchen Verzierung 
des Hauptes vorgeitellet wird. Dieſes zeigt 
gnugfam, daß Orpheus ein afiatifcher Fuͤrſt 
geweſt. Das Wort Tiara aber, deffen ſich die 


vorhin genannten alten Verfaffer bedienen, iſt 


urſpruͤnglich hebraͤiſch, und heiſſet eine Krone, 
.... . . der⸗ 
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dergleichen David 2 Sam, XI, 30 von deg 


Ammoniters Königes Haupte genommen, und 
auf fein eigenes geſetzet. Folglich) ftellen Diefe als 
ten Bildniffe niemand fo eigentlich als den Koͤ⸗ 
nig David vor, infonderheit wenn man diefels 


ben mit der Beſchreibung vergleicher, fo Calli⸗ 


flratus von der dem Orpheus auf dem Helicog 
neben den neun Schweſtern ber Gelehrſamkeit 
aufgerichteten Ehren⸗Seule ertheilet. Diefe 
ſtellet ihn, als einen fehr fhönen Wann vor, 
mit fliegendem ſchoͤnen Haupt⸗Haar, funckeln⸗ 
den Augen, mit der Leyer in der Hand, und einer 


Binde um den Kopf, nebſt allen Arten der . 


Bögelund wilden Thiere von denen Gebuͤrgen 
um ihn herum, ingleichen allerley See⸗Fiſchen, 


. welche feinem Spiele mit groſſer Aufmerckſam⸗ 
keit und Entzuͤckung zuhören. Calliſtratus 
ſetzet hinzu, daß alle Zelfen von der.angenche 


men Libereinftimmung gerührer zu feyn, die 


Släffe aus ihren Quellen freudig zu flieffen, . 


und die Wellen des Meers aus Vergnügen 
über fein Spiel fi) in die Höhe zu bege⸗ 
ben und zu tangen, die Pflanzen aber aus 
mancherley Seldern ihm entgegen zu eilen 
fheinen. “ Der Herr Berfaffer überläße einem 
ieden-die Anwendung der an diefem Bilde 
vorfommenden Stücke, bey den Umſtaͤnden 
des Königes David und deffen Eigenſchafften 
des Gemuͤths felbft zu machen, weil nach feis 
nem Erachten die vollkommene Aehnlichkeit 
“einem ieden bald in Augen fallen muß. Man 
darff infonderheit nur die lebhaffte Beſchrei⸗ 
Ka bung 
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bung der Erfchaffung aller Dinge in feinen Lie⸗ 
dern vor bie Hand nehmen, fo hat man eine 
lebendige Borftelung des Sinnbildes fo den 
Orpheus auf dem Helicon vorſtellet. David 
Wwaar ein angenehmer Sänger unter dem iſrae⸗ 
lieifchen Volcke; und wid man den Namen 
Orpheus ans den Griechiſchen herleiten ,. fo 
beftchet ſolcher aus zwey Worten, Horaia Pho- 
he, ſo eine liebliche Stimme ausdrüden. Das 
vid war der erſte eigentlich ſo genannte Dich⸗ 
ter: und Jamblichus nennet gleichfalls den 
Orpheus den allererſten unter denen Dichtern; 
gleichwie auch Plutarchus erwehnet, daß 
Terpander, welther die Geſetze der auf der 
Leyer abzufingenden Gedichte in Ordnung 
‚gebracht, den Orpheus nachgeahinet, ‚ohne 
demſelben gleich zu fommen. David hatte 
wie Orpheus die Gabe fünfftige Dinge vorher 
zu fagen. Und gleichwie fi) David angelegen 
fegn laffen, die Araber von dem Dienfte des 
Bacchus abzuziehen; fo bemuͤhete fih Orpbens, 
dieſen Gortesdienft bey denen Thraciern abzu⸗ 
ſchaffen. Ohnerachtet David die Wäften derges 
geftale in Bewegung geſetzet, daß, wie die Araber 
ben dem Herbelot erzehlen, Steine und Thiere 
ihm gehorfam geweſt; fo fonnteer doch die Ara⸗ 
ber ſelbſt nicht dahin bringen, daß fie ſich bes 
kehret hätten: und Orpheus machte gleichers 
geſtallt, daß ihm die Felfen, Bäume, Thiere, 
Woͤgel und Fläffe folgten, fonte aber bie 
Thracier nicht zu einer erbaren und vernuͤnff⸗ 
tigem Lebens⸗ Art überreden, " Sleichwie Das 
lt " vid, 
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sid, als ein groffer Lehrer des, goͤttlichen Wils 
Lens, allen Zleiß anwendete, die in der Wuͤſten 
Jebenden Araber, die fih nach dem Berichte der 
Meifenden von Morden und Rauben ernehren, - 
gu einem fitt ſamen Leben, und Liebe zum Frie⸗ 
den beroegen; fo faget auch Horatiusvon dem 
Orpheus — Be 
Sylveftres homines (acer interpresque 


— ‚ 'Deorum - 
Cadibus & ‚foedo victti deterrit Or- 


= 2 pheüs, . | 
Dem David wurde fein Weib von der Seite 
geriffen, und nach Sais nahe bey Acaron geles 
gen, geführee: fo wurde auch. dem Orpheus fein 
Weib geraubet, und in die Höhe gebracht, ober 
wie die Dichter zu reden pflegten, in das Reich 
Acheron geführet, Und wie Orpheus fein 
Weib in denen Wäldern und, Kläfften mab⸗ 
läßlich beweinte; fo iſt fein Zweiffel, daß auch 
David über feine Gemahlin die beweglichfich 


Klagen geführer,, zumahl da diefe Pringßin 


wegen ihrer inniglichen Liebe mit ihmvermäße 
fer worden, und ihn mit der gröften Gefahr 
ihres eigenen Lebens, beym eben. erhalten, 
Der LVI Befang Davids ift wie die Auffchriffe 
heiſſet, nach der Weife gefeget: Eine Taube. 
in denen entfernten Wäldern, Es iſt feine 
ungegruͤndete Murkmaflung, daß diefes ein 
Lied des äufferft befümmerten Davids fey, als 
derſelbe den Verluſt feines Weibes in der Wuͤ⸗ 
ſten Paran beflagte, indem gan wahrſchein⸗ 
ich iſt, daB David has: Andenden einer folchen: 
on Kt 3 äuffere 
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uſſerſten Befrändfung werde in feinen Kiedern 


erhalten haben. Pluto raubte demOrpheus fein 


Weib Proferpina, Indem diefetbe Blumen auf 
 - einer Wiefe ſammlete: und von dem Könige 
‚ Saul wurde vorher gefager, daß derfelbe ie 
Söhne und Töchter der Iſraeliten nach feinem 
Gefallen nefmen werde, Der Name des Web 
bes dieſes Röniges Ahinoam, beſtehet aus zw 
hebräifchen Worten, welche, wenn man einen 
eintzigen Buchflaben ändert. ein angenehmes 
Graß heiffen. Wivgilius beſchreibet den 
Weg zudem Koͤnigreiche des Pluto, als ein 
duͤſtere Höhle, welche die See Avernus, nebſt 
einigen duͤſtern dicken Waͤldern umgiebt und 
beſchuͤtzet. Avernus aber iſt eine verderbte 
Ausdruͤckung des Worts Arnen, welcher Fluß 
ein gutes Theil der Herrſchafft des Koͤniges 
Saul beſtimmete, und ſich nicht weit von feb 
ner Quelle in eine See aus breitet, fo mit vielen 
Felſen und Wäldern umgeben iſt; daher «6 
gar leicht war. die Beſchaffenheit dieſer zweyen 
Seen mit einander zu verwechſeln. Der Hr. 
Verfaſſer fuͤhret hier Die Beſchreibung on, 


welche Virgilius von dieſer hoͤlliſchen GSee 





machet und meinet, daß man keine lebhafftere 
Vorſtellung von der See Aſphallites und allen 
Umſtaͤnden derſelben ausarbeiten kͤnne. Div 
fe See ſcheidete die Grentzen des Koͤnigreichs 
des Sauls faſt hundert Meilen lang, und hatte 
ein ungeſundes, ſchwartzes, mit Pech vermiſch⸗ 
tes, ſtinckendes Waſſer; dahero auch in den 
aͤlteſten Zeisen bisweilen an einigen Di 
u L . de ww 
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Deffelben Scuer aufgegangen. Kan:nun ders 


felbe nicht den Styr, Acheron, Avernus und = 


Phlegeton gugleich.bedeuten? In derweit und 
breit um denfelben herum verwuͤſteten und un« 
fruchtbaren Gegend; ſahe man noch die Merds 
mahle’ des cheinaligen kintergangs der ſodo⸗ 
mitiſchen Städte; welche die fo genannter 
lugentes Campos, traurige Felder in. der Hoͤlle 
eigentlich vorſtelleten. Neben denfelben ifk 
eine andere angenehme Gegend, in welcher man 
Die mirden ſchoͤnſten Blumen prangenden Fel⸗ 
der, den: lieblichen Gefang der Nachtigallen, 
und das alles findet, was die Heyden dene 
elyſiſchen Feldern zufcbreiben, - Ariſtaͤus, ſo 
die Eurydice entfuͤhrte, hatte feinen Namen 
von Ariſtos, oder vielmehr Ariſtoi, die edelen; 
und es iſt fein Zweiffel, daß Phalti, welchen 
Saul ſeine Tochter Michal gab, aus einem ſol⸗ 
chen Haufe geweſt. Der Herr Verfaſſer er⸗ 
ſuchet alle die welche in der ebraͤiſchen Sprache 

"geübt find; zu erögtern, ob nicht Phaltiel in ders 
ſelben eben ſo viel ſagen wole. 
Eswirdfernervon dem Orpheus gerühmer, - 
Haß er eine befondere Erfahrung in der ſchwar⸗ 
tzen Kunft gehabt, vornehmlich aber die Are 
und Weifſe andern davon Geheimniſſe beyzu⸗ 
bringen, zuerſt entdecket, mit Huͤlffe derſelben 
die Verbtechen ber Menſchen ausgeſoͤhnet, 
mancherley Kranckheiten geheilet, und den 
Zorn der Goͤtter geſtillet. Die gantze Ein⸗ 
richtung des Dienſtes in dem juͤdiſchen Gottes⸗ 
Haufe war von David geſtifftet und angeord· 
| . Ka _ m 
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net. - Er machte durdy ſein Gebet, daß die 
allgemeine Sandverderbliche Seuche unter dem 
Volcke nachließ,und.befänfftigte den Zorn Got 
tes; ja durch feine Spiel⸗Kunſt. uͤberwand er 
den "böfen- Geiſt, womit Saul befeffen war, 
Orwyhens beleidigre die ehracifchen Weiber das 
mit, daß er ihre Ehemänner durch feine Spiels 
Kunſt alleuthalben an; und nach ſich 508. 
. Den Donid begleiteten feine Männer in allen 
Zuͤgen, und mehrentheils ohne ihre Weiber, 
ausgenommen, da er fich zu Gath niederges 
laſſen. Und es iſt leicht zu erachten, daß ſolche 
unaufhoͤrliche Feidzuͤge der Maͤnner mit dem 
Koͤnige David, ihren Weibern nicht angenehm 
ſeyn konten. Indeſſen muͤſſen dieſe ſehr un⸗ 
willig auf ihn worden ſeyn, da ſie in Abweſen⸗ 
heit ihrer Männer, wwelhe dem David gefolget, 
ſaͤmtlich von denen Amaletitern gefangen weg⸗ 
gefüßret warden... 

Gleichwie auch Orpheus nac dem eirhelli⸗ 
gen Geſtaͤndniß der Alten, ‚ale. andern Dichter 
in heiligen. und den &ottesdienft.betreffenden 
Gefängen weit uͤbertraff; ſo wird niemand 

dem Könige David ditfen Vorzug fireltig mes 
hen wollen. Orpheus Ichrte zuerſt die Ber 
braͤuche des dem Bacchus gewidmeten Diem 
ſtes war ein vortreflicher Taͤntzer, und ſchrieb 
den Tank, allen denen welche zu bergleichen 
Dienſt aufgenomm-n werden wolten, als. einen 
‚ noth vendiagen heifiien Gebrauch vor. Lind 
‚ esift us‘ r heil Schrifft befannt, wie David 
| keib, „BR vmgroffen Sehn eac adi ede 
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tes eingeholct wurde, getanget, nachgehends 
das ganze Bold fo wohl Männer ale Weiber 
gefpeifer, und einen iedweden cin Stuͤck Fleiſch 
nebft einer Flaſche Wein reichen laflın. Wie 


nun fangen und Wein trindfen, dag vornchme 


fie bey den heydnifchen Feſt Orgia Bacchi was 
ven; foilt es gang natürlich zu glauben day 
dasjenige daher gefommen, was von dem Ors 


pheus erzehfet wird, daß derfelbe die Gebraͤuche 
des Bacchi bey feinen Landes: Leuten eingeführ 


ret. Orpheus befänfftigte den König der - 


Hoͤllen durch feine Spiel-⸗Kunſt, daß er ihm 
fein Weib wieder gab; und David ſtillete mie 
feinee Harffe den. Grimm des Königes 
Saul. _ Das hebräifche Wort aber Melech 
“  Schaul heiſſet eben fo wohl der König Saul, 


als- der König der Hölle, welcher auch 


dem David-fein Weib eine zeitlang zurüd 
hielt, bis er fie ibm endlich uͤberlleß. Und ob 


wohl Pluto dem Orpheus ſein Weib unter g6s | 
wien Bedingungen wieder zuftellete, fo be⸗ 


raubte er ihn doch derfelben bald hernach wieder 
aufs neue; welches auch dem David bege⸗ 
gnete, dem Saul zwar nach einiger Anforde⸗ 


tung fein Weib wieder gab, nicht lange hernach 


- aber diefslbe wiederholen ließ. Dem Pluto 


werden die Eigenfchafften zugeſchrieben, daß er 


unbeweglich;, unerbierläch und unbarmhertzig 


fey auch mit feinem Scepter in der Hand Die 
Verſtorbenen indie Häde treibe: u. die ihn zu⸗ 


gegebenen Bedienten fnd.der Cerberus und die 


dutien. Diefes alles abe iR nichts mehr ale 


die . 
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die lebhaffte Beſchreibung eines Dichters, von 
einem graufamen und‘ unverföhnlichen Fürs 
fen, welcher immer traurigen Geiftes ift, wie 
der König Saul bifchrieben wird, welcher alles 


zeit die Diener feiner Rache um und neben fich 


hatte, ſich ein Vergnuͤgen machte, mit ſeinem 
Spieß in der Hand; d.i; mit feinem Scepter 
auf dem königlichen Stuhle zu figen, und nach 
denen zu fchieffen; gegen welche ihn feine Raſe⸗ 
rey in Unwillen brachte. Dieeingige Schwuͤ⸗ 
rigkeit, ſo der Hr. Verfaſſer bey feiner Meinung 
findet, iſt dieſes, daß nach der gemeinen Erzeh⸗ 
lung Orpheus aus Thracien, David aber aus 
dem gelobten Lande geweft, Allein der ges 
Ichrte Huetius hat folcher bereits abgeholffen, 
indem er angemerdet, daß wenn man nur 
etliche Buchſtaben des hebraͤiſchen Namens 
der in dem gelöbten ande wohnenden Voͤlcker 
verfege, der Mame der Thracier heraus kom⸗ 
me. Zu geſchweigen daß die Wuͤſteneyen im 


dem wilden Thracien der Ort nicht ſind, von 


ſo iſt doch nichts natürlicher, als daß die Alten, 


welchem man den Stiffter und Vater der grie⸗ 
chiſchen Spiel⸗Kunſt ˖holen ſoll. MNewton 
wuͤrde demnach auch weit beſſer gethan haben, 
wenn er den Urſprung der griechiſchen Weis⸗ 
heit, ia dem gelobten Lande und bey dem Könige 
David als anderweit geſucht haͤtte. Es er⸗ 
hellet auch aus dem; was wir vorhin angefuͤh⸗ 
ret, daß Orpheus keinreweges aus Thracien ges 
buͤrtig geweſt. Und geſetzt daß man die Muth⸗ 
maſſung des gelehtten Huetiiverwerffen koͤnte, 
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um die Wagcheit defto beffer zu verſiecen, 
und ihre Mährleindeflo leichter zu verfauffen, 


den Schauplatz geändert, und das von Thra⸗ 


cien geſagt, was in dem gelobten Sande vorge⸗ 
gangen. Es iſt gewiß nicht ohne Urſache ge⸗ 
ſchehen, daß ſie, weil ſie einmahl den Schauplatz 
veraͤndern wollen, denſelben nach Thracien ver⸗ 
leget, welches Land nach Plinii Berichte, die 
Dvelle aller Maͤhrlein war. Und ob wohl Pli⸗ 
nius an einem andern Orte erwehnet, daß die 


Griechen ihre gantze Gelehrſamkeit aus Thra⸗ 


cien geholet; fo had doch das Zeugniß, welches 
andere alte Geſchichiſchreiber ablegen, ein ſtaͤr⸗ 
ckeres Gewichte. Herobdotus ſtellet die Thra⸗ 
cier als eines der wildeſten Voͤlcker vor: Dio⸗ 
genes Laertius aber und Andration, welchen 
Aelianus anfuͤhret, widerſprechen Plinio aus⸗ 
druͤcklich. Will man ſich alle dieſe Gruͤnde ja 
nicht uͤberzeugen laffen, doß David eben der 
fon, von welchem die alten Heyden unter dem 
Namen Orpheus geredet: ſo kan doch niemand 


leugnen, daß nichts feichterer geweft , als das: 


Mährlein von dem Orpheus aus denen wahr⸗ 
hafften Geſchichten des Königes David zu 
machen, Ä - 
Wir gehen weiter mie dem Hn. Verfaſſer 
ans der Wuͤſten Paran, da wir vorhin den | 
David gefunden, zu deffen Gefchicheen mit 
dent thoͤrichten Nabal, erwehnen aber nicht® 
| von der Ichhafften Vorſtellung derfelben aus 
der heil. Schrift, und denen Zufägen verſchie⸗ 
dener Umſtaͤnde, welche man aus dem was 
— Samuel 
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Samuel in feinen Büchern angenchen, zu 


ſchlieſſen und beyzufuͤgen füch be: Htiger gehal⸗ 
ten. Es iſt wenig Gelehrten unbekannt, wie 


vieles der ſcharffſinnige Bayle wider die Auf⸗ 


fuͤhrung des Koͤniges David gegen den Mabal 


zu erinnern gefunden; deſſen Vorwuͤrffe der 
Hr Verfaſſer hier abzulehnen ſuchet. Er 
will nicht leugnen, daß der Entſchluß des Koͤ⸗ 
niges David, den Nabal und ſein gantzes Hauß 
zu vertilgen, und nicht einen uͤbrig zu laſſen, der 
an die Wand piſſet, weil dieſer ihm die geſuchte 


u Ritterzehrung verfager hatte, das Anfehen eines 
unbaͤndigen Zorns und einer unerhoͤrten Grau⸗ 
ſamkeit habe. Allein wenn man die Umſtaͤnde 


genauer erweget, fo findet man. viel, fo den Das 
vid wo nicht gang zu rechtfertigen, doch ſehr 
zu entfchuldigen, gefaget werden fan. - David 
war in eben denenfelben Umſtaͤnden, in wels 


chen König Henridy von Navarra, von fich gu 


fagen pflegte: Er ſey ein König ohne fand, ein 
Ehemann ohne Frau, und ein Soldat ofne 
Geld. Der Raub melden er von den Beinden 
einbrachte, wolte nicht allezeit zu feinem Unter⸗ 


halte zureichen; die Grauſamkeit des Landes⸗ 


Herrn ſchnitt ihm die Mittel ab, ſich auf denen 
gewöhntichen Wegen. der Unterthanen zu ers 


naͤhren; under harte fo-greffeund befondere 


Verdienſte um dieſe ganze Gegend, daß dieſe 
ihn zu unterhalten, gar ſehr verbunden war. 


Dieſes alles ıu geſchweigen, fo hatte er infons 


derheitdem Nabal fo viel gutes erwiefen, daß er 
einige Wohlgewogenheit deffelben dasgen mit 


N 
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Mehr rigaen konnte. Denn er hatte nicht 


nur dei;.n Schaaffen und Heerden fein geld 
zugefuͤret, wie Bayle vorgiebt, daß diefes die _ 


eintigen Verdienſte geweft, fo er fich bey’ dien 
ſem Manne gemacht: fondern in der That 
auc) deffen Guͤter in Schug genommen, und 
fofhe alfo befchirmer, daß Nabals eigene 


Knechte 1 Sam. XXV, 16 geftehen ‚müffen, 


David und feine Männer wären eine Mauer 
um fie her geweſt, fowohl bey- Tage ale bey 
Nachte. Nabals Heerden waren in der Wuͤ⸗ 
ſten, in der Machbarfchafft der ränberifchen 


Araber, nicht weit von den er entfers 


netz daher diefelben leicht einfallen konnten. 


Zum wenigften lagen fie den Amalekitern ſehr | 


nahe, welche allzeit gewohnt waren, bie Iſrae⸗ 
liren zu berauben, ı Sam, XIV, 48, und des 


wegen ausgerottet zu werden verdiene hatten. 


Und was Eonnten die Knechte Nabals durch 


den Schuß den fie dem David nachrühmiten, 
weniger verfichen, als daß er fie und ihre Heer⸗ 


den in folchen Umſtaͤnden, ſowohl bey Tag als 


Macht, wider die Raͤuber, Diebe und wilden 


Thiere befchirmer, Diefes aber fonnte David 
und feine Männer nicht ohne vielfältige Muͤ⸗ 
he, und ohne ihr Leben ſelbſt offt in Gefahr zum 
ſetzen, gethanhaben. Erlangte David folchers 
geftale niche ein gutes Recht an einem Theil 
aller der Güter, welche er fo forgfältig und 
mit fo vieler Mühe behuͤtet hatte? Bayle 


wuͤrde wenn er diefes alles in Betrachtung | 


sichen wollen, ‚nicht haben in Abrede feyn 


Ar 


— 


koͤn⸗ 
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 fönnen, daß er einige Belohnung dagegen 
werdienet. Der Here. DVerfaffer leget ihm 
alſo eine andere Frage vor: Mas folte 
wohl David bey feiner gegenwärtigen 
auſſerſten Nothdurfft chun? Hätte er die 
grobe abſchlaͤgliche Antwort des Nabals, und 
. den unvernänfftigen Mißbrauch der demfelben 
bezeigten Güte, ohne Züchtigung hingehen laf 
‚fen, fo ftund er in Gefahr, gantz veraͤchtlich zu 
werden, und ce war gang verlohren, wenn er 
in feinen gegenwärtigen Uniftänden einmal in 
Verachtung fiel. Es gefchahe ihm durch die 
abfchlägliche Antwort zugleih Unrecht und 
. eine grobe Beſchimpfung. Er hatte ein Recht 
vor fich, feinen noͤthigen Unterhalt zu fuchen, 
gleihwie ein leder ehrlicher Diann foldyen in 
feiner unveränderlichen Nothwendigkeit fors 
. bern fan. Die natürlichen Rechte erlauben 
fo gar in dergleichen Umſtaͤnden, Gewalt zu 
brauchen, und eigenmächtig wegjunehmen, 
was man nicht Durch gütliche Mittel erlangen 
Ban, Der Fall ift demnach gar nicht aͤhnlich, 
welchen Bayle angiebt; wenn ein frangöfls 
ſcher Printz vom Gebluͤte, welcher in Ungenade 
gefallen, mit einigen Krieges⸗Voͤlckern aus⸗ 
ziehen und an verfchiedenen Orten Schaguns 
gen einteeiben wolte. Denn Saul-war auf 
ausdruͤcklichen göttlichen Befehl des Reiches 
entſetzet, und David an deffen Stat bereits 





.. zum Könige gefalber. Nun iſt es äufferft uns 


‚gereimt zu fagen, daß ein rechtmaͤßiger König 
bey ſolchen Umſtaͤnden Erin Recht habe, feinen 
n naoͤthi⸗ 
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nöthigen Unterhalt gu nehmen, davon Ihn 
nihte, als wenn er einer offenbaren Grau⸗ 
ſamkeit überführee wird, ausſchlieſſen fan, 
Der Hr Verfaſſer haͤlt fich alfo befugt) dem 
Bayle die gröbfte Unwiſſenheit der erfien 
Gründe des natürlihen Rechtes aufjuräcken, 
wenn er den David angeklaget, daß er hierin⸗ 
ne wider dieſelbigen gehandelt“. Auſſer dem 
ſchlug Nabal die hoͤfliche Bitte Davids nicht 
nur mit Ungeſtuͤm ab, ſondern ſetzte auch fo 
veraͤchtliche und ehrenruͤhrige Worte dazu, 
welche das von ihm begangene Unrecht noch 
viel groͤſſer machten. Ein ſeinem Herrn ent⸗ 
lauffener Knecht, begeuget eine groſſe Gering⸗ 
ſchaͤtzung, und erweiſet ihm ſo harte Beſchim⸗ 
pfung, daß wenn man den Undanck gegen einen 
groſſen Wohlthaͤter noch dazu ſetzet, die ehren⸗ 
ruͤhrige Beleidigung nicht groͤſſer ſeyn koͤnnte. 
Es koͤmmt noch zu dieſen, daß Nabal, wie os 

i ſeæphus 











Ohnerachtet wir dasjenige keinesweges ga bein 
wollen, mas Baple dieſem b. Koͤnige vielleicht mit 
rten Worten vorgeworffen; ſo ſcheinet und 

Doch die Beantwortung, fo ber Hr. Verfaffer hier auf 
feine Einwürffe.ertheilet, nicht genrugfamen Grund 
n haben, bis er ben Haupriag des Bayle, den er 

—* gantz mit Stillſchweigen uͤbergangen, unwi⸗ 

derſprechlich widerleget; daß David ſaͤbſt allzeit 
den Saul, fo Lange dieſer gelebet, vor einen recht⸗ 
mäßigen König in Iſrael erkannt hat. Alle übris 
gen Umſtaͤnde, bey denen. fich bier der Hr. Ver⸗ 
faffer verweiler, find nur Nebendinge, über welche 
unendlich geſtritten werden Fan, ohne Daß etwas 

ficher ausgemachet wird. . 
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ſephus ausdruͤcklich erwehnet, einer von den⸗ 
ſeiben Ziphiten geweſt, welche den David dem 
Könige Saul verrathen hatten. Und endlich 
wi der Here Berfafler nicht in Abrede ſeyn, 
pa der von David hier gefaßte Entfchluß, 
der Entſchluß eines Menſchen, oder now mehr 
zu fagen, eines Soldaten geweft, welcher in 
feiner äufferften Nothdurfft durch die groͤbſten 
und empfindlichſten Beſchimpfungen eines un: 
* würdigen Mannes entrüftes worden *. Vo⸗ 
niſcus erzehlet eine dieſer ſehr aͤhnliche Ge⸗ 
ſchichte von dem Kaifer Aureliano daderfelbe 
vor die Stade des Betruͤgers Apollonii, Tyana 
fam, die Thore vor ihm zugeſchloſſen fand, 
und deswegen fich- im Zorne erflärte, daß er 
nicht einen Hund in derſelben wolle lebendig 
laffen. Seine Soldaten welche dieſes hoͤreten, 
beſtuͤrmten die Stadt mit deſto groͤſſerm Eifer, 
welche aber che fie erobert werden Fonntt, 
durch eines Bürgers Verraͤtherey dem Kaiſet 
in die. Hände. kam. Allein der Knifer hieß 
aus beſonderer Großmuth den Verraͤther nie⸗ 
dermachen, die Stadt aber erhalten: und de 
feine Soldaten, in der Hoffnung bey Verwuͤ⸗ 
ſtung 


u —— — — —— — — — 
TAIſ aber nicht folchergeftalt dem Baple, nach 
Aller angeftellten Unterfuchung und umternomeie” 
ner Vertbeibigung bed Königed Davids, endlich 
wonnene Sache gegeben? indem ber Zweck bie: 
fes feharffinnigen Gelehrten nie gerveft, den Da⸗ 
vid überhaupt anzufchwärgen, ſondern nur zu del 
gen, daß deflen Verfahren mit dem Nabal, nk) 
—* ‚die lobwuͤrdigſten Thaten dieſes Koͤniges 
gedhoꝛre. 
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flung der Stadt grofle Beute zu finden; von’ 
ihm verlangten daß er fein Wort erfuͤllen ſolle, 
gab er zur Antwort: Ich habe mich erklaͤret, 
daß Fein Hund dai inne beym Leben bleiben 
ſolle; und gebe euch alſo die Erlaubniß, ſolche 
alle niederzumachen. Vopiſcus ſetzet hinzuu, 
daß dieſe Großmuth des Kaiſers auch den g⸗ 
meinen Soldaten dergeſtalt das Hertz gerüßs 
‚vet, daß fie deſſen Antwort eben fo aufgenoms 
men, als wenn fie groffe Reichrhümer bey 
Plünderung des Ortes erlanget hätten. | 
Der Hr, Verfäffer erzehlet hiernaͤchſt wie 
Saul aufs neue mit 3000 feiner auserleſenſten 
Mannſchafft den David verfolger, und David 
nebſt dem eingigen Abifai, ſich bey naͤchtlicher 
Weile in deffen Lager gewäget; feines fehlafens - 
den Feindes, deſſen er ſich durch einen eingie 
gen Stoß hätte entledigen koͤnnen, großmüthig 
verſchonet, nur deilen Spieß und Waſſer⸗ 
Becher, zum Zeichen der an feinem Zeinde bes _ 
wiefenen Wohlehat mitgenommen, und nach⸗ 
gehends auf einem entfernten Hügel mit dem 
Saul davon eine Linterredung gehalten. Man 
hat dagegen einzuwenden, daß David viel zu 
weit von dem Saul entferner gewer als daß 
er mit ihm hätte reden können; wie man ſich 
leiche Horftellen fan, daß ein Seldlager von 
3000 Mann hauptfächlid bey denen Alten, 
mehr Raum erfordert, als daß ein Mann dies 
8 berſchreien koͤnnen; zumal da die heil. 
Schrifft ausdruͤcklich faget , daß David weit 
von dem Saul entfernet geweſt. Der Hr. Ver⸗ 
voyerl.Nachr. Luc. 41 faſſer 
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faſſer antwortet darauf, vieleicht Habe David 
auf der Spige eines Hügels, und Saul auf det 
Spitze eines.andern geftanden, zwifchen wel⸗ 
chen die Klufft fo groß kan geweſt ſeyn, def 
‚die Schrift ſolches eine groſſe Entfernung 
genennet. Die Berge und Hügel waren in 
ſonderheit in dem jüdifchen Sande fehr hoch, 


und ein fo groffer Abgrund zwifchen denenfeb 


ben, daß ohngeachtet die Spigen der Hügel in 
einer geraden. Linie nicht weit von einander 


‚fanden, doch der Weg von einem herunter und 


‚den andern wieder hinauf, in gank rauhen und 
ungebahnten Drten vieles austrug. Wie man 


aus allen Umſtaͤnden diefer Geſchichte erſiehet, 


fo geſchahe dieſe Unterredung früh Morgene, 


da alles ſtille war. Es iſt aber unglaublich, 


wie weit eines Menſchen Stimme bey einet 


gang. reinen und heitern Lufft, die eine ftarde 
ausbehnende Krafft hat, dergleichen man in 
Judaͤa findet, gang deutlich und vernehmlich 
‚gehöret werden koͤnge. lan. weiß aus ber 
Erfahrung, daß man bey heiterm Werter oft 
das Geſchrey eines Hahnes viel weiter gehöret, 
‚als die Ensfernung zu der Unterredung des 
Davids mit dem Saul nöthig war: jene 





Schall aber ift bey weiten fo ſtarck und durch⸗ 


-dringend nicht, als eines Menfchen Stimmt, 
wenn dicfelbe angeſtrenget wird. 

Beſchicht⸗ macht, ſind von mehrerer Wichtig⸗ 
keit, perlieren aber nach des Hrn. Perfaſſers 
Erachten, viel von ihrem Gewichte, wenn 37 


Die Einwürffe welche Bayle wider dieſe 


% 
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| fich befinner,. wie dieſer Mann afegeit ein 
groſſer Prediger der ſeltſamſten Meinungen 


geweſt, beſtaͤndig geſuchet von anderer Gelehr⸗ 
ten Gedancken abzugehen, allezeit die Ver⸗ 
theidigung aller Irrthuͤmer ſo iemals vorge⸗ 


bracht worden, auf ſich genommen, und ſogar 


ſich ſelbſt widerſprechenden Irtthuͤmern das 
Wort geredet *. Mac) deſſen Vorgeben ſind 
die Nachrichten von der Lebens Gefahr des 
Königes Saul, Davids Großmuth in der 


Höhle und in dem Zeldlager, nur zwey vers . 


ſchiedene Erzehlungen einer und eben berfelben 


Geſchichte. 1) Weil in der Heil. Schrift bey ' 


der Erjehlung der andern Geſchichte feine Er⸗ 
innerung wegen des wiederholten Undancks 
des Königes Saul gethan wird, da dieſer den 
Davidaufs neue verfolgte, ohnerachtet er ihm 


u kurtz zuvor das Leben geſchencket. 2) WAR 


bie Unterredung ben der andern Gelegenheit, 


mit den beyden vorigen faſt gantz einerlen iſt. 


Dagegen erinnert der Herr Berfaffer, daß in 
der heil. Schriffe auch feine Erwehnung von 
der Undanckbarkeit des Königes Saul bey 
der erften Berfolgung ge kache nachdem David 

nn | 2 den 


Gebhoͤret dieſes hiche unter die Kuͤnſte, dadurch 
man den Leſer einzunehmen ſucht, wenn man einen 
Mann, von deſſen Staͤrcke in Vernunfft⸗Schluͤſſen 





die gantze Welt uͤberzeuget iſt, widerlegen ſoil und⸗ 
bevor man deſſen Gründe gepruͤffet dergleichen 
one ſchwere Beſchuldigungen vorber ſchicket 


ohne daß iemand abſehen Fan, was dieſe zur Sache 
Een 


x 
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den König und das Vaterland aus der » his 
liſter Hand. errettet; ingleichen auch. eints 


andern Lindands und Untreue nicht gedacht 


werde, da Saul feine. Töchter Michal einem 


‚andern gab, ob fie ſchon dem Dapid feyerlichtt 


verlohet worden; Niemand aber wird daraus 


ſchlieſſen wollen, daß weder dergleichen Ver⸗ 
folgyng wider, den David vorhin angeſtellet, 
noch auch Michal demfelben verfprochen wor⸗ 
bey. Die Heil, Schrift erinnere nichts wegen 


des Meineids des Königes Saul; welcher dem 
Dabid unabläßlich. nach dem chen Rand, ob 


ge: wohl den Jonathan mit. einem theuren 
Schwure verfichert, er ſolle nicht getoͤdtet 
werden. So fuͤget der Hr. Verfaſſer viel an- 
dere Uniſtaͤnde bey, Die aus der Erzehlung in 
‚der Beil. Schrifft unwiderfprechlich folgen, 
ohmerachtet darinne feine befondere Erweh⸗ 
nung derfelben gefchichet: daraus aber nie⸗ 
mand berechtiget iſt zu fchlieffen, daß diefelben 
nicht. wircklich eingetroffen. . Gegen den ans 
dern Grund, welchen DBayle beygebracht, 
endet. er ein: daß fowohl die Gefahr als 
Seoßmutk in beyden Fällen vollfommen gleich 
gemeft, und es demnach niemanden befremden 
duͤrffe, wenn auch die Daraus entfichenden Ges 
mürhs- Bewegungen, in beyden Fällen einan⸗ 
der volllommen ähnlich gefehen. Allein wer 
beyde Stellen: mit Bedacht nachliefer, wird 


- genugfameeinem ichen von beyden eigene und 
beſondere Limflände finden, dadurch beyde 


> Bälle richtig unterſchieden werden Fönnen; 


welches 


% 
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welches der Hr. Verfaſſer fo ausführfich und nn 
umftändlich erweifer, daß wie ihm dahin nicht 


folgen innen. u ‚ 
Wir fommen weiter mit David, nachdem 
er aller ſolcher Gefahr entgangen, zu Achis 
dem König von Gath. Diefer Achis nahm 
ign mit vielen Freundfchaffts: Bezeigungen 
auf, erwies ihm ungehliche Wohlthaten, und 


weil er fi) in der Haupt» Stadt Gath mit. 


allen feinem Gefolge, neben der koͤnigl. Hoff⸗ 
ſtadt nicht bequem aufhalten fonnte, folicher 


ihm. die Stadt Ziflag zu feinem Linterhatte 
anmeifen, dahin fich auch viele der Groffen in . 


Iſrael von Sauls Hoffe felbft zu ihm verfuͤg⸗ 


ten, weil fie wuften, daß ihn der Herr durch 


Ben Samuel zum Könige falben laffen, Das 


vid hielt ich ein Jahr und etliche Monate in 


dieſer Stadt auf, welche an denen, äufferfien 
Greentzen lag, umd nicht fonderlich befeftiget, 
deswegen aber denen Steeifferegen und Pluͤn⸗ 
derungen ber benachbarten Feinde fehr Bungee 
fehet wat; daher denn leicht zu errathen iſt, 
daß er an dieſem Orte wenig gu feinem Linter« 
halte gefunden, welcher wie die Ausleger ers 


woeifen, von dem Mangel und. Bebürfniß ven 


Mahmen fügree. Wie er num dem Könige, 


feinem Wohlchäter, nicht zur Saft fen weite, 


fo Hatte er feine andern Mittel feiner Verſor⸗ 
gung, als dasjenige was er. durch Reubereyen 


— 


— 


gewann. Die ihm allezeit beywohnende Liebe 


zu feinem Vaterlande machte, daß er. Mittel 


fand, vielmehr auf Koſten ſeiner Feinde «is 
ER 1 5 Be ſeiner 


HL 


L 
(| « - 
— — DER 





Er 


[4 
w 


so6 . I. TheLifeand’Reign . 


| feiner Freunde zu leben,-und gugleich die Fein⸗ 


de feines Vaterlandes vor feine eigene Feinde 


| "zu halten. Es wohnten in diefer Gegend noch 


einige Reſte der Amoriter und’ anderer alten 


„Einwohner des Landes, welche Gott wegen 


ihrer eingewurgelten unveränderliben Boss 
heit, zw vertilgen gebogen hatte. Wenn er 


dieſe ausrottete, konnte gr.zugleich feinen Un⸗ 


terhalt gerwinnen, feinem Baterlande dienen, 
und feinem Wohlthaͤter feinen Schaden zus 


fügen. So lange er fi) demnach in dieſer 


Gegend aufhielt, brauchte er feine Krieges» 


Wolcker, diefe Unglaͤubigen zu berauben; 


welches mit ſolcher Vorſichtigkeit geſchahe, 
daß er alle Gegenden und Plaͤtze die er uͤber⸗ 


fiel, fo: gaͤntzlich ausrottete, daß er nicht eine 


Seele.lebendig ließ, welche von feinen Zügen 
hätte einige Nachricht geben koͤnnen. Dieſes 


Verfahren ficher dem Bayle wieder nicht an, 


welcher ſolches vor: gang unverantwortlich 


haͤlt, weil David, als ein Unterthan, folches 


eigenmaͤchtig chat, ohne von Bott aber dem 


Achis einen Befehl dazu zu haben. Von dem 


Achis war ihm nichte befoßlen, indem er hier⸗ 
inne vielmehr deſſen Abfichten gerade zuwider 
handelte: und inder heil. Schrifft ſindet man 


kein Wort, daß ihm Gott ſolches entweder 


durch einen heil. Mann · unmittelbar auftra⸗ 


gen laſſen, oder daß er ihm ſolches ſelbſt ein⸗ 


‚gegeben. Der Hr. Verfaſſer erinnert, man 


\_ Babe uͤberhaupt wider ae Einwuͤrffe, je Bay⸗ 


le wider des Davios Thun und Laflen machet, 
Bu \ . u : BR . | J zu 
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zu merden, daß diefer Gelehrte durchgehends 
einen geoffen Irrthum zum Grunde lege, 
wenn er fich einbildet, David habe die ganke 
Zelt Äber da er im Elende herum ziehen inuͤſ⸗ 
fen, bloß als ein Unterthan gehandelt *, 
Bayle hat vergeffen, daß er bereits zum Kös 
nige erwehlet und gefalbet worden, und daß 
der Geift Sortes, welcher vorhin den Saul . 

mit allen föniglihen Tugenden ausgerüftet, 
nun zu dem David übergegangen und bey ihm 
gewohnet. Alfo iſt es fehr ungereimt, wenn 
man dem David zur $aft legen will, daß er 
dasjenige gethan, um deſſen Unterlaſſung wils 
len vorhin Saul der koͤniglichen Würde ent⸗ 
feget worden, "Wenn Baple fchlieffet, man 
könne ihm deswegen Schuld beymeſſen, weil 
die heil. Schrift nichts von einem görrlichen 
Befehle erischnet, daß er dieſes, ſo lange ee 
fib bey dem Achis aufhlelt, hun ſolle; ſo kan 
man diefes umfchren und fagen, David müffe 
keinesweges ſchuldig ſeyn, weil ihm die Schrift 
| nicht die adergeringfie Sau a ”” 

| N 2 





+ Und warum folte Bayle diefes nicht zum Grunde 
-Iegen, da David feldft den Saul, fo lange dieſer 
(ee F den rechtmaͤßigen König ber Iſraeliten 
erkannte? 

** Nach des Bayle Tode darf der Hr. Verfaſſer die⸗ 
ſes ſagen, weil er ihm gewiß bey ſeinen Lebzeiten 
den elenden Betrug, welchen er hier in ſeinem 
Vernunfft⸗Schluſſe macht, nicht wuͤrde uͤberſehen 

Bayle, wie wir vorhin geſehen, gruͤndete 


haben. 
ſi ich daraif daß David keinen Vefchl von 9 
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Man könnte noch hinzuſetzen, daß die heilige 
. Schrift den David überhaupt von allen wiß 
ſentlichen und vorſetzlichen Sünden, ausge 
nommen in der Sache mit dem Uriah, freys 
fpriche *. Und wenn Bayle den David ans 
Plaget, daß er keinen Befehlvon Achis gchabt, 
indem er fogar ſchnurſtracks wider deſſen Abs 
ſichten gehandelt; fo hat diefer Mann ver 
geſſen, daß ſich David allegeit, wenn er von 
feinen Streifferegen wieder nach Haufe kam, 
vor den Achis ſtellete, um ihm von allen Nach» 
richt zu geben, und die eroberte Beute zu übers 
antworten, Iſt hieraus nicht augenfcheinlich 
abzunehmen, daß David alfo in Achis Nah⸗ 
men und auf deffen Befehl eingefallen * > 
so _. \ ‘ re 
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zu dem erhalten, was er bey dem Achis that, und 
ſchloß Daraus, daß er alfo folches ſelbſt verant⸗ 
worten muffe, und man ibm Deswegen Schuld 
beymeſſen Eönne. . Der Hr. Verfaffer aber, bürbet 
bier einem Gegner auf, daß er aus der h. 
“einen ordentlichen Recht3: Spruch, wegen beffen 
bwas David getban, verlanget. 
- » Denen ſo nım etwas in der heil. Schrifft erfahren 
find, iſt das Gegentheil genugfam befannt. 

** Hiermit widerſpricht der Hr. Verfaſſer der Beil. 
Schrift ausdrücklich, aus welcher, und denen 
darinne angegebenen Umſtaͤnden fattfam bekannt 
iſt, daß die Umoriter welche David verheerte, 
des Achis Freunde, und folglich die Abficht dieſes 
Königes keinesweges geweſt, daß (onen Schaden 

| — 5 — ſolle. Wenn Turenne, da er auf des 

frae tzoͤſiſchen Koͤniges Befehl wider die Spanier 
au Felde ziehen ſolte die entlegenen frangöfiihch 


N 
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Er brachte den Raub zum Koͤnige nach Gath, 
nicht aber die Gefangenen, weil man ſonſt gleich 
wuͤrde geſehen haben, daß dieſelben keine Ju⸗ 
den geweſt: hätte er nur etliche derſelben übrig 
gelaffen, fo würden fie die Zeitung von Davids 
Verfahren, bald nach Hoffe gebracht haben, 
indem der gange Stamm Juda, zwifchen dem 
Philiftern, und den pon David verheerten 
ändern, mitten inne lag. David brachte die 
geraubten Ochſen, Camele und Efel allezeit 
zu dem Achis und überlich demfelben nach allen 
Anfehen ; das was er deswegen verordnen 
wolte *, Wenn man alfp vorausfeger, daß 
Be 3 67; | die 


Landſchafften entweder felbft, oder die Bunds⸗ 
Genoffen ausgepluͤndert und verheeret, und einen. 
Theil Des Raubes nach Hoffe geſchickt hätte: 
koͤnnte nicht Bayle bier mit Rechte fragen, ob 
‚aan glaube, daß diefer Feldherr nach feines Koͤ⸗ 
niges Befehl gehandelt? . | | 

* Menn man nicht von ber guten-Abfiche des Hrn. 
Verfaſſers anderweitige Verficherung hätte, fo 
ſolte man durch die Schuß = Rebe, welche er bier 
‚dem David hält, auf die Gedancken geratben, daß 
es mit unter die Spötter des jübifchen Glaubens 
gehöre. Heiſt das einem Landes⸗Herrn eine Wohls 

. that beweifen, mern man bie Unterebanen deffels 
ben, oder feine Bundes; Genoſſen, oder auch nur 
feine Nachbben, mit welchen er im Friede lebet, 
todtſchlaͤgt, und ihm eiwas von der Ausbeute zu⸗ 
ſchickt? Der. Here Verfaſſer giebt zwar vor, daß 
dieſe Leute, Feinde des Achis geweſt. Aleindie _ ’ 
heil, Schrift ſchweiget davon, und alſo kan man 
mit eben fo. gutem Rechte fagen, daß ſie nicht 
feine Feinde geweſt. Ans ber heil. Sri | 
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die von David, ausgerofteten Wölder, feine 
Baunds⸗Genoſſen des Achis geweft, ſo erzeigte 


David’ hierunter feinen Wirchen vielmehr 


Wohlthaten, als daß er denenfelben ſchaͤdlich 
geweſt wäre Zum wenigſten ſieht man feine 


Urfache, warum dieſe Leute mit dent Achis 


und feinem Reiche ſollten in einem Buͤndniſſe 


geftanden haben. Allein man befchuldiger den 
David vornehmlich, daß er feinen Wohithaͤter 
betrogen, und demfelben weiß gemacht, daß die 
von ihm beraubten und verftörten Voͤlcker, 
Iſraeliten geweſt. "Der Hr. Verfaffer räumet 
diefes ein*, bitter aber, daß man die Urfachen 
warum er dieſes gethan, ohne Vorurtheile 
und Gemuͤths⸗Meigungen erwegen ſolle. 
Achis ſuchte eine genugſame Verſicherung da⸗ 
von zu haben, daß ihm David gantz und gar 
ergeben und unverbruͤchlich treu ſey. Davon 
nn | 0 | nnte 
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‚bellet ſonnenklar, daß David dem Achis bie 
Wahrheit verbelet, melche Voͤlcker er uberfallen 


. „und beraubet. Wozu häfte er dieſes noͤthig ges 


habt, wenn die Amoritereben fo wie bie Iſraeli⸗ 
tert, Feinde des Reiche ber Bhilifter geweſt waren? 
Und hiermit ſtoͤſt er auf einmal alle wieder um, 
was er vorhin zu Vertheidigung biefed Koͤniges 
bepgebracht. Waren dieſe Voͤlcker des Achis 
Feinde, was hatte David Urſache, denſelben mit 
„einem falſchen Berichte zu hintergehen? Waren 
afle des Königes Freunde ober gar Bundes - Ges 
noſſen, ſo beſtehen noch alle von tem Barie ger 
‘ machte Einwürffe, und alled was ber Hr. Vers 
faſſer vorhin wider. ihn geftritten, if umſonſt, 
‚weil alled darauf beruber, Daß biefe Leute der 
Philiſter Feinde geweſt . 
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konute ihn nighte jo 16 jo fehr überzeuaen, alswenn . 
David mancherley Beindfeligfeiten gegen fin 
Vaterland ausübte. David war im Hertzen 
von feiner. aufrichtigen Treue gegen biefen _ 
Königüberzehget, und wußte wohl, wir vedlich 
er es mit feinem Wohlthäter ı meines folglich) 
faße er auch wohl, daß ein folder Verweis ſei⸗ 
ner Aufrichtigkeit, wie ihn der König verlangs 
te, gan unnöthig ſey, und deifen Vortheile | 
dadurch auf Feine Weife befördert werden - 
Sonnen, Alfo glaubte er, daß er eineunfhale 
dige Unwahrheit wohl brauchen fönnte, um . 
dem Achis alle von ihm gewuͤnſchte Verfihe 
zung wegen feiner Medlichkeit zu geben, dere 
gleichen gute Meinung von fi auch Danid 
beſtenz verdiente, Der Herr Verfafler- will 
foldye Mufführung deffelben nicht ſchlechter⸗ 
dings vergheidigen, weil David allerdings. 
hierbey einen Betrug gebrauchen, Allein wie 
Dadurch feinem Mienfchen einiger Schaden eder 
Unrecht zugefüger wurde, fo getrauet er fid) 
nicht zu beflimmen, wie hoch Die Schuld dieſes 
Verbrechens anzufegen feg. * iſt nicht zu 
leugnen, daß eine Gewohnheit an Laͤgen, den 
Beides Menſchen natürlicher Weiſe ernie⸗ 
drige, and ihn zur Wahrheit endlich unfähig 
mache, folglich dergleichen Gewohnheit mit | 
‚alien: Ernft geflohen werden muͤſſe, wenn auh 
ſchon die Unwahrtheit unſchuldig iſt. Auſſer 
dem Jiehen vie Luͤgen mehrentheils ſchlimme 
Folgen nach ſich, wie man auch in dieſem Falle 
Neben vb die e von David grinengerkinmaien 
a . eit, 
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heit, dem Achis ein ſolches Vertrauen zu fei 
ner. unverbruͤchlichen Treue gegen Ihn gemacht, 
daß er ihn zum Hauptmann feiner Leibwache 
beſtellet. Vielleicht war auch Samuels Top, 
und-Davids Ubergang zu den Philiſtern nicht 
eine geringe Urſache, daß dieſe den Krieg wis 
. ber dag iſraelitiſche Volck befchloffen ; - welches 
"neben dem wohl befichen fan, was Newton 

urtheilet, weil Amaſis zu dieſer Zeit viel Volck 
aus Aegypten vertrieben, fo fen diefes zu dew 
Philiſtern geflogen, welche alfo ungemein vers 
ftärdet worden, 

Hiernaͤchſt erzehlet der Herr Verfaſſer den 
Untergang des Sauls in dem Kriege mit den 
Philiſtern, und eroͤrtert vornemlich die Ge⸗ 
ſchichte deſſelben mit der Hexe zu Endor, wel⸗ 
che zu ſo viel Streitigkeiten unter den Gelehr⸗ 
ten Anlaß gegeben. Er will, man ſolle in⸗ 
ſonderheit anmercken, daß der von dieſer Frau 
beruffene Samuel, dem Saul unter andern 
einige ſolche Dinge vorher geſaget, welche nie⸗ 
mand, als eine unendliche Weisheit die ſich 
niemals irret, vorher wiſſen kan; nemlich eine 
genaue Nachricht von allen den Umſtaͤnden, 
welche fi) in dem beveorfichenden Gefechte 
auſſern ſolten. Er entſetzet ſich alfo über die 
Nachlaͤßigkeit oder den: Unglauben etlicher 
Ausleger, welche das was Samuel hier vorher 
geſaget, vor eine bloſſe Betruͤgerey oder Werck 
des Tenffele ausgeben wollen, und glaubet, 
daß allerdings der wahrhafftige Samuel Hier. 
dem Saul erfchienen, Er giebt zwar zu, daß 

| | weder 
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weder dieſe Frau, noch alle Teuffel in der Hol⸗ 5 


len Macht:gehabt, den Samuel von den TB 
sen zu erwecken, welches auch die in der Schrift 
ebrauchten Worte Feincsweges anzeigen. 
llein ec will denen durchaus nicht beypfliche 
ten, weldye die ganze Sache wor ein blofjes 


Gauckelſpiel eines Betruͤgers ausgeben wollen. : u 


1) Weil fich ale in diefer Erzehlung angege⸗ 
benen Umſtaͤnde vor feinen Betrüger ſchicken, 
und alle Gewalt des allerargliftigften Betruͤ⸗ 
gers fo jemals‘ gelebet, weit uͤberſteigen. 
2) Weil er von dem Verfaſſer der Bücher 
Samuelis, und von deſſen Aufrichtigkeit, da er 
weder ſich ſelbſt hintergehen laſſen, noch andere 
hintergehen wollen, eine beſſere Meinung, als 
allen fpisfündigen Auslegern hat, und weil 
diefer ausdruͤcklich ſaget, daß die Frau den 
Samuel geſehen: fo muͤſſe fie nothwendig den 
wahren Samuel geſehen haben. Dieſe Ge⸗ 
dancken deſſelben ſind ſo ſeltſam, und ſeine 
weitlaͤufftige Ausfuͤhrung derſelben ſo ſcharf⸗ 
finnig, daß fie wohl verdienen bey ihm ſelbſt 
nachgeleſen zu werden. . - 


LII. 
Codex Diplomaticus, 


Das iſt: —— 
Eine Sammlung von bishero noch 
nicht gedruckten mayntziſchen die 

deutſchen Rechte und Geſchichte er⸗ 

laͤuternden Urkunden, von A. — 





| 514 * In. de Gudenus 


bis 1300, mit Anmerckungen ver⸗ 
ſehen und herausgegeben von Da: 
lent. Ferd von Buderus, aus des 
heil. rim. . Reiche. Ritterfchafft, 
: wie auch des Cammer⸗ Gerichts 
Begyſitzern Göttingen. 1743 in ato, 
Vl Alphab. 95 Bogen: 


— Si Hochachtung gegen bie Urkunden, und 

. ?' vie. Bemühungen, felbige durch den 
Druck bekannt zu machen, filid zu unfern Zei⸗ 
ten faſt auf den hoͤchſten Grad geſtiegen. Da 
ber find die vielen Sammlungen.” derfefben 

u N erwach⸗ 
*Unſerer Einſicht nach, ſcheinet eine recht vollkom⸗ 
mene Sammlung von Urkunden, vor andern eine 

genaue Beobachtung nachitebender Megelm zu ers 
fordern, melche zum Theil der geſchickte Hr. Bers 

‚faffer der gegenwärtigen, gar wobl in Acht ges 
nommen: gantz vollkommen aber haben wir fie 

bi3 dato noch bey Feiner berfelberi angetroffen. 

Diefe Regeln beſtehen darinme: 1) YBare es wohl 

billig, bey ieder Urkunde aufs ſorgfaͤltigſte anzus 

zeigen, ob man- felbige aud dem Original, einem 

== gorial Buche oder aus einer. bereitd gedruckten 
BSanmmlung darftelle .. 2) Scheinet es fehr nöthig 
kn im Anſehung der aus Driginalien umd 
Kopial: Buchern an das Kicht gebrachten Urkun⸗ 

den, das Archiv, und fü viel die bereit® gebruchten 
betrifft, die Sammlungen wo felbige zu befinden, 

aufs genaueſte zu bemercken 3) Golte man Dies 

‚ jegigen, wo fich offenbare Merckmahle bervor, 
ehaten, Daß fie entweder gang, oder zum 34 
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erwachſcei, darunter die gegenwwaͤrtige vor viel 
andern einen ausnchmenden Vorzug. verdier 
net, Weil felbige.eigentlich sinen Theil von 


denen durch den berühmten Heren Joannis 


1722 an das Licht zu fielen angefangenen . 


Scriptoribus rerum moguntinarum auſsmachen 
folte; fo erzehlet der. Herr Verfaſſer in ber 


Vorrede ſehr umſtaͤndlich die Geſchich —*8 
oberwehnten Scriptorum rerum mogüuntinarum 
vom Jahre 1716 an, in welchem Jahre deren _ 


Verleger, der Herr von Sande, in dem Franck⸗ 
furter Meß⸗Catalogo zuerft Hoffnung zu einer 


neuen mit viel Anmerdungen vermehrten .. 


Auflage des Serrarii rerum moguntioarum ger 
macht, Kaum hatte der Hr. Verfaſſer davon 
einige Wiffenfchafft befommen, fo war er ber 
muͤhet denjenigen auszuforfchen, welcher ſich 


der Arbeit bey einem fo nuͤtzlichen Morhaben 


ungerzogen.- Und da er die Nachricht bekom⸗ 
men, daß es der berühmte Herr Joannis ſey, 


bot er ihm. dazu feine Venhülffe an, . Here 


Joannis fehlug felbige nieht aus, und der. Hr, 


von Gudenus shat hierauf in Mayntz bey dem 


; Dont 


falſch find, gar weglaſſen; bey zweifelhaften aber 


die Urfachen hinzufügen, warum man fie vor auf; 
richtig oder des Druckes werth hielte. - 4) €$ 


würde auch nicht gerihgen Mugen verfchaffen, 


wenn die Herausgeber der Urkunden, die fchinere: 


ften und dunckelſten Stellen derſelben aug:der '- 


Beograpbie, den Geſchichten, Alterthuͤmern x. 


erlaͤuterten, wie auch die darinne vortommenden, 
. Neuen Entdeckungen und“ deren Gültigkeit befons ' 


ders angeigeten. 


v N = 
. 


v 


Er g 
516 III. de Gudenus 


Dom⸗Capitel, wie auch bey ben vornehmſten 
Colleg. Kirchen u. Kloͤſtern, um nörhige Huͤlffs⸗ 
Mittel hierzu, fehr emfige Anſuchung; war 
auch ſo glücklich, daß ihm die befondere Freund» 
ſchafft eines Eanonici an der Peters s Kirche, 
‚ein X. 1442 geſchriebenes, und dafiger Colle⸗ 
‚glat> Kirche gehöriges Sopial- Buch, im die 
Haͤnde lieferee, darinne er einen fehr zahlreis 
hen Vorrath der allerälteften Urkunden ans 
traf. Bey den übrigen Kollegiat » Kirchen 
und Klöftern hingegen fegte es mehr Schwie⸗ 
rigkeiten. Endlich aber ſind diefe gleichfalls 
überfliegen, und dem Hrn von Gudenus fogar 
‚ein freyer Zutritt zu dem churfürftl. Archiv 
verſtattet worden; wodurch er denn abermal 
eine anfehnliche Zahl der ſchoͤnſten Urkunden 
zuſammen gebracht: Als diefes gefchehen: hatte 
der Herr Berfaffer nebft dem Herrn Joannis 
den Schluß gefafler, die anfangs. gemeldete 
Sammlung der mayngifchen Befchichtfchreis 
her, in vier Theilen an das Licht treten zu 
laſſen. Davon folte der erſte Theil den Ser- 
rarium ganz enthalten; der zweyte verfchies 
dene andere die mayntziſchen Geſchichte erlaͤu⸗ 
sernde Schrifftſteller; der dritte den völligen 
Lodicem diplomaticum ; und endlich der vierte 
Diejenigen zu den mayngifchen Geſchichten ges 
börigen Seribenten liefern, fo in den zweyten 
Theil, wegen deffen Gröffe nicht koͤnnen ge 
bracht werden. Nachdem diefer Entwurff 
feſte geſetzet und zu Stande gebracht war, je 
arbeiteren beyde, ſowohl der Hr. von Gudenus, 


— 
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— ——— — —— — — 
als der Herr Joannis, der-fich dieferwegen '  ._ 
‚1720 won Zwenbruͤcken nad Standfure ber. .. - 
geben hatte, daran gemeinſchafftlich; dabey 
ledoch der Hr. Verfaſſer zu berühren nicht vers 

„gilt, mas, vor.grofle Hinderniſſe und Ver⸗ 
drüßlichkeisen dem guten Herrn Joannis bey 
feiner Arbeit zugeftoffen. Als man nun mie 
gufammengefegten Kräfften fo weit gefommen 
wet, daß das Ende von der Forefehung des 

Baerrarüi on 1604. bis 1722 Äeranzunapen 
ſchien, wurbe der Here von Gudenus von den 
catholiſchen Ständen des frändifchen Kreifes,. - 

‚un Cammer⸗Aſſeſſor erwehlet. Diefes vers 
selachee in. denn gefafleten Schluſſe eine jiems 
liche Benderung. . Denn da der Hr; von Gun: 
denus ſich gendthiger fahr, die bey dem igm 
aufgetragenen Amte erforderliche Probe Mer 
Tasion ausjuarbeiten, ſo muſte man Halte mas - 
chen, and es Famen in der franckfurter Herbſt⸗ 

. Meffe 1722 nur zwey ſtatcke Bände der Seri- 
‚ptorum'moguntinorum zumBorfchein, Weil 
es'nun ohnmoͤglich ſchien, vorherzufehen oder 
zu beftinimen, wenn etwa wiederum cin Theil 
davon folgen koͤnnte; fo war der Herr von 
Gudenus vor allen Dingen beforgt, diejenis 
gen Urkunden. die er dem Hrn. Joannis dazu 

übergeben, puruͤck zu fodern, indem diefer im 
Vegriffe war, Franckfurt zu verlaffen und fich 

wiederum nach Zweyhruͤcken ju wenden; wor⸗ 
auf er nicht unterließ, die Archive fleißig gu 

‚befuchen, und beſonders den frenen Zutriet a ° _ 
dem fo vortreflichen und mit. fo viel unvers / 

duverl. Nachr. LIU Mm gleich⸗ 
Ber, 
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gleihlihen Codicibus Manuferiptis ahgefüße 
ten Bücher» Vorrache des Doms Eapitels ju 


Manyntz ethielt, welcher ‚bisanhere noch niv 


manden zugeſtanden worden, 


Indem aber der Hr. von Gudenus im Be⸗ 
griffe war, nebſt Hrn. Joannis dag angefan⸗ 


Zene Werck mit vereinbarten Fleiße fortzu⸗ 


etzen; ſo ward zu dem groͤſten Schaden des 
gemeinen. Beſten, bie bisherige fo vertrautte 
Rreundfchafft dieſer beyden beruͤhzmten Min 
ner, durch eine unzeitige Eiferſadt gan * 

e Min 


vermuthet unterbrochen %. Die 


ckung davon war diefes, daß Herr Zpannis 
wider Wilfen und Willen. des Hrn. von Ow 
denus, den fogenannten britten Tomum Sc 
ptor. moguntin. drucken lich, welcher 1727 
zu Franckfurt herauskam **, Weil nun dw 
durch die anfangs entworffend Ordnung die 
fes ganken Werckes unterbrochen: worden, f 
hat.der Herr von Gudenus auch nicht noͤtht 
erachtet, gegenwaͤrtiger Sammlung den Litel 
des dristen Tomi der oͤffters beruͤhrten Script 
mogunt. zu geben, ſondern vielmehr ſelbigt 
alfo.cinzurichten, daß man fie ſowohl bey Me 
J m 


Li 


*Bep diefer Gelegenheit ertbeilet dar Hr; von Ow 
denus einige befondere Nachrichten von des HM. 
Sognnid Bemüths-und Lebens + Beſchaffenher 

.. bie wir iedoch nur berührter Urfachen wegen, au 

ſeinen Dee geſtellet feyn laſſen müffen. 

wr Der Hr. von Gudenus machet daher bey dem 

| - hier einige- Erinnerungen und Anmera⸗ 


WW 





0.7 Codex diplomaticm. 919 
mehr gemieldeten Scriproribus, als befonders. 
Brauchen kan; weldyes auch ‚bey den folgens 
den Theilen.auf gleiche Art: ſoll beobachtet 
- Sm’ übrigen aber hat es der Mangel eines 
anftändigen Verlegers eiugig und allein vero . 
urſachet, daß die gelehrte Welt dieſe Samm⸗ 
lung fo lange enthehren muͤſſen: worüber dee 
Hr. Verfaſſer gar ſehr Hager. In Anſehung 
‚der Urkunden ſelbſt erinnert er folgendes, wel⸗ 
ches allhiee bemerckt zu werben verdienet. 
1) Wären duran ohngefehr 24 .Städ ſchon 
von denen Hrn, Joannis, Schannat-und von 
: Zaldlenftein bekannt gemacht worden. Er habe 
‚alfa Die Sefer cheils darauf vertiefen, theils 
aber. auch verſchiedene davon allhier weit volle 
fommener und verbeflerter.gelieffere.- 2) 400 
hingegen erfchienen anige gan von neuen, aus 
Driginaliesi und Copial⸗Buͤchern. wie an iedem 
Drtegar forgfältig bemercket worden. 3) Fer⸗ 
ner hat er alle und iede ſelbſt, ohne jemand 
Beyhuͤlffe, auf das allerfleißigſte und mähfem 
fie abgefchrieben, und fich alle nur etfinnliche . 
‚Mühe gegeben, Damit fo vielmöglich, ja niche 
ein Buchſtabe verändert wuͤrde; wie er denn 
auch die Eopien hernach mit,denen, wovon fe 
abgeſchriehen worden, wiederum aufsgenauefte 
zuſammen gehalten. 4) Hat ber, Herr Ver⸗ 
faſſer die Jahr⸗Zahlen in den Urkunden ſelbſt, 
‚gu mehrerer Deurlichkeie, mitrömifchen Zahlen 
ausgedruckt, imgleichen 5) die ſchwereſten 
GStellen wit ſehr gruͤndlichen und gelehrten 
MR: A 


” PR 


620: DIL. de Gudenu 
Anmerckungen verſetzen. Am Ende ſindet man 


ein vollſtaͤndiges Verzeichniß der Vice-Domi- 


norum zu Mayntz, Aſchaffenburg · und im Ries 

gau, wie auch der Ober⸗Amtleute zu Eichsfeld 
‚und im Heßiſchen. Das vierfache Regiſter 
enthaͤlt die Namen der. Städte, Flerken und 
Vergleichen, die fremden Woͤrter ans den mitt, 
lern Zeiten, die vornehmiten Perfonen fe in 
den Lirfunden vorkommen, und die merckwuͤr⸗ 


oo digften Sachen. Das kegtere davon hat einen 


. andien gelehrten Mann zum Berfafler. 
So fichet die Einrichtung dieſes Werckes 


überhaupt aus, Wir aber wuͤrden bie Greu⸗ 


gen eines Auszuges gar zu weir überfihreiten, 
wenn wir aßhier den völligen Inhalt auch nur 
der vornehmſten Urkunden ‚berühren wolten. 
Dahero wird verhoffentlich der Leſer mit uns 
zufrieden ſeyn, wenn wie zur Probe nur ein 
und andere befondere Merckwuͤpdigkeit daraus 
beruͤhren. Alſo finder man in dieſer Samm⸗ 
lung den Freyheits⸗Brief, welchen der Kaiſer 
Henricus VI den Reichs⸗Miniſterlälibus er⸗ 
theilet, darinne er ihnen erlaubt, ſich mit den 
mayntziſchen Neſtet lalibus auf eine guͤltige 
Art zu verehligen *. Ferner erſiehet man dar⸗ 
aus, was ber Keiſer Fridericus II den geiſt⸗ 
lichen Fuͤrſten verſprechen muͤſſen sc. daß die 
- binterlaſſenen Guter diefer Fuͤrſten nicht ferner, 
hin 

* Ylfo war —* in den mittlern Zeiten, unter ans 
dern duch richt erlaubt, daß ſich kaiſerliche Feichs⸗ 
Miniſterlales, mit den Miniſtetialibns der Reſche⸗ 
ta. Stände verbeirashen durften. 
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bin zum katjerlichen Fiſco ſolten geſchlagen 
werden; daß der Kaiſer in deren Landen ohne 
ihren Vorbewuſt feine Müngen anlegen, noch 
ihre davon gelauffenen Knechte in den Reichs⸗⸗ 
Städten aufnehmen wolle ꝛc. wie nit weni⸗ 
ger die vielen Vortheile und Verbindungen, 
ſo der Kaiſer rar von Naſſau, dem Ertz⸗ 
Biſchoff und Ehurfürft Gerhardo von Mayntz 
suftchen müffen, damit er ihm die roͤmiſck⸗ 
Fönigliche Crone verfchaffet; imgleichen wie“ 
der Kaiſer Albrecht won Differreich, ber Kirche 
zu Mayntz den Faiferlichen Zoll zu Lonſtein auf" 

ewig zugeflanden, auch alle übrigen Mechte und 
Gerechtigkeiten diefer Kirche beftätiger, Serner 
etgiebt ſich aus diefer Sammlung, daß ehedem 
die Kirche zu Mayntz das Meche ‚gehabt, in 
Igäringen nach ihtem Belieben Schlöffer und ' 
eftungen zu bauen, und daß derfandgraf von 
häringen, Gotha von Mayntz zur Lehn nche 
men muͤſſen. Micht weniger veroffenbarer ſich 
daraus, daß ehedem eine Ehe durch Vereini⸗ 
gung zweher Verlobten, in einem Bette koͤn⸗ 
‚nen vollzogen werden; daß eine Grau, fr An⸗ 
ſehung ihrer Perfon uͤnd ſaͤmtlichen Vermoͤ⸗ 
gens, in mundiburdio des Ehe⸗Mannes ge⸗ 
weſt; was dieſes imgleichen Curtilia bedeutet. 
Endlich koͤnnen aus dieſer Sammlung die Leh⸗ 
ren von den ehmaligen Voigten und Voigtey⸗ 
eh’, Centenis und Centgraffen, Zehenden, 
Schieds⸗Richtern, beſonders aber die ſo ver⸗ 
worrene Materie von den Miniſterialibus tref⸗⸗ 
lich erlaͤutert worden. Sintemahl man, in 
| Mm 0 Am 
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Anſehung  derfelben, unter andern ſiehet, in 
weldyen Fällen ein Sohn von feinem Waser 
nicht erben koͤnnen; imgleichen wenn die Gößs 
ne ihren Vätern in den Minifterlis nachges 
folget; wie nicht. weniger, daß Minifterinkes 
jo NB. zu einem Allodio gehöret, mit den Fun- 
dis deffelben verſchencket worden, und daß der 
Erbe eines Minifterialig, das fogenannte Mor- 


crrrium nad) dieſes Tode erlegen muͤſſen. Uber⸗ 


dieſes bekommen die Lehren von denen militi- 
bus, armigeris, jure obftagü, manfis, nobili- 
bus veteris Germanie, viſſicationibus, allhier 
ein befonder Licht. Denn man lernet Hieraus, 
in wie weit die nobiles denen militibus , armi- 
‚geris, denen $rey- Gebohrnen und principibus. 
entgegen gefeget worden, inigleichen was no- 
biles milites & fervi geweft, und. wie im Xlliten 
Jahrhundert die Gewohnheit beobachtet wor⸗ 
den, daß Perfonen vom buͤrgerlichen Stande 
ihre Zunamen verſchwiegen, und gleich nach 
dem Tauff Namen den Geburts⸗Ort hinzuge⸗ 
fuͤget: ohnzehlig anderer dergleichen Merck⸗ 
wuͤrdigkeiten zu geſchweigen. I 
Hieraus wird ſich der augenſcheinliche Nu⸗ 
Ken dieſer Sammlung zur Genuͤge ergeben; 
daher denn die Liebhaber der deutſchen Geſchich⸗ 
te, Rechte u. Gewohnheiten, allerdings Urſache 
haben, 'die andern Theile dieſer treflichen 
Sammlung, ſo bis auf unſere Zeiten gehen 
ſollen, uud wozu in der Vorrede Hoffnung 
gemacht wird, mit erlangen gu erwarten. 


IV. 
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* IV. ur U 
Improvements in Navigation and 
Philoſophy &.. 
. Das iſt 
Ausbeſſerungen in der, Schiffahfrt 
. und Weltweisheit ꝛc. durch Will⸗ 
helm Comine, A.M. Vicarium zu 
 Whiffendine inRutland, London 
2739 in groß au, 7 Bogen. 


DIT, wirvielfältig unſern Leſer, von Heinen 
J Schrifften fo in Engelland herausfoms 
men, einige Nachricht ertheilen, indem meh⸗ 
rentheils entweder wichtige gene Wahrheiten | 
Darinne enthalten ſind, oder doch nuͤtzlich Enut 
deckungen verſprochen, und dadurch andere 
‚seiten nachzudencken veranlaſſet werden; ſo 
Haben wir auch dieſe wenigen Bogen nicht mit 
BGtiliſchweigen übergehen wollen, Der Bere 
Saffer redet in der Zufchrifft an die Berfanums 
‚dung, welche von dem oberfien Reichs: Marke 
Wegen Erfindung. Ber Länge auf der See be⸗ 
ſtellet ift, mie Tolcher Zuverſicht von feiner Era 
Yindung, daß ſich einer fo feine Schriffe micht 
Pibſt gelefen, leicht die Einbildung machen 
Möhnte, als ob es mit feinen Entdeckungen, 
vornemlich die Länge auf dem Meere zu beftims 

men, feine volllommene Richtigkeit habe; ja 

Er ſcheinet die auf ſolche Erfahrung in Engele 
Land gefegte Welohnung, als eine Schuld zu 

, Fordern, die mau vhin abtragen muͤſſe. Glaich⸗ 
u Mm 4wohl 
Su 
Tu | 
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wohl iſt diefes das wenigfte von der Menge der 


neuen wichtigen Entdeckungen und Ausbeſſe⸗ 


‚rungen in der Weltweisheit, dazu er. in ber 
Uberſchrifft feiner Hauptſtuͤcke Hoffnung mas 
het, Er will nicht nur den Bau der Welt. 

beſſer einrichten ale Eopernicus, deſſen Gedan⸗ 
cken von den ſcharffinnigſten und bexuͤhmteſten 

Weltweiſen unferer Zeiten, faft.burchgehends 
angenommen worden; -fondern will vie 
neue Dinge von der wahren Beſchaffenheit 

ber Sonne, Mond ind Erde benbringen, Die 
woahren Urſachen der Ebbe und Flut entdecken 

‚den bisher ſtreitigen Urſprung der Quellen und 

Fluͤſſe auſſer allen Zweiffel ſetzen, wie es mit der 
- Bündflur zugegangen, deutlicher erklaͤren und 

Die Winde unter eine gewiffe Ordnung zwingen. | 

Wir koͤnnen nicht bergen, daß wir in ſeinen 
Vortrage aller dieſer fo wichtigen Dinge, wer 

‚big Gutes angetroffen, und uns nicht genung 

‚ Über dad Vertrauen, fo der Werfaffer zu ſich 
ſelbſt hat, wundern koͤnnen, indem er deut⸗ 
lich an den Tag geleget, daß er von denen 
Sachen die er vorbringe und andern erklaͤren 
will, felbft feine genugſamen Begriffe habe 

Allein wit koͤnnen auch von niemand verlan⸗ 

gen, daß er unferer Ausfage ſchlechterdings 

glauben folle, und halten uns demnach verbuns 
den, einige wenige Proben von denen nach der 

Meinung und Bergeben des Verfaffers höchfe 
nüglichen neuen Dingen, die er vorbringet, 

- Beyzufügen. Vielleicht werben die, welche in 

folhen Sathen mehr geübt ind, daburch vers 

anlaſſet, etwas beſſeres auszubenden, Die 
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- Die erften 1 Berfchtäge. des Berfaffers klin⸗ 
gen ziemlich vortheilhaftig. Er giebt ein ſehr 
einſfaches Werckzeug an, deſſen Verfertigung 
kaum fuͤnf Pfund koſten, und damit ein ieder 
Schiffer, welcher nur einen Vierthels⸗ Circkel 
verſtehet leicht die noͤthigen Berfuche machen, 
und aiſo die geſuchte Laͤnge bisauff 10 oder . 


Minuten, ia wenn es ſtille Wetter iſt, noch 


sräher finden’fan. Er ſetzet voraus, daß die 
Oberflaͤche des Meeres kugelrund iſt, auſſer 
was die durch ben Wind auf. bemfefben erhan - 
benen Wellen betragen. : Denn ob man wohl: 
aus dem Schatten der Erde uerheilen ſolte, 
daß biefelbe nur fugelförmig ſey; fo fſehet man 
doch, daß diefer Irrthum bloß daher kemme, 
weil ſich groſſe Hügel und. Berge'von Schnee‘ 
und Eis um die Wende⸗Puncete der Erden ge⸗ 
fammlet, fo leichte 10 bis 20 Grade einnehmen 
koͤnnen. Unter dieſen Schnee⸗Hauffen aber iſt 
"die Erde wuͤrcklich rund, gegen Morgen und 


Abend forsahl als gegen Mittag und Mittere . 


nacht: welches der Berfaffer damit behaupten 
will, baß man erſt die oberſte Flagge eines 
Schiffes auf der See, und nachgehends wenn 

es näher kommt, immer mehr von demfelben zu 
Geſichte bekomme. Ein Schiff ik demnach an 
dem Orte wo es auslaͤufft. in (einem Scheitel⸗ 
Puncte, und hatrings um ſich herum einen Hs: _ 
rijene von 90 Graben, aͤndert aber dieſen Hori⸗ 
zont lede drey Meilen, die es fortſetzet. Und 
dieſes iſt der vornehmſte Orund, worauf die gan⸗ 
we Enseifung bes Terfafes ‚herab, Denn 


N 
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er erachtet, wenn man ein ſolches Werckzeug 

ausfuͤndig machen koͤnte, mit deffen Huͤlffe man 
ven Horizont, in welchem das Schiff; ausläufft, 


beſtimmen, und deffen Entfernung von einem 


gewiſſen befannten Orte, dergleichen der erſte 
. Mittags Kreis ift, ausmachen koͤnte; ſo wuͤr⸗ 
de man ferner, nachdem das Schiff'2o, 30 eder 


"mehr und weniger Meilen gereifet, wiſſen, in 


7 weldjemn Hoenone fich daffelbe nuh befinder, wie 


weit es von dem Horizont entferner fen aus 
welchem es abgefeegelt, folglich wie weit der 
Horizont in dem es fi nun befindet, von dem 
erſten Mittags⸗Kreiſe abgehe. Bor ben erſten 
Mittags⸗Kreis nimmt er denjenigen an, wel⸗ 
cher durch den Berg Pico auf der canariſchen 


Inſel Teneriffa gezogen wird, und zehlet von 
daher die Grade der Laͤnge von ı bis 90 gegen 
Morgen, und von 90 bis 1 gegen Abend, 


Auffee dem ſetzet er noch voraus, daß ieder ſol⸗ 


cher Grad 60 Minuten, oder 60 dergleichen 


Melilen betrage, wie bie Erdmeſſer gu brauchen 


pflegen; in der Ungewißheit abjuhelffen, da die 


Schiffer ſich bisher genoͤthiget gefehen,zu einem 
Grad blswellen 15 oder 20, ober gar zo Minn⸗ 
ten zuzugeben; deswegen denn alles was fie we⸗ 
gen der Länge der Oerter beftimmer, mehr eine 
feße ungewiſſe Muthmaſſung, als cine mathe 
marlfche Gewißheit gewefl, 

Das von dem Verfaſſer angegebene Werck⸗ 
zeug, ift nichts mehr als ein gewöhnlicher Vier⸗ 
thels⸗Circkel, deſſen halber Ducchmeffer 18 300 
berrägt, und ber Raund in Grabe und — 

J ch 
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richtia abgerheilet, das gantze Werckzeng aber 
mit doppelten Abfichten verfehen ift; daher wir 
weder von deſſen Werfertigung, noch der Aus⸗ 
arbeitung des dazu gehoͤrigen Geſtelles, etwas 
anzufuͤhren vor. noͤthig erachten; indem alles 
was bey dem Geſtelle zu beobachten iſt, darauf 
beruhet, daß das Werckzeug in einem waſſer⸗ 
ebenen Stande erhalten werden koͤnne. Lim 
mit Huͤlffe dieſes Werckzeuges die Laͤnge auf 
dem Meere zu entdecken, muß man einen gun. 
Ere:Compas bey der Hand haben, welcher den 
wahren Morgen oder Abend auf. das alerger 
naueſte zeiget, alsdenn ſowohl an dem Orte von ' 
welchem man abgefeegelt, als wo man die $änge 
zu wiffen verlanget, die Winkel erforſchen weiche 
die nach dem wahren Morgen oder Abend gezo⸗ 
genen Linien mit dem Mittags⸗Kreiſe machen, 
und dieſe Erfahrungen ſo offt das Schiff vier 
Meilen oder. weiter ohhugefehr fortgeſeegelt iſt, 
wiederholen: fo laſſen ſich die Grade der Länge 
des Ortes, an dem man ſich befindet, nebſt den 
dazu gehoͤrigen Minuten, leicht auf dem Rande 
diefeg Werdjeuges abzehlen. Der Sefer fichet 
felbft, daß man'auf ſolche Art auch die Grade 
der Breite eines Ortes auf der See abnehmen 
alt Denn ber SBerfafler hier mehrere Anwei⸗ 
ung giebt. 

. Wir erwehnen berſchiedener unumgaͤngi⸗ 
cher Unvollkommenheiten des Werckzeuges 
nicht, deswegen es nicht geſchickt ſeyn kan, die. 
Laͤnge der See, alſo wie die Schiffer wuͤnſchen, 
zu veflumen, Der Gebrauch deffelben beruhet 
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bei will gemacht haben, Es ſtehet ihm alſofort 
eines von denen, ſowohl von Ptolemaͤo und 
Thychone, ale dem Copernico angegebenen 
Welt. Gebaͤuden an. Er bekennet, daß iedes 
etwas gutes an ſich Habe, bey chem aber auch 
eine groſſe Unvollkommenheit zu vermerden 
ſey. Sollen wir dem Leſer einen kurtzen und 
hinlaͤnglichen Begriff von der Einrichtung des 
Welkbaues machen, wie ber Verfaſſer denſelben 
angiebt, fo iſt ſeine Erfindung bloß eine Ver⸗ 
ſchlimmerung bes ptolemaiſchen Welt; Gebaͤu⸗ 
des, Er ſetzet die Erde in den Diiteel-Punct 
der gantzen fichrbaren ehe, Aber-bi * dem 
2 ond, 
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Mond, nady dieſem die Sonne, allernächit den 

Mercurium, nach diefem Die Venus, alsdenn 
den Mars, weiter. den Jupiter, und endlich 

. ben Saturnus; ohne zu wiſſen, daß den erften 

. Anfängern befannt ſey, es flreite diefe Einrich 

- sung wider die. Deutlichfien Erfahrungen. - Die - 

. &onur hält er vor eine ungeheäre groffe Kugel 
‚eines unablaͤßlich giäenden und ‚brennenden | 
SBeuers,- dadurch gleichwohl feie dem Anfange — 

der Schoͤpffung von dieſem Coͤrper nichts vr · 
zehret worden. Weil er mercket, daß er ſich des 

wegen vielerley Einwuͤrffen ausſetze, ſo meinet 

er ſolchen allen leicht abzuhelffen, wenn er ſaget. 

BGott habe dieſes darum alſo angeordnet, damit 

die Sonne den kraͤfftigſten Beweis gebe, daß 

wircklich ein Sort. ſey: maflen: eine unendliche 

Krafft und Weisheit dazu erfordert werde, eine 

ſo ungeheure Feuer. Kugel fo viel taufend Fahre 

‚im. befländigen Feuer und Brunſt zu. erhalsen, 

ghne daß dadurch etwas von dem Körper derfels. 

ben abgehe. Waser weiter von dem guten er⸗ 

let, ſo der Erde von der Sonne mitgetheilet 
wird, iſt entweder dem gemeinen Marne aus 
dem taͤglichen Augenſchein bekannt oder aus der 

h. Schrifft genommen, deren etliche Stellen der 

WVerfafſſer gleichwohl gantz unrichtig anwendet. 

Den Mond haͤlt er vor einen undurchſichti⸗ 

gen Coͤrper, deſſen Oberfläche, wo nicht allent⸗ 

dalben, doch groͤſten Theils, mic Waſſer, Glac, 
Chryjſtall, oder einer andern Materie uͤberzogen 

: a, welche das Licht zuruͤckwerffen kan. Alf 

will er es durchaus nicht glauben, wenn einige 
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durch die Fernglaͤſer wollen gefehen haben, daß | 

die Oberfläche des Mondes ber Oberfläche, der 

Erden ähnlich ſey. Wellder Mond bey heitern 
Wetter die Sonnen» Ötralen fo. vollommen 
: auf die Erde zuruͤckewirft, als wenn derfelbe mit 
‚lauter gefchliffenen Glas, Scheiben befeger waͤ⸗ 

re, fo müfte der Tell feiner Oberfläche, fomie 
Waſſer angefüler iſt, befländig ber. (Erde zuge⸗ 
kehret feyn, wenn man ja etwas der Erden aͤhn⸗ 
liches in den Monde fuchen wolte,. - Am felts 
famften fliugt es,. wenn der Verfafler, wie wir 

vorhin. beygebracht, das ptolemaͤiſche Welt⸗ 
Gebäude angenommen, und nunmehro Die mo⸗ 
natliche und jährliche Bewegung des Monden 

- aus dem copernicanifchen erklären will. 

Obwir ſchon vorhin gefehen, daß der Were 
faffer,der Erde ihren Plag in dem Mittelpuncte 
der gantzen Welt angewiefen, foläft eu doch zu, 
daß diefelbe ſich um ihre Welle drehe. Wie er 
aber ſonſt feine Gruͤnde von dieſer der Erdebw 
ſtimmten Stelle anzugeben gewuft, ale daß er 
‚ fisb auf einige Stellen der h. Schrifft beruffen; 
fo. bekoͤmmt er eine neue Arbeit, andere Stellen 
. der Schrifft, darinne der Erde zugefchrichen 
wird daß fieruße, mit feinem Vorgeben gu vers 
gleichen. Wir beforgen daß wir den Liebhabern 
‚der Wiſſenſchafften wenig Gefallen erweifen 
würden, wenn wir fie mit Ötreitigfeiten über ei⸗ 
nige Stellen der h.Schrift, ſo auf weit wichtiges 
re Dinge, als die Uneinigkeit der Weltweiſen zu 
ſchlichten abgezielet, unterhalten wolten. Der 
Verfaſſer haͤlt es nicht nur darum vor noͤthig, 


— 


\ 2'399 Navigation and Philofophy. ..saı 
"der Erde binnen icden 24 Stunden eine Bewer 
gung um ihre Welle einzuräumen, weil mer . 
nicht fichet, wie auffer dem Tag und Macht abe 
wechfeln koͤnten;  fondern auch weil ohne diefes 
weder Ebbe noch Flut ſeyn koͤnte. Denn die 
Sedancken der neuern Weltweiſen fommen . 
m hoͤchſt unwahrſcheinlich vor, daß das An⸗ 
ziehen entweder des Monden, oder. der Gonne, 
odet beyder zugleich, dieſe Bewegung der See 
verurſachen ſolte. Waͤre ſolches Anziehen die 
wahre Urſache von der Ebbe und Flut, ſo mͤ⸗ 
ſten diefe unser den Wende Kteifen und denen 
naͤchſt bey diefen gelegenen Orten, am ſtaͤrckſten 
ſeyn. Es zeiget aber die beftändige Erfahrung, 
daß an dieſen Orten Ebbe und Flut am wenig⸗ 


fen zu mercken, und an denen weit davon enge ⸗· 


fernten Orten viel ſtaͤrcker ſeyn. Unter denen 
Wende⸗Kreiſen fleige dag Waſſer felsen mehr - 
als zwey Fuß hoch, wenn nicht ein hefftiger 
Sturm: Wind dafjelbe Höher treibet; da hinge⸗ 
genanandern Orten, welche eine nördliche oder 
füdliche Breite von so bie 60 Graden haben, 
das Waſſer vier bis fünf, auch offt fieben bis 
acht Fuß hoch ſteiget. I on 
Demnach erachtet der Berfaffer, daßdiedorr 
nehniſte Lirfache der Ebbe und Flur die tägliche 
Bewegung der Erden binnen 24 Stunden um . 
ihre Welle ſey. Denn da das Wafler indenen 
Hölen und Tieffen per Erde als in einem Gefäfle 
“ aufbehalten wird, fo muß die fich drehende Erde 
nothwendig auch dem Waſſer dergleichen War 
wegung eindruͤcken. Es iſt aber die er kugel 
en - \ rmig, 
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foͤrmig, und alfo gegen die Wende⸗Kreiſe hoͤher als | 
„weiter hin nach Suͤden und Norden, welches auch dar⸗ 


llet, daß man unter dieſen Kreiſen ben Mond 


eher ſiehet, den Donner ſtaͤrcker hoͤret, und meniger 


Platz⸗Regen fallen; daher denn diefe Gegenden den 


MWolcken nalser ald andere ſeyn muͤſſen. Da nun die 


Bewegung der Erde vom Abend gegen Morgen ge⸗ 
ſchiehet, und demnach ein au der Abend⸗Seite gelege⸗ 


„ner Ort anfaͤnget gegen den Scheitel⸗Puüct in bie 


Hoͤhe Zu fleigen,-fo wird das Waſſer durch die fo ge: 
ſchwinde Bewegung der Oberfläche; ſo in einer Stun 


de 900 Meilen betragt, zugleich erſchuͤttert. Wo mm 
daffelbeeinen Abfall gegen Norden und Süden findet, 


+ Pb flieffet: es fd lange dahin zw, bis der Ort, fo vorhin 
gegen Abendlag, nun Ben Scheitel: Punce erreichet 

- ‚hat; welches ſechs Stunden beträgt. Das ausgetre⸗ 
. gene Waffer wird indeffen von dent feſten Lande und 


den Kuͤſten aufgehalten, und der Dre, welcher igt im 
"Scheitel-Buncte fund, drebet fich weiter gegen Mor, 


gen, webalben dad Waffer nothwendig wieder an 
bieſelben Orte zuruͤck flieſſen, und Diefe Bewegung def 
ſelben gleichergeſtalt ſechs Stunden dauren muß; auf 
welche Weiſe Ebbe und Flut binnen ieden zwölf 
Stunden geſchiehet. | 


Hat iemand Luſt den Verfaſſer umſt aͤndlich zu un⸗ 


:gerrichten, wie untůͤchtig und unvollkommen dieſe Er⸗ 

klaͤrung ſolcher merckwuͤrdigen Begebenheis ſey. ſo 

findet er dabey Gelegenheit, ſich in eine weitlaͤufftige 
und muͤhſame Arbeis einzulaffen, deren wir ung 


gern überhoben fehen. 
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. Epiftola ad 
. Er ‚ . Middle 
Das iſt: A 


Jacob Tunſtalls, Coll. div. Toann. : 


Virum eraditum Conyers ' 


‚cantabr. Socii, & acad. orator. Brief 


an den gelehrten Conyers Middle 
. ton, Derfafler der. Lebends Bes 
- fihreibung des Eicero, ın welchem 


. vonder Art wie Hr. Middieton die 


Briefe an den Articug undden Q. 


Cicero gebraucht, und von der Auf⸗ 
richtigfeit der Briefe ſo für Cice⸗ 


ronis anden M Brutus, und des 
M. Brutus an den Cicero Send⸗ 


ſchreiben ausgegeben werden, ge 


andelt wird:Nebſt Johann Chap⸗ 
mans chronologiſcher Abhande⸗ 


lung von dem Alter der ciceronia⸗ 


niſchen Buͤcher de Legibus. Cam⸗ 
Bridge 1741 in 8, 173 Bogen, und 
Chapmans Abhandelung 2; Bo⸗ 
gen. en 


Nina Da 


m. 





mit Buße —8 — ſo wuͤr⸗ 
den unſere Nachrichten unpar⸗ 
theyiſch ſeyn, ‚wenn wir nicht auch 
gegenwärtige dawibder geſchr iebenes Werd 
unſern Leſern bekannt machen wolten. Man 
darf ſich nicht einbilden, als wuͤrden wir da⸗ 
durch genoͤthiget, die vorhin ertheilten Lob⸗ 
ſpruͤche zu wiederruffen. Denn.auffirdem daß 
- Hr. Tunftall ſelbſt feinem Gegnör viel Lob beys 
leget, fo fichee man auch leichte, daß ein Buch 
deswegen nicht gang ſchlecht iſt, wenn ſich 
gleich mit Grunde einige Fehler daran aus 
fetzen kaffen. Es koͤmmt darauf an, von Das 
‚ Für Art dieſe Fehler find, und wie groß I 
Menge iſt; wir muͤſſen alfo don dem was. c 
Tunſtall angemerdier hat; Nachricht geben, 
um das Urtheil welches unfere Leſer von Mid 
dletons Wercke fällen Können, volftäneig zu 
wachen. Ä 

Die Gelegenheit zu bieſem Briefe macht 
Hr. Tuaftals Vorſatz, die Briefe des Cicero 
an den Articus, an den Quintus Cicero, und 
an: den Brutus von neuen herauszugeben, 
Wie er ſich hierbey von Hr Middletons Arbeit 
Nutzen verſpricht fo glaubt er, es wuͤrde auch 
vortheilhafte Beariffe von ſeiner eigenen Be 
muͤhung geben koͤnnen, wenn er zeigte, daß 
Herr Middleton durch den Gebrauch dieſer 
Briefe. theils weaen der verberbfen Stellen, 
theils wegen der Dunckelheit, in verpäleden 
Fehler verfuhret worden. — 

Er 





Pr; 


. N N 
— ad Midiiironum. „ss 
© — gleich anfangs, dab Midi 
ton auf das vom Cornelius Nepos ven Briefeh 
an den Atticus beygelegte Lob allzuviel baue. 
Denn es ſtuͤnden darinne bey weitem nicht alle 
merckwuͤrdige Sachen ſo damahls vorgegrn 
gen; theils weil dieſe Briefe laͤnger als ein 
gantzes Jahr vor Ciceronis Tode aufhören; da 
die wichtigften’ Dinge in Nom vorgiengen, 
theils weil öfters geoffe Zeiträume vorkommeit 
in welche Feine Yon diefen Briefen fallen, wie 
je E. ohngefehr drey Jahr um die Zeiten von 
Eiceronis Eonfulate fein Brief zu finden iſt; 
theils endlich weil felbft die Sammlung der 
Briefe die Mepos gebraucht, nidie gantz zu 
uns gefommen *, Liber diefes find noch viel. 
bunckele Stellen in ihnen befindlich, die won 
den bisherigen Herausgebern, ohngeachtet der 
vielen und nuͤtzlichen Muͤhe die fie angewandt, 
noch nicht zulänglich erläutere worden.- Hr. 
Middleron fucht den Gebraudy dergleichen: - 
Derter mie Fleiß zu vermeiden; wo aber die 
barinne vorkommenden Sachen nothwendig 
muͤſſen beruͤhret werden, hat er ſich nicht ſelten⸗ | 





. dadurch > verfälten Iafk. 
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"Sr: Middleton hat geſagt dieſe Briefe enthielten 
eme deutliche Erzehlung von allen merckwuͤrdigen 
Begebenheiten und ihren geheimen Treibfedern. 

Er nimmt aber noch die Epiſtolas ad Familiares 





ham. Daß man daraus allein alle Nachrichten. . _ 


ſchoͤpfen könne, hat er nichtgeglaubt, ſonſt wuͤrde 
er u zugleich andere re Schriſtſteller nachgeſchla⸗ 
gen ha nn 


/ 
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2, Sinsbefondere hat dem Herrn Middleton 
dieſes gu viel Irrthuͤmern Gelegenheit gegeben, 
daß er ſich in Anführung der Briefe nach der 
Ordnung gerichtet, in weldher man ſie gedruckt 
findet; da dach diefe Ordnung von der thros 
nologiſchen gang unterfchieden iſt. Die Folge 
einiger Briefe aus. dem erften Buche an den 
Atticus, fteler Hr. Tunftal in diefer Tafel vor: 
- Unter dem Eonfulate Ä 
des .. Caͤcil. Metellus dees Brief des 1B. 
und Q. Marcii Regis der 6. 
des Piſo und Glabrio der 7,8,9, 10, 11, 3. 
des Lepidus und Vol⸗ der 
catius Tullus — 
‚bes Cotta u. Torqvatus der mund 2. 
Der Beweis dieſer Ordnung beruhet darauf! 


Im sten Briefe erwaͤhnt Cicero daß er Nach⸗ 


richt habe, Atticus ſey noch nicht zu Athen 


angelanget, und entſchuldiget ſich wegen Un⸗ 


terlaſſung des Schreibens. Eben dieſe Ent⸗ 
ſchuldigung wiederkolt der 6te Brief. Nach 
dem zten hatte Attieus Sachen für den Cicero 
gekauft, dafür Cicero das Geld. dem Eincius 
auszahlen wolte. Im Sten war das. Geld 
ausgezahlt, Artticus aber, hatte die Sachen 
noch nicht geſandt. Im gten erinnert Cicero 
ſol he; im 1osen wolte Atticus die Sachen zu 
Scchiffe bringen, und Cicero will nicht haben, 
daß er zu feinen: Comitiis preteriis kommen 
| ſolle; 
*Mir wiſſen nicht ob ſich Sr. Tunſtall fuͤr den Er⸗ 
finder dieſer Ordnung ausgiebt. Manutius und 
andere ſcheinen fie ſchon angemerckt zu haben. 


En 


‚od Middletonum. : u \ s37. | 
folle; im ı ıten find die Comitiaaufgefyoben, 
Eicero aber verlangt die. gekauften Sachen ' 
noch) heftiger; im. zten hatte Cicero gehoͤrt, 


daß ſie zu Tajeta ausgefeßt-wären, und er era 


wartet den Atticus auf den Jenner; im aten: 
ift des Articus Ankunft auf.den Julius ver⸗ 
ſchoben, und Eicero iſt Prätor. Im tem. 


denckt Cicero an Erhaltung des: Eonfulats:. 


im arten find C. J. Caͤſar und Figulus zu Come. 


ſulen aufs Fünftige Jahr beftimme, und Cicero. 
erwartet den Atticus auf.den Jenner, um fih 


feiner Hölffe zu Erlangung des Confulats zu 
‚bedienen. 

Es wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, die Fehler 
alle anzufuͤhren, in welche Hr. Middleton des 
wegen verfallen feyn ſoll, weil er dieſe Ordnung. 
nicht bemercket; und vielleicht. möchte auch an 
einer genauen Unterſuchung derſelben, den 
wenigſten unſerer Leſer viel gelegen ſeyn. 
Denn wie viel von denſelbigen werden ſich 


wohl darum bekuͤmmern , ob Atticus dem Ticre 


die erkauften Zierrathen des Tuſculans auf ein⸗ 
oder mehrmal uͤberſandt, und ob die Typi der 
ter im. roten Briefe gedacht wird, nach Mid⸗ 
dletons Gedanden, Zeichnungen von den Des 
den in den Zimmern des Aufculans find, die 
Cicero dem Atticus gefandt, um Bilder zu 
kauffen die fich dahinein ſchickten? oder ob es _ 
die Bilder felbft find, die Cicero wom Articus- 

verlangt? Dergleichen. Dinge find es groffens 
theils, welche Hrn, Tunſtalls Brief zu einem: 
ſo ſtarcken Buche machen, und man wird alfo 
nn nt den 
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den Grund einfehen, warum wir bey denfels | 
bigen, wenn wir einige werden etzehlen muͤſſen, 
nicht allzuviel Anmerckungen machen: gefeht 
daß wir ‚bey Herrn Tunftalls Erinnerungen 
mehr. zu:fagen hätten; ohngeachtet wir auch 


nicht leugnen wollen, daß er ſehr offte Recht 


bat. Doch das iſt einigermaſſen von mehrerer 
Wichtigkeit, dag Hr. Middleton bey drey Be⸗ 
gebenbeiten, die zum: wenigſten im der Familie 
Kiceronis merckwuͤrdig find, Fehler wider die 
Zeitrechnung fol begaugen- haben. Er ſetzt 
in eben das Jahr in weichem Eicero zum fünf 
tigen Sonfal erwehlet toorden, auch den Tod 
ſeines Waters; die Geburt feines Sohnes, und 
die Heirach feiner Tochter: Tunftallaber'vers 
ftyert uns, daß keine einkige der erwichneen 
Begebenheiten auf diefes’ Jahr falle: Der 
od. des Baters wird im 6ten Briefe erwehnt: 
dieſer aber iſt unter des Merelus'und Regis 
Conſulat, und alſo viertehzalb Fahr: vor des 
Citers Erwehlung geſchrieben. Denn nad 
dem: Cotta: und Torquatus, find C. Jul. Caͤſar 
md E. Marcius Figulus, Conſules, und in 
dieſer Regierungs? Jahre werden erſt Cicero 
und Anton aufs künftige beſtimmek. "Die 
Tullia aber iſt nach Anjeige des zten Briefed; 
um den December. des Jahres verlobt worden," 
da Piſo und Glaͤbris Eonfules waren; und 
endlich wurde der Sohn geboren, da!. Jul; 
Eäfar:und E; Mareius Figulus zu fünftigen 
Conſulibus beſtimmt, aber noch nicht reyitreiid 
waren. Denn auf dieſe Art iſt es zu derfichen, 
Han . a — wenn 


- 
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wenn fie im 2ten “Briefe Col, hiiffen - wir ſchon 
Boſtus eriniert; weil man die Coſſ. defignätos - 
auch Eofl: nannte. In eben dem Briefe wird 
Articus erfucht auf den Jenner nach Rom zu 
kommen, um dem Cicero zum Conſulate behülfs 
lich zu ſeyn. Wären aber Caͤſar und Sigulus 
wirklich Conſules geweſt, fo härte Cicerd auf 
den’ fünfeigen Jenner ſchon muͤſſen ander . 
Regierung fenn, und fi) alfo nicht erſt des 
Atticus Beyhuͤlffe ausbirten können. : 
" Wenn man alfo die Heirath der Tüllia ün⸗ 
ter Bifonis und Glabrionis Conſulat ſe tzet, fü 
muß noch etwas bey dem Hrw. Middleton ges 
ändere werden, nemlich daß Cicero erſt nach 
feiner Wiederkunfft von der griechiſchen Reiſe 
geheirattzet. Denn wenn man dieſes annähme, 
fo wäre die Tullia bei ihrrer Verfprechung aufs 
hoͤchſte zehn jahr ale geweſtt. 
Man weiß daß ſich der Sohn von Ciceronis 
Blaͤder nicht all uwohl aufgeführet. Er vers 
fprach endtich Beffernng; er reifere mach Grie⸗ 
cheulande und Cicers gab ihm ein Empfeh⸗ 
lungs Schreiben an den Atticus mit, ſchickte 
aber zugleich einen eigenen Boten an den Atti⸗ 
cus, und meldete ihm, daß er ſich auf den ſei⸗ 
wem Vetter mitgegebenen Brief nicht ver⸗ 
laſſen ſondern ihn ſelbſt unterſuchen ſolte. 
Dieſes alles hat Herr Middleton angemerckt, 
und gleichwohl will er: beweiſen, daͤß Cicero 
ſeine vorigen ſchlechten Urtheile von ſeinem 
Veiter geändert, und fuͤhrt um Beweiſe eben 
das erwetzute Empfetzlungs⸗Schreiben "un. 
J Mns5- Er 


\.,..7 
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Er ift vermuthlich dadurch verführt worden, 
weil es der gte Br. im 16ten Buche, fo wie der 
Brief den Eicero felbft fortgefchicke, der ree iſt. 
Atticus hat alfo den letzterwehnten zuerſt em⸗ 
pfangen, weil ſich etwa der junge Cicero unter⸗ 
wegens aufgehalten, und Atticus zwiſchen der 
Zeit noch. ein paar Briefe vom Cicero bekom⸗ 
men, . Die Briefe ſtehen alſo in der Ordnung 
wie fie Articus erhalten, eben fo wie der 12te 
Brief des 2ten Buches vor dem 7ten hergeben 
ſolte, aber nach demfelbigen Fömmt, weil er 
nach dem Berichte des 13ten, eine Zeit liegen . 
« geblieben. BE rn 
Aus den angeführten. Beyfpielen,. dergleis 
chen Hr. Zunftall noch viel mehrere bemerckt zu 
haben angicbt, fchließt er, daß diefe Briefe an 
‚ den Atticus: nicht von des Tiro Sammlung, 
wie Middleton meinet, fondern von dem Atti⸗ 
cus ſelbſt herruͤhren *. Haͤtte fie Tiro u 
let, 











Mir fehen nicht wie ſich Diefed Tuemin wie es Herr 
E Tunſtall nennet, mit.der Ordnung reime, die er 
angefuͤhrter maſſen von den Briefen des iten B. 
machet, und er hat bier vermuthlich vergeſſen, 
daß er oben von einem-geredet, ber die Briefe 
geſammlet, und ihnen den, ba Cicero vom feinen 
. Bemuhnngen um das-Confulat redet, als ein 
‚weder suauyis vorangeſetzt, ohngeachtet er ber 
Zeit Örbnunig nach nicht dahin gehörte. Das kan 
vermutblich nicht Atticus ſeyn. Wenn ’die Briefe 
durchgehends fo ſtuͤnden wie fie Attieus erhalten, 
möchte bie Meinung noch einige Wahrſcheinlich⸗ 
keit Haben: „aber aus einigen iſt dieſes zu uͤbereilt 
Eu ge⸗ 


— ⸗ 
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ler; ſo würden fie in der Ordnung fiehen wie‘ | 
fie Cicero gefchrieben, und nicht wie fie Atti- 
cus erhalten. Daß wir vom Atticus keine 
Briefe finden, das giebt Middleton als eine 
Politik an, indem er nach Ciceronis Tode alle 


feine Briefe zuruͤcke zu bifommen’gefucht, damit * 


er nicht dadurch bey Kiceronis Feinden vers 
haßt werden möchte, Tunftal aber ſchreibt es 
des Cicero Nachlaͤßigkeit zu, der fie nicht aufs . 
gehoben, An ſtatt dag man insgemein glaubt, . 
wir hätten diefe Briefe Tirons Fleiſſe zu dan 
‚den, fo find wir fie nach Tunſtalls Urtheile, 
des Articus Gewinnſucht ſchuldig. Dehn 
Atticus ſuchte auf ale Weiſe Vortheil zu er⸗ | 
"werben. Er zog viel Nutzen von feinen Fech⸗ 
tern, die er zu den Spielen um Geld vermie⸗ 
thete: er hatte geſchickte und gelehrte Sclaven 
die ihm viel einbrachten, und trieb mit Biblio⸗ 
thefen,insbefondere aber mit Ciceronis Schrif⸗ 
ten, einen. ſtarcken Handel, * 

Her 


gefchloffen, da wir von dergleichen Unternehmen 
des Atticus gar keine Nachricht finden, hingegen 
aber: des Tiro Sammlung im sten Br. des ı6tem 
B. erwehnt wird. Diefe Sammlung Fan freylich 
nicht: die feyn, die wir ißo befißen, da die Jahl 
der Briefe weit unterföhieden iſt: inbeffen aber 
zeige ung diefer Det, daß Tiro Eiceroniß Briefe 
efammlet, und fie mit des Verfaſſers Willen 
rausgeben wollen; dergleichen Unternehmen 
wir von dem Atticus gar nicht bemerckt finden. 
* Wir zweifeln, ob diefer Character des Atticus voll⸗ 
emmen richig ſey. Daß er für bie Ba | 
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"s42, I. Tumfalli Epifola. | 
>. Herr Tunſtall ift indeffen für diefe feine Ent, 
deckung feinesweges fo. eingenommen, daß er 


v nicht 
J ſeines Vermoͤgens geſorgt, iſt aub dem Nepos 
3. bekannt. Aber wenn er fo gewinnſuͤchtig mar, 


- ‚warum erwies er den Athenienfern fo viel Gefäl- 
. ligfeiten ohne Eigennuß ? warum faufte er nichts 








in den Auctionen? warum pachtete er nichts von 


dem Volcke? warum war er bey dem ihm aufge: 
»tragenen Aemtern mit der Ehre zufrieden, und 
verachtete, wie Nepos ausdrücklich bemerckt, die 
Vortheile die er Hätte ziehen können? (vit. Art, 
6:6.) Daß Atticus Ciceronis Schriften bekannt 
.. gemacht, daß. fie mit einander in Handel wegen 
> eier Bücher : Sammlung geffanden, iſt aus den 
+ Briefen klar. Uber wie folgt hieraus, daß Atti- 
> end ein Buchhändler geweſt? Wegen der Sechter, 
s von denen dei gte und Re Brief des IVten Buches 
«.. Nachricht geben, wäre auch wohl noch etwas zu 
erinnetn. Go fiheint e8 ferner fehr. unüberlegt 
Zu ſeyn, daß Atticus der: fich fo febr den öffent 
lichen Unruhen zu entziehen füchte, folte Briefe 
“yon der Art, wie des Cicero feine waren, befannt 


“= gemacht haben. Daß endlich ein Mann, der fo 


ordentlich war wie Cicero, ımd der die Abſchrif⸗ 
2 ten von Briefen die andere. an ihn gefchrieben hats 
u. ten, dem Atticus zufchickte, des Atticug den er fo 


5. Bechfehägte, eigene Briefe folte verlohren haben, 


‚Ian uns nur der berieben wollen, der ung den Epi 


5ckurer Atticus ald einen geißigen Mann vorffellet. 


Es iſt Schade daß dem Hrn. Tunſtall nicht noch 
„ 'eite Probe.von des Atticus Geitze bepgefallen, die 
fü —8 iſt als das was er davon ſagt. Sie 

beſtebt darinne, daß er der Tullia ein Geſchencke 
verſprochen, welches ſie oͤffters erinnern laffen 
„muͤſſen, und welches vielleicht das arme Maͤgd⸗ 
: ‚gen niemals befommen. Dan fehe ben gten ımb 

u - 10fen 


— 
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nicht hinzufeken ſolte, es wären die Briefe an⸗ 
ders als fichs gehört, bald geteilt bald juſam⸗ 
mengefuͤgt, ee in falſche Brie⸗ 
fe verſetzt worden. Auch dieſes hat'dem Hrn. - 
Middleton zu Fehlern Anlaß gegeben, welche 
ihm aber Hr, Tunſtall nicht fo hoch anrechnen 
weil; weil es von ihm, da er ſich nicht insbes. 
ſondere mir diefen Briefen eritiſch beſchaͤffti er. 
nicht zu. fpdern fen, alles ſo genau anzumercken! 
Wir uͤbergehen eine Menge von Irrthuͤ⸗ 
mern, die Hr. Tunſtall feinem Gegner’in dem 
Proceffe über des Clodius Entweihung der 
.Sacrorum bonæ Dez ſchuld giebr, um uns zu 
etwas zu wenden, das genauer zu Ciceronis 
Character gehöret, nemlich zu feiner Auffuͤh⸗ 
rung in Abſicht auf das Triumvirat. Mid⸗ 
dleton erzehlet, daß Caͤſar den Cicero durch viel 
Wohlthaten einzunehmen getrachtet: aber“ 
Cicero haͤtte/ſeine Wohlfahrt niemanden als 
ſich ſelbſt und: am allerwenigſten dem Caͤfar 
dancken wollen. Cäfar hätte ihm den XXwi--. 
rarum und nachdem eine Legation angeboten 
weſches aber Cidero großmuͤthig abgeſchiagen, 


und ſich mir allen Verſprechungen der Trium— | 


virorum nicht bewegen laſſen, ein Haar breif 
. von der guten Sache abzumweichen, - Hier be⸗ 
hauptet Herr Tunftal, Middleton habe das, 


Geſetz uͤbertreten, welches er fich felbft bey 


ſeiner eſchichte aufgelegt, ‚nichts was wahr 
ſey 
Höfen Brief be I Buche. — Meinung wird 


dadurch wahrſcheinlich, weil wir nicht finden daß 
fe ß ch vedancken Iaffen, 


S 


$4£ 1 Tunſtallii Fpiſtola . 

ſey zu verfhweigen, Denn Cicero habe die 
Legation allerdings erhalten, entweder auf fein 
Anſuchen, oder weil fie ihm Caͤſar felbſt ange 
‚ "boten, Aus den Worten & hanc ego teneo, 
"im ı$ten Br. des ren B. fey nichts anders 
herauszubringen; Cicero habe alfo Eäfars 
Schrift wegen der $egation in Händen gehabt, 
in welcher fo gar der Tag der Abreife beftimme 
geweft, wie aus dem IIten‘Br. des 15ten B. 
erhelle, und man fehe alfo nicht, warum Hr. 
Middleton Hiervon gar geſchwiegen, wo ihn 
nicht eewa die Stelle im aten Br. des 19ten B. 
bewegt, Cæſar me fibi vule effe legatum „. . 
Sedegohocnunc repudio *, Das Wortnunc 
aber beziehe. ſich darauf, daß es Eicero zuvor 
angenommen, und Plutarch in Eiceronis es 
ben erkläre die gange Schwierigkeit, wenn er 
ſagt, Cicero habe die Segation auf fein Anfus 
hen vomCäfar erhalten, Elodius aber, "da er 
geſehen daß ihm Eicero folchergeftalt entgehen 
wuͤrde, fich gegen ihn geſtellt, als wolte er ſich 
wieder mit ihm verſoͤhnen **: worauf Cicero 
die 
* Sr. Tunſtall lieſt nunc in dieſer Stelle, mo einige 
lefen fed ego hoc repudio, andere fiir nunc, 

non feßen. , 
.** Sr, Middfeton wird diefe geheime, Nachricht viel 
leicht unter die Dinge zählen, in denen er dem 
Plutarch Teinen Glauben beymiſſet. Wir fehen 
nicht wie der ııte Br. des 15ten B. hieher gehört, 
wo Cicero nicht Caͤſars, fondern des Dolabella 
Legatus ift, und der zu der Zeit gefchrieben wor 
den, da. Dolabella Conſul war, welche bon der 
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die Legation fahren laſſen. Dieſe Leichtſin⸗ 
nigkeit Ciceronis haͤtte gleichwohl verdient 
angemerckt zu werden, weil fig nach eben des 
Plutarchs Berichte, der Quell von deffen fol⸗ 
gendem Ungluͤcke geweſt. J 
Daß Cicero nicht unter den zwan tz ig Maͤn⸗ 
nern ſeyn wollen, die man erwaͤhlt die campas - 
niſchen Laͤnderehen einzutheilen, komme wieder 
nicht daher, daß er nichts vom Caͤſar hätte 

. annehmen wollen ; fondera weil ſich diefes 

nach dem 19ten Br. des 2ten B. zu der Sis, _ 

cherheit die er wider den Clodius fuchte, gar. 

nicht reitet, * Denn fonft fen Eicero in . 

\ An⸗ 
darein der ıgte Br. des aten B. gehört, weit ent⸗ 
fernt iſt. Wir glauben daß es die Regeln der 
Auslegungs⸗ erfodern, die nicht vollkommen 
deutlichen Worte, & hanc teneo, aus den deut⸗ 
lichſten Stellen zu erklaͤren; nicht aber jenen zu⸗ 
erſt den Verfland beyzulegen den man will, und 
nachgebends biefe entiweder zu verdrehen, oder wo ° 
es nicht angehet, zu verwerffen. Wenn man den 
gangen Zufsinmenhang des ıgten Br. anfiebt, fo 
erbellet, daß Eicero noch einigermaffen gezweifelt, 
5b er die legationem Cefaris oder die legatio- 
nem liheram votivam annehmen wolte? Er bes - 

“findet die erfle vortbeilbafter ald die andere. . 
Aufs böchfte I gt aus bem Briefe, daß Caͤſar dem 
Cicero die Legation felbft angeboten, Hr. Tunſtall 
aber will lieber dem Plutarch glauben, Cicero habe 
darum angehalten. 

* Könten dieſe beyden Urſachen nicht beyſammen 
ſtehen? Und hatte ſich Cicero nicht, wie Hr. Tun⸗ 
ſtall ſelbſt keinesweges leugnen wird, vor dem 
Clodius fuͤrchten duͤrffen, wenn er Cäfars Partey 

Zuver. Nachr. XLIVTh. Oo— neh⸗ 
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Annehmung der Vortheile die er von dem 
Triumvirate haben fönnen, eben nicht fo ger 
wiffenhafft geweſt. Zum Beweife werden feine 
Bemühungen um das Augurat, und insbe 
fondere eine Stelle aus dem sten ‘Br. des 2ten 
B. argeführet, die Hr, Tunftall fo verbeffert; 
Expecto litteras tuss. Quid Arius, narrent 
(1. e. littere tuæ) quo änimo fe defiitucum fe- 
sat... euinam auguratus deferatur,, quo qui- 
dem uno ego ab iftis capi poflum. Vide fecu- 
ritatem meam. Hier entfchuldige es ja Cicero 
fo wenig, daf er fich durch das Augurat nicht 
wolle einnehmen laflen, daß er: ſichs vielmehr 
. als einen Verdienſt anrechnet, daß ihn nur 
dieſes rühren koͤnne. Die Entfchuldigungen 
die Cicero dieferwegen in dem Briefe an din 
Cato (fam. L. XV, ep. 2) madt, find voller 
Mißtrauen: der ‘Brief iftgang oratorifch ges 
ſchrieben; Kicero ſucht um einen Triumph 
an, und fürchtet fich am meiften wegen Er⸗ 
haltung des Augurats vor dem Cuto. Was 


ift es alfo Wunder, daß er ſich gegen ihn zu 


Verſtellen ſucht? Daß ihn’ die Hoffnung des 
Augurats wandend gemacht, iſt aus dem Ken 
| u Br 


nehmen wollen? Wir fehen nicht warum Here 
Tunſtall nur das bemerekt, woyon er glaubt, es 
koͤnne dem Cicero zu einiger Schande gereichen, 
. und die Urſache von Eiceronig Aufführung in ges 
. genwartigem- Falle überfiehet, die doch in eben 
dem Briefe angedeutet wird; nemlich den Haß 
der redlichen Burger, ben er fich Durch Annehmung 
des Antrags zugezogen hatte. Sunt enim illiapud 
bonos invidiofi &c. 


N 


u :#d Aliddletonum. 547 


Br dB Bren B. an den Artıcus zu ſchlieſſen. 
Daper haben wider Middletons Meinung, die | 
Verfaſſer der Hiftoire de Exil de Ciceron 


und ber Obifervations on the life of Ciceron 
Recht, wenn fie behaupten:. Eicero erſcheine 


in feinen Schrifften und andern Werden als 


ein redlicher Mann und vortreflicher. "Bürgers 


in den Briefen aber zeigen ſich feine Unbe⸗ | 


Rändigfeit und feine Begierden, und daher 


komme cs, daß die Thorheit feines Sehens un⸗ — 


ter der Beredſamkeit verſieckt bleibe, und 
nur aufmerckſamen Leſern der Briefe in die 


Augen falle ®, | 

nn 002 Aus 

* Da ſich Eicero in Ungluͤcks : Fällen nicht allezelt 
recht 


zu faſſen gewuſt, Haben wir zu anderer Seit. 


aus dem Hrn. Middleton ſchon angemerckt. Aber 


ba$ Unternehmen, ſich mit dem Triumvirate zu 


. Unterdrückung ber Republik zu vereinigen, laͤſt 


fich aus den von Hrn. Funſtau angeführten Stels . 


len nicht folgern. Aufs hoͤchſte entdecken fie ung 
etwa ben Enefchluß, den Gegnern nicht fo heftig 


mehr zuwider zu ſeyn: und Daß Cicero diefen Ent⸗ 


ſchluß ergriffen, als er gefehen daß der Wider⸗ 
fand zu ohnmaͤchtig werde, berichtet ung Middleton 
ſelbſt. Wegen eines niederträchtigen Unterneh⸗ 
mens würden Die erwehnten Derter allenfallg eis 
nen andern verdächtig machen, von dem man 
nicht fo viel Proben eines patriötifchen Eifers hate 
te ald vom Cicero; und gleichwohl würde auch 
ein folcher noch vieled zu feiner Vertheidigung 
- fügen Fönnen. Aus dem sten Br. des 2ten B. 
Siehe man gar Feine uͤhele Abſicht beym Cicero, 
fonbern bloß die Furcht, daß bie Leute übel von 
ihm urtheilen möchten; fo wie er auch eben dieſer⸗ 
a wegen 


. 


“_ 
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Aus eben diefem Briefe macht Hr. Tunftall 


eine Entdeckung wider den Hrn, Middleron, 


Ccharacter indelebilis geweſt. 


8 


welcher geglaubt hat, das Augurat waͤre ein 

denn es folgert 
Herr Tunftall das Gegentheil aus der Stelle 
die er fo lieſt: Sitne viri fortis & boni .civis, 
effe in ea urbe, in qua cum... Sacerdotio fit 


ampliiſſimo preditus, non futurus ... fit... 
quando Pompejus .remp. recuperarit. Die 


Worte fir füi juris, die insgemein nach non 


fururus gefeßt werden, erfcheinen in feinem 
Manufcripte, und find alfo eingefhoben wor» 
den, weil die Wortfügung etwas dunckel war. 
Nemlich es foll heiffen: non fururus (fir, ) 
fubeundumque periculum fi. Man ſieht alfo 


daß ſich Cicero befürchtet, er werde das Augus 


rat 














wegen noch zweifelhafft war, ob er den Antrag 
annehmen möchte. Wir wundern ung, daß fo ein 
lateiniſcher Mann wie Hr, Tunſtall ifl, fo ſtrenge 
mit dem Cicero umgebt._ Doch vielleicht erwirbt 
‚man fich durch die Ubung in den Uberbleibfalen 
der alten Gelehrſamkeit, auf fehlerbaffte Stellen 
aufmerckfam zufenn, auch die Fertigkeit, an gros⸗ 
fen Leuten Eleine Fehler anzumercken. Wenn ſich 
Ciceroͤnis Geſchicklichkeit, zukuͤnftige Sachen vor⸗ 
auszuſehen, fo weit erſtreckt haͤtte, ſo wurde er 
ſtat der Stelle. in erwehntem Briefe, quid vero 
Hiftorie de nebis ad annos DC predicarint, gee 
fagt haben: was werben die Eritici nach 1800 
Jahren von mir urtbeilen? Doch vieleicht find 
biefes Die von ihm gefürchteten Trojaner und Tro⸗ 


janerinnen in langen Schlepern. 


/ 
- 


\ 
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rat wieder verlicren, wenn Pompejus die Ober 


hand behalse *. —— 
Aus dieſen Stellen der Briefe folgert Hr. 


Tunſtall, daß Cicers die Legation von dem — 


Caͤſar gewiß angenommen, und das Augurat 
vom Caͤſar und Pompejus annehmen wollen ; 
- wundert ſich auch, daß Hr. Middleton auf eine 
Stelle in dem roten Cap, der aten philipp. - 
Rede fo viel gebauet und geglaubt, Cicero 
habe fein .möglichftes gefham, unter M. Bio. 

buli Eonfulat, den Pampejus vom Eifar . 

N \ Oo 3 J ab⸗ 


* Victorius merckt an, daß an dieſem Orte ale Mas 
nuſcripte von einander abgeben. Sronov fepet 
nomen fururus. Was will man alfo aus einer 
verderbten Stelle mit Gewißheit fchlieffen? da 
zumal Hrn. Tunſtalls Erklärung, wenn man auch . 
feine Lesart annimmt, ſehr gezwungen iff, wie er : 
ſelbſt fcheint gemerckt zu haben, und deswegen mit 
der Borflage von der undeutlichen Wortfügung 
rmmt. Middleton hat von der ordentlichen Ein- 
gichtung des Augurats geredet. Ging es aber 
wohl bey den damaligen Vermirrungen allezeit 
nach den alten Berfaffungen ? Endlich denckt nach 
en. Tunſtalls Meinung Cicero folgendergefkalt: 
ch weiß nieht. ob es fich fur einen redlichen Mann 
ſchicke, in der Stadt zu fepn, in der er die wich? 
tigſten Sachen ausgeführt, die höchften Ehren» 
Stellen verwaltet, ein vornehmes Prieſterthum 
befeffen, und daſſelbe verlieren wird, wenn Pom⸗ 
pejus ſiegt. Wo ift der Zufammenhang diefer - 
Gedancken? Wenn Cicero befürchtete, das Au: 
gurat zu verlieren, fo muſte ex bie Klugheit bier 
Rathe ziehen. Aber warum folte die Zurcht 
dieſes Verluſtes einem veblichen Manne befohlen 
‚Haben and ber. Stadt zu geben? J 


— 
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"abzusiehen, Er macht überhaupt die Anmer⸗ 
ung, daß man auf Ciceronis Meden in hiſto⸗ 
rifhen Umständen nicht bauen därfe, wo er 
ſich oͤffters falfcher Erzehlungen bedient, feine 
Abſichten zu erhalten, Diefes wird mit einen 
 Epempelaus der Rede für den Milo erläutert, 
und hinzugefest, daB den Eingängen in Eices 
ronis degmatifchen Werden eben fo wenig zu 
trauen wäre. So hat z. E. der Eingang zum 
Brutus den Hrn. Midpleron verfuͤhrt, daß er 
geglaubt, Eicero habe die Nachricht von des 
Hortenſius Tode zuerſt zu Rhodus erhalten; 
da doch ausdem 6ten Br. des Sten B. zu ſehen 
iR, daß er fie ſchon zuvor gewuſt. Cicero machte 
dergleichen Dichtungen in ſeinen Eingaͤngen, 
nachdem er glaubte, daß fie ſich zu feinem 
Vortrage am.beften (hidden wuͤrden. 
Wir muͤſſen wegen anderer Dinge die wir 
noch zu erwehnen haben, aufhören die Fehler 
zu erzeblen, die Hr. Tunflall weiter anmerckt. 
Es ift vicheicht vieles darunter, das feinen 
Grund hat. Überhaupt aber fönnen wir von 
‚ Hrn. Tunftalls Bemühungen, wenn wir aufs 
| 





vortheilhaffteſte van ihm urtheilen wollen, 
weiter nichts fagen, als daß er ung verſchie⸗ 
deye Fleine Flecken an einem fihönen Werde 
entdeckt Habe. z 
Wir wollen aber noch zwo andere neue 
Entdeungen unfern Leſern mittheilen, deren 
Die eine von Hrn. Tunſtallen, und bie andere von 
einem feiner Freunde kommt. Hrn. Tunes 


feine kommt Darauf an, daß der Driefwechſel 
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mit dem M. Brutus, den man ben Ciceronig 
Briefen finder, untergefhoben ſey. Er iſt 


etwas furchifam fie zu fagen, weil cr wider 
eingewürkelte Vorurtheile zu Fämpffen hat. 
Wir wollen feine Gründe unfern Leſern nach. 
der Ordnung mitrheilen. | 


Als er von Sefung der Briefe an den Atti⸗ 


cus, und derer die man Samiliares nennt, auf 
die gegenwärtigen an den Brutus gelommen, 
hat er des Cicero natürliche und volftändige 


Schreibart nicht da angetroffen: im Gegens 


theil aber in den beyderfeitigen Briefen des 
Eicero an den Brutus, und des Brutus an 


den Cicero, einerlen gefünftelte Schreibart 
bemerckt, und fo viel finnreiche Sprüche und 
Schten darinne angetroffen, daß fie mehr ſchie⸗ 
nen Schul-Llbungen, als Wercke von Staates - 


£euten zu feyn. Berner hat er ſich verwunders, 
warum wir von den Briefen die Brutus, vor 
und nach der Zeit. in welche diefe fallen, mit 
dem Cicero, Atticus und andern gewechfelt, 


nichts mehr übrig haben als einige Stellen 


daraus bey den Alten, insbefondere dem Plus 
tarch und Dpintilian? und warum ung gerade 
Diefe.überblieben find, weldye die Sefchichte der 


Briefe an den Atticus fortfegen, und fü eine 
Ergänkung von denfelben find, als wenn fie - 


mit Fleiß gemacht wäre? Durch dieſe Ber 
_ trachfungenifter bewogen worden, die Sachen 


- genauer zu unterfuchen, und hat alsdenn in _ 


diefer Heinen Sammlung viel Dinge entdeckt, 


= 
s 


die fowohl was den — als die Worte 


N 9— 
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anberusfft, und gar nicht zu vertheidigen waren, 
Er hat ferner viel Weiffagungen von zukuͤnffti⸗ 
gen Dingen,. vortrefliche Libereinflimmungen 
zwiſchen den Muthmaſſungen des. Cicero und 
des Brutus, und endlich vielneue und offenbare 
falſche Erzehlungen "gefunden, die den unge 
. zweifele richtigen Wercken Eiceronis gerade 
widerſprechen. | \ 
Plutarch in dem $eben des Brutus erzehle 
. uns den Inhalt der Briefe, die Brutus an 
"den Eicero geſchrieben. Brutus hat nad 
diefem Berichte dem Cicero vorgeworffen, er 
fürchte niche einen Beherrſcher überhaupt, 
fondern nur einen ſolchen der ihm feind fey: 
er wuͤnſche in einer gelinden Knechtſchafft zu 
leben, da doch die alten Roͤmer auch nicht eins 
mul gütige Regenten hätten dulden wollen : 
er fuͤrchte fich vor der Gefahr eines Buͤrger⸗ 
Krieges, und habe gleichwohl feinen Abfchen 
vor einem (Kändlichen Frieden u. ſ. f. Plus 
‚tardy erzehlt uns auch was Brutus an den 
Auen eben diefer Sache wegen geſchrieben. 
n den Briefen des Brutus aber, von denen 
igo die Rede ift, wird die Sache gerade umge⸗ 
kehrt und im i6ten u. 1 7tem Be. des ten B. 
das an den Cicero gefhrieben, was nach Pius 
tarchs Berichte an den Atticus gefchrieben 
worden, ſo wie das an den Atticus koͤmmt, 
was für den Cicero ‚gehörte. Brutus hat 
Fb. nach der angeführten Stelle Plutarchs 
erkaret: er wiſſe noch nicht ob er fechten oder 
ruden wolte, nur dieſes ſey fein Schluß, nicht 
a | ter⸗ 
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unterwuͤrfig su ſeyn: In dem 16ten Briefe 


aber laͤſt man ihn ſagen: non fuccumbam 
ſuccumbentibus, nec vincar ab üs qui fe vinci 


volunt , experiarque & tentabo emnia, neque 


defiftam abftrahere a /ervitio civitatern noflram, 


Des Brutus Briefe deren Plutarch erwehnt, 
find: in Italien geſchrieben; wie man aus dem 
Zufammenhange der Geſchichte, und aus deuts 


lihen Stellen Plutarchs fehlieffen fanz_die 


verdächtigen. aber müften ‚viel jünger,: und 


auffer Italien gefihrieben ſeyn, weil er dars 
inne von den Entfchlieffungen die ihm Plus 
tarch beylegt; fo abgegangen ifl.. Ja in dem 
. Briefe an den Atticus wird von dem Zriumphe 
den man dem Octavius zugeflanden, und dem 
. &iege über den Antonius geredet. : Hieraus 
iſt wahrfcheinlich, daß einer. der die &edanden -. 
des. Brutus bey. dem Plutarch oder andern . 


alten Gefcyichtfchreibern gelefen, daher den 


Stoff zu dieſen Briefen genommen, und die 
Zeit in welche fie. gehörten, nicht bedacht, 
Mir wollen einige Stellen anführen, welche _ 
dieſe Briefe in Hrn. Tunftalls Gedancken vers 
daͤchtig machen. In dem 17ten Br, deran _ 
den Attisus gerichter ift, fhreibt Brutusvom 


Eicero: Sed quedam mibi viderur, quid dicom ꝰ 
imperite - - ou ambitiofe feciffe qui valentifi- 


mum Antonium /ufeipere pro vep. non dubitarit 


inimicum. Der wahre Brutus wuͤrde es nicht 
getadelt haben, daß es Cicero mit dem Anto⸗ 


nius angenommen, derſelbe haͤtte auch moͤgen 


noch ſo maͤchtig ſeyn. Eben daſelbſt beſchwert 
| /’99 5 ot ſich 
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ſich Brutus, daß Cicero von der Hinrichtung 
. des Caͤſars übelirede. Wenn aber Brutus 
hier demjenigen geglaubt, was ihm ein unges 
grüuͤndetes Gerüchte vom Cicero beygebracht, 
wie Herr Middleron meinet; warum maßer 
nicht dem Cicero felbft mehr Glauben bey, 
der dieſe That im ten Br. des Sten Bz fehr 
erhebt? wie man denn weiß, daß er allezeit 
wortheilhafft davon geurtheilet hat. Ferner 
fhreibt Brutus in eben dern Briefe: Vellem 
mibi feripfilfes qne conditiones eſſent Astice 
noſtræ dic. Atticus Hätte alfo hier wegen ſei⸗ 
ner Tochter Heizach, den Brutus um Rath 
gefragt, denn man findet eben dergleichen Aus⸗ 
‚ druck beym Cicero von der Heirat der Tullia. 
(de Tullia mea cujus de cönditione quid mibi 
placeret, feripfi ad. Terentiamad Art. L Vlap. 4.) 
. Uber des-Atticus Tochter wurde zu der Zeit 
geboren, da Eicero in der Proving wars wie 
“ aus den Worten nunguam vidi ad Art. ep. 19 
LV erhellet, Sie wäre alfo damals wenig 
über 7 Jahre alt geweft. # ' 

Der ıgte Brief, der von Cicero an ben 
Brutus gelihrieben feyn fol, enthaͤlt ebenfalls 
viel. Dinge, die einen Argwohn wider feine 
Glaubwürdigkeit erregen. ‚Wir übergehen 
verſchiedene Medens: Arten, bey denen Herr 
Tunſtall etwas erinnert, und erwehnen nur, 
daß unter andern guten Eigenfchafften des 
- Meffalla, auch feine Libung in veriffimo ge- 
nete dicendi gerühmet wird; da man doch 
weiß / daß des Brutus und des Cicero Begriffe 
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von der Rede⸗Kunſt gantzlich unterſchieden 
geweſt; welches Hr. Tunſtall aus den Briefen 
an den Atticus, dem goten des 14ten B. und 


dem sten des sten beweiſt, wo er indemleg 


tern für ego folus alius fum, lieft ego SAos. 


x 


Aber aus eben diefem Linterfcheide zwiſchen 


des Brutus und des Eicero Schreib. Art, 


gangen werden, wollen wir nur ein paar ans 
führen, Im 2ten Br. des 1ten B. wird von 
einens Aufftande der 4ten Legion geredet, wels 
che unter dem Brutus ſoll gefochten haben: 


aus den philippiſchen Reden aber, z. E. aus 


dem zten, 12ten und 14ten Cap, der Zten iſt 
klar, daß dieſe Legion auf des Octavius Seite 


geweſt. In eben dieſem Briefe wird die Flucht 


des Antons, und der Sieg des roͤmiſchen 
Volcks erwehnt, wovon Cicero damals noch 


nichts wiſſen konte. In dem miten Briefe 


werden die von den Conſulibus zu haltenden 


Comitia prætoris erwehnt; Manutius ſelbſt 


aber macht hierbey die Anmerckung, dieſer | 
Brief fen entweder noch vor der mutinenfis 


ſchen Schlacht, in der beyde Conſules geblie⸗ 


ben, abgefaſſet, oder Brutus habe von derſel⸗ 


bigen noch keine Machricht erhalten. Aber 


Brutus hatte dieſe Nachricht ſchon im 3ten 


Briefe erhalten, und man ſiehet alfe, daß den . 


Berfaffer der Briefe hier das Gebaͤchtniß ver⸗ 


laſſen, 


X 


ſchlieſt Hr. Tunſtall, daß die Briefe nicht ähe 
ſeyn können, - da in ihnen die. beyderfeitige 
Schreibart fehr ähnlich ift, Bon den Sehlen 
Die in diefen Briefen wider die Geſchichte beo 
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faffen... & laͤſt fi) auch die Zeit, zu welcher 
‚der rıte Dr, geſchrieben worden, beſtimmen, 


‚ weil darinne Vetus Antiflius; vom Vrutus 


dem Cicero empfohlen wird, und man aus dem 


 ı2ten Briefe fehen. Fan, wenn Wetus wieder 


von Rom zum Brutus zuruͤcke gereiſet. Im 
> sten. Briefe wird vorgegeben, dieſes werde die 
Comitia Tänger hinaus fehieben, daß beyde 
Conſules geblieben waren: Omnino- Panſa vi- 


. 2. vo omnia, celeriora putabamus &c. Aber in 


ep. ad fam. 25 L..X, wird von feinem Auf 
ſchub in dieſem Falle, ſondern vielmehr von 


‚ einer Eilfertigkeit gerader. 


Diefes find einige von den Schlern, welche 
die erwehnten Briefe dem Hrn. Tunſtall ver⸗ 
daͤchtig machen. Alle anzufuͤhren laͤſt theils 
die Menge, theils die Weitläuftigfeit nicht zu, 
welche. entftchen würde, Auenn wir viel Kleb 
nigkeiten erklären müften, die zur Einſicht des 
Zufammenhanges nöchig find. ‚Eben aus 


dieſen Urſachen haben. wir auch ‚nichts für 


gen wollen, wenn wir gleich hin und wieder 
etwas, das Hrn. Tunftalle Schluͤſſe entkraͤf⸗ 
sten koͤnte, angemerckt. Denn wie 'es der 
: Raum nicht verſtattet, dieſes bey allen feinen 
Erinnerungen zu chun, fo wäre es unnüße 
"geweft, dergleichen nur bey einigen zu unters 
. nehmen, Er erklärt ſich felbftgang beſcheiden, 
daß er feine Gedancken nur ale Zweifel anſehe, 
und ſichs gerne wolle gefallen laffen, went 
jemand diefe Briefe mir Widerlegung feiner 
Siunde und Borbeingung ſtaͤrckerer, versteh 
digte. 


ad Middletonum, ss. 
digre, Here Midvieton hat diefes Anır ſelbſt 
bey Herausgebung dieſer Briefe im Engliſchen, 
über fi genommen. Wir koͤnnen davon 
vielleicht zu anderer Zeit reden, Be 
Itzo aber iſt noch etwas von der andern 
Entdeckung, die wir unſern $efern vorhin ans 
gefündiget, zu fagen. Hr. Johann Chapman, 
ein Freund des Herrn Tunftals, hat diefer 
Schrift eine chronologifche Abhandlung von 
dem Alter der ciceronianifchen Bücher de le- . 
gibus beygefuͤgt. Man hat bisher insgemein 
geglaubt, dirfe Bücher wären unter dem Kon, 
fulate des Ser. Sulpicius Mufus, und M. . 
Claudius Marcellüs, d. i. nad dem Pighius 
A.V. 702 geſchrieben. Fabticius in Bibl. Jar. 
T.1p.120 ſetzet fie in das 730te Jahr nach 
Erbauung der Stadt Rom, und der frantzoͤ⸗ 
filhe Uberſetzer Morabin ſcheint in feiner 
Vorrede auf der gen ©. eben dieſe Gedancken 
zu haben. Der Haupt- Grund warum man 
fie in das 7o2te Jahr fee, koͤmmt darauf an, 
weil im andern Buche Im r6ten u, 17ten Cap, 
von dem Schickſale des Clodius und feiner 
Mitgenoffen, als von einer nur unlängft ges 
ſchehenen Sache geredet wird. ‘ Clodius aber 
iſt unter des En, Pompejus Eonfulate A. V. 
701t umgebracht worden. 
Hr. Chapmann ſucht zu zeigen/ daß Wr 
Beweis nicht Stich halt. Denn Eicero 
pflege dit Zeit in welcher feine Geſpraͤche ger 
halten worden, fowohl als die Perfonen und 
die Seſprache ſelbſ zu erdichten. Man | 
al ſo 
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alſo von ‚der Zeit des Geſpraͤchs auf die Zeit 


feiner _Abfoflung gar niche fehlieflen. Se 


werden in den ‘Büchern de. finibus, Torayas 


tus, Triarius und Cicero eingeführt; und al⸗ 


‘ 


ſo muß dieſes Geſpraͤch vor dem Kriege zwiſchen 
dem Caͤſar und Pompejus ſeyn gehalten wor⸗ 


den. Denn in dieſen Kriegen find Torgvatus 


5 und Triarius umgefommen, wie aus dem 


„sten Cap, des Brutus zu ſehen iſt. Indeßen 
haben ſchon andere gezeigt, daß Cicero die 
Bücher de finibus nicht eher als im Jahr 708 
angefangen; und gleihwehl führt er in eben 


‚ derfelbigen zten und 4ten Buche den Cato auf) 


der fi 707 umgebracht; und im sten ‚den 


- $ucius, der wie man aus dem sten ‘Br. des 


Iten B. an den Attiçus ſiehet, 685 geftorben, 


Es kan alfo ebenfalls erwas ähnliches bey den 


- Büchern de legibus anzusreffen feyn. Nach⸗ 


foderte. 


dem Cicero die Perſonen und die Zeit ſeines 


Geſpraͤches einmal beſtimmt, fo muſte er die 


Reden ſo einrichten, wie es die Dichtung er⸗ 

Es läft ſich auch ein Grund angeben war⸗ 
um Cicero die Unterredung von den Geſetzen 
in eine viel ältere Zeit verlegt, als fie wircklich 
gefihrieben il. Da Eicero darinne den Roͤ⸗ 


"mern Gefege vorlegt, fo ſchickte ſichs am be 
‚fen, daß ex dieſes zu einer. folhen Zeit that, 


da er in dem gröften Anfchen in-der Republil 
ſtande. Im Gegentheil war es nicht fo gut, 


zu der Zeit von den Geſetzen zu reden, da Ci⸗ 


cero durch unrechtmaͤßige Gewalt untenbehet 
| Ä un 
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und die alte Einrichtung der Republik gar 
nicht mehr vorhanden war. Gleichwohl wolte 
er nach) dem Beyſpiele feines Plato, nicht cher 


von den Geſetzen als von der Republik ſchrei⸗ 
ben (de leg. I,s: II,6): die Bücher de Repu- . 





blica aber, find nicht eher-als um den Anfang . . 


des 702ten "jahres, oder ums Ende des vor» 


hergehenden zum. Borfchein gefommen, weil - 


fie in ep. ad fam. L. VII, r, und ad Au. VI, 1, 
fo erwehne werden, daß man urtheilen Fan, 
fie feyn damals noch neugeweft. Aus dieſem 
allen jufarnmen genommen, erhellet der Grund, 
‚warum Cicero die Zeit der Bücher de legibus 
weder cher noch fpäter geſetzt. 5 

Der angeführten gemeinen Meinung von 
dem Alter der Bücher de legibus widerfpricht 
dieſes, daß nad) derfelben, diefe Bücher fehr 
lange in Eiceronis Eabinee müften verſteckt 
gelegen haben. Die Bücher de divinatione 
find A. V. 709 nach Eäfars Hinrichtung ges 
ſchrieben, wie man aus dem 2ten, Item und 


arten Cap, des aren. Buche ſiehet. Danın 


Cicero im aten Buche de div. feine hisher hex⸗ 
ausgegebenen Schriften erzehlet, fo ſchweigt 
er gang und gar von ben "Büchern de legibus. 
Sie müften alfo ficben Jahre, wider feine Ges 
wöhnpeit, haben bey ihm verſteckt gelegen, 
da er viel gu ſchreiben, und feine Schriften 
bald befannt zu machen pflegte. (deN.D. L. I 
€. 3, conf. Top. c. 1.) Man kan nicht einwen⸗ 
den, daß er fich vor dem .Hafle der Mächtigen 

gefürchtet, welchen ein folhes Bild der Re⸗ 
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publik, wie er in den ‘Büchern deleg. ſchildert, 
nicht anſtunde. Denn zuder Zeit da fie ſollen 
geſchrieben feyn, nemlich 702, beftund die Re⸗ 
publik noch, fo ſehr fie auch durch die Safer 
verfchicdener Mitglieder lietes Cicero ſcheuete 

ſich auch nicht, ſich durch feine Schriften Fein⸗ 
de zu machen. Er ließ furg zuvor die Buͤcher 

de Republica herausgeben, die ſehr vielen zu 
wider waren; er. ließ ſich die Furcht wor dem 
Caͤſar nicht abhalten, den Cato, den Brutus, 
den Dratorem herauszugeben. 

Als einen noch flärcfern Grund ſieht Hr, 
Ehapman folgendes an: In dem 19ten Br. 
des 13ten B. an den Atticus erwehnt Eicere, 


doaß er in den Schriften die er um. diefe Zeit 


. aufgefegt, fich felbft redend einführe; welches 
er in den vorhergehenden nicht gethan; que 
autem his temporibus ſcripſi &c. Daß bit 


Worte his temporibus, einen Zeitraum von 


zwey Jahren und etwas darüber in ſich be⸗ 
greifen, läft ſich aus dem seren Br. eben div 
fes Buches fchlieffen, und dieſer 12te Br. iſt 
708 unter Jul. Caͤſ. IVtem Conſulate, faſt 
mitten im Sommer geſchrieben, wie man 6 


wohl daraus fieht, daß darinne von-einer Au 


ction geredet wird, die a.d. Kal, Quintil. ange 
ſetzt ift, als auch aus dem roten Br. ſchlieſſen 
fan, wo des M.Marcellus Tod erwehnt wird, 
der nach des Servo, Sulpicius “Berichte, (ep. 
ad fam. L. IV, 2) in das Ende des Mayıs 
faͤllt. Hieraus flieft alfo, daß die Schriften, 
in denen Eicero felbft vedend eingeführt wird, 
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zwiſchen 708 unb 706 einjzuſchlieſſen ſind, 


und die Buͤcher de L. L. alſo, in denen eben 
dieſes geſchieht, nicht -fo alt ſeyn koͤnnen. 
Ferner erwehnt Cicero im 22ten “Br. eben 
deſſelben Buches, daß er den Atticus in den 


æſtionibus Academicis redend eingefuͤhret, 


und ſolches oͤfter thun wolte, weil er nun 
erſt von d.m Attieus erfahren daß ihm ſol⸗ 
ches nicht zuwider ſey. Dieſes ſchickte ſich 


nicht zu ſagen, wenn Atticus ſchon fo lange 
guvor in den Büchern de L. L. eine Perfon 


gehabt, . 

Hier macht fich Hrn. Chapman einen! Ein. 
wurf aus Eiceronis Bruto, welcher noch bey 
Catonis debzeiten im Fruͤhiahr 707 geſchrie⸗ 
ben worden, und darinne Atticus redet. Er 
hilfe ſich damit, daß er glaubt, wir hätten 
ieno eine neuere Ausgabe des Bruti, die Eis 
cero nach der Zeit verändert, Er glaube daß 
Diefes. anzunchmen nöthig ſey, wenn man 
verfchiedene Knoten in diefem Wercke auflös 
fen wolte, wenn z. E. im sten Cap. die vom 
Brutus ausgeführte Verteidigung des Des 
jotarus erwehnt wird, welche in das 708te 
Jahr fälle: Dasjenige was einige Gelehrte 


erwehnen, als‘ ob in diefem Werde Briefe 
angejogen-würden, die Brutus aus Aſien an 
den Cicero gefchrieben, und ihn darinne wer 


gen des Todes der Tullia getroͤſtet, fönnte 
den Hi. Chapmann einen neuen Beweis ges 
ben, weil die Tullia 707 geftorben fen, und 


die Briefe aus Rom zu. dem. Brutus nach As 


duverl. Nachr. XLIVTE. Pp fien, 
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fien, und ruͤckwaͤrts, nicht unter einigen Mos 
naten fommen können, . Erwill es aber nicht 
brauchen, weil Brutus damahls in Gallia 
'  eiteriori geweſt, der ihn Caͤſar von 707 an 
vorgefest, (ep. ad Fam. L. VI, 6) und bie 
Briefe des Brutus die im Brur. c. 3 erwehnt 
‚werden. den Cicero nicht wegen ber Tullia, 
ſondern wegen. des Verfalls der Republick ges 
rroͤſtet, wie diefes aus dem 96ten Cap. noch 
deutlicher zu ſehen iſt. Indeß behauptet Hr, 
hapman wider den Middleton und andere, 
daß noch ein Werck unter chen diefem. Titel 
das Jahr zuvor herausgefommen fen, Wels 
ches er aus den Worten: in illo fermone no- 
firo qui eft expofitus in-.Bruto, Orat. c. 7 
folgert. Alſo muß diefer Brutus Alter ſeyn 
als der Cato, von dem ausgemacht iſt, daß 
er 707 herausgekommen, da. im roten Cap. 
des Orator. erwehnt wird, der Oraror fey ſta- 
tim Catone, abfoluro angefangen worden. Hr. 
> Chapman fegt hinzu , man, dilrfe ſich nicht 
wundern, daß Cicero bey diefer andern Aus⸗ 
gabe feines Wercks nerfchiedene Dinge hin⸗ 
eingebracht , die fich zu. dem was er aus dem 
erſten Entwurffe behiele, nicht ſchicken: denn 
dieſes fey den vielerley Schriften woran Eis 
cero auf einmahl gearbeitet , zuzufchreiben, 
and er nimmt dabey Gelegenheit nody einige 
ſolche Fehler beym Eicero anzumerden, wo⸗ 
durch es bekraͤftiget wird, daß Cicero nicht 
allemal den Zuſammenhang deſſen was er ge⸗ 
> fpeichen, bedacht; wenn z. E, im zten B. de 
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fimbus die Unterrebungen des Cicero mit dem 
%. Torguarus und Marc, Cato in den vorher 
‚gehenden Büchern erwehnt werden, (L.V 
e. 8) da doc), wie man oben erinnert, die 
Unterredung bes sten DB. vor 685 muß ges 
fest werden, und das Sefpräcd mit dem DM. . 
Cato, im 3ten und 4ten B. nach des L. Lu⸗ 


cullus Tode (de fin. IH, 2) d. i.nach 695, _ - 


fo wie das mit dem Torgvasus im Iten und 
aten B. nah Herausgebung der Bücher deRep, 
(de fin.H, 18) und alfo nach 700 gehalten 
worden, 


Wir fommen endlich mit dem Hr Chap⸗ | 


man von biefer langen Ausſchweifung auf die 
Bücher de L. L. zuruͤck, deren angegebench 
Alterthume er noch diefes entgegen fegt, daß 
&icero ihrer fein einzigmal weder in feinen 
"Eingängen noch in den Briefen an den Atti⸗ 
cus erwehnt; da er doch mit dem letztern 
auch oft von ſolchen Wercken redet, die noch 
nicht gantz ausgearbeitet waren, z. E. von den 
Buͤchern de Republica ad Att. IIII, 16 vom 
Catone XII, 4, de gloria XV, 27, de officiis 
XV, ıı. J 
Was endlich Hr. Chapmans eigene Mey⸗ 
nung bereifft, ſo will er Fein gewiſſes Jahr be⸗ 
ſtimmen, in dem die ‘Bücher. de L. L fertig 
geworden; er glaubt aber, daß Cicero haupt⸗ 
fächli daran im Herbſte 709 nach Verfer⸗ 
tigung der Bücher de divinat. und de fato, 
gearbeitet, welche beyden Werde gleich auf 
einander ſcheinen gefolgt zu ſeyn. (dediv.li,r.) 
0 Pp2 die 
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Die Worte aber: de hu loco p:ura ın aliis 


C(de dıv. 11, ;5 ) deutet er fo, daß Eicero das 
durch auf das bald herauszugchende Werd 
de L. L. an welchem er ſchon mit gearbeitet, 
und zwar auf das ı3te Cap. des aten B. 


gezielt. Denn es iſt dem Cicero nicht felten 


geweſt, fih auf Schriften zu beruffen , die 
er noch nicht herausgegeben Hatte ; wie er 
Offic. I, 9 mit den "Büchern de Gloria umd 
de amicitia thut, von welchen Hr. Chapman 
behauptet, fie wären erft nach den Officiis fer 
tig geworden. Es find hin und wieder noch 
einige befondere Meynungen eingeſchaltet, 
son denen wir nur eine zur Probe anführen 
wollen. Er glaubt daß das Jahr wo Ser. 
‚ Sulp. und M. Marcelus Coſſ. waren, nit 
.. 902, fondern 703. nadı dem Dio Caſſius L. 
XILp. 12t und dem Varro ſey, woju er den 
Dodwell Chronol. Gr. R.p. 60 anfuͤhrt, und 
dieſes ſelbſt mit der Stelle aus Ciceronis 
Bruto c. 18 bekraͤftigt, wo des Clodius und 
M. Tuditanus Eonfulat in das 5 14 Jahr ge⸗ 
ſetzt wird, welches beym Pighius ein Jahr 
eher, 513 fällt. \ 
. Wir enthalten ung dasjenige was wir bey 
Hr. Chapmans Gedancken zu erinnern hir 
ten, vorzubringen, weil diefer Auszug vie 
leicht ohnedem ſchon etwas zu weifläuftig 96 
worden. Wir haben indeffen nicht umhin 
. . gefont, unfern Leſern eine vollftändige Erjeh⸗ 
"lung von den Bemuͤtzungen Yen. Tunftalt | 
und Hr, Chapmans zu machen, da.der u 
' Ton ‚ ) 
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ner den ſie ſich erwaͤhlt, es allerdings ver⸗ 
diente. Es gehoͤrt unser ihre Vorzuͤge auch 
mit, daß fie bateiniſch geſchrieben haben, da 
Hr. Middleton fein Wer engliſch abgefafft, 
Es iſt im Übrigen der Fleiß und die Beleſen⸗ 
heit die fie gezeigt, allerdings zu loben, und: . 
nicht zu zweifeln, daß die Wiſſenſchafften vie - 
len Vortheil von ihnen haben werden, wenn 
fie ausden Schriften der Alten, Vernunft und 
nügliche Gelehrſamkeit zu lernen, eben ovid: - 
Sorgfalt und Geſchicklichkeit anwenden, alsfiie 
hier gebraucht, die Jahrrechnung und die 
Ordnung der kleinſten Geſchichte herauszu⸗ 
bringen. 
II. 
Hen. D. Johann Guſtav Neinsede, 
weil. koͤnigl. Preuß. Conſiſtor. 
Raths und Prohſts zu Berlin 
niachgelaffene ‚Heine Schriften, 
nebſt zwey Vertheidigungs⸗ 
Schriften, und einem dem ſeeli⸗ 
gen Manne geſtiftetem Ehren 
Gedaͤchtniſſe. Berlin 1743 in ato 
r Alyh. 38 Bogen. | | 
au feel, Probft Reinbeck verdiene es für 
viel andern, daß fein Gebaͤchtniß auf die 
Machwelt gebracht, und demſelben ein 
Eheenmahl geſtiftet werde: Er beſaß bey 
einer gruͤndlichen Einſicht ein Hertz, welches 
Pr3 von 
En. 
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von Falſchheit und Heucheley nichts wuſte, 


— 


ſondern es mit GOtt und Menſchen redlich 


mieynte. Je ſeltener man dieſe Eigenſchaf⸗ 
sen beyſammen findet, ie höher find fie. zu 
Wbäten, und andern zum Beyſpiele der Rach⸗ 
folge anzupreifen, Diefes ift unser andern 
auch die Abfiche der gegenwärtigen Samm⸗ 


fung, von weldyer wir unfere Leſer unterhals 
gen wollen, wenn wir vorher von der Zufchrift 


ſowohl als von der Vorrede derfelben etwas 


u: 


werden gefagt haben, | 


Der Verfaffer derſelben hat fich nicht ges 
nennet. Man ficht aber aus beyden, daß ſol⸗ 


"he aus einer fehr geſchickten und genbten 


Feder gefloffen, welcher die Welt dchon vers 
fchiedene wohlgerarhene Werde zu danden 
hat, Die Zuſchrift iſt an Ihro Hochfärfl, 


Durchl. die regierende Hertzogin von Corps 


gerichtet. Und wie diefe vortrefliche Fuͤrſtin 

re rühmliche Meigung gegen gründliche Wiſ⸗ 
enfchafften auf mehr als eine Weiſe zu er⸗ 
kennen gegeben, fo wird dieſelbe in gedachter 
Zuſchrift billig gepriefen, und fonderlich 96 
ruͤhmet, daß Ihro Hochfürftl. Durchlaucht, 
Ba fie den Entwurff des auf dem Titelblatte 
dieſer Sammlung in Kupffer vorgeſtellten 
Schau: Pfennings auf den feel, Reinbeck zu 


.  Gefipre befommen, und vernommen, daß der⸗ 


felbe von einem hohen Mäcenas und Gönner 
des feel. Probſtes veranſtaltet, auch bey ei⸗ 
nem der geſchickteſten Kuͤnſtler beſtellet wor 
den, ſogleich den fuͤrſtl. Entſchluß go 
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ſolchen auf dero eigene Unkoſten ausführen 
und prägen zu laſſen. Der Verfaſſer hältes 
alfe für die Pflihe eines Wahrheitliebenden, 
der Nachwelt bekannt zu machen, durch welch 
einer großmüchigen Fuͤrſtin Vorſchub, dem 
Wohlfeeligen diefe Ehre wiederfahren fey. 

Die hierauf folgende Vorrede beichret ung, 


daß man diefe Sammlung der gnädigen Meis 


gung und Borforge Sr. Hochreichsgräflidgen 
Ercelleng des koͤnigl. pohlnifchen und churs 
fürftl. fächfifchen Cabinets⸗/ und Staats Mir 
nifters, des Heren Grafen von Manteufel zu 
danden habe, Wir wollen Hiervon des Hrn. . 
Derfaffers eigene Worte mitthellen. Er 
ſchreibt alfo: „Diefer erfauchte Mäcenas uns 
„fter Zeiten, der fich ſchon auf mehr als eine 
„ars um die Beförderung der Wiffenfchaften 
 „undtwahrer Gelehrten unfterblidy verdient ge⸗ 
„macht, ift niche zufrieden gewefen, daß er dent. 
„wohlfeligen| Probft Reinbeck mir feiner Ans 
„weſenheit in Berlin, und bey deffen Leben 
„feiner beftändigen Onade, ja wenn man fo _ 
„reden darf, einer vertrauten Sreundfchaft ges 

 „oürdiget, fondern er hat auch nach dem Tode 
„deſſelben mehr als ein oͤffentliches Denckmahl 


„davon ftiften wollen. " Dennzugefchweigen, 


„daß Sr. hochreichsgraͤfliche Exrcellentz nebft 
„sem: Hrn, von Roſey, auf deffen nahe. bey 
„Berlin gelegenen Landgute, wo ber Wohl⸗ 
Iſelige .Diefe Sterblichkeit verlaſſen, für ein 
„den Berbienfien deſſelben anftändiges Grab⸗ 
„mahl geforges: ſo haben fie auch bemfelben, 

"ii u Pr durch 
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„durch die veranftaltete Ausgabe ciniger frau⸗ 
\ „röfifeh uͤberſetzten Predigten, die furg nad) 
„feinem erfolgten] Abjterben ans Licht trat; 
„ein deſto befferes Andencken geftiftet, ie ges 
wiſſer es ift, daß der Mahme der Selehrten 
„am beſten in ihren eignen Schriften auf die 
„Nachwelt gebracht wird. Dieſes waͤre nun 





war an ſich ſchon viel; für unfern erlauch⸗ 


„ten Maͤcenas aber viel zu wenig gewefen, 
„Seine ausnehmende Gnade gegen einem vers 
„lohrnen Freund iſt fo weit gegangen, daß er 

„feine eigne Feder, Die fonft aue-den wichtige 

„fen Staats⸗Geſchaͤften heilig geiwefen, ans 
. „wenden wollen, dem wackern Reinbeck ein 
„Andenden zu fliften. ‚Die Vorrede der ges 

„dachten Sammlung von Predigeen bat einen 
„Anhang befommen, der uns in einer genauen 
„Abtchilderung des fellgen Mannes bie volls 
„kommenſte Lobſchrift defletben darſtellet, die 
„ihm der geſchickteſte Redner oder Dichter haͤt⸗ 
ote liefern koͤnnen. 

Weil gedachte Abſchiiderung vortreflich ge⸗ 
rathen iſt, fo hat fie der Hr. Verfaſſer der Vorre⸗ 
de aus dem frantzoͤſiſchen worinne ſie geſchrie⸗ 
„ben warden, in die dentſche Sprache überfeget, 
"und folche feinen Leſern zugleich in derfelben 
vorgelegt. Sie iſt zu. weitläuftig, daß wir fie 
hier einruͤcken koͤnnen, wird aber von niemand 
ohne Vergnügen und Beyfall geleſen werden, 
Wie nun bey Ihro Hochreichsgräflihen Epcels 

lentz das Gedaͤchtniß des ſel. Reinberke im Se⸗ 
sen uf, ſo haben “un dleſelden etliche “hen 
j en 
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deffen Eieinen Schriften, ‚die fie cheils ſeibſt 


‚ befeffen, theils von den Erben erhalten , hers 
vorgeſucht und zu drucken ‚befohlen 5 zugleich 
aber auch alle Freunde und Verchrer des was 
dern Reinbecks fhriftlich und mündlich aufe . 
gefordert, demſelben ein Andencken zu fliften, 
Hieraus iſt die gegenwärtige Sammlung ents 


ſtanden. - Sie begreift ſechs befondere Stäs 


de, von denen wir insgefamt etwas gedens. 
den woliieeenn. 
Das erſte Stuͤck Hat die Liberfcheifte 
Denckmahl der Liebe dem nunmehro in GOte 
ruhenden Herrn Joh. Guſt. Reinbeck geſtiftet 
von Friedrich Wagnern, Haupt⸗Paſtorn zu 
SMichaelis, und Scholarchen in Hamburg. 
Sie iſt eigentlich der Vorbericht zum fuͤnften 
Theile der Betrachtungen über die augfpurgis 
ſche Eonfeffien, welcher der Anfang felbft dies 
fes fünften Theils der Betrachtungen, wie 
ſolchen der feel, Reinbeck entworffen, beyges 
füget worden. Der Hr. Paftor bemuͤhet ſich 
ſonderlich in diefer Schrift, die Unſchuld und 
Ehre des feel. Reinbecks gegen etliche liebloſe 
Urtheile von demfelben zu retten. Es haben 
einige geglaubt, es wuͤrden deſſen Betrach⸗ 


tungen uͤber die augſpurgiſche Confeſſion mit | 


dem vierten Theile ein Ende haben, indem 
er die nun folgende Lehre von Chriſto weder 
abhandeln wolle noch konne: nicht vwoolle, . 
weil er Telbf in Biefer-tcher nicht richtig, ſon⸗ 
dern im. Grunde des. Hertzens sin Socinianer 
oder gar ein Naturaliſt waͤre: nicht. könne, 
Ps. weil. 
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„weil er mit der philofophifchen Lehrart, welche 
er in ben erften Theilen angenommen, in der 
. Schre von Ehrifto nicht weiter fortzukommen 
vermoͤchte. Dieſen Einwurff widerlegt der 
Herr Paſtor am grändlichften , indem er ein 
Stuͤck der Ausarbeitung diefer Schre, welche 
‘der feel, Reinbeck wuͤrcklich verfertiget, Durch 
den Druck befanne machet. Nechſt diefen be» 
muͤht er ſich, den eigentlichen Grund zu ent⸗ 
decken, woher es gekommen, daß einige dem 
Probſt Reinbeck ſo aufſaͤtzig worden, daß fie 
ihn fo gar in den Verdacht irriger Lehre ges 
zogen. Er meynee aller Argwohn nebft den 
daraus gefloffenen Beſchuldigungen Babe den 
erfien Urſprung aus einer doppelten Dvelle 
genommen. Einige bemerckten, daß der Probft 
Reinbeck ein Liebhaber der Philofophie fey, 
und die Wahrheiten der Religion nicht allein 
aus der heil. Schrift, fondern zugleich aus 
der Vernunft behaupten, ja die gantze Got⸗ 
.  tesgelahrheit auf eine philoſophiſche und des 
. monftrative Weife abhandlen wolle. Weil 
. fienun feine Sreunde der Philoſophie oder dach 
der Lehrart derfelben in der Theologie nicht 
gewohnt waren, fo haben fie fih von der Got⸗ 
tesgelahrheit des feel. Manns fogleich die wis 
‚drigften Vorſtellungen gemacht, und ſocinia⸗ 
nifche oder —— — debey beſorget. 
Das war die erſte Qvelle des Argwohns und 
Unwillens gegen: den ſeel. Probſt. Andere 
welche zwar der Philoſophoe uͤberhaupt nicht 
feind waren, Fonten es doch nicht van 

vor d 
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daß der feel: Mann der wolfiſchen Philoſophie 
sticht abgeneigt war, auch felbft einige Lehrſaͤtze 
Derfelben angenommen und gebraucht, Dies 
fes nennt der Hr. Paſtor die andere, Qvelle ı 
des Verbachts und der widrigen. Lircheile ger 
gen den feel. Probſt. Liber beyde macht,er recht 
gründliche Anmerckunigen und Erinnerungen. 
In Anſehung des erſten hat man den rech⸗ 
son Gebrauch der Bhilofophie in der Gastes 
gẽelahrheit von dem Mißbrauche derfelben forge _ 
falcig zu unterſcheiden. Jenen wird fein Ber⸗ 
nuͤnftiger verwerffen: Dieſes aber fan man 





den feel. Probſt nimmermehr zelhen, indem er 


ja nirgend gelehret, daß man in der Theologie 
alles aus der Vernunft erweiſen oder mit der 
Vernunft beweiſen muͤſſe, worinne ſonſt der 
Mißbrauch der Vernunft in der Philoſophie 
und der Gortesgelahrheit beſtehet. Er har das 
Gegentheil davon fo mündlich als fehriftfich 
gelehret, und iſt vielmehr - zu rühmen, 
daß er die chriſtliche Meligion durch eine ger 
ſchickte Anwendung der Philofophie gegen bie. 
häufigen Einwuͤrffe und frechen Anfälle unferer 
Beutigen Freygeiſter, mit Nachdruck un fuhm 
vertreten wollen; wozu er beſonders erweckt 
und geſtaͤrckt geweſen zu ſeyn ſcheinet. Was 
den Vorwurff wegen der Liebe und des Ge⸗ 
brauches der wolfifchen Philofophie anlariger, _ 
fo erinnert der Hr. Paſtor, daß ſich der feel. 
Mann nicht von fich felbft und ohne erhebliche 
Urſachen in diefe Streitigkeiten gemenget, 
fondern es Amte⸗ und Gewifene-Galben un 


— 
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muͤſſen. Als im Jahr 1703 die wolfifchen 
Bewegungen angiengen., und man die erſten 
Beſchwerden an dem koͤnigl. preußifchen Hofe 
eingegeben, ſo wurde der Probſt Reinbeck mit 
zum Commiſſario ernennet, und ihm qufgetra⸗ 
gen, die Sache zu unterſuchen. Er ſahe ſich 
alſo genoͤthiget, Hrn. Wolfs Schriften per leſen, 
und bey deifen ehemaligen. Zuhörern Erkundi⸗ 
gung einzuziehen. . Da fand er nun nicht al⸗ 
\ kein die gefährlichen Irthuͤmer keinesweges, 


die man ihm Schufd gegeben, fondern da man 


anfieng alle diejenigen welche Die welfifche 
Philoſophie billigten, jg fo gar diejenigen, weh» 
che folche nicht ſchlechterdings verwerffen wol⸗ 
ten, zu verfolgen, und ihnen mit fiſealiſcher 
Inqpiſition zu drohen, fo fahe.er fi Gewiſ⸗ 
fens wegen genöthiget, manchmal gegen ein fo 
unbilliges Verfahren Vorſtellung zu chum, 
Weil ihn nun diefe Bewrgungen veranlaffe 


ten, ja gleichſam nöthigten, die häufigen 


Streitſchriften über die wolfiſche Philofopie 
ſelbſt zu lefen, fo hielt er ie länger ie mehr 
dafür; daß einige derer angefochtenen Säge, 
an ſich richtig und gut; auch in der Theologie 

ſelbſt von groffen Niusen,ja gemeine Lehr⸗Saͤtze 
..  anferer alten Theologorum und Philofophen, 
Andere hingegen zwar noch nicht völlig ausger 
macht , aber doch auch nicht ſchaͤdlich; und hin⸗ 
wieder andere zwar ierig u. anftößig, aber doch 
nicht ſo gar greßlich und gefaͤhrlich waͤren, daß 
darüber alle Religion und Moralitaͤt uͤber den 

Haufen fiel, Als er darauf feine Betrachtun⸗ 
0 . gen 
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gen über die, augfpuegifche Eonfeffion heraus 


gab;, ließ er verſchiedenes aus der wolfiſchen 
Philoſophie welches. er bon richtig. hielt, . mit 


einflieſſen, ohne ſich dabey in die wolfifchen 
ESxreirtigkeiten felbft zu mifchen, oder die Ges 


wethr für Herr Wolffen zu übernehmen, 
oder iemand von der Gegenpartie anzugreis 


fen, Endlich ließ der Hr. Probft auch würds ' 


lich etwas. für dieſe Philoſophie drucken, und 
infonderheis eine eigene Schrift won der fo bes 
ruchtigten harmonis;preftabilita ausgehen. Die- 
feshat man ihm übel:gedeuser, Allein der Hr. 


Paſtor erinnert billig, man hätte dem Hr. 


Probſt wohl von felbft die Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren laffen, und glauben follen, daß es ihm 
endlich. durch allerhand Limftände fonahe müffe 
gelegt worden ſeyn, daß er ſich wider Willen 
auch dazu entfchlichlen muͤſſen; wenn man 
auch fonft gar nicht erfahren fönnen, wodurch 
er eigentlich dazu genöthigetworden. Aber es 
find wuͤrcklich dem Hrn. Paſtor Umſtaͤnde be⸗ 
kannt, die auch dieſes rechtfertigen koͤnnen. Es 
zohe ſich nemlich ein neues Ungewitter uͤber viel 
unſchuldige Leute wegen der wolſiſchen Phi⸗ 
loſophie in den preußiſchen Landen zuſammen, 


das er gern abwenden wolte: und inſonderheit 


ſtiegen die heimlichen und oͤffentlichen Laͤſterun⸗ 

gen gegen feine Perfan in dieſer Sache fo hoch, 

daß er nicht länger fchweigen fante, fonbern 

wenigſtens einiger maflen eine öffentliche Norh+ 

wehr thun muſte. Diefesmwolte ernungugus 

terletzt ein für allemal auf die glimpflichſte Art 
I durch 
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durch die Schrift von der harmonia præſtabilit 
bewerckſtelligen. Es hatten fich bie vornehm⸗ 
“fin Gegner Hrn. Wolffs endlich dahin erklaͤ⸗ 
vet, daß gedachte Harmonie gleichfam der Mit‘ 
telpunct von allen Gefährlichkeiten in deſſen 
Syftemate fen, aus welchem alle übrige gefaͤhr⸗ 
lichen Irrthuͤmer herflöffen, und in welchem 
fie alle endlich wieder zufammen lieffen. Er 
wolte demnach «in für allemal zeigen ; wie er 
dieſe Harmonie auch nach feinem Begriffe den 
er Davon hätte, zwar nicht für ausgemacht oder 
glaublich, fondern gewiſſer maſſen für anftößig 
hielt, gleichwohl aber doch auch durchaus nicht 
finden fönte, wie fie nady anderer Borgeben, 


2 Alle Freyheit des Willens in der Seele, mithin 


auch alle Moralisät und Religion über den 
Hauffen ftoffen, und ſchnurſtracks in den Fata⸗ 
. lismum, Spinozismum und Acheismum hin 
einführen folte; er folglich noch weniger einfe 


hen könne, wie dadurch alles übrige, was fon 


an ſich gut und unſchuldig wäre , dadurch fo 
gefährlich folte gemacht werden (*). Zum Bu 
| | ur ſchluſſe 


(*) Das ns wohl jedermann dem feel. Probſt Rein: 
heck zu befondern Ruhme nachſagen, daß er ſich in 
dieſen Streitigkeiten ungemein befcheiden erzeinet. 
Der Hr. Baflor bringet davon eine befonbere Probe 
bey, welche man andern zum Bepfpiel und Nach⸗ 
folgenicht genung rübmen fan. Der Hr. Prodfl 
erzehlte einft. in einer Gejelfchaft, was ihm vor 
mahcherley Tort felbft in den preußifchen Landen 
wegen der wolfiſchen Philoſophie von einigen ge 
ſchehen fey. Ein Damals gegenwaͤrtiger * 

89 ſa 








. 1% Reinberks Bleine Achriften, 175° _ 
ſchluſſe füge der Hr. Paftor noch einedoppelte 
Anmerckung bey. Die krfle iſt: Es war bey | 
dem feel. Hr. Probft Reinbeck, nach dvenlims - 


ſtaͤnden in welchen er ſich befand, in Anfehung 
fiſchen Streitigkeiten niemals die Fra⸗ 


DZ 






ber wp 
ge: Ob Here Wolff in allen feinen Lehrſaͤtzen 
und Hppotkefibus recht hätte; welches weder 
er ſelbſt noch iemand anders der mit ihm ins So . - 
draͤnge kam, glaubte oder behauptete: ſondern 

nur, ob Her Wolff fo gar gefährliche Lehren 
hege, die alle Moralität und Religion üben 
Hauffen flieffen, und geyades Weges zum Fa⸗ 
talismo, Atheismo und Spinogismo führten? - 
Und diefes letztere verneinte er. Die andere 
Anmercung: Es war ferner nicht die Frage: - 

ob altheiſtiſche, Tpinoziftifche und fataliftifhe, . _- 
nn | oo oder 





ſagte zu ihm; dieſem Ubel Eönte er ja leicht abhel⸗ 
fen, börfte ſich nur bey ihrer koͤnigl. Majeſtaͤt in 
PYreuſſen darüber befchmeren, ſo würde ja folchen 
Leuten der Mund bald geflupfft und ihnen das 
—— ſo geleget werden, daß ſich andere daran 
Dieg.Intönten. Hierauf aber verſetzte er: Das 
koͤnte ich freplich leiche thun und erhalten. Aber - 
das ſey fern von mir, Bir Gelehrten muͤſſen 
groſſe Herren nicht in unfere Handel‘ mifchen, 
noch unfere Streitigkeiten durch Machtfpruche 
entfcheiden laſſen. Das Babe ich bisher mit 
allem Fleiß vermieden, und will auch ferner  . 
keinen Aulaß dagu geben. Denn bad wurde 
‚mit. der Zeit in der gelehrten Welt und der Kirche 
GOttes Schadenshun. Sch will lieber fürmeine 
Perfonleiden sc. Das if gewiß eine vortrefliche - 
und einem Gottesgelehrten und Weltweiſen unge: 
mein wohl anſtehende Rede. 
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oder dahin führende &chrfäge nicht groffe und. 


gefährliche Irrthuͤmer wären, ſondern nur, ob 


‚ Hrs Wolff auch dergleichen greßlihe und ges 
faͤhrliche Irrthuͤmer gege ? oder vielmehr, aber 
berfelben aus feinen Schriften zu Aberfahren 


e 
m "Diefes iſt der Inhalt der Vercheln igunge⸗ 
Schrift fuͤr den ſeel. Probſt Reinbeck, welchen 
wir deswegen umſtaͤndlich angezeiget,; wel ſol⸗ 
che ſehr gruͤndlich und beſcheiden abgefaſſet wor⸗ 
den, dieſen ſo beruffenen Streitigkeiten ein grofs 
ſes Licht giebt, und von der Hand eines beruͤhm⸗ 
ten Gottesgelehrten komt welcher an der Spi⸗ 
tze eines wegen ſeiner reinen Lehre hochangeſe⸗ 
‚neu Minifterii ſteht, fefne gründliche Einſicht 
und Erfahrung in der- —A— Got⸗ 
tesgelahrheit bereits durch viel trefliche Schrif⸗ 
gen gezeiget, und niemals beſchuldigt worden, 

daß er von dem Vorbilde der heilſamen Lehre 
abgewichen. Dieſer Schutz⸗ Schrift hat der 
Hr. Paſtor den Anfang des fuͤnften Theiles der 
Betrachtungen uͤber die augſpurgiſche Coufeſ⸗ 
fion beygefuͤget/ wie ſolche von dem feel, Rein⸗ 
beck zu Pappiere gebracht, von;ifm aber mit 
verſchiedenen Anmerckungen erläutert worden, 

Diefer Anhang trägt noch nicht völlig vier Bo⸗ 
‚gen aus, und wir fönnen ung dbabey nicht vers 
weilen, 

Bielmehr gehen wir guder andern Schrift 
fort welche diefer Sammlung einverleibet wor⸗ 
den. Solche iſt des ſeel. Probft Reinbecks 
Bedencken, eh ein mangelifher u zu 
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Brandenburg feine Präbende mir gutem 5 
wiſſen -befigen und genieffen könne ? Diefe 
Schrift ift ſchoͤn und gründlich, beweiſet auch, 
daß ber-feel. MProbſt in andern Wiſſenſchafften, 
die mit der Gottesgelahrheit nicht eben die aller⸗ 
genaueſte Verbindung haben, viel Erkentniß 
und Einſicht beſeſſen. Er zeiget anfangs fehr 
gruͤndlich aus der Hiſtorie, was es mit dem 
brandenburgiſchen Stiffte ſowol in den vo⸗ 
rigen als gegenwärtigen Zeiten fuͤr eine Ber 
wandniß habe, und was für Veränderungen 
bey demſelben vorgegangen find, Hernach ers - 
Örtert er folgende drey Fragen: 1) ob übers 
haupt eine geifttiche Stifftung wieder aufgeho⸗ 
ben, und ohne Sünde ju einem andern Gebrau⸗ 
he, als wozu fie eigentlich geftifftet worden, : 
angewender werden fönne? 2) ob ſolches ins 
fondergeit wohl bey.dem Demflifftein Brans 
denburg habe geſchehen fönnen? und 3) ob da⸗ 
ber eine welcliche Perfon die Einfünffte gedach- 
ten Domftifftes wohl ohne Sünde zu feinem 
undder Beinigen Linterhalte genieſſen könne? 
Der Herr Probſt bejahet alle diefe drey Fragen 
aus den -tüchtigften runden, und feger endlich 
als. eine Zugabe bie Worte hinzu: „Dieje⸗ 
nigen evangelifchen Theologi , weiche den,, 
heutigen Domherren ein Gewiſſen machen, 
ihre Canonicate eben fo, wie ihre andern, 
ordentlichen Einkuͤnffte zu nutzen, find ſchul 
dig, eine guͤltige Urſache anzugeben, warum, 
fle ihnen darüber ein Gewiſſen machen 
Wenn fie ſich nun Ahle anf bje erſte Stille, 
Zuyerl, Nachr. KLIV aD. tung. 
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„tung beruffen: ‚fo find fie fyuldig, aus hin 
„laͤnglichen Gruͤnden zu zeigen, warum Evans 
„gelifche uͤberhaupt ſich berechtiget erachten 


. + ;fönnen, ſich ſolche Stifftungen auf einige 


„Weiſe anzumaflen; und warum fie nicht ver 
„bunden find, felbige der päbftlichen Cleriſey 
„lediglich zu überlaffen. Denn es ift doch ge⸗ 
„wiß; daß die erſten Stifter ihe Augenmerk 
„auf feine andern Perfonen, als die den Pabſt 
„vor ihr geiftliches Oberhaupt erkenneten, ges 
>. we haben, Wennes nun wahr feyn folte, 
„daß alle Stiftungen nothwendig ſo, wie fie ges 
„ſtifftet find,gebraucht werden müffen,und ohne 
„Sünde nicht anders gebraucht werden koͤnnen: 
„fo wären alle Evangelifche von der Mutzung 
„der uralten unter dem Pabſtthume geſchehe⸗ 
„nen Stifftungen ausgefchloffen, fie möchten 
„diefelben auch anwenden, wogu fie wolten. 
„Wenn nun jemand diefen Knoten zu löfen | 
„fuchen, und feine Gründe darzu beybringen 
„foltes fo bin ich allemal erbötig, aus eben fob 
„chen Gründen zu zeigen, daß fich die Donihers 
„ren kein Gewiſſen mache därffen,die Einkuͤnfte 
„aus den Stifftern zu ihrem u. der Ihrigen Go 
„brauche,woie ihre uͤbrigen Guͤter anzumenden,, 
Die dritte Schrift ift eine Beantwortung 
der Frage: Ob und wie weit man ein Geluͤbde 
zu halten verbunden fey? Es hatte eine Stan⸗ 
des⸗Perſon beſorgliche Gedancken bekommen, 
ob fie ein gewiſſes Geluͤbde fo fie gethan, erſuͤl⸗ 
len folle. Diefe Frage loͤſet Her Hr. Probſt 
gründlich auf, und ſetzet dabeh folgende nut 
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Saͤtze jum Grunde: 1) daß die Gelübde feinen 
görtlichenlicfprung haben fondern nur menſch⸗ 
liche willführlihe Handlungen find; 2) daß, 
wenn die Geluͤbde eine görtliche Verbindlich⸗ 


keit haben folen; ſie dieſelhe nicht anderspaben 


konnen, als info fern fie GOtt gleichſam accep⸗ 
tiret und angenehm Hält; 3) wenn nun die 


Geluͤbde von einer folchen Art ſeyn foltem - 


daß fie GOtt nicht genehm halten koͤnte, fo. 
würde auch ihre Verbindlichkelt von Seiten 
GOttes gaͤntzlich hinfallen. — 
Den vierten Platz in dieſer Sammlung hat 
> bes Hrn, Probſt Reinbecks Demonſtration des 
Satzes: Es hat alles feinen zureihenden 
Grund, warum es fo, und nicht anders iſt, 
Diefe Deinonftration ift Furg, und beſteht nue 
aus zwey Blättern, ſcheint auch vielmehr der 


Grundriß einer weitläufftigeenAbhandlungals - 


eine vollftändige Ausarbeitung zu feyn, Uns 
terdeffen aber wird man die dem Hrn, Prob 
gewöhnliche Scharfffinnigfeie auch hier nihe 
vermifen . nn 
"Die fünfte Schrife iſt die weitläufftigftein 
diefer Sammlung, und hat die Überfchrife z 
Die Übereinftimmung vernänfftiger und ges 
-offenbarter Gründe in den Ichren von dem 
- Stande der Unſchuld und dem Verluſte defe 
felben, in einem Schreiben an den. Heren Vers 
faffer der Anmerckungen, in Form eines Brie⸗ 


fes, über den Abriß eines neuen Rechte de 


Natur ıc. welcher in der 1739: zu Franckfurt 
und Leipzig ausgegebenen Sammlung ſathri⸗ 
a u Da 2 . (cher 


! 
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ſcher und ernſthafter Schriften das XI Städ 
ausmachten, erwiefen von Germanico a Sans 
> eta Fide.. Der felige Probft Reinbeck Hat diefe 

‚ Schrift nicht felbß entworften. Sie ift_aber 

"eine Vertheidigung feiner Lehre; und alſo hat 

fie Hier billig einen Play gefunden, Der ges 
ſchickte und finnreiche Verfaffer der fargrifchen 
und ernfthaften Schriften hatte in einem ge 
druckten Briefe gewiffe Säge. des Hrn. Prof. 
Mantzel in Roſtock ſowol als des Hrn. Probfl 

Reinbecks angegriffen, und fonderlich gegen 

‚den letztern zu beweifen gefucht, die Schre von 
dem Stande der Unſchuld enthalte einen offene 
- baren Wiberfpruch, und fomme der Bernunfft 

ohnmöglich vor, Er erklaͤrte ſich dabey, daß 

er dasjenige was die h. Schrift davon vortrage, 
als Wahrheiten annehme, ob fie fih gleich mit 
vernuͤnfftigen Gründen gar nie reimen Tief, 
fen, Gegen diefen Brief ergriff der Verfaſſer 
des gegenwärtigen Schreibens die Feder, und 
erklaͤrte fih, daß er dem Safe: Linfere Offen» 
barung trage Lehren vor, die der Bernunfft zus 
wider find, durchaus feinen Beyfall geben koͤn⸗ 
ne, weil er die Regel, eine Offenbarung muͤſſe 
nichts enthalten, was mit vernünftigen Grün, 
den flreitet, ale das erſte Kennzeichen von dem 
göttlichen Lirfprunge derjenigen Offenbarung 
annehme, wozu fich die Ehriften bekennen. Mir, 
wiſſen nicht wer der verfapte Germanicus a 
»  &ancta Fide ſey. Er hat diefes Schreiben ber 
reits für einigen Jahren, zu Hamburg drucken 
laſſen. Wir gaben daffelbe ſchon damals 2 mit 








> 
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Vergnügen durchlefen; und bleiben, da wir ſol⸗ 


ches abermals mit Bedacht- angefchen, noch bet 


den Sedanden, die wir damals davon geheget, 


der Verfaſſer Habe die Sache überaus wohl ab» 


gehandelt, und feinem Gegner ſo gruͤndlich als 


beſcheiden geantwortet, 


Zuletzt in diefer Sammlung findet: man bag 
Ehren » Gedächeniß welches dem wohlfeligen 


Hr. Probſt Reinbeck aufgerichter worden, 
Daſſelbe beftcht aug einer Lobrede deſſelben 


und aus fieben Schriften in gebunbdener 
Schreibart, die man zu deſſen Andenden ent 
worffen. Die Dede hat der Hr. Archidiaco⸗ 
nus zu WWeiffenfels DI. Loͤve in der alethophili⸗ 
fhen Geſellſchafft allda gehalten, und fie ift mie 
allen denjenigeriguten Eigenfchafften verfehen, 
welche man bey einer Abhandlung diefer Art 


verlangen fan. Die Schriften in gebumdener - 


Diede find yon des fel, Hrn. Probft Frau Toch⸗ 


ter, Sophia Eleonora Richtetin, Hr. M. Na⸗ u 
thanarl Baumgarten, dem Diacono zu Ste 


tin Hru. Heinrich Amando Wüftenberg, dem 
Hr. Profeffor Johann Daniel Denfo zu Star⸗ 
gard, dem Profeſſore der. Hiftorie und gricchie 


(hen Eprache zu Stettin Hrn. M. Chriftian - 


Friebr. Stiffer, und einigen ungenannten ent? 
worffen worden, Man muß ihnen insgefamt 


den Ruhm laſſen, daß fie wohl gerathen ſind. 


Sonperlich über har uns Hrn. Profeflor Stiſ⸗ 


ſerz Lobſchrift gefallen, die er mit folgenden 


Bellen beſchließt: 


»_ 


⸗ 


Da Zu: 
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Ja, ja, es bleibt dein bloſſer Name, 
‚ Berfläeter Geiſt der Welt ein Saame, 
Woraus der Tugend Fulle quillt. 
Dein Kiel wird noch mit Furcht und Zittern 
Der Rügen kuͤnfftges Reich erſchuͤttern, 
j So lang als Wig vor Thorheit gilt. 
Gehe da, ed fehügt mit Reinbecks Rüflung 
Der Enckel Schaar der Wahrheit Ihren, 
Und ſtraft mit ewiger Verwuͤſtung 
Den der Vernunft u. GOtt fo frech geſprochnen Hohn 


Wie wird mie? welch ein herrlichs Glaͤntzen 
Entreift den Sinn der Erden Grangen - 
Sind ziehe ibn in ein hoͤhers Land? 
Aus ungehlbarer Sonnen Lichte ., 
Erfcheint ein ſchimmerndes Gefichte, 
Und fulle den Blick mit heilgem Brand» 
ier labt ein Heer. von Seligfeiten, _ 
o nie ein Maaß noch Wechſel ſchwaͤcht, 
Ein vor der Knechtſchafft ſtrenger Zeiten 
And wider Neid und Feind geſichertes Geſchlecht. 


Ein Stral von ſegensreichem Feuer 
Bricht durch der Wahrheit dunckeln Schleyer: 
Sie wirfft beſtuͤrtzt den Flohr zurück. 

. Ein Haupt mie lichten Ehrenbogen 
Und Glantz und Siegedpracht umzogen 
Erweckt den ſchwartzbewoͤlckten Blick. 

Ibr Reinbeck iſts: zu feinen Füffen . 

Steht Erd und Sonn und Firmament. 

Sie ehrt fein Gluͤck mit‘ froben Grüffen . 
. Und jauchzet,daß ihr Ruff der Welten Öbbach trennt 


UI. 
Biblia Parenthetica. 
Br , BE Dasift: — 
‚Die heilige Schrift A. und N. Te: 
7 Namens nach dem Grundtert 


7. 


— 
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durch parenthetiſche Erflärüng 
erleutert, al& ein zur Haus-Bibel 
gernachter Auszug aus dem groͤſ⸗ 
ern Bibelwercke D. Joachim 
Langens. Leipzig, in fol. von 
Xxiũ Alphabeten und etlichen 
Bogen (6). WB I 


De der beruͤhmte Herr Verfaſſer erſuchet 
= worden, fein groͤſſeres und eigentlich dem 
Lehramte gewidmetes Bibelwerck, Licht und 
Recht genannt, zum haͤuslichen Gebrauch 
durch parenthetiſche Schreibart in die Kuͤrtze 
zuſammen zu ziehen: fo hat er ben feiner bekan⸗ 
en Arbeitſamkeit dieſe Mühe über ſich genom⸗ 
men. Ob nun wohl, was in hundert Alpha⸗ 
beten abgehandelt ift, fich in ein Werck, das 
kaum den vierten Theil ausmachet, nicht har 
bringen laſſen; fo iſt dieſe Arbeit doch alfobes 
ſchaffen, daß es ihr am groffen Benfall nihe 
fehlen wird. Weil davon leichtlic; aus dem 
gröffern und gar befanten Werde geurtheilet 
werben kan, und alſo eine befondere Recenſſon 
umoͤthig fegn wird, die davor gefetzten dDrege 
zeheen Bogen aber eines’ gar wichtigen Inhalts 
find, ſo wird dieſer allhie abgekuͤrtzt angezeiget; 
und zwar mit des hochverdienten Herrn Ver⸗ 
faſſers eigenen Worten: | 
Q 4 Die 
cN Es iſt uns dieſer Auszug zugeſchickt worden, u. wir 
bveilen denſelben alſo mit, tie wir Ihn empfangen. \ 


! 
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. + Die Zufcprift iſt gerichtet an Ihro Bönigl, 
- Mai, in Dännemard, Chriſtian den Sech⸗ 


ſtten, mit einen allerunterthänigfen Danckſa⸗ 
gung für die ihm bey feinem nicht unbekant 


geweſenen hoͤheren Alter allergnaͤdigſt ange⸗ 


— 


tragene, aber verbetene, theologiſche Profeſ⸗ 


ſion zu Copenhagen und noch einige andere 
Gnadenbezeigungen. In der Vorrede wer 


den unter andern die Gruͤnde vorgeſtellet, nach 


welchen bey aller Gelegenheit des bibliſchen 


Tertes bie in andern Blibelwercken nicht alſo 
. befindliche Materie von dem Geheimniſſe 


der. groffen Wercke GOttes in den letztern 


und nod zukünftigen Zeiten erleutert wer 


den, Da denn gedachtes und mit den Worten 


Pauli Roͤm.ll, 25 und Johannis Offenb. X, ı 


alfo benennetes Bebeimniß geſetzet wird in 


J | :, der allgemeinen Ausbreitung des Reichs Chris 


ſti auf dem Erdboden unter allen, nebſt den jüs 
difchen zu ihm, bekehrten Voͤlckern; nachdem 


durch ſchwere Straffgerichte vorher das my 
ſtiſche Babel mir dem Antichriftentum. wird 


aus dem Wege geräumerfeyn, Won weicher 
Materie denn zuvoͤrderſt Diefes angezeiget wird, 
daß fie nicht zum Grunde und zur Ordnung des 
Heits gehöre ; da die Einſicht in diefelbe an 
fid) weder ie mand felig, noch der Mangel derſel⸗ 
ben jemand unfelig mache: mit dem daraus ges 
zogenen Schluffe, daß daher, nach dem Unter⸗ 
fheide der Erkentniß, eine foviel biligere Frege 
heit zur Beiahung, oder Berneinung lat fins 


de, und dagegen ſowol eine Veſtreituns als 


Auf⸗ 


t 
iv 
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Aufdringung, ungebärlich fen würde, Daß 
doch. aber Diefe Beichaffenheit gedachter Mares — 
rie dieſelbe nicht geringſchaͤtzig machen könne, 
ſondern fie-von gar groſſer Wichtigkeit, un 
ihre Erwegung ſonderlich öffenslichen Lehrern, 
obgleich nicht zum oͤffentlichen Vortrag bey ei⸗ 

ner derſelben unfähigen Gemeine, iedoch zu ih⸗, 
rer eigenen Staͤrckung in der Erkentniß geof⸗ 
fenbarter Wahrheit, gar nörhig fcy, das wird 
erwieſen: Zuvorderfl damit, daß fie in der eis 
ligen Schrift fogarreichlich und nachdrücklich, 
und folglicy nicht ohne Urſach und vergeblich, 
vorgetragen fey. Nechſt dem damit, daß auſ⸗ 

fer diefer Einficht, viele hundert Stellen des . 
göttlichen Worts, ja auffer fo vielen ceremonia⸗ 
liſchen und hiſtoriſchen Worbildern, fehr'viele - 
. gange Pfalmen Davids und viele gantze Capi⸗ 

tel in den Propheren, nebft der ganzen Dffens 
barung Johannis, und nicht wenigen Stellen 

in den übrigen Thellen der heiligen Schrift, 
ſchlechterdings unerflärlich blicben, die verfüge 
ten Erklärungen aber fo gar gezwungen wären, 
daß fie einem von der Leichtglaͤubigkeit entfer⸗ 
‚ neten Leſer auch nicht einmal eine wahrfcheins . 
liche, vielminiger gründliche Uberzeugung ges 
ben koͤnten: Dagegen fie aber alle durch jene _ 
Einſicht in ihr rechtes Licht zum leichten Vers 
ftande gefeget würden. Lind da Schriftſpoͤtter 
ſich unter andern fonderlich der gejwungenen 
Deutungen zum Vorwurff bedieneten, fo koͤn⸗ 
ten fie ihnen durch die richtige Auslegung derſel⸗ 
be benommen, auch, die Judenund Soriniane 

> 7. 5 ee } 
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Badurch viel leichter und gründlicher von ihren 
Irthuͤmern überzeuger werden, als fonft ger 
fchehen fan. en 
Auf die Vorrede folger bie hiſtoriſche und 


J dogmatiſche Einleitung in die h. Schrift, 


und zwar erſtlich nach der Deconomie des Al 
ten Teftaments, und denn nad) der des Neuen 
von der Goͤttlichkeit derfelben. Was 
Einleitung. in jene berrifft, fo beftcher die h 
ſtoriſche aus zween Abfhnitten: Davon der 
Arſte handele von der Glaubwuͤrdigkeit der bib- 
liſchen Gefhichte und Geſchichts⸗ auch Lehr⸗ 
buͤcher; der andere von ſolchen Weiſſagun⸗ 
gen, die fehon zur Zeit des A; Tr ihre gewiſſe 
Erfüllung gehabeihaben ; wie aud) von den 
Wunderwerden. Da nun gedachte Weiſ⸗ 
ſagungen in Anſehung ihrer erfolgten Erfuͤl⸗ 
—lung, mit dee Wunderthätigkeit cin offenbares 
Werd GQOttes find, und beyde Hauptflüde 


doch feine eigentliche Schefäge in fich Halten, 


fondern zur biblifchen Hiſtorie gehören; fo 
wird daraus der mohlgegründete Schluß gezo⸗ 
en, daß auch dicfelbe fhon zum voraus Die 
Tehrſtuͤcke, oder die gantze Religion, zu deren 
Bekraͤfftigung ſie gedienet haben, in ihrer 
Glaubwuͤrdigkeit darſtellen: Zumal, da gu der 
juͤdiſchen Hiſtorie hauptſaͤchlich der gantze le⸗ 
vitiſche Gottesdienſt, und alſo die Einrichtung 


deſſelben in der Stifftshuͤtte, auch im erſten 


und andern Tempel gehoͤre, derſelben aber die 
auf den Meßiam gerichtete Religion ſo we⸗ 

ſentlich einverleibet fen, als die guͤlbenen 
.- ” \ ' 
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filbernen Faͤden einem damit durchwebeten 
und durchflichten Kleide. | 

Die dogmatifebe Einleitung indie Theo⸗ 
logie des Alten Teftaments befichet aus fünf 


Abfchnitten. Derenerfter handele von derlibers . - 


einftimmung der natürlichen Theologie mit 
der geoffenbarten in den Lehrſtuͤcken von bee 
Unſierblichkeit der menſchlichen Seele, und 
von dem Daſeyn, den weſentlichen Eigenſchaff⸗ 
ten, auch Wercken GOttes, von der Schoͤpf⸗ 


fung, Regierung und dem kuͤnfftigen Weltge⸗ 


richte, auch von der ſchuldigen Verehrung 
GOttes, mir der Anzeigung, daß dieſe Har⸗ 
monie dieſen Grund habe, daß GOtt ein HErr 
ſey des Reichs der Natur und der Gnaden, und 
daher mit dieſem jenem nicht habe zuwider ſeyn 
koͤnnen und wollen. Damit aber dieſer wider 
die Atheiſterey gefuͤhrte Erweis von den Na⸗ 
turaliſten der heiligen Schrift und der darin⸗ 
nen geoffenbarten Religion nicht koͤnne entge⸗ 
gen geſetzet werden; ſo werden die groſſen Maͤn⸗ 
gel der natuͤrlichen Theologie, die ſie bey ihrer 
Sruͤndlichkeit hat, entdecket und dieſelbe in hi⸗ 
ſtoriſche, dogmatiſche und moraliſche un⸗ 
terſchieden, mit dem Erweiſe, daß die Ergaͤn⸗ 
gung davon im der geoffenbarten Theologie bes 
findlich fey, und man alfo auf diefe von jener 
geführer werde, | 
Der andere Abſchnitt handele von den Ge⸗ 
heimniſſen des Glaubens, fonderlich von der 
heiligen Dreyeinigkeit, und denen dazu gehoͤ⸗ 
renden Lehren / von der Perſon, dem born 
fans 


J 
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‚Stande und dem dreyfachen Mittler⸗Amte 


Chriſti: und wird davon zweyerley erwiefen: 


erſtlich derfelben Hoheit, als nad) welcher fie 


unmöglich einer menfchlichen Erfindung fon» 
ten, fondern der göttlidyen Offenbarung mus 


ſten zugeeignet werden. Hernach biefes, daß 


fie nicht.allein nichts fich felber widerfprechens 
des und vernichtendes in fich halten, fondern 


auch von folcher Beſchaffenheit find, daß auch 
die Vernunfft felbft fie billig zu bewundern 


und fich ehrerbietig dagegen gu erweifen habe, 
” Da es num bey dem Geheimniß von der hei⸗ 


igen Dreyeinigkeit vornemlich anfommt auf 
das von der Perfon Chriſti, und bey dieſer 


auf feine göttliche Natur, damit diefe Grund⸗ 
wahrheit nach dem Reichthum der im Alcen 


"Teftamente davon liegenden Erweisgründe 


recht erfanne werde, fo werden dazuneun Ders 


. menevtifche Regeln, die von unleugbarer 


For find, zum Grunde gefeger: nemlich 
biefe: | 
I) In denen Stellen, in welchen bes Engels 


bes Herrn gedadht.ift, wird durch den Engel der 


Cohn GOttes, als der Meßias, nach feiner 
damals noch zufänfftigen Menſchwerdung zur 
himmliſchen Borfchafft verſtanden. 


.2) Die Ausführung des juͤdiſchen Volcke 


aus Egypten iſt ein beſonderes Werck des 
Sohnes GOttes geweſen; wie zu ſehen aus 
sd.M. 3. auch 19 und 2. 
3) Die Wolden- und Feuerſeule, damit das 
Bold durch die Wuͤſten gefuͤhret, If a. 
— beſon⸗ 


— 
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befonderes Werd des Sohnes GOttes, als. der: 
perfönlichen Mor Schechinah gemwefen, wie 
unter andern zu fehen aus CB, M.ı4, 19. 
4) Die Geſetzgebung, die vom Berge Sinai 
und nach aufgerichteter Stifftshuͤtte aus ders 
felben geſchehen iſt,. kommt auch mit einer beſon⸗ 
Bern Zueignung dem Sohne GOttes zu, wie 
erhellet aus Wergleichung folgender Oerter 
2 B. Ma 3, und 20 u. ſ. w. 3zB. M. i, 1, 
4B. M.1,1 Apg.7,30,36, Hebr.12,25,26, 
5) Nachdem der Sohn GOttes durch ſeine 
oͤftere den Patriarchen geſchehene Erſcheinung, 
wie auch durch des jüdifchen Volcks Ausfuͤh⸗ 
- zung aus Egypten, auch Geſetzgebung, feine 
eonearrioy,fein fouversines )berzegiment über 
daſſelbe gebraucher hatte, fo hat er daſſelbe in 
en folgenden Zeiten niemals wieder nicder 
geleget, fondern beftändig: verwaltet. ur 
6) DiefeeOberregiment hatder Sohn GEOt⸗ 
tes, aufler dem vorbildlichen Hohenpriefter und 
feinen Ausfprüchen durch das Licht und Recht, 
auch durdy die aufferordentlich erweckte Richter 
und vorbildlich durch die Könige, fonderlich 
David und Salomo alfo verwaltet, daß er von 
folchen Zeiten anin den Dfalmen Davids und 
in den Propheten, um öftern mit dem Mamen 
des Königs von ala bezeichnet iſt. 
7) Dem Sohne GOttes kommt nach feinem 
koͤniglichen Amte das kuͤnftige Weltgericht zu, 
wie erhellet a) aus der Bekentniß Abrahams 
1B. M.18, 25 b) aus der Geſetzgehung, dazu 
die gerichtliche Vollziehung geböret, c) aus 
| . dem 


5 


on 
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dem G-fichte und der Weiffagung Daniels, 
cap. 7,14, 15; d) aus der.eigenen Bekentniß 
Eprifti, Joh. s, 22:27, und e) aus den ſehr 
vielen Zeugniffen dee Apoftel Matth. 24, und 


5, Apg. 17, 31, Roͤm. 14, 10,11, 2 Cor, 


gromufw. 
8) Wenn inden Schrifteh des Alten Teflas 


ments, fonderlich Davids und der Propheten, 
. des Erlöters und Seligmachers und des 
Werd der Erlöfung und der Seligmachung 
« gedacht wird, fo ift damit nad) einer befons 


dern Zuelgnung der Sohn HHDttes bezeichnet. 
9) Wenn in gedachten Schriften fo gar oft 


des Reichs GOttes, wie es unter allen gu 


Gdtt zu befehrenden Voͤlckern werde ausge⸗ 


breitet werden, gedacht wird, ſo iſt ſolches 
gleichfalls mit einer beſondern Zueignung das 


Mech JEſu Chriſti, wie auch aus der Bey⸗ 


flimmung vieler Stellen des Neuen Teſta⸗ 


ments zu erkennen iſt. 


» Aus diefen neun hermenevtiſchen Grundre⸗ 
geln, deren Richtigkeit Fein rechtglaͤubiger 


Chbhriſt in Zweifel ziehen kan, erfolgen dieſe rich⸗ 


tige Schlüffe: | 
y) In allen Stellen des A, T. darinnen die 
durch gedachte Regeln angezeigte Werde von 
GHDte mit Benennung göttliher Namen, Eis 
genfchafften und Wercke, au) mit gemeiniglich 
dazu gefügter göttlichen Verehrung angefuͤhret 
worden, ift mit einer befondern Zueignung die 
Dede vom Sohne GOttes. 


9) Nach dieſem Grunde finder fich Im 2. 5 
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ein viel taufendfacher Erweis von. der wahren 
Gottheit Ehrifti, und infonderheif das Wort, 
ebovab, HAKrr, non ihm etliche taufends 
mal gefenel. ° 

3) Da die griechiſchen Uberſetzer das Wort 
Jehovah durch das Wort nveier, Err gäe. 
geben haben, fo iſt daher in den Schriften des | 
N. T. nad) dem Verhältniß des wenigern ges 
gen mehrere, das Wort zugis, Art in. gleis 
cher Bedeutung mit dem Worte Jehovah, mit. 
einer gang befondern Zueignung von Chriſto 
bey die fünfhundertmal gebrauchte. 

4) Man hat daher der gemeinen Meynung 
nach, im 4. T. nicht fowol zu forfchen, welche 
Stellen von dem Sohne GOttes handeln,alszu 
fehen, welche nicht von ihm, ſondern vondem Bas - 
ter und dem Heil. Geifte, ober vonder gefamten 
Dreyeinigkeit handeln, Denn obwoldiefer auch 
eine fo groſſe Anzahl ifl, daß man fie billig in 

gewiſſe Elaffen einrheilet, fo kommen fiedoch der. 
‚Menge nach mit jenen in feine Bergleichung. 
5) WerChriſtum im A. T. noch nicht alfo fin» 
det und erkeñet, dem iſt daſſelbe, darauf ſich doch 
das gantze N. T. gruͤndet, noch nicht recht aufgee 
ſchloſſen. Daher denn zu mehrerm Aufſchluß 
dieſe hermenevtiſche Regeln angewieſen find, 
So viel von dem Inhalt der 3 erſten Abſchnitte. 
In dem vierten wird gehandelt von dem ge⸗ 
doppelten Hauptinhalte der geoffenbarten Re⸗ 
ligion, den ſie wie in der gantzen heiligen 
Schrift, alſo zuvorderſt im A, T. am Geſetze 
und Evangelio, und daher am Glauben und: 


x 


an 


— 


v 
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an.der Liebe hat, mit dem durch die vornehms 
ſten Heilsichten geführten Erweiſe von einer 


ſolchen Hoheit und Vortrefflichleit, bie 


allen menſchlichen Wis weit überfleiger, und 
alfo ein Werck göttlicher Offenbarung ift, und 
fih auch der Bernunfft zur ehrerbietigen. Bes 


- wunderung als aller Annehmung würdig dars 


ſtellet. Und ein ſolcher Ermeis wird auch im 
fünften Abfchnitte hergenommen vonder Be⸗ 
fehneidung und vom: Oſterlamm, als Gas 
oramenten des A. T. wie auch. von dem ganzen 
levitifchen Gottesdienſte; als weldyer mie 
jenen, ohne die vorbildliche Abfiche fich weber 


für GOtt noch für die Menſchen ſchicket, nach 


derſelben aber von hoͤchſt weiſer Einrichtung iſt, 
und dieſe mit ihren Vorbildern in der vortreff⸗ 
lichſten Ubereinſtimmung mie dem wortlichen 
Lehrvortrage ſtehet. Da nun gedachte vor⸗ 


bildliche Abſicht Geheimniß⸗voll iſt, und über 


allen menſchlichen Wir gehet, und ohne die ſelbe 


auch daher demſelben nicht zugeeignet werden 


erfuͤllet find, daß ſie kein menſchlicher Werſtand 


kan, weil er bloß an ſich ſelbſt betrachtet, der 


göttlichen und menſchlichen Natur gar nicht 
gemäß ift; fo ift der, Schluß richtig, daß Die 
norhin gedachte Verordnungen die göttliche 


. Offenbarung zum Grunde haben, und alfo die 


heilige Schrift, darinnen fie mit denen in dem 
drey erften Abfchniteen vorgeftcleren Materien 
enthalten find, von göttlicher Glaubwürdigkeit 


ſeyn müfle : Der vielen Weiffagungen und 


Verheiſſungen, welche zur Zeit des N. T. alfo 
- bat 
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hat vorherfehen koͤnnen, und die uns:dahee ' 
‚gleichfalls auf den Grund görtlicher Offenbm 
zung führen, allhier zu geſchweigen. Im uͤbri⸗ 
gen, da der alt⸗teſtamentiſchen Oeconomie vo 
den Socinianern die Anweiſung aufs geiſt⸗ 

liche und ewige, und von andern die Allge⸗ 
. meinbeit der. Benade und der Mittel zur Se⸗ 
ligkeit andern Voͤlckern abgefprochen wird, fo 
äft beydes dagegen gründlich erwiefen, Er 
- DIE iſt der Inhalt von der. Hiftorifchen und. 
dogmatiſchen Einleitung in die heil, Schrife \ 
- und Theologie des A. T. Die in das neue ift auf  ' 
gleiche Art verfaſſet. Denn die hiſtoriſche 
beſtehet aus zween Abſchnitten, und handelt der 
erſte von dem. Erweiſe der Wahrheit und 
Glaubwuͤrdigkeit, welche die Geſchichte und 
Geſchichtsbuͤcher des M. T. aufs reichlichſte 
zur kraͤfftigſten Uberzeugung vor ſich haben: 
Der andere handelt erſtlich von denen darinne 
befindlichen Weiſſagungen, die ſchon erfülee 
fihd, und hernach von der Wunderthaͤtigkeit 
Chriſti und feiner Apofich, mit dieſem daraus 
gezogenen richtigen und überzeugenden Schluſ⸗ 
ſe, daß die Schriften des N. T. auch ſchon ihrer. 
hiſtoriſchen Befchaffenheit nach, aufihre Goͤtt⸗ 
lichkeit fuͤhren, und dieſes auch ſchon zum vor⸗ 
aus van der darinne enthaltenen Lehrverfaſ⸗ 
| fung darlegen. . Was die dDogmatifche Eins 
eitung in die. Deconomie-des M. T. berrift, 
fo beſtehet fie aus vier Abſchnitten. Deren erfter 
handelt von der genauen Ubereinſtimmung ige 
Auverl. Nacht. XLIVNTGp, Dir oo ve 


\ 


nr 
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ger Grundlehren mit denen der Alten, in An⸗ 


fehung ihrer allen menſchlichen Verſtand üben 
ſteigenden Hoheit, nur mie dem Linterfcheid der 
noch mehrern Aufflärung : ‘Der andere von 
ven auf die Perfon, den geboppelten Stand und 


. das Miteleramt Chriſti gehenden Weiſſagm⸗ 


gen und derfelben Erfüllung :. welcher vielfadye 


Erweisgrund alfo befchaffen ift, daß er feine 


Befeſtigung aus der alten wohlgegruͤndeten 
Deconomie bekommt, aber diefelbe!auf jene in 
der vortreflichſten Harmonie. wieder zuruͤck⸗ 


führer, Darauf denn in dem dritten Abſchuttte 


die reiche Materie von den levitiſchen Vorbil⸗ 
dern mit ihrer gegenbildlichen Erfuͤlung zum 
neuen Erweiſe der Goͤttlichkeit von beyden 


Seiten fürglich-angezeiget wird. Dazu denn 


noch kommt der vierte Abſchnitt vonden uͤbri⸗ 
gen Eigenſchaften der neuen Deconomie, mit 


. dem Ermweife folder Beſchaffenheit, Die uns 


auch allewege über das Vermoͤgen menſchlicher 
—— auf den Grund goͤttlicher Offenba⸗ 
rung fuͤhre. 

Der Beſchluß wird gemachet mit dem wich⸗ 


u tigen Unterſcheide zwiſchen der bloß vernänfe 
‘tigen und göttlichen auch übernatärlichen 


Überzeugung von der Goͤttlichkeit der heili⸗ 
gen Schrift und der darinne liegenden geoß 


fenbarten Religion, mit der Anzeigung, def 


die vernünftige beflche in denen davon erweis⸗ 
lichen Gründen, fo fern fie auf einen nur bloß 
natuͤrlichen, oder aus natürlichen Kraft 6 | 
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faſſeten Beyfall führen: Die übernatärliche 


aber entfiche, auffer demfelben aus der Fräftis 
gen Wuͤrckung des Heiligen Geiſtes, in der alſo 


eingegangenen Heilsordnung, daß man die 


Wahr heit der zur Wiederatzrichtung des Eben⸗ 


bildes GOttes gehörenden Heilslehren in le⸗ 


bendiger Erfahrung zur lebendigen Uberzeu⸗ 


gung erkenne: welche auch die —— 
fey, und den Mangel der vernünftigen bey den | 
meiſten reichlich erſetze. Im übrigen. dienet 
von dieſem abgekuͤrtzeten Bibelwerde auch dies 
ſes zur Machricht, daß, da bisher von der Offen⸗ 
barung — zu Ihrer groſſen Verduncke⸗ 
lung das faſt a 

den hat, als wenn darinne eine hieroglyphiſche, 


gemeine Vorurtheil ſich gefun⸗ 


oder unter Sinnbildern vorgeſtellete Kirchen⸗ 


Liſtorie von allen bisher vergangenen Zeiten zu 
ben fen, davon das Gegentheil in dem Vor⸗ 
richte in unterſchiedlichen Abſchnitten zur 

‚Einleitung erwiefen iſt. ae 


- ;. Elements Juris Canonici. 
et Das iſt: 


Snfa | gs · Gruͤnde ſowol des allern 
—— canonifchen paͤbſtl. und 


Kirchen· Rechtes aus deſſen wahren | 


Grunden abgeleitet, und in eine 
zuſammen pangende Ordnung ge⸗ 


Rre bracht 


/ 
* 
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Tyracht von Ludewig Martin Kabh⸗ 
len, vffentliche Lehrernm auf Der 
Hohen Schule zu Göttingen. Er: 

ſter Theil. Halle 1743 In gig. IN 

Alphabeth. 


Glei u Anfange der Vorrede meldet der 
| Herr Verfaffer , es fey zwar ‚bereits ein 
reicher Vorrath an folhen Buͤchern vorhans 
‚ven, in welchen man das canonifche paͤbſt⸗ 
liche und Kirchen⸗Recht zu erklaͤren geſuchet; 
allein einige derſelben enthielten nur eine 
bloſſe Erlaͤuterung der ſogenannten canonum, 
andere wären gar zu forgfältig, die verſchie⸗ 


denen Meinungen bet Rechts⸗Gelehrten an⸗ 


zufuͤhren, und ſolche mit Exempeln zu beflaͤr⸗ 
fen ; und noch) andere hätten fi) bemuͤhet, 


. 


u die aus den vellen felbft hergcholten Säge 


gleichfam in eine Sammlung zu bringe, 


nifchen Rechtes zu verfertigen. - Der Herr. 
Berfaffer hingegen har ſich vorgeſetzt, wicht 
alies , was von dieſer weitlaufftigen Wiſſen⸗ 
ſchafft fan gefagt werden, fondern nur bie 
vornehmften Theile derfelben allhier auszw 
Fahren. Es gehet feine Abfiht hauptſuchlich 


 Amaheep Anfange⸗Gruͤnde deſſelben ‚.in tina 
ih . un Pau ER ur Zur Be, geht 


Yan 9 ; 
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recht natuͤrlichen und mehr befagtem Rechte 
gang weſentlichen Ordnung darzuſtellen. Es 
will demnach der Herr Verfaſſer, nach Vers 


werffung derer von andern gebrauchten. bes 


trüglichen und unrishtigen Methoden, vor: 
nemlich den wahren Grund der abzuhandeln⸗ 
den Wigfenfchafft erörtern, und dadurd) des 
nenjenigen- fo folche zu verfehren ſuchen, 


vielerley Vorwand entziehen. , Diefes - 


defto vollfommener zu bewerckſtelligen, hat er 
Diejenigen: Saͤtze, deren Wahrheit oder Lin 
wahrheit, ohne befondere Beweis Gründe 


nicht fo gleich fan eingefehen werden, aus .. 
ihren Achten Gründen abgeleitet :- nemlich 
2) aus den Dvellen des canonifchen päbftlis 


chen. und Kirchen: Mechtes,, ingleichen den 


Reichs⸗Grund⸗ Geſetzen, wovon die erſterr 
unter andern in det voran geſetzten Abhand⸗ 
lung kuͤrtzlich befchrieben worden; fodenn 2). 


aus den bewährten Meinungen der Rechts⸗ 
Gelehrten; nach‘ diefen 3) aus den Sägen 
der. Sitten⸗Lehre, Politic, Natur: und Voͤl⸗ 


ker⸗Rechte; und endlich 4) aus der Vernunft 


felbft, und zwar auf bie Art, wie felbige durch 


gewiſſe und von iedermann erkannte Wahrheis 
sen; zu der Erkenntniß deu noch unbefannten 


führe. Wo es dem Heren Berfaffer noͤthig 


geſchienen, hat er bie Ubereiaſtimmung oder 


Abweichung des-bürgerlichen Rechtes zugleich 
mit erörtert, und verfchiedener Laͤnder eigene 
Kirchen» Berfoffungen, : befonderer Wich⸗ 
u —Mr3 


tig⸗ 


Bu 
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tigkeit, zugleich mit angeführer. In Anfe 
- Hung der Methode hat er doch von andern fo 
‚gar fehr nicht abweichen wollen ; daher er 
diejenige erwehler, deren ſich Juftinianus in 
‘ feinen Ioflitutionibus bebienet, liedoch mir Ver⸗ 
meidung der fo häufig von felbigem gebrauch⸗ 
‚ten Subtilitaͤten und Abwege darauf er ge⸗ 
rathen. 


Der gegenwaͤrtige erſte Tomus enthaͤlt alſe 
I) eine beſondere Abhandlung von den An 
fangs⸗Gruͤnden diefer gangen Wiſſenſchafft, 

9) das erſte und andere Buch des Werckes 
ſelbſt, wovon jenes die Rechte der Perſo⸗ 
‚nen, biefes aber der Sachen erfläret. In 
dem folgenden zweyten Tomo fol das dritte 
und vierte Buch erfiheinen ; davon das dritte 
von der Anwendung des canonifhen Rechtes 
und dem Proceß überhaupt, der vierte aber 
"von dem Eriminalsund Kirchen⸗Proceß han 
deln wird, _ j - 


Die voran gefente Abhandlung hat de 
Here Berfaffen wiederum in verfchiedene bu | 
fondere Abſchnitte abgetheilet. Wir wollen 
zur Peobe aus dem erſten, fo die Kirche und 
das Recht der oberfien Gewalt in einen 
Staate, in Anfehung der geiklichen Sachen 
und des Kirchen Regiments überhaupt erdt | 
sert, ein und das andere alihier bemerkt 
Den Anfang made eine Befchreibung Mt 
Kirche. Der Here Profeflor fagt ur | 


J - 
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Die Gefellfchaft *- derjenigen , welche den 
Aufferlichen. "* Gottesdienſt, nach gewiffen 
feſt geſetzten Schren verrichten ***, pflege 
eine Rice genennet zu werden “. Diefe 


Bun, 


nen — — — — 

* Diefe Beſchreibung der Kirche ſcheinet einiger 
maſſen ivider den bey ung bergehrachten Derftan 
des Wortes Kirche zu flreiten, ne man .: ' 

" . von den heidniſchen und mahometanifchen Reli: 

ons⸗Verwandten keinesweges gu gebrauchen 
. geb allein nach der»obigen Definition ,. 
auch dieſe nochwendig beehret werden. 

* Auf dieſe Art möchte die Eintheilung ber chriſt⸗ 
lichen Kirche in die ſi chtbare und unſichtbare, nem⸗ 
lich derjenigen, ſo GOtt im Geiſte und in der Wahr⸗ 
heit dienen, nicht wohl ſtatt finden. Dieſelbe 
bingegen fiheinet um deßwillen fehr noͤthig zu feyn, 

ı weil allem Anſehen nach, die von Chriſto und den 
Apoſteln der chriftlichen Kirche zugeeigneten ſon⸗ 
.. berbaren Vorzuͤge und Vortheile, nur von der legs 
tern koͤnnen verflanden werben. 

ser Mach diefer Definition iſt derjenige, ſo in einem 

Staate die oberſte Gewalt bat, elbit, wie ſchon 
viele und zum Theil groſſe Rechtsgelehrte bes 
a uptet, ein bloſſes Mitglied. der Kirche, fo vor 

en übrigen nicht das geringfte voraus bat, 
weil er eben wie bie andern, den aufferlichen Bots 
tesdienſt verrichten muß: und gleichwol ſuchet der 
Hr. Verfaſſer ohnmittelbar darauf demſelben, aus 
bem jare- mejeſtatis in ſubditos cujuscungue 
trsipublicæ, das imperium ſacrum uͤber Die Kir⸗ 
che zuzuſchreiben und zu behaupten. 

* Die obſtehende Seireibu der Kirche bemeis 
: fet der Here Verfaſſer, aus 1 Kor. XIV, 23. € 
heiſt d gfelbſt: Wenn sun die gantze Bemeine 

4 \ 
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Bedeutung und Beſchreibung der Kirche, 
wird von dem Herrn Verfaſſer, in der nun⸗ 
mehro zu eroͤrternden Wiſſenſchaftſdes canoni⸗ 
ſchen paͤbſtlichen und Kirchen⸗Rechtes, als all⸗ 
gemein zum Grunde geleget; worauf er noch 
verſchiedene andere Bedeutungen des Wortes 
Kirche anfuͤhret, ſodenn aber die Rechte der 
oberſten Gewalt in einem Staate oder des 
Fuͤrſten in Anſehung derſelben zu erweiſen, 
und in wie weit ſich ſelbige erſtrecken, zu un⸗ 
terſuchen bemuͤhet iſt. Dabey will er unter 
andern darthun, daß eine Kirche auſſer einem 
Staate floriren koͤnne, und daß die oberſte Ge⸗ 
walt eben nicht noͤthig ſey, den Gottesdienſi 
gehoͤriger maſſen zu verrichten, weil die Kirche 
eigentlich und an und vor ſich ſelbſt keiner 
Herrſchaft noch Zwang unterworffen iſt. Da⸗ 
hero find auch, nach des Herrn Werfaſſers 
Meinung, die ehemals mit ſo groſſem Eifer 
efuͤhrten Streitigkeiten von der Geſtalt der 
Regierungs⸗Form in der Kirche, gantz ver⸗ 
geblich und unnuͤtze. | 
Ferner wird in diefem Abfchnitte gewieſen, 
durch was vor Perfonen, ingleichen, auf was 
vor Art ein Surfl das Kirchen Diegin 








zuſammen Eime an einem Örte, und redeten alle 
mit Zungen, es kaͤmen aber binein Layen oder 
- Ungläubige, wirden fie nicht fagen, ihr wäre 
sinfinnig 2 In wie weit folcher Beweis mit der 
- von dem Heren Werfaffer beliebten firengen Lehr⸗ 
Art uͤhereinkomme, wollen wir anigo nicht erortern 


- 
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führen muͤſſe, und was er beſonders dabey zu 


beobachten habe? Es ſoll aber derſelbe, vor 
allen. andern darauf.fehen, 1) daß die Kirhe 
von aller Abgoͤtterey Tächerlichen Fabeln und 
Aberglauben, nach Vorſchrift der natuͤrliche. 
und geoffenbarten Gottesgelahrheit gereiniget, 


und ſelbige dagegen 2) vielmehr mit recht⸗ 
ſchaffenen Lehrern verſehen, 3) daß die Kir⸗ 


chen⸗Guͤter zum Unterhalt, beſonders derjeni⸗ 


gen, welche ſich das wahre Wohl der Kirchen 
und Schulen recht eruſtlich angelegen ſeyn 
laſſen, und ſolches in der That vermehren, wie 


nicht weniger zu noch andern nuͤtzlichen und 
” befonders zu einem folchen Gebrauche, welcher 
das Aufnehmen der Deligion wuͤrklich befoͤr⸗ 
dern kann, angewendet, 4) die in der Kirche 


entſtehenden Streitigkeiten, nach den Gefegen: - 


des Staats , ingleichen nach denen ‚in der: 
‚Kirche bewährten Gewohnheiten und Verord⸗ 


nungen entfchieden, und endlich 5) die von den 


Mitgliedern der Kirche gemachten Verordnun⸗ 
gen, durch die Gerechtigkeit und Klugheit des 


—* 


Landesherrn gemaͤßiget werden. Am Ende 


dieſer Abhandlung zeiget annoch der Hr. Ver⸗ 
faſſer, daß ein Fuͤrſt diejenigen, ſo ihre bishe⸗ 
rige Religion aͤndern, nicht zwingen koͤnne, 
dieſelbe wiederum zu ergreiffen, ſondern ſolche 


fo lange fie ſich als gute Mitglieder eines 


. Staats aufführen, zu dulten gehalten fey, 


wenn nicht die einmal feſt geſetzten Verfaſ⸗ 


ſungen eines Staats oder! andere Urſachen, ein 


anders riethen. Rr I. Hier⸗ 


— 
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: Hierauf folget der zweyte Abſchnitt von der 
paͤbſtlichen Kirche, welcher Fürglich darſtelet, 
- wie die römischen Religions⸗Werwandten bie 
chriſtliche Kirche, oder vielmehr die ihrige zu 
beſchreiben pflegen. Es iſt nemlich felbige, 


> wach diefee Herren Vorgeben, ein allgemeine 


Staat, der ſich durch alle weltlichen Staaten 
erſtrecket und welchem biefe insgeſammt unter, 
worffen find, der den römifchen Pabſt zum 
Oberhaupte hat, fo fie mit einer gank unum⸗ 
ſchraͤnekten Macht beherrſchet. Die andern die⸗ 
ſem Oberhaupte untergebenen Regenten in 
derſelben, find die Geiſtlichen, welchen, nebſt 
dem Obethaupte, alle Layen, auch fo gar die 
geöften weltlichen Monarchen, einen blin⸗ 
den Gehorſam leiften mäffen: Die Gelfftung, 
Aufführung und Erhaltung diefer erdichteten 
- Allgemeinen geiftlishen unsmfchränfsen Des 
narchie, fan man gewiß als ein Meiſterſtud 
der menſchlichen Politic anfehen. 
Der dritte Abſchnitt beſchreibet die Beſchaß⸗ 
fenheit der proteſtantiſchen Kirche, ſowol in 
Anſehung ihrer Lehren und innerlichen Ber | 
faſſung, ingleichen der Gerechtſame fo der 
Obrigkeit über felbige gebuͤhren, als au In 
Betrachtung der öffentlichen Rechte, Freyhei⸗ 


sen und Worzuͤge, fo derfelben in Deurfänland, 


. nach den Reichs⸗Grund⸗ Gefegen zuſtehen. 
x Dervierte und legte Abſchnitt Diefer voran 


geſetzten Abhandlung, von der Eigenſchafft und 


dem Urſorunge des canoniſchen päbftlichen pi 
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Kirchen⸗Rechtes, enthaͤlt 1) eine kurtze Erzeh⸗ 

lung der Geſchichte dieſer oft beruͤhrten Rech⸗ 

. 8, davon Gerh. von Maſtricht befahter maſſen 


einen befondern Tractat gefihrieben, und die 
man bey Hrn, Struv in feiner Hiſtoria juris. 


umſtaͤndlicher antrifft. 2) Denlinterfchied zwi⸗ 
ſchen dem canonifchen päbftlichen und eigentli⸗ 
eben Kirchen: Rechte, and wie felbiges theils 
aus geſchriebenen, theils aus nicht geſchriebe⸗ 
‚nen, ingleichen allgemeinen und befondern Kir⸗ 
chen⸗Geſetzen befiche; wie nicht weniger, was 
vor welche zu jeder Are derfelben gerechner zu 
werden pflegen, 3) Die Natur undEigenfchafft 
aller diefer verfchiedenen KirchensGefege und 
deren Verbindungs- Art, fowol in den roͤmi⸗ 
ſchen als proteſtantiſchen Kirchen. 


Nath biefer Abhandlung erfcheinet base 
fie Buch von den Rechten der Perfonen ſelbſt, 
beffen erſter Titel von denen Rechten der Pers 
fonen überhaupt danbeit. Wir wollen eben⸗ 
falls zur Probe den kurtzen Inhalt deffelben. 
darſtellen. Den Anfang machen gwey Eurke 
Befchreibungen der Wörter Starus und perlo- 
nz ecciehaftice. Starus bedeutet nad dem 
Sinne des Heren Berfafkrs, im allgemeinen 
Verſtande pie Beſtimmung eines Weſens, bes 
ſonders aber die Beſtimmung der Rechte und 
Pflichten eines moraliſchen Weſens, perſons 
ecclefisflice hingegen werden diejenigen Men⸗ 
fm. genennetht die ſich in einem ſtatu ——— 

flico 


606 ' : IV. Kablii elemena 
ſtico befinden. Ob nun wohl ein iedes Glied 


> ver Kirche: eine perfona ecclefiafica ift, wel⸗ 


‚er der ftatus ecclefiäfticus zukommt, fo find fie 
Boch, nach dem Sinne der Päbftler gar a von 
einander unterfibieden, indem einige derfelben 
dergleichen im eigentlichen, andere aber nur im 
uneigentlichen Berftande dieſen Namen führen, 
Und dahero entfleher.ein doppelter ftarus ec- 
etehafticus, ‘Diejenigen Perſonen, fo eigentlich 
perſonæ ecclefiaftice find, werden Clerici ges 
nennet, welche nach der Muthmaſſung des Hru. 
WVerfaſſers deswegen ſollen alſo beneunet wor⸗ 
den ſeyn, weil fie anfangs zu dieſem ftaru 
gewehlet worden, welches er mit dem Exempel 
NMatthiæe, Act. 1,25 erweiſen will, obgleich andere 

davon andere Meinungen hegen, ſo derſelbe zum 
theil anfuͤhret. Denen uneigentlichen perſonis 
ecclefisflicis Hat man den Nahmen der Laico- 
zum’ oder $ayen, ao rE Aus von ben Volcke 
gegeben. Bey diefen Gelegenheit weifer der - 
Herr Verfaffer ferner, warum man’ in der 
Kirche die Unglaͤubigen als Knechte, und die 
Chriſten als freye Perſonen anzuſehen pfle⸗ 
get. Da aber, nach der Lehre des cauoni⸗ 
ſchen und paͤbſtlichen Rechtes, die Geiſilichen 
in der Kirche gantz beſondere Vorzüge. ha⸗ 
ben ‚. indem ein Geiftlicher eine ſolche Pers 
fon ift, die über die armen Layen nothwen⸗ 
dig herrſchen muß ; fo werden dieſe Vorzuͤge 
allhler überhaupt betrachtet, und ſodann ges 
zeiget, was in der proteſtantiſchen Kirche da⸗ 
u | " von 


4 
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von üblich fey *. Jedoch es möchte zu weit⸗ 
laͤuftig fallen, den Inhalt aͤller und ieder Titel 
auf dieſe Art allhier zu beruͤhren, dahero wol⸗ 
len wir nur die Aufſchrifften derſelben anfuͤh⸗ 
ren, dabey wir den Leſer verſichern, daß der 
Herr Verfaſſer in einem ieden derſelben, die 
Materien gar ordentlich und deutlich vorge⸗ 
tragen, ſo daß man ſich von denſelben einen 
ſehr guken Begriff machen kann. 

Es zeiget demnach der zweyte die unters 
ſchiedenen Claſſen der Geiftlichen_überhaupr; 
der dritte die Lebens: Art der Beiftlichen, wie 
ſolche befchaffen feyn fol. Der vierte hans 
delt. von denen privilegüis oder fonderbarem 
Rechten der Geiſtlichen: Der fünfte von der 
Tonſur: Der fechfte von denenjenigen Cleri- 
:cis, fo ſich noch‘ in den alfo betitulten ordidi- 
«bus minoribus befinden 3 Der fiebente von denen - 
Subdisconis und Diaconis: Der achte von des - 
nen Presbyteris; Der neuhrte von denen Cn- 
ratis oder Parochis, und den Rechten der Pa- 
‘sochianorum: Der zehente von den Biſchoͤ⸗ 
fen: Der eilfte von den verſchiedenen Gat⸗ 
Ze \ j | tun⸗ 
Sowol in dieſen als allen andern folgenden Ti⸗ 

tuln erklaͤret der Hr. Verfaſſer die darinne vor⸗ 

kommenden Materien, erſtlich nach den Grund 

Saͤtzen des canoniſchen Und paͤbſtlichen hehe 

Sodenn aber zeiget er, was die proteflantifche 


Kirche davon lehret, morinne ihm der hochbe⸗ 


ruͤhmte Herr geheimbde Rath Böhmer, in feinen 
Inftirutionibus juris canonici, nm Theil ſchon 
--»porgegangen. 


EN 


$06 VV. Kablüi.elementa 


‚sungen dee Biſchoͤffe: Der zwölfte von dem 
rtroͤmiſchen Pabſte: Der dreyzehente von den 
Cardinaͤlen: Der vierzehente von den Bis 
ſchoͤffen fo nur den Namen nach dergleichen 

find, ingleihen von den Coadjutoribus: Der 

Funfichente von den Chor: Bifhöffen : Der 
fechjehente von den Archidiaconis: Der ſieb⸗ 
zehente von den Archipresbyteris oder Erg 

Prieſtern: Der achtzehente von den Can 

leyen, Vicariis generalibus und übrigen Off- 
cialibus der Biſchoͤffe: Der neungehente von 
denen Legatis: Der zwantzigſte von denen 
Moͤnchen und Achten: Der ein und zwantzig⸗ 
ſte von denen Nonnen und Aebtißinnen: Der 
zwey und zwantzigſte von denen Canonicis: 
Der drey und zwantzigſte von den geiſtlichen 
Ritter⸗Orden: Der vier und zwantzigſte von 
der Ordination oder Weyhzung der Geiſtlichen 
Überhaupt: Der fuͤnf und zwantzigſte von der 
Wahl der Biſchoͤffe und Praͤlaten: Der fehe 
und zwantzigſte von der Poftularion der Vi 
ſchoͤffe: Der fieben und zwangigfte von der Con⸗ 
firmation derfelben: Der acht und zwantzigſie 
von der Wenhung der Biſchoͤffe: Der neun 
und zwangigfte von dem Pallio: Der dreyßigſte 


de ſede vacante & impedita: Der ein und dreyß 


figſte von der Translocirung der Biſchoͤffe: 
‚Der zwey und dreyßigſte von deren Renuntia⸗ 
tion und Refignation: Der drey und dreyßigflt 
de majoritate & obedientia, 
In dem zweyten Buche, von den echten 
| ' ‚De 
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der Kirchen⸗Sachen, machet der erſte Titul 


von der Eintheilung dieſer Sachen den An⸗ 
ſang. Darauf folget der zweyte von Erbauung 


und Einweyhung der Kirchen: Der dritte von 


den geheiligten Gefaͤſſen, Religvien und ans 
dern dergleichen Sachen: Der vierte von der 


Liturgie: Der fuͤnfte von den Sacramenten 


‚überhaupt: Der ſechſte von der Tauffe: Der 
‚fiebente von der Firmelung: Der achte von 
dem Heil. Abendmahl ; ‘Der neunte von-ber 


Meffer Der zehente von der Buſſe und Vers. 


gebung der Sünden; Der eilfte non dem Ab⸗ 


laß: ‘Der zmölfte von der Faſten: Der drey⸗ 
zehente von der Prieſter⸗Weyhe: Der vierze⸗ 
bente von der Ieten Delung : Der funfze» 


hente von den Verlöbniffen: ‘Der fechzehente 


won der Ehe feibften: Der ſiebzehente von der. 


Verwandſchafft und Schwägerfchafft : Der 


acht, etzente von der Ehefcheidung: Der neun 


zehente von den Kirchen⸗Guͤtern: Der zwan⸗ 
tzigſte von den Zehenden: Der ein und zwan⸗ 
tzigſte von denen Erſtlingen und freywilligen 


Oblationibus: Der zwey und zwantzigſte von 
den geiftlichen Beneficiis überhaupt: Der drey 


‚und zwanglgfle von den fogenannten Penfioni- 
bus! Der vier und zwängigfte von der Colla⸗ 


. tion und Devolution der beneficiorum: Der 


fuͤnf und zwantzigſte von. dem Patronal⸗Rech⸗ 
te: Der ſechs und zwantzigſte von der wirckli⸗ 
chen Einſetzung oder Inveſtirung eines Geiſtli⸗ 


chen: Der ſieben und zwantzigſte von der m. 
vo 0 eit 


— 


- 608,1V. Kablii elementa juris canonici. 
heit der beneficiorum: Der at und ;wangig> 
ſte von der Bereinigung der Kircyen-Beneh- 
.ciorum: Der neun und zwantzigſte von den 
‚Sommenden :. Der drenßigfte vonden Precas 

‚ regen: Der ein und dreyßigſte von den oneri- 
: ‚bus derer geiftlichen beneficiorum : ‘Der zwey 
und drepßigfte von den-Provihonibus : Der 
drey und drenfigfie von denen Kirchen» Schen: 

‚Der vier unddrenfigfte vondem Bermögen und 

Guͤtern der Geiftlichen : Der fünf und drey⸗ 

-figfte von den Teflamenten: Der fechs und 

dreyßigſte von denen Begraͤbniſſen, und endlidy 

‚der fieben und dreyßigfte von den domibus re- 

ligiofis. Diefes iſt der furge Abriß des ge⸗ 


genwaͤrtigen erſten Bandes diefes. fowol und 


‚gründlich gefehrichenen Werdes, welches 
vermurhlich nicht one Mugen 
 fogn wird, 








Inbhalt 
bes vier und viertzigſten Theiles. 

I. Tunſtallii Epiſtola ad Middletonum 

u Ä | P- 533 

. IL Reinbeds kleine Schriften _P- s6r 

1. Biblia Parenchetca .: p.s8 
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Kaͤchrichten 


>. Vondem 
gegenwärtigen Suflande; 
Veränderung und Wachsthum 
En Wifſenſchafften. — 











Fin und vieler Ehe. | 


eipzig. 
* Johann Friedrich Gieditſhen. 
1743.— 
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Vicadernien zu Petersburz 
* Sondon u. Berlin Mitglig⸗· 
des, gefamte Wercke, ſowohl dieſe⸗ 


en die bisher zerſtreuet heraus | | | 


gehauen, als auch ſolche die noch 
gedruckt geweſen. Lauſanne 
und Ind Genfer Cain 41V. Theile: 
ODer erſte Theil, fo das jenige ber 
greift Mad ‘von 1690 big 72 ver 
ansgekommen Ill. Alph.3*B 


er ame. Titel und Zuſchrift, —* u 


‚MM ſo 4. Bogen Deträgt, nebſt 

den 1 Sunferie nr Söniged im. 

Preuſſen:de e Theil von R 
—Xcx Alp. 9: Bogen: dee 












Dritte von 1727, bis itzo — — 
1Bogen : der vierte ſo aus unge⸗ 





dr en San nf dem 
u Ss 82⸗ Resi⸗ 


Regen inz Nyhd. zu aen a Thei⸗ 
len 9ꝛ Kupfertafein. 


gs. W feinem 
” » Liebhaber der hoͤhhern Meßkunſt uns 












I bekannt, und er hat das merckwuͤr⸗ 

zig inf man ber gun dit nur am 
einen einzigen groſſen Erweiterer der Wiſſen⸗ 
ſchaften, ſondern an eine gantze Fomilie ger 
denke, Wir reden hiet haupztfalich von 
Johann Bernoulli, einem. der iht Muͤ⸗ 








f geile 


geniwärtiger. Ausgabe mit den. JF hörthen 


Bie gegenwärtige Sammlung if dem Ko⸗ 
«nige in Preuſſen von dent —*2* 
. ‘ " . " Ein ous⸗ 


.. 
Pr en 


D 8 


‚gb Berwonli opera. — in 
‚ Bauggust uab. feiner Geſellſchaft zugeeignet 
‚worden. - Hr. Bernouli ſelbſt nimmt feinen, '” 
weitern The daran / als daß er fih hat bes  , 
wegen laſſen darein eingumwiligen, und er wuͤt· 
de licher won den Stuͤcken die itzo zum erſtfen 
wmahl erſcheinen, verſchiedene unterdruͤckt und 
andere verbeſſert haben, weil er fie theils in ſei⸗ 
ner Jugend, theils zufaͤlliger Weiſe ohne groſſe 
Vorbereitung entworfen. Dieſe Erklaͤrun⸗ 
‚gen ſtehn in einem beygedruckten Briefe. des 
He. Beruoulli an den Verleger, in welchem 
‚ae ihm zugleich eine dazu verlangte Vorrede 
abfhlägt, und ihm rächfich Dieferwegen anden ‘ 
gelehrten Profeſſot der die Aufficht über den 
‚Drsd. verwaltet, zu wenden. Wir fönnen 
nit eigentlisb fagen, wer diefer Herausgeber 
iſt. Wo man uns aber recht berichtet.hat, daß 


: ver Sohn des Hr: Bernoulli der fonft.in Pre 


tersburg gemeft, ‚vor einiger Zeit na) Genf‘; 

gereiſet, fo könnte diefes wohl aus der Abfihe ” 

r geſchehen ſeyn, ein und das andere bey ge⸗ 
geuwaͤrtiger Ausgabe zu beforgen. Dexr un 
genannte Herqusgeber hat alſo felbft. eine 
urtze Vorrede beygefuͤgt, aus der wir un⸗ 
ſern Leſern von ver Einrichtung dee Sanm⸗ 
‚Iung: folgendes anmerken wollen : Man hat 
bin gedruckten Stuͤcke alle hinter einander nach 

. der Zeiterdnung in ber fig herausgefommen, 
‚gejagt, weil man geglaubt, daß cs zum Wor⸗ 
theile der Erſindungskunſt etwas beytragen 
‚Bhnnte), zu ſehen wie bisweilen ein Schande 

. „zweinem andern Gelegenheit gegeben, Die 
en W Se3 at Stuͤ⸗ 


—— —— —— TREE 
Stuͤcke find in der: Sprache in der ſie abge⸗ 
faßt waren, bald franzoͤſtſch, bald bateiniſch, 


gelaſſen worden, und endlich hat man theils 
ganß fremde Schriften teile Drähte daraus 


0 eingerüte , welche zum Berflahde einäger 


Streitigkeiten die Bernoulli gehabt, ober ei⸗ 
niger Anmerckungen bie et über fremde Wer⸗ 
cke gemacht, noͤthig waren. 
GSoviel Nachricht geben wir unſern Leſern 
von den erſten drey Theilen dieſer Samm⸗ 
lung, auf die Are wie öfters die Machrichten 
von gelehrten Sachen abgefaßt werben, nes 
lich aus dem Titel und der Vorrede. Dem 
wir fehen nicht was wir von ben 148 ſchou 
fonft ‚gedruckten Stüden die darinne theils 
von Hr: Bernoulli, theils wie wir. ſchon ers 
wehnt haben, von andern enthalten find, wei: 
ter pen ſollen, weil ein, bloffes Berzeichniß 
derfelden zu trocken und zu weitlaͤuftig werden 
würde, und Auszüge aus laͤngſt befanne ger 
- wefenen Schriften unſerer Abſicht nicht ges 
maß find, Wir halten uns alfo hauptſaͤchlich 
an den IVten Tell und das letzte Stuͤck ‚des 
Ulten Theiles, welches die Lectionen die Kerr 
Bernoulidem Marquis def Flofpital über die 
Integralrechnung gegeben, in ſich begreift. 
Bon dieſem wollen wir zuerſt reden, und ums 
nachgehends zum IVten Theile wenden. 
Hr. Bernoulli hat 1691 und 1690 iu Pens 
den Marquis de FHoſpital unterrichtet. Die 
don diefem Herrn herausgebene Analyfe des 
Änfinimene petits, iſt aus dem war km Den 


2 
—9 — 
1 


1 Bernöut opera. 6 iz 

— — — — — ge |» 
Bernmoulli domahls mitgetheilt, entſtanden. 

te erſcheiat dasjenige was zur egal 

vehanng ** y und. zwar viefaͤltig E 
ſehtieben, aber noch mie gedruckt worden, 
in LVUL:Sectiemen eingreheilt. Wenn wir 
eine Machricht davon geben follten, fo müfleh” . 
wie viel Dinge beräßren bie ige befanar find; 
Damatzs aber noch nen warin.: Der Anfang 
wird damit gemacht daß mau auf bie —* 
liche Act zeiget, wit man dic Summen ver⸗ 
ſchiedener Elemente. aus Wetrachtung der ' 
- ‚Zermels die burch Difficentirung endlicher 

‚Gebffir entfichen, ſinden kann. Hierauf yodad- 

von bin runden gehandelt nach welchen man 

die krunimen Emden quadriet. Auffer den bey⸗ 
din yerbuhren Arten die Flaͤche einer krummern 
Liuie in unendlich kleine Rectangula durch 

—— oder in dergleichen Triangel ducrch 

ſo alle aus einem Puncte gehen; zu 
‚ wird noch gezeigt daB man für der⸗ 

'g Elemente, auch die Mäume anneh⸗ 
men koͤnne, die zwiſchen unendlich nahen Mor⸗ 
malinien ober Tangenten enthalten find; In⸗ 

gleichen werden für die Elemente der Mr 
ſchellinie Trapezia angenommen, die zwiſchen 
ber Cenchoide, ihrer Aſhmptote und den bey⸗ 
den Linien die von zwey unendlich nahen 
Puurden der Linie mach dem Pole zu gihen, 
enthalten ſind. Berner wird die Art gewieſen, 
de Differentialgroͤſſen auf. Eltmente des Cir⸗ 
kels und bee Hyperbel zu bringen; worauf 
wi ‚die: NQbadeatur re — 














AUnendlich viel’ folche Räume; Es wird cine 
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+ Simien folget. Insbeſondere wird Hr. Iſchirn⸗ 
hauſen widerlegt, der in: bee Ada Erarlitamım 
dehauptet, iede krunme Sinie habe eatweder 
gar keinen Raum der fch quiadriren Kaffe; oder 











krumme tinie: gegeigt, von der ſich nur ein ein⸗ 


i Aiger gewiſſer Maum quadriren laͤßt. Dieſe iſt 


eben vie, welche ſcheu der Hr. von Leibnixdem 
Mn. von Tſchiruſauſen vorgelegt. Hierauf 
doilgt:eine Metheden dergleichen krummt Timien 
zu ſinden. Mun nehme zwey @tikifen eines 
CLirkels oder einer Hyperbel, die ſo heſchaffen 
= ib, Daß wenn bie ihnen zugehörigen Abſciſ⸗ 
ſen eine gewiſſe Groͤſſe erreichen, Ser: Unter⸗ 
ſheid oder die Summe beyder Stuͤcken cine 
geradlinichte Figur if. Asdenn bividire mean 
ihre Differentialgroͤſſen durch dx; uud feige 
die Summe oder die Differenz der heraus⸗ 
krommenden Dvotionten, der Ordinate einer 
rummen Siuie gleich. 3. E. es fey der Halb⸗ 
meſſer eines Eirkels — a eine Abſciſſe vom 
Ende: des Durchmeffers gerechnet — x fo iſt 
das Element des Fr diefe Abſriſſe gehörigen 
Ausſchnitts — 4 aadx: rad. {2ax-xw). Es 
ſey eine andere Abfcifie — zxx: a fo iſt das E⸗ 
sement des für fie gehörigen Abſchnitts (Der 
nemlich zwifchen ihrer‘ Ordinate und dem 
‚Eirfelbogen, vom Ende des Diemertne bis 
ans Ende der Dedinate,enthaltmi); = ardx. 
ad; (4 ar2xx 4Xxyx):as. Nun feige man fur 
die Sleichung einer krummen Sinie y— 3 se: 
rad, (QaX-IX)- 4X. ra, (gamıx- 42xız ) m 
W ru Be 
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- fo wird der Raum dlefer krummen Linie der für 
die Abſciſſe x und die Ordinate yıgeffärt, dem 
Unter cheide zwiſchen dem Auiſchuitte und 
> De Abſchnitie gleich: ſeyn. VBenn man aber 
Seht axx: 0 —x oder x — in ſo iß dieſer bey⸗ 
der Lintenfcheib sin woche winklichter Triaugel; 
folglich iſt der Raum der bey Der Frummen 
Sinle-si.x —.E a gehört, einem recotwinklich⸗ 
sent Triangel gleich, und Laßt ich elſo von ihr 
ein geveiffer Rum und zwar nur sin einziger 
geabriren,. Man⸗kan die Wurzʒelzeichen auf 
die bekaunten Arten ana der Gleichung weg: 
ſaraffen, und batmrib:ifieen Lrfptung vom 
Zirkel verſtecken; auch fint des Cirkels ste 
der Hyperbel, andere ferumme Linien nehmen. 
| Nachdem hierauf Hr. Bernoulli gezeiget, 
wie man ale. unveraͤnderllche Gräfe finden 
foͤnne, die bey einem Yuregrale hinzuzufetzen 
iſt um es vollſtaͤngig zu: machen 5. ſo wirb Die 
werkehrte Methabe der Tamgenten vorgerom⸗ 
men. Es dient Hier oͤfters die Integralen zu 
Finden, daß man ſich von ſolchen Formeln in 
dhenan zuo veraͤuderliche Groͤſſen enthalten 
ſind, die Elemente bekannt macht. Es ſey 
TE, dm unveruͤnderliche Groͤſſe y tm 
io (say dry cz) x* oder 
‚axdy- ydx: Wenn man alfe dis krumme Liwie 
ſacht, deren Gubtangette eine gegebene Wer⸗ 
haͤltniß zur Abſciſſe hat, has if, wo yanı 
dy ZZ ax. ober ydx.- sxdy 0 ſo wied man 
gli fehen daß bie vorhin diffeuentiirte Glei⸗ 
ng für diefelhe krumme Linie gehöre, -— 
Se Im 
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Im folgenden wird von der Conſtruction 


der Differem ialgletchungen durch krumme Si: 


nien gehantzelt. GSs aſt bekannt daßman dieſe 
Alnien metumiſth Seil; winn zu ihrer Zeich⸗ 
nung die Quadratut einer anderh Frummen Li⸗ 
nie erfordert wird: Hier kan es verſchiedrne Sra⸗ 
de geben. Eine krumeme Livie wird mechanifh 
von erſten Grabe ſeyn, wenn fie die Quadea⸗ 
tut einer geanterrflägen. Linie, |. ©, deu Eirkels 
„oder der Hyperbel vorausfetzt; in den ans 
dern Grad gehöre ifie:, wenn man zu ihrer 
Conſtruction die Quadratur einer mechani⸗ 
ſtchen Linie vom erßen Erade braucht; in den 
dritten/ wenn dam eine vom andern Grade 
TE a Ge 
. (Ban xx) ſo iſt dy dx, T(dxsrad. (sax-xx) 
wenn man dx für unberänberiich anninmes, 
und alfa ady:— dx; father vad, (0ax - xe)) 
Die Oumme die. Gier: .dx.multiplicieeweie, 
äft che Eicheibogen, beffen: Hatbineffer.a und 
Sinus verfüs x iſt: man Beiffe Biefen Bögen q 
ſo iſt ay Zſqax. Will man alſo das y fuͤr ein 
gegebenes x finden, ſo beſchreibe mau über ca 
‚einen Eirfel; nehme. x zum finn verfo und vers 
wandele ben Bogen q in eine gerade Siäie, 
Diefer: redifciree. Bogen giebt‘ bie für x ge⸗ 
horige Ordinate einer mechanifchen Linie vom 
erften Otade; und die fur x gehörige Slädhe 
diefer Linie muß mit a Dnißiee werden, das y 
gu finden, welches alſo fuͤr eine mechanifehe 
Anite des andern Grades gehoͤt. 
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7 “ Y “ ee 
mDie Theorie der ofeulorum un d der evoin- evoin- - 


1 tionis curvarum folgt nach dieſem, und da wird | 


1 gätbiefen wie. man den circulum · efanlanıem 


.burch bie carteſtaniſche Gxomeirierftüben:fön,. -. 


„2, wenn man Überhaupt einen‘ Cirkel ſucht 
4 der die. krumme $Sinie durchſchneidet und: in 
„(der herauskommenden Gleichung, bie wenig⸗ 
„Rense 4 Wurtzeln haben muß; 3:vom einer 
BGroͤſſe ſetzt. So wird auch ein Vortheil an⸗ 


Tie in ihrem Scheitelpuncte oſculirt, aus 


welchem Vortheile man eine allgemeine Mer 


ttzode den oſculirenden Cirkel uͤberhaupt zu 
m  . Ftben, machen kann. Es werden die vieler: 
. "ken krummen Sinien gegeigt, ae aus der Evo⸗ 


# Iution einer einzigen entſtehen koͤnnen, nach⸗ 
9 "Dem man nemlich in dem Baden den man abs, - 


5 wide, einem andern und andern Punct die 
krumme Linie beſchreiben laͤßt. Hiebey giebt 
ſich eine Methode an, die krummen Linlen durch 
die Evslution zu.rectiflciren, welche mebefon ⸗ 


ds aus. der Addition der Dvadrate von dx 
yo. und dy findet,) einen Worzug hat, wenn die 
; Gleichung der krummen $inie hoch ſteigt. 
Darauf werden verſchiedene Eigenfchaften der 
Cycdloiden abgehandelt, durch die man übers 
"Haupt folche Linien verſteht, die won einem an⸗ 
| genommenen Puncte eines Eirkels der fich an 
, einem andern unbeweglichen Gerummälst; bes 
(&hricben werden. Wenn der unbemeglihe 
Cirkel unendlich groß wird, fo wermonden 5 


Y-. 


‘dere alsdenn vor der gemeinen Art (da man 


618 . 1. Bernoulli opers., 


20 sheimesine gerade Linie, und. da koͤmmt Die 


gemoeina Gysioide heraus. Cs wird dabey er⸗ 
wieſen, daß dieienigen Cycloiden geometriſche 
Linien ſud bey Aenen die Halbmeſſer beyder 
Cictil ise Xation⸗lverhaͤltniß haben; fo wie 
die anders mechaniſch heiſſen. Der Hr. Verfaſ⸗ 

ſer zeigen: aus. Betrachtung des Unterſchiedes 


“. — ywifchen beyden Arten, daß es nicht möglich 


Fey eiten Eirkelbogen ſo zu theilen, daß feine 
benden Theke eine "erationalverhältniß has 


ben, Gadlich weiſet er, daß die Eycleiden 


mung herientgen die: van dem Cirkel —— 


ſich in aͤhmliche Linien evolviren, und laͤſt es im 
N Sue eb noch mehr krumme Linien dieſe 
Eigenſchaft haben *. Ueber dieſes fuͤget er 
uch die endliche Qvadratur eines gewiſſen ey⸗ 

"deibifshen Raums bey. 

In den folgenden werden bie Brenulinien 
die durch zuruͤckgeworfene Streflen encſtehen, 
erklaͤret. Hr. Tſchirnhauſen war bey Beſtim⸗ 









in einen Irrthum verfallen; deſſen Urſprung 
Hr Bernoulli anzeige, und Die: wahre Linie 
Aangiebt, welche unter die Eycloiden shirt, 
und zweene Räume’ hat die eine genaue Qua⸗ 
dratur zulaſſen. Man beflimme Hierauf Die 
Brennlinie der Parabel, wenn die Straßen 
ſeukrecht auf die Are. der gemeinen Radlinie 

- fallen, und giebt eine Methode die Breunli⸗ 


. || ng 

‚* Man findet im II Theil der Akor. Perropolir, eis 

‚ ne Mbbandinng von Hr. Kraften uͤber die krummen 
Einen die durch bie Cholution ihres gleichen zeugen, 
‚worinne biefelben alle angegeben werben. 


\ 





\ 
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im vorhergehenden Hatte man Par allelſtrah⸗ 


Ion angenommen. Nachdem dieſe Methode 
durch einige Beyſpiele erlänsere worden, fol⸗ 
gen die merhanifchen Aufgaben non. der. cutvs.. 
equabilis deicenfus, von der ilochrona narq- 


centrica; der tautochrona, und funicularia. 
Don der iehtern werben verſchiedene Arten 
beſtimmt, da man nemlich von dem Seile deſ⸗ 


es werde durch feine Schwere ausgedehnt. 


ach diefem formen die krummen Linien. die. | 


durch den Druck fluͤßiger Körper entſtehen, 
die velaris die Jintearia, und der Weg einrs 
—8 für, der durch ein Mittel geht deſe 
fen Dichte ſich beſtaͤnbig veraͤndet. 

Die Integrale die ſich durch keine endlichen 
Formeln ausdruͤcken laſſen, werden in unend⸗ 


ũchen Reihen vorgeftellt, und zwar durch 
| ge theoremstis binomialis, welches der 


Verfaſſer burch eine Induction aus den Se- 
rietus uratis herleltet. Ferner wird eine an⸗ 


Bere Art der Ausziehung der Wurtzeln durch 


uncrlie Reihen gewieſen, dazu dasjenige 


elegenheit gegeben hat, was Hr. Roole in E 


die Schriften der parififchen Geſellſchaft im 


er; 1692 einrüden laſſen. Pr. Moolens - 


eigene Methode get nur für die Qvadrat⸗ 


wurgeln an; fie wird aber hier allgemein ge⸗ 


macht. In dem folgenden wird das wares 


us⸗ 


—— 2 ı - 
nien zu beffimmen, wenn die Strahlen aus. . 
einem gegebenen Puncte ausgehen. Deun 


fen Veugung man ſucht, ade Elemente gleich 
ober ungleich ſchwer annimmt, oder and) ſetzt, 


- 
No 
. 
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‚ — — —— — — — 
.. Yuszichung der Wurtzeln aus den Potenzen 
geſagt worden, augewandt, die Wurtzeln aus 
den VGleithungen zu finden: und den Schluß 
> machen die. caaflicz.per.refrafiionem, nebſt 
der umgekehrten Aufgabe aus. der gegebenen 
"  enmfliaa, die Linie zu. finden vom Der fie gegengt 
Wir haben gröftentheile nur den Haupt⸗ 
innhalt dieſes Werckes erzehlt, ohne viel Pros 
ben davon zu geben; theils, weil die meiffen 
Sachen ige ſchon bekannt find, theils well ein 
miekhreres zu weitlaͤuftig, ja wegen Mangel 
der Figuren gar unmöglich fiel, Die Liebhaber 
der Meßkunft werden indeſſen leicht urrheilen, 
wie vielen. Vorzug gegenwärtiger Inbegriff 
der Integraltechnung dor. ändern Büchern 
feiner Arc haben muͤſſe, wenn fie fi nur er 
. Tineen, daB Hr. Bernoulli Kier cine Wiſſen⸗ 
ſaft vorcrägt, von der er groſſentheils ſelbſt 
der Erfinder iſi, und daß er die Geſchicklich 
keit befitze anch die ſchwerſten Sachen aufeine 
deutliche und leichte Art zu erklaͤren. Es iſt 
wahr daß hier nur die erſten Gründe vorge⸗ 
tragen werden, auf die man in den folgenden 
Zeiten noch ſehr viel ſchoͤnes gebauet hat; 
allein es wäre zu wuͤnſchen daß nur alles was 
hier feet ‚ viele wuͤſten, die von andern uud 
von ſich felbft für geoffe Differentialrechner 
gehalten werben, weil fie. einmahl was vom 
a vom triangulo charadteriftico gehört 
HAN, ., " W 
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Wir kommen nun zu dem vierten Thelle 


des Werckes, welcher Stuͤcke in ſich begreift, 
ſo bisher gantz unbekannt geweſen. Es ſind 
ihrer an der Zahl 40, fie werben aber mit den 
vorhergehenden in einer Reihe fortgezehlt, fans 
gen mit N. 150 an, und hören mit N. 189 auf, 


Wir können weder von allen zufammen eb 
nen Hauptinnbegriff geben, weil ſie feine Ber 


bindung Geben, nach auch von dem gröften 


heile derfelben Auszüge mittheiſen, weilfe - 
meiſtens aus Rechnungen und Schluͤſſen bes. 


ftehen, in denen man nichts abfürken Tann, 


: ohne undeutlich zu werden, Wir wollen alfo 


—— — —— 


nur hin und wieder einiges zur Probe daraus 
auslefen, wie wir glauben daß es ſich zu un, 


fern Abfichten am beiten ſchicke. 





_ Nıgs werden allgemeine Formeln gegeben . 
dadurch man die Summe einer Reihe von Pos . 


tenzen der natürlichen Zahlen finden kann. 
Man fuht pE. die Summe folgender Deige 


der Dvadrate, 1+4+y--- Hmm — $.' Herr 
Bernoulli ſetzt 5 — ammm +bmm-+cm, bie 
Coefficienten a,b, c, zu finden, fegt erm-+ ifür m 


 fsiflammm+32 +32_ +32__S+mm 
4b mm 


+ + 

oder wenn man S benderfeits abzieht und bie 

Gleichung aufo bringt, 32 
— 1 


+34--+2__ 
DM 426" +6 


- ur . — 1 
Zuverl. Nachr. XL VE Tt Dun 
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Nun fege man ieden Eoefficienten diefer Glei⸗ 


cchung To fo erhält man a 4 b 2 ce 5 


undalfo S— (emmm-+ 3mm + m): 1.2.3. 
Will man alſo die Neiße der Potenzen n 
fummiren , : fo ſetzt man die Summe eine 
Reihe gleich, in deren erſten Gliede die Potenz 
nPi iſt, und verfährt nachgehends, die Eoeffis 
‚cienten zu beftiinmen, wie vorhin. 
. N. 152 fummirt die Reihe von Brüchen 
Z+243+5 u. ſ. f. Wenn.c ber halbe Lines 
kreis eines Zirkols heiſt, deffen Halbmeſſer ı 
iſt, ſo iſt dieſe Reihe 4 ce. . Diefes wird 
aus der Natur der Gleichungen hergeleitet, 
welche man auf die unendliche Reihe dadurch 
ein Cirkelbogen aus feinen Sieu beſtimmt 
wird, anwendet. . Der Bruder. unfers Herrn 
Bernoulli geſteht in feiner Abhandlung von 


den unendlichen Reihen (Thef. XVIL,) daß 


‘er bie Summe dieſer Brüche nicht finden 
koͤnnen; unſer Herr Verfaffer aber wuͤnſcht 
daß er noch Teben möchte, fein Verlangen Bier 
erfuͤllet zufehen* . u 
N. 163 enthaͤlt eine Methode bie krummen 
Linien 


* Hr. Bernoulli hat bey dieſen Unterſuchungen Ges 
legenheit, die newtoniſche Regel zu Ichen, durch 
welche aus ben gegebenen Coefficieuten einer Ste 
chung, die Summen der erflen, andern, dritten, 
und ubrigen Nburgeln gefunden werben, ( Ar. om. 
p. 192 ed. Graveſand.) und feßt hinzu‘, daß er 

‚ einen Beweis davon gefunden. Wir vermiffen 
re ern 
| eicht hat man ihn we ſſen, weil er 
alizuſchwer zu erfinden 9 





‚gründet ſich auf die von ihm befannt gemach— 
fe Theorie der Reptoriarum. 


N. 169 iſt ein Brief an den Berfaffer des 


Commentarii über bie anahyſe des infiniment 


. petits, worinne Ihm Hr, Bernoulli die Fehler 
zeigt, die er in den erſten Kaupeftüden dieſes | 

Werckes begangen *.; : °" ' 
"N: 170 begreift Anmerkungen über So | 


nes Buch Analyfe des infiment peties , fo wie 


n. 169 Aber Cheynzi Merhodam firkiönum 
‘inverfam ınd u. 168:über Moivrei Animadver- . 
fiones in Cheynzi Method. flux. Here Ber: 


noulli zeigt diefen Schriftftellern viel Fehler: 
er weiſt daß fie feine Erfindungen oft ges 


6 I Bernoul per, "623. 


Sinien zu vectificieen, ohne daß man die Qva⸗ 
drafe von dx und dy dabey braucht. Sie. J 


— 


braucht ohne fie recht gu verſtehen, weil ſie 


dieſelben mit den Druckfehlern abcopirt; daß 


fie Dinge fuͤr engliſche Erfindungen ausgege⸗ 


hen, die er oder andere ſchon laͤngſt beſſer gewuſt. 


Die Anmerkungen ſcheinen in der Seinuͤths⸗ 


nen Anhaͤnger des groſſen Newtons geſetzt 


fin 


* — Verfaſſer i Crouſaz, der. durch viel ma⸗ 
thematiſche II un vie feine - 


waͤche in der Mathematik und Philoſophie 
gelriget hat. Man ſehe von dieſem Commentario 


verfaſſung geſchrieben zu ſeyn, in die Hr. Ber - 
noulli durch dqs unbillige Verfahren der klei⸗ 


"worden. Wir wollen nur etwas daraus bes. 
: "rühren das zur Geſchichte des cheorematis bi- 
| nomialis s gehört, Herr Pak ift der erſte Er⸗ 


de deutſchen Acta Erud. im III Art. des 88 Theils. 


” 

A 
ı 
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finder davon, und Bernoulli hat es nebſt dem 
Beweife, dem Marqpyis de 1!’ Hoſpital wie oben 
erwehnt worden, mitgetheilt, che er was von 





Mewtons Erfindung gewuſt. 


Hr Bernoulli hat ſchon durch die theorĩe de 
la manoeuvre des vaiſſeaux gezeigt, daß er die 
tieffinnigflen Betrachtungen, mit Entdeckun⸗ 
gen deren Nutzen auch Ungelehrten in die Au⸗ 
Jen leuchtet, zu verbinden wiſſe. Wir koͤnnen 
einen neuen Beweis Devon aus der 170 Nu⸗ 


0 "mer anführen. &s wird in derfelbigen un« 
terſucht, wis man verſchiedenen Unbeavems 


‚Ugkeiten abhelfen föune, die ſich bey dem Se⸗ 

- brauche des Welbaumes auf den Schiffen 
finden, . Man bedient ſich nemlich des verti⸗ 
‚ealfichenden Wellbaumes ( Ergata } auf den 
Schiffen die Under zu lichten, und andere 
Laſten damit gu eben. Es ift klar, daß indem 
ec herumgedrehet wird, und ſich das Seil das 
“an. die Laſt befeftige iR, auf ihn aufwinde, 
entweder die Laft fich bewegen, oder das Schiff 
nach der Saft zugehen muß... Das legtere ges 
ſchiehet wenn die Ancker ausdem Grunde fol 
len gehaben werden, fo lange.bis das Schiff 
- welches zuvor nicht ‚gerade Über dem Ancker 
-flunde, gleich über ihn koͤmmt. "Denn als 
denn ftellt fich dex Ancker in.eine folche Lage, 
daß ihn zu erheben feine gröffere Kraft noͤthig 
fi, als fo viel man bradcht feine Schwere zu 
überwinden, Wenn nun das Exil fehr lang 
ift, fo wird es durch die öftere Umwickelung 
das unterfte des Wellbaumes erreichen, F 


un, mn - wi. 


— — —i— -o 


Chylinder des groſſen Welbaumes auf den - 
. Schiffen 25 Zoll im Diameter fuͤr iede ro Fuß 


v 
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* muß alſo wiederum von unten herauf ge 


founden werden, Damit es fih nun hier 
nicht verwidele, fo find acht vwerfchiedene klei⸗ 
ne Arbeiten noͤthig. Rechnet man auf iede 


davon nur eine Minute, fo vergehet mehr ale 
"eine halbe Wiertelftunde, diefe Borbereituns 


gen zu machen, che man das Aufwinden fort 
ſetzet, und diefes kann fehr öfters gefchehen, 
wenn das Seil fehr lang iſt. Man giebt dem 


dee Länge des Schiffe. Man fere alfo ein 


Scchiff fen 140 Fuß lang, fo hat er im Dia⸗ 


meter ohngefehr 3 und im Umkreiſe 95 Fuß, 
Bey ieder Umwickelung winden fih alfo 94. 
Fuß auf: Das groffe Schifffeil aber hat bey 
groffen Schiffen 120. Klafterg d. i. 720 Fuß. 
Wenn man nun 720 mit 95 dividirt, fo koͤmmt 
ohngefehr 76 heraus. So viel Umwickelungen 


muiͤſſen alſo koͤnnen gentacht werden, wenn die 


Arbeit ununterbrochen fortgehen follte.Aber ein 


mittelmäßig dickes Seil hat 6 Zelloder Fuß, 
ſo viel Hoͤhe nimmt alfo eine Umwickelung 


ein, und folglich muͤſten fuͤr 76 Umwickelun⸗ 
gen 38 Fuß Höhe ſeyn. Man gibt aber or⸗ 
dentlich dem Eplinder nur sz Fuß und 38: 
53 iſt ohngefehr 7. So vielmapl alfo muß man 
innehalten, die 8 erwehnten Arbeiten zu wer» 
richten. Diefesiträgt beynahe eine Stunpe, 
und wenn die Dicke des Seils 10 Zoll if, 
faft 13 Stunde aus; Eine ſolche Berfäumniß 
‚aber wird öfters fehr ſchaͤdlich, wenn die Zeit 
| . Tt3 Role 


- 
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koſtbar iſt Das Schiff aus einer Gefahr zu 
retten, und macht allezeit, daß man einen Theil 


> per fhon angewandten Kraft einbüffee, Aus 
dieſem Grunde hat die parififche Academie die 
Verbeſſerung diefer Mafchine 1739 aufgege 
ben, und Hr. Bernoulli theilet hier feine das 


mahls aufgefekten Gedancken mit, 

Bey dem ordentlichen Gebrauche des Well, 
“ baumes , bleiben die aufgewundenen- Theile 
bes Seiles nicht in einer Fläche, fondern ruͤ⸗ 
cken bey ieder Umwickelung um die Dicke des 


Seils fort. Das Gegentheil erhält man, 


wenn fich das Seil nicht ringsherum, fondern 
allezeit nur die Helfte des Eirkels den der hori⸗ 
zontale Durchſchnitt des Wellbaumes gibt,oder 


noch einen kleinern Bogen ſchlaͤgt. Hr. Ber⸗ 


noulli gebraucht zu Erreichung dieſes Zwe⸗ 
ckes, ein Mittel welches ſonſt die Wirckung 
der Maſchinen zu verhindern pflegt, nemlich 


das Reiben. Man nehme ſtat des Cylinders 
des Wellbaumes, ein horizontales Rad, um 


deſſen aͤuſſerſten Umkreis das Seil gehe, und 
man feße das Reiben des Seiles am Nabe ſey 
fo ſtarck, daß es die Saft uͤberwiege; fo ſieht 
man leichte, daß bey dem Herumdrehen des 
Mades, das Seil fi) mit aufwinden wird 
Ein Mann der. auf der Seite des Wellbaumes 
ſteht, die der andern wo fich Die Saft befindet, ent 


. ‚gegen gefegt ift, kann die aufgeroundenenj then | 


weguchmen und zufammen wickeln. 

alfo nur die Frage: wie man ein fo flardet 

Reiben erhalten Bann? Hr, Bernoulli ſchlaͤgt 
Ä | . vor 


⸗ u 
\ 
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or, man folle in dem Umkreiſe des Rades 
Ingsherum eine. Vertiefung machen, welche 
ie Helfte von der Dicke des Geiles in fi 
aßt, und diefe Verticffung mir kurtzen und 
arden eiſernen Zacken, bie ſenckrecht auf dem 
Imfreife ſtehn, beſetzen. Alsdenn werden die⸗ 
Iben in dag Seil eindringen und es niit her⸗ 
mführen 5 das Seil aber wird fih immer 
etwinden, indem bey dein Herumdrehen des 
dades immer neue Zacken fommen, und auf 

er Seite ‚hineindringen wo es won der Sof 
n das Rad angedruckt wird; fü wie es ſich 
uf der andern Seite von felbft losmaden, 
er doch von einem Manne der da ſteht Teiche. 
bnehmen laffen wird. Wenn man nun fehen. 
ill, ob Hierdurch wircklich dieLaſt gehoben wer⸗ 

e, ſo darf man ſich nur an dasjenige erinnern 
as ſchon von viel andern iſt gezeigt worden, daß 
emlich wenn der Drud P, der Widerſtand 

‚ ber Halbmeſſer des Nades.r, und der Bor. 
n über welchem das Seil liegt sit, P —aR: r. 
Benn man .alfo einen Bogen nimmt, der gröfe 

r iſt als der Halbmeſſer, fo wird der Druck 
ircker ſeyn als der Widerſtand, und folglich 
ird ein Bogen von 90 Gr, uͤberfluͤßig zurei⸗ 
en, daß der Druck die Laſt überwiege, - Hu⸗ 

n hat ſich faft eben diefes Miictels zur Bea 
:gung eines Rades bey feiner Pendeluhr 
ch der erſten Art bedienet: man hat aber 
ch der Zeit das Seil zu ſchonen gefucht, 
elches, durch die, Zacken fehr zerriſſen wird, 

id alfa das Rad. aus zwey runden Stuͤcken 
ur RE © dulame 


- 
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zuſammen gefegt, die mit ihren Mittelpuncten 
sufanimen gefügt werden, ‚und zwifchen fi 
‘eine Oeffnung laffen die nah dem Mittel» 


puncte zu enger und enger wird ; In welche 
,. Deffnung man das Geil duch) die Laſt eines | 
Gewichtes hineindruͤckt. Das Reiben des Seis 


les noch zu vermehren, macht mon in die bey⸗ 


“don Zlächen zwilchen welchen es geht, Einfers 
»* Bungen, fie dadurch rauch und ungleich zu mas 


chen. Man kann eben diefes bey des Herrn 
Bernoulli Erfindung anbringen, wenn man 
das Seil fehonen will; wiewohl er glaubt daß 


theils dee Schaden der dem Geile geſchieht, 


nicht ſo gar groß; theils in Abficht auf den 
Bortheil den man davon haben Fönnte, niet 
Er beflimme nunmehr ohngefehr was für 

eine groſſe Saft auf diefe Arc koͤnne gehoben 
werden. Der gröfte Bogen ben das Seil um⸗ 
ſchlingen kann, fo daß es in einer Flaͤche bleibt, 
if ein halber Circkel. Wenn man a ſoviel 
gelten läßt, und.die Archimedeifche Cirkelver⸗ 
hälmißa:r — 22: 7 annimmt, ſo iſt %"R. 
Man ſetze R— 2100 & für das Gewichte ei⸗ 
nes Anfers, der nach etwas’ ſchwerer ſeyn 


kann, weil ee im Waffer einen Theil feiner 


Schwere verliert, fo fömme PT 6600 ®, 
Das heißt ſoviel: wenn das Stuͤcke Sell twel⸗ 
ches den halben Umkreis umgibt; In einer ger 
raden Höhlung horizontal läge, und mit 6600 
@. beſchwert wäre, ſo würde daraus ein Dich» 
ben entſtehen, welches zu überwinden ie 
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ſoviel Kraft noͤthig iſt als der Ancker haben 


muß wenn ihn das Umdrehen des Rades nicht 
heben ſoll. Dieſe Rechnung ſetzt zum vor⸗ 
aus, daß das Seil durchgehends gleich ſtarck 


angedruckt werde. Solches geſchieht aber 


nicht auf der andern Seite, wo es einige Maͤn⸗ 


ner wieder von dem Nade abziehen. Dieſe 
voenden eine fehr mittelmäßige Kraft z. E. von 
300 ®. an. Wenn man diefe Kraft für R 
fetzt, ſo ͤmmt P 7943 W. Diefes iſt der klein⸗ 
ſte Druck, fo wie vorhin 6600. der groͤſte 
war, Das Mittel zwifchen henden I 3777 ' 


W. und diefes fann man ohngeſehr für das - 


Gewichte annehmen womit man das gerade 
ausgefpannte Seil befchweren mäfte, ein eben 
fo ſtarckes Reiben Hervorzubringen, ale bey 


“ feinem Herumwideln um das Rad entftchet, 


Aus diefem Exempel ſieht man, wie es koͤn⸗ 


‚ne berechnet werden, ob das Reiben zulaͤng⸗ 
lich fen die Laftzu heben? Wenn eu nicht zu⸗ 


reichend wäre, fo könnte man: es wohl ver _ 
mehren, wenn. man bie Zlächeti jwifchen des 
nen das Geil geht, rauher mächte, Aber ale 


‚bern würde das Seil mehr Schaden leiden, 
welches man zu vermeiden fucht. Man muß - 


fich alſo hier fo Helfen, daß man den Druck 
des Seiles an das Rad vermehrt, Diefes er⸗ 
reicht Hr. Bernoülli folgendergeſtalt: er ſetzt 
drey oder mehrere Feine Mäder fo nahe an 
bas groffein einer horizontalen Fläche an, 


das Seil zwifchen dem groffen Diade und den 


Keinen, gedrange hindurch gehht. Die Axen die⸗ 
RS - ſer 


——— 
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fer Räder ſtehen vertical, und in einem Cirs 
kelbogen der mit dem groflen Made einerley 
Mittelpunfe hat. Indem nun alfo das groffe 
Dad herum: geht, fo wenden fich zugleich die 
Eleinen mit herum, und Drücken das Sell bes 
ſtaͤndig an das groſſe an; und weil die Linie 
"nach welcher dieſe Räder andrucken, ftets 
ſenckrecht ‚auf das: grofle Rad ſtehet, fo vers 
hindern. fie dadurch die. Bewegung deffelben 
nicht. Dieſe Maſchine zur Ausübung gu brin> 
gen, befeſtiget Herr Bernoulli die Axen der 
Räder an einem eifernen Bogen, der ebenfals 
mit dem Made concenteifch ift, fo daß fich die 
Mäder frey herumdrehen koͤnnen. Der Bogen 
iſt an eine Winde angemacht, wie die gemeine 
Winde iſt die. die Fuhrleute bey den Wagen 
brauchen. Dieſe Winde wird in dem Schiffe 
befeftige, und man hat. dabey den Vortheil, 
daß man den Bogen naͤher ans Mad ſchrau⸗ 
ben ober. zuruͤckziehen fanu; nachdem man den 
Druck verftärden oder nachlaffen will, _ 
Mir haben. des Hr.. Bernoulli Erfindung 
ſo deutlich beſchrieben, als mir glauben daf 
es fih ohne Ziguren thun laͤßt, und iemanden 
der fonft Begriffe von Maſchinen hat, zu⸗ 
reicht. Darauf fonımen wir zu der 177 Oi 
mer, in welcher man einen Beweis des be» 
kannten Schrfages finder, daß ſich eine Kraft 
die Aus zwo andern zuſammen geſetzt wird, 
durch die. Diagonale des Parplielogrammi dag 
beyde gehen, yorſtellen laſſe. Denn Hr. Ber⸗ 
ui: iß mit den RB zufcispen, die ja 


? 
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auf die Berhältniß der entfichenden Geſchwin⸗ 
digfeiten fehen, wie Cartes, Stevin, Newton, 
- Barignon, Hermann gethan, da doch nicht. . 


einmapl eine unendliche Eleine Geſchwindigkeit 


da iſt. Der Beweis hart wegen feiner Kuͤrtze 


vor dem.einen Vorzug, der im II Th. der Ad.’ 


“ Petr, gegeben worden, Esift uns indeſſen ein“ 


Heiner Zweifel dabey eingefallen. Der Beweis 


gründer fich nehmlich auf die Theorie des Her _ 


bels. Diefe aber fett die Kenntniß des - 


Schwerpunkte voraus, und alfo [deiner es, 
als würden‘ diejenigen diefen Beweis nicht 


+ 


brauchen Fönnen, die eben,aus der Zufammens 
fegung ‚der Kräfte erweifen, daß es in iedem 


Coͤrper einen Schtverpunft gebe, und feine 


Eigenfchaften darauf gründen, — 
Eines von des legten Stuͤcken EM. 137, 
welches eine Hydraulik in ſich begreift und 


davon wir noch einige Nachricht geben muͤſ⸗ 


| vi Diejenigen welche bisher die Geſetze der 


emegung bey flüßigen Eörpern beftinnmen 
wollen, haben ſich entweder nur auf die Er⸗ 
fahrung gegründes oder fehr ungewiſſe Gruͤn⸗ 


de angenommen : daher. denn die Hydraulik 


gar nicht fo feft und deutlich abgehandelt iſt, 


wie die Hpdroftatif welche bey dem bloffen 


Drucke ftchen bleibe, ohne die wirckliche Be⸗ 
wegung zu unterſuchen. Herr Daniel Ber⸗ 
noulli, ein Sohn des Hrn. Verfaſſers, hat in 


feiner Hydrodynamik zwar die Sachen gut 


ausgeführt,.aber die Erhaltung der lebendigen 


Kräfte zum Grunde gelegt,. welche noch nicht . 
von 


2 
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von allen angenommen wird. Der Vater 


hat fich alfo beftreht, alles aus durchgängig 
zugegebenen Grundfägen herzufeiten, und er 


glaubt dabey auf eine gewiffe "Betrachtung 
‚gekommen zu ſeyn, die. der Schlüffel zu diefer 


gantzen Theorie iſt, und ohne die man nichts 


als Ungewißheit und Irrthum haben fann. 
Er ift auf diefe Gedancken nach vielem Uber⸗ 
legen fehon 1729 gerathien, Die Sache koͤmmt 
darauf an: Dian ftelle fi) einen Cylinder vor, 
an den ein anderer engerer angefügt ift, fo 
daß das Waffer aus dem weiten Eylinder in 
den engen, und aus diefem im die Tepe Luft 
laͤuft; der Abgang des Waffers in dem wei⸗ 
ten Eplinder werde ftets durch einen beſtaͤn⸗ 
dig gleichförmigen Zufluß erſetzt; wobey es 
ausgemacht iſt daß. fich die Gefchwindigkeiten 
des Waſſers umgefchre verhalten wie die Wei⸗ 
sen der Roͤhren. Wenn z. E, der enge Cylinder 
den dritten Theil von dem Durchmeſſer des 
weiten hat, ſo geht das Waſſer in ihm drey⸗ 
mahl geſchwinder als in dem weiten. Dan 


x Tann- die Veränderung der Geſchwindigkeit 


‚nicht. durch einen Sprung gefchehen; folglich 
fängt die Geſchwindigkeit des Waffers ſchon 
an zu wachfen, wenn es noch eine unendlich 
Meine Entfernung von der Deffnang hat wo 
es in den engern Eplinder fleußt; und waͤchſt 
alfo nad) und nady, big fie an der Oeffnung 
ſelbſt dreyfach wird. Hieraus entfiche eine 


Art von einem Meinen Wirbel (Gurges) durch 


- welchen alles Waſſer das aus einer Röhre in 
- = bie 


Y 


„nemlidy, der gerade. über dern Ausfluf- 


fe, in dem Windel fie et, den die weite 
aͤche macht. Das 


„Roͤhre mit ihrer Grund 
Waſſer nun durch dieſen Wirbel durchzutrei⸗ 

ben, wird eine gewiſſe bewegende Kraft erfor⸗ 
“dert, die, der ganzen bewegenden Kraft. des 
‚Waflers abgehet; und wenn man diefe Kraft 


aus dee Acht läßt, fo kann man nimmermehr 


was richtiges von diefen Bewegungen beſtim⸗ 
„men. Daß aber diejenigen.die die Erhaltung 
„ber lebendigen Kräfte jum Grunde gelegt, 
‚gleigwohl auf feine Irrthuͤmer verfallen, das 


koͤmme daher, weil ſich zeigen läßt, daß man 


dieſe Kraft in Vergleichung mit der lebendi⸗ 


‚gen Kraft des ganken Waſſers nicht. zu ach⸗ 
“ ‚sen hat. Indeß aber Tann fih doch keiner 
von denen die ſich der lebendigen Kraͤfte be⸗ 


dienen, ruͤhmen ſeine Sachen vollkommen rich⸗ 
‚Sig. erwieſen zu haben, wenn er von dieſer 
‚Kraft nichts weiß, Man darf ſich auch nicht 
einbilden als wäre fie unendlich Elein , weil 


- fie nur eine unendlich Kleine Saft Waſſers bes 
wegt. Denn [ie bringt im Gegentheil auch in 


einer unendlich kleinen Zeit, eine endliche Ver⸗ 
‚Anderung der Gefchwindigfeit hervor... Alles 
‚was. bisher gefage worden, läßt ſich mit einer 
‚Heinen Veränderung auch auf den Fall an 


‚wenden, wenn das Waſſer aus der engen . 
* ‚Möhre .in die weise fließt: Alsdenn nimmt 


bie Geſchwindigkeit nach und nach ab, und der 
u | Bir 


- Die andere fleußt, durch muß; ein kleiner Teil. - 
Waſſers aber bleibt unbeweglich ‚-derjenige 
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Wirbel entficht nad dem Ausflaffe in der 


weiten Röhre fo, wie‘ er im erften Falle vor 


dem Ausfluffe entſtand. Es fey die Weite der 


engen Roͤhre m, der weiten h, die Geſchwin⸗ 


digkeit in der engen v und alfo in der weiten 


mv: hi fo. findet Hr, Bernoulli die Kraft die 
das Waſſer durch den Wirbel zu treiben nd» 


thig it (hh — mm) vi: ch, Sie bleibe alfe 


einerley, der Wirbel mag feine Figur umd 
Gröffe verändern wie er will, wenn. er nur 


ſtets unenplich Flein bleibe, Denn was biefe 


Eigenſchaften des Wirbels betrift, fo glaubt 


HOr. Bernoufli, daß fich felbige nicht überhaupt 
beſtimmen laſſen, fondern bey verfchiedenen 
fluͤßigen Coͤrpern verſchieden find, Die ers 


wehnte Kraft bringt weder in der Geſchwin⸗ 
digkeit des fluͤßigen Coͤrpers vor dem Wirbel, 


noch nach demſelbigen, einige Veraͤnderung 


vor, ſondern aͤuſſert ſich nur in dem unendlich 


kleinen Raume des Wirbels, und iſt alſo als 


⁊ 


ein Druck anzuſehen. Wenn man von zwey 


rechtwincklicht zuſammengefuͤgten Röhren, bie 
eine vertical ſtellt, und die andere horizontal 


ſtehht, ſo kann man die Schwere des in der 


verticaien Roͤhre ſtehenden Waſſers fiir bie 


druͤckende Kraft annehmen, die angewandt 
‚wird, das Waſſer durch den Wirbel zu treiben. 
Es .fey die Laͤnge der verticalen Roͤhre a, ihr 


- Durchmeffer h, der horizontalen Durchmefs 
- fee m, bie vis/acceleratrix der Schwere g, und 
alſo die’ Höhe durch die ein ſchwerer Coͤrper 
fallen muß; die Geſchwindigkeit v zu erhal» 


ven 
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ı z— vv: 2g, fo iſt das Gewichte der Mafle . 


jaffers in der verticalen Möhre, gah, und da 
ſes Gewichte chen die Kraft iſt die durch 
a Wirbel treibt, foift gah— (hh— mm) 

:2h oder wenn man gz für vv: 2 ſetzt, und 


‚Gleichung fo einrithtetdaßz alleine fimme, 
—hha: (hh— mm), Hier iſt alſo die Höhe 


timmt, durch welche ein ſchwerer Coͤrper 


Ion niuß, um eben die Gefchwindigfeitize 
yalten die das in die Horigonralröhre fick 


ide Waffer erreicht, Wenn m fehr Mein if, 
daß man es weglaffen kann; ſo koͤmmt 
a oder das ausflieffende — har ſoviel 
ſchwindigkeit, als wenn es die Roͤhre her⸗ 
ter gefallen wäre, Dieſes iſt ein befannter 


aß, den aber noch niemand aus bloß mecha⸗ 


chen ‚Gründen -erwiefen’; wie men denn 
chniche gewiß gewuſt, ob & bloß gelte, wenn 
3 Waffer durch ein ſehr enges Soch, ‚oder 
ch wenn es in eine andere Möhre läuft, 
s it ferner klar, daß 2 waͤchſt ie gröffer m 
‚und unendlich wird, wenn h— m. Diefig 
tere zeige an, daß das auslaufende Wafler 
ne. Geſchwindigkeit ſtets vermehrte, bis fie 
legt nach einer unendlichen Zeit uneadiia 
rde. 

Aus 
— — — — — — — ———— — — — — — — ——— 
Wir wollen in die Richtigkeit deſſen was Hr. Ber⸗ 
noulli bey biefer Gelegenheit ſagt, keinen Zweifel 
ſetzen; wuͤnſchten aber doch daß er Srigt hätte, 
mie Tich feine Theorie auf den Fall da hm an⸗ 
bringen laͤßt. Denn wie wir oben aus ihm die 
Erzeugung des Wirbels erklaͤrt, fo ſcheint dieſelbe 
berſhhiedene Weiten in den Roͤhren voraus zu ſetzen. 


— 
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Aus diefen Gründen erweilt Hr. Bernoulli 
in dem erſten Theile feiner Abhandlung, die 
Geſetze der Bewegung nach welchen das Waſ⸗ 
ſer durch gerade Roͤhren gehet, nebſt verſchie⸗ 
denen. andern. ſchoͤnen Wahrheiten : und in 
dem andern Theile betrachtet er kumme Nö | 
on Wir begnügen uns hier den Grund 
worauf er bauet, und welchen er felbft für neu 
- ‚erklärt, angezeigt zu haben, weil diefes neue | 
Schrgebäude- der Hydraulif verdient von iedem | 
den man für einen Kenner der Meßkunſt und 
Maturlehre halten fol, ſelbſt durchgegangen 
gu werben. | on 
-. Das folgende Stüf enthält eine Schrift 
von Zeyrung ‚des Dfterfefies im Jahr 1724, 
die Herr Bernoulli dem Basler Mathe auf 
_ Merlangen übergeben, . Sie iſt anfänglich ia 


> geutfcher. Sprache abgefaßt, von einem Lehr⸗ 


linge des Verfaſſers aber ins Lateinifche übers 
fegge worden, Hr. Bernoulli bekräftigt barinne 
die Säge die in dem Regenſpurgiſchen Con- 
clufo vom 30 Fan. 1723 angegeben tworden, 
Er hat ſich die. Mühe gegeben, den Oſtervoll⸗ 

mond fuͤr 1724 ſelbſt und zwar ohne Beyhuͤl⸗ 
fe fremder Ephemeridum auszurechnen, und 


I fuͤgt einige Gedancken wegen Feyrung des 


Ofterfeites überhaupt bey. Es würde wie er 
glaube beffer ſeyn, wenn man den Schluß der 
‚ nichnifchen Kirchenverfammlung gar verlieffe, 
Einmahl ſteckt uns derfelbe in viel verdrießli⸗ 
che Nechnungen:, die man-vermeiben fönnte, 
wenn man das Dfterfeft auf einen gewiſſen 
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7 z. E. auf den erflen Sonntag nach dem - 
Srühlingsäguinoctio ober nach dem 2n Merg -- 
etzte, zum zwenten iſt es möglich, daß Kir⸗ 
hen die das regenſpurgiſche Conclufum aufs ' 
jenaueſte in acht nehmen wollen, gleichwohl 
macht Tage unterfchieden ſeyn fännen. Die 
8 kann z. E. 1778 geſchehen, da der Ofter⸗ 


ollmond nach dem Basler Mittagszirckel 


ach den Uhren vor der Stadt * den 11 April 
inen Sonnabend Nachmittags um 9 Stund. 
6 Din. fälle. Zu dieſer Zeit ift In Landern 
ie Oſtwerts gelegen find, die Mitternacht 
bon vorbey. Diefe Wälder a“ werrn 
Sonntag haben wenn: ia Baſel noch Sauna 
end iſtz und folglich fälle der Oftervollmond 
ey ihnen. auf einen Sonntag, und fie feyren 
Yfiern acht Tage darauf, welches in Baſel 
en folgenden Tag gefeyret wird. 

Wir hoffen daß unſere Leſer mit den Pro⸗ 
n die wir aus gegenwaͤrtiger Sammlung 
zgefuͤhrt, zufrieden ſeyn werden. Wenn wir 
ich noch weitlaͤuftiger haͤtten verfahren wol⸗ 
n, fo haͤtten wir doch nicht alles ſchoͤne ers 
ehnen koͤnnen, was darinne vorkoͤmmt. 
ndeßen haben toi in gewiffer Abfiche ſchon 
viel gefagt.. Denn da der Wachsthum ber 
ziſſenſchaften ſowohl dadurch befördert wird, 
nn man durch Sammlung guter Schrif⸗ 
r ihre Erlernung bequemer mache, ‚als 
Zuverl. Nachr. XLVEb. Un wenn 


Diefe gehen ı Diefe geben ı Stunde fpdter alı foäter. als die in ber Stadt, 
ER iſt he vor ne F dt um ı Uhr wenn es in der 


= 638° U. The chrißian FreeT. hinker- 
wenn man bisher un bekannte. Wahrheiten 
mittheilet; ® wäre es ſchon genung achr icht 
yon einem ercklichen Beytrage um Wachs⸗ 
| geweſen wenn wir nichts 


wu get pätten, als daß man 
| Werck rg und fe mit bis tzer 


UL . 
The chrifkian pree „Trinken 
“ „re Das iſt: 


24 . 


ung d on ar m Hi der Ge⸗ 


dancken a 17491 in groß% 


"sı halbe‘ Bogen 
| De Chrittenthum wird d mit fe mancher 
{ey Maffen und fo 0 ofmgefcheuet zu um 
egriffen, daß bie 


gesgelehete Dedencken getragen 
gelten, MU uch dergleichen 
der ai. De —* 


entgegen kan erxachtet. 


geitice —— ‚ode 
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Weerfaſſer dieſer Bogen, ſcheinet nicht fo ſehr 
gewiſſenhaft zu feyn, wenn er hier die Begner 
der chriftlichen Wahrheit auf mancherley Art 
laͤherlich zu machen trachtet, ſolche Gruͤnde 
wider fie ausſuchet, die er am dienlichſten er⸗ 
achtet, ſie einer Thorheit zu uͤberweiſen, und 
fi) durchgehends einer geſaltzenen Schreib⸗ 
art wider fie bedienet. Es mögen andere 
entſcheiden, wie weit dergleichen Verfahren 
koͤnne gerechtfertiget werden, und wir wollen 
denſelben gleichfals die Unterſuchung übers 
laſſen, ob der Verfaſſer ſo viel Staͤrcke vor 
ſeinen Widerſachern voraus habe, daß er ſich 
mit Simſon vergleichen, und ſeine Art zu 


ſtreiten mit deſſen Worten rechtfertigen koͤnne: 


wie fie mir gerhan haben, fo habe ich ihnen wies 
der getan, Kann man das Verfahren der 
alten Väter der Kirche niche fchlechterdings 
verwerffen, daß fie mancherlen Waffen und .. 
Gründe. angewendet, das Chriftenthum zu 
vertheidigen und zu befeſtigen, und fein Be⸗ 
dencken getragen, unter dieſen auch folche mit 
zu brauchen; welche.der in-einem öffentlichen 
Kriege erlaubten Kriegesiift aͤtznlich waren, 
wenn ſie nur ihren Zweck dadurch erhalten 
konnten; ſo giebt deren Beyſpiel dem Verfaſ⸗ 
fer einen ſehr ſcheinbaren Vorwand; den Weg 
welchen er bier genommen, beſtens zu entſchul⸗ 
digen. Much allem Anſehen iſt Ihm die Frage 
noch nie in die Gedancken gefommen: ob des 
mand an.biefer Art Krieg wider die Lingläns 
bigen zu führen etwas ausııfenen. finde wer⸗ 
u2 de? - 





Es 


FU \ fortzufegen. 
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de? indem er fich von dem gemeinem Beyfall fo 


derſichert haͤlt, daß er ſich anheiſchig machet, 
dieſe Arbeit allernaͤchſt in mehreren Bogen 





Dieſes Schreiben iſt an einen auf einer 
hohen Schule Ichenden jungen Menſchen go 

richtet, von welchen der Werfaſſer erfahren, 

daß gr es mie derfelben Art Leute helte, welche 


man in Engelland Freydencker zu nennenpflo 


get, und welchem er den,richtigen Weg zeigen 


willl, wie ein wahrer Gelehrter in feinem Deu 
‚ den allen Vorurtheilen abfagen, Doch aber 
fich auch beſcheiden müffe, daß dem menſchli⸗ 
chen Verſtande gewiſſe Schrancken geſetzet 
find, und man fich demnach keine unbändige 
KFreyheit zu densfen, heraus nehmen duͤrſſe. 
Wie ber. Here Verfaſſer eine im Dencken alfe 
- ‚gebrauchte Freyheit nicht mißbilliger, fonden 
. be vielmehr lober,foerörteit er die Meynung 
- welehe die eigentlich fogenännten Breydender 
Savon haben. . Sie befchreiben die Freyheit 
Im Denden, daß. fie eine uneingefdgrändte 
: . Übung aller Kräfte der. Seelen, in Erxfors 
(hung folder Wahrheiten fen, welche fleißig 
unterſuchert zu werben, verdienen. laͤßt 
dieſe Beſchreibung zu, und unkerſuchet weitet, 
‚wie fern dieſelbe mit dem was in der Welt 
iſt und geweſt iſt, uͤbereinkomme. Denn wit 
koͤnnen zwar mancherley Lehrgebaͤube auffuh⸗ 
ren, aber keine neue Welt ſchaffen, auch wicht 
einmahl die Dinge fo wir in derſelben autreſ⸗ 
fen, verändern, Folglich muͤſſen mir ni 
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Begriffe prüfen, wie weit fie mie den Sachen 
ie fe angehen, Abereinflimmen, und folbe 
achdem wir fie. entweder mit dieſen einſimm· 
sig, oder denenſelben widerſprechend beſin⸗ 
m, entweber beybehalten oder verwerffen. 
Bir handele ſolchergeſtalt als vernänfftige 
zeſchoͤpffe, wenn wir die. Wahrheit auf die- 
n Wegen ſuchen: und ſolches ift ohnſtreitig 
je befte Ale die Weltweisheit zu treiben, Es 
lt aber daben dem Hrn. Berfaffer gantz uns 
rmuthet Die Frage ein: was man von dem 
berglauben, und den in Engelland fo genann⸗ 


n Prieſterbetrug haften folle? Er bezeuget, 


8 niemand. in der Welt einen folchen Abe 
eu davor haben fünne, als er felbft Dagegen: ' 
age, ob er fich ſchon dic bloſſen Worte nicht: 
ſchrecken laffe, und ſuchet demnach durch ei⸗ 
deutliche Beſchreibung, alles Wortſpiel zu 
tfernen, und die Sachen ſelbſt deutlich vor⸗ 
tellen.. Dee Aberglaube iſt, nach feinem 
achten, die Wirckung eines felfchen und uns. 
jründesen Begriffe von der görtlichen AU, 
icht, welche dem Gemuͤthe ein Schrecken 
jaget, dadurch aufs hoͤchſte ein knechtiſcher 
d mehrenthells unvernuͤnfftiger Gehorſam 
alten wird. Prieſterbetrug oder Prieſter⸗ 
hingegen iſt die betruͤgliche Kunſt, mit de⸗ 
Huͤlffe die Menſchen den Aberglauben 
ter Denen unvorſichtigen fortpflantzen, und 
Menſchen oft zu denen abſcheulichſten 
adlungen der Bosheit, unter dem Schein 
in einer wahren und ibn Gottesfurcht 
u 3ziu 


.. 
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ju unterrichten, verführen: Dem zır Folge, 


hat man Lirfache den Aberglauben, und alen 
Prieſterbetrug auf das aͤuſſerſte zu. Baffen, -da 
man aus: der eigenslichen Befchaffenheit der⸗ 


ur felben erfichet, daß fie die wahre Gluͤckſeligkeit 


des Menfchen vernichten, und die Begriffe 
ſchwaͤchen, welche uns die Vernunfft von 
GoOtt lehret. Sicher man auf ben erſten Ur⸗ 
ſprung ſolcher Ubel zuruͤcke, indem es nicht 
zu leugnen iſt, daß Aberglauben und Prieſter⸗ 


betrug ſehr alte Fehler find; fo gibt Diodom⸗ 


Siculus das Königreich Egypten und die Ge⸗ 
gend um Babylon davor an, Seine ey 
erfien Bücher enthalten einen ausfuͤhrlichen 


Bericht von ‚der göttlichen. und weltlichen 


Weisheit oder vielmehr von dem Aberglauben 


und Priefterbeteug diefer beruffenen Wälder 


Von den Egyptiern faget er frey heraus, daf 


ihre Glaubenslehre erfonnen fey, und daß im 


ſoͤnderheie ihre Priefter diefelbige erfunden; 


| Hierauf: ftellee er das. Lehrgebaͤude der Chal⸗ 


daͤer vor, welche er babyloniſche Driefter nen 


riet, fo vornemlich auf ihren Weiſſagungen von 


Fünftigen Dingen mit Huͤlffe der Bewegung 
der Geſtirne beruhet, und augenſcheinlich er 
dichter, ungereimt, und alfo abgefaſſet iſt, def 


es bloß das Volck in einer blinden. Untertha⸗ 


nigkeit und Knechtſchaft erhalten ſol. 
Daher ſchlieſſet der Hr. Verfaſſer, daß 


dergleichen Lehrgebaͤude vornemlich aus einem 


un eingeſchraͤnckten Menfchens Wig. erzeuget 


worden, Denn wären dieſe Letzren von SOtt 


gelom⸗ 








\ 
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gekommen, ſo muͤſten fit mit einander einſtim⸗ 
mig fenn: davon manabergerade das Gegen, : 
theil ſiehet. Die Egnptier behaupteten, daß die 
Belt in der Zeit geſchaffen worden; die Chal⸗ 
daͤer hingegen, daß ſowohl fie als das menſch⸗ 
liche Geſchlecht von Ewigkeit her befanden, 
Diefetchrgebände waren ohnſtreitig die Früchte 


der menſchlichen Erfindung, uneingefchränds 


ter Gedancken, ober deutlich zu reden, Bis 


feegen Denkens, welche alfo aus vielen Lief® ° 


chen nothwendig ertucchfen muflen, Dee As 
berglaube- iſt ein unvernüänftiges Schrecken, 
welches aus einem Falfchen Begriffe von dem . 
görtlihen Weſen herfomme. Wie biefes nicht 


von GOtt ſeyn kann, welcher der Bater und.die ° 


Dvelle aller Wahrheit ift, fo koͤmmt es von 
denen Menſchen; niche von denen allzuſehr 

eingefchrändten Gedancken, fondern von einet 
unmäßigen Begierde, ale Schrancken zu übers 


fchreiten,und einem Muchwillen her, neue Wel⸗ 


sen lieber zu erdichten als feine eigene Unvokk⸗ 
Fommenheit des Verſtandes ohne Heucheley 
zu geſtehen. Die Erfinder aller dergleichen 
Schrgebäiude ſind in der That und gantz ei⸗ 
gentlich au reden, Prieſter derer Götter die fre 
ſelbſt gemacht; und die in folcher Erfindung. 
und Verfertigung Ihrer neuen Götter von ih⸗ 
nen gebrauchte Kunft, ift ohne Zweifel eine 
Prieſterliſt *, Alſo erhellet, daß alle die Mei⸗ 
nn Unz . num 
* Der Herr Verfaſſer befleißiget fich durchgehende, . 
feine Bebatten vielmehr aufeine ſiunreiche uud 
See I unkers 


4 
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nungen, welche nach dem Borgeb:n durch die 


Freytheit im Denken verwieſen werden ſollen, 
die eigentlichen und wahren Fruͤchte ſolcher 


“ 


alles hinaus, was der vornehmſte Dichter. unger 


allen Freydenckern Lucretius vorbringt, womit 
er ſich nicht nur ſeinen Memmius, ſondern auch 
alle Gelehrſamkeit der kuͤnftigen Zeiten ver⸗ 


buͤndlich zu machen vermeinet, als daß er ih⸗ 
nen verſpricht, ſie von der Furcht fuͤr dem 


ffeurigen Pfule, den unbarmhertzigen Toͤchtern 
des Pluto, und allen Schrecken der heydni⸗ 


ſchen Höfe zu erlöfen? Warum will er Epi⸗ 


curum zu einem Gotte machen, nachdem er 
alle heydniſchen Goͤtter ihrer Würde entſetzet, 


“ala weil er von jenem meiner Mittel bekom⸗ 


men zu haben, dadurch. er die gedachte Furcht 


. verbannen fönne? Wir wollen fegen, daß Lu⸗ 
cretius und feine Anhänger die Höhe des He 


A 


meri und anderer Dirhter gang vertilger, ob 
man ſchon noch. nicht ſiehet, wie fie. dieſes, 


| durch die von ihm gebrauchten Brände aus 


führen koͤnnen. Allein geſetzt, fie können folches 
“hun; was haben fiealsbenn mehr ausgerich⸗ 


. tal daß fie durch ein freges Denden dasjenis 


ge wiederum verſtoͤret, was vorhin eine unbaͤn⸗ 


dige Freyheit im Dencken aufgeführet? Die 
2 J Dich⸗ 


unterſtuͤgen, als durch tuͤchtige Gruͤnde unwider⸗ 
fyrechlich zu erweiſen. Wir zweifeln, ob er der 
eprifslihen Sach : «fotergefile gun 
enen vorhin zur. Spötterey gewei 
— Gegnern, alfo noch mebrere elegenheit bazn 
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Jichter, fo unter alen Menfchen die freyeften 
zedancken haben, ‚machen die an ſich traurie 
en Dinge eines unaufhörlichen Elendes, burch 
ve Beſchreibung deſſelben noch erſchreckli⸗ 


er, Der Pobel nimmt dieſes, auf Einrathen 


r Freydencker vor wirckliche Geſchichte an. 
lsdenn ziehen die Weltweiſen zu Felde, ums 
irch ihr Nachſinnen, dergleichen von denen 

ichtern-aufgefilgete Gebaͤude wieder einzus, 
iffen. Und alfo find wig endlich niche weiter 
fommen, als dahin wo wir. vorhin gewefen,. 
id der Nuten beläuft ſich zu Ende der ichs, . 
mg nicht hoͤher, als daß fich eine Art des Men⸗ 
enwitzes, nach einem langwierigen Gefechte, 
teifter von den Werden des andern Theiles 
achet, und das was ein anderer Witz erfuns 
n bat, wieder umftöge. Allein Lueretius ver⸗ 


ht, um die Wahrheit zu gefichen, nicht nur - | | 


: Höfe der Dichter, welche bloß: «ine 
nſchliche Erfindung iſt, fondern beftreitet . 
ch wircklich die Möglichkeit eines fünftigen 
fiandes der Menſchen nach diefem Leben, 
lcher weber derer Dichter noch Freydencker 
findung iſt. Ja man mag noch fofren als. 
n immer will dencken, fo wird man doch da, 
ech nimmermeht zur Erfenneniß eines ſol⸗ 
n Zuftandes gelangen, weil aufferdem Eos _ 
tes mehrere Erleuchtung darinne würde 
abe haben, Ä 
Der Here Verfaſſer will ferner behaupten, 
durch das fogenannte freye Denden, fo 
ncherley untüchtige sehrgebände erahnen I 
ug 6. 
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ſo fey auch wenig wahrer Mugen dadurch is 
der Welt gefchaffer wordeh. Er machet ale 
aus Lucxretio eine fehr lebeüdige Vorſtellung 
des fo beruffenen Lehrgebaͤudes der Epicuroͤe. 
Sie legen zuerſt unendlich viel unendkich klei⸗ 
ne Theilgen zum Grunde, ſo in einer ewigen 
Bewegung fiehen, Alsdenn reden fie ung von 
einem gewiſſen Clinamen vor , weldyes‘ ein 
Bewegung ift, fo in der That wider ale Ge⸗ 
fee der Bewegung ſtreitet *. "Nachdem fie 
nun die Materie‘ und Bewegung mit einen 
der verbunden; ſo wollen fie daraus alfe andern 
Dinge herleiten, und verlangen, daß man if 
nen niches als Vernunft oder Erfahrung ent 
gegen feen folle, oßnerachtet weder eines noch 
das andere von dieſen, mif ihrem Schegebände 
etwas zu (chaffen hat **, Will man, nachdem 
® Der Hr. Verfaſſer ehut hier bem Bucretiug, den er 
nach allem Anſehen nicht verficher, ſehr unrecht. 
Die neuern Weltweifen lehren, daß man art einem 
Coͤrper vim inertie, und vim motus betrachten 
koͤnne. Zwiſchen diefen beyden flehet dasjeriz⸗ 
? inne, was Lucretius Clinamen nennt, und ais eine 
gang beſondere Kraft von denen Weltweiſen ge 
nauer eroͤrtert zu werden, wohl verdiente. | 

us, E8 mögen andere beurteilen, wie weit diefe Bor’ 
ſtellung der Weltweisheit des Democritus und & 
picurus ihre Richtigkeit habe. Man kann nicht eng: 
nen, Daß die Gedanken dieſer Männer gu des Lucre⸗ 

tü Zeitennoch nicht vollfommen ausgearbeitet 
weſt. Allein mas it die heut zu Tage von afen 
wahren Weltweifen,mit fo allgemeinen Beyfall an⸗ 
genommehe Lehre des groffen Weltweifen Rem 
| | ton 





.H. The chrifian Free- Thinker. 647. 
nan die Sachen alfo eingefehen, dergleichen 
on denen Weltweifen ausgefonnene Liebes⸗ 
jeſchichte bloß auf Treu und Glauben ders · 
elben annehmen , fo muß einem .norhwens  -: 
ig dasjenige begegnen, was allen Bewundes 
‚con der Liebesgefchiähte widerfährer, daß man 
ich an eitelen Mährlein ergoͤtzet und eine ges 
chmindte. Unwiſſenheit an fiat der wahren’ 
Selchrfamkeit und der nackten Wahrheitum- 
ırmet; Man überfege die fhönen Neimendes . - 
lucretii deutlich in feine Mutterſprache, O 
werden fit diefen Verſitand haben: Ihr guten 
keute ihr ſeyd wegen der Freyheit, die ihr in die⸗ 
ſem Leben brauchet, ſehr ungewiß, aus Furcht 
deſſen, was vielleicht zukuͤnftig geſchehen koͤnnu⸗ 
te, Allein ihr muͤſſet wiſſen, daß alles was 
man euch! vorhin davon geſagt, keinen Glau⸗ 
ben verdiene, und ein bloſſer Prieſterbetrug 
ſey. Ihr koͤnnet euch aber auf das was ich 
vorbringe; ſicher verlaſſen, weit ich kein Prie⸗ 
ſter, ſondern nur ein Dichter bin. Ihr habt 
alſo diefe! Glaubenslehre anzunehmen. Mate⸗ 
vie und Bewegung bringen alle Dinge hervor, 

Löfen "ale Dinge wieder auf, und vernichten 

' — | . % dem⸗ 

ton anders, als eine vortreffliche Ausarbeitung deſ⸗ 
‘fen, was der alte Democritus fo lange vorher an⸗ 
geneben? Handelt alfo der Hr. Verfaifer hier vor- 
ſichtig genung, wenn er im Angefichte feiner aufe" _ 
merckſamen Gegner, um bie chriftliche Wabrbeit: 
gegen bie Freydencker zu retten, natürliche Wahr⸗ 
heiten die auf unumftößliche Gründe gebauet find, . 
die er augenfiheinlich nicht verfteher, bey denen 
Unwiſſenden zum Gelächter machen will? 
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demnach auch alle Dinge wieder. Weil ihr 
hier in der Welt lebet, ſo ſeyd ihr etwas. 
Wenn ihr ſterbet, fo koͤnnet ihr vielleicht ets 
was anders werben, welches weil es etwas 
gantz anders iſt, mic dem etwas, fo ihr vorhin 
geweſen feyd, nichts zu fchaffen hat. Slaubet 
dieſes, fo ſeyd ihr, wo ich nicht ganz. irre, 
gluͤcklich. Kan ein Freydencker durch derglei⸗ 
chen Sachen wohl zu einem wahren Bergnägen 
and zu der Gemuͤthsruhe gelangen? Man fann 
fit) mit der Dichter Träumen die Zeig wohl 
vertreiben, und den Ernfkin weichen Die Welt⸗ 
weifen reden bewundern; allein man maß ſich 
von feinem bintergehen laſſen. 
Wir haben vorher den Urſprung des chal 
daiſchen Lehrgebaͤudes im dem. Prirfterbereuge 
gefunden, weil diefe Lehren auf gang unfichern, 
, falfepen und einander. felbft widerfprechenden 
‚Gründen berußen. Allein wo if eine Slau⸗ 
benslehre in der gangen Welt, in weicher fo 
anverftändliche Geheimniſſe, augenſcheinlich 
ungereimte Dinge, und ſo vielfaͤltig ſich ſelbſt 
widerſprechende Soͤtze eingeflicket find, als in 
des Epicuri Verfaſſung? Weder Epicurus, 
noch der wahre Urheber dieſer Meinung De⸗ 
moceitus hatte ſolche iemahls durch eine goͤtt⸗ 
liche Eingebung erlanget, weil ſie alle derglei⸗ 
chen Offenbarung vor laͤcherlich hielten. Und 
weil fie alſo, nach ihrem eigenen Vorgeben, 
dasjenige aus Feiner goͤttlichen Offenbarung 
wuften,mas am Anfänge aller Dinge geſchehen; 
fo find ale ihre noch fo fein gefponnene aber 
kuͤhr⸗ 


—  . 
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uͤhrliche £chrfäge, eine bloffe Wirckung ihrer 
Einbildungstraft, dadurch fie ſich fehr weit von 
er wahren Beſchaffenheit der Dinge entfer⸗ 
jet, Sie predigen mir groſfem Enfer, daß der 


zurige Schwefelpful, die. den Menfchen quds - 
‚nden Diener in der. Höhen, Pluto, Minos,  - 
ſhadamantus, und alle dergleichen Dinge eis . 
je Träume und Gebichte feyn, Allein wenn. _ 
an ihnen diefes zuläßt: muß man nicht alfor " 


rt, aller Vernunft zuwider, die in einer be⸗ 


indigen. Neigung zur Bewegung ſtehenden 


sendlich Eleinen Theilgen glauben, welche in 


ver Bewegung durch dem leeren Raum, one . 


tige ihnen eingedruckte Kraft, von der erſten 

ichtung ihrer Bewegung abweichen ? 

an nicht alsdenn wieder alle Erfahrung zus 

fen, daß die natürlichen Dinge, ohngeachtet 
das was die Kunſt hervorbringen fans, 

it überfleigen., dennoch von ohngefehr ent⸗ 

nden? Oder mit einem Worte, daß die gan⸗ 


Welt nur von oßngefehr entfprungen fey, | 


zleich heut zu Tage nicht einmaßl ein ſtaͤh⸗ 


Mu 


ee Magel von ohngefehr entficher? Und . 


ſes alles follen wir bloß darum glauben, 


U weder Democritus noch Epicurus Nries 
geweſen. Die Hölle welche die Dichter - 


erfonnen, kann in der That kein ungefchicke 
e Traum fayn, ala die unendlich kleinen 
ilgen des Lucretii, ob. ihnen wohl diefer 
H feinen lebhaften Vortrag einiges Liche 
Glantz geben wollen. Man ſiehet an dies 
Lehrgebaͤude zwar die Freyheit feiner Ge⸗ 

| 0 dancken: 


— 


— 
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pancken: Dadurch aber ann das, Gemuͤthe 
eines’aufrichtigen Erforfchers der Wahrheit 
‚niemals vergnügt werden. . Wie viel Muͤhe, 
"Zeit und Machdenden koſtete es nicht Denen 


Dichtern, eine Welt nach ihrer Art zu ſchmie⸗ 


den? Allein fo Teiche man auch glauber, daß 
fie diefelbe verfertiger ,. fo wenig wird ſich ein 
Vernuͤnftiger foldye vor die Wahrheit verfauf: 
fen laffen. Alfo find-durch das frege Denden 
- "immier zu einer Zeit mancherley Lehrgebaͤude 
"aufgeführet, und durch eben ſolche Freyheit, 
- zu anderer Zelt wieder niedergeriſſen worden. 
Dieſes giebt dem Here Verfaffer Anlaß, die 
Unbefländigfeie der von denen Freydenckern 


gelegten Gründe und deren Linficherßeir, ge 
naauer zu eroͤrtern und vorzuflellen, | 


Der wahre Begriff von der Freyheit der 
Gedancken, wie fich folchen diejenigen wachen, 
ſo heut zu Tage mit Eyffer vor diefe Freyheit 
fechten, ſchlieſſet an fich felbft allen unbeweg⸗ 
lichen Grund und alle unveränderlichen Re⸗ 
geln aus, an welche man ſich im Dencken go 
"bunden zu feyn, erachten fönnte. Diefeg zei⸗ 


get das Beywort Freyheit zur Genuͤge, über 


welches diefe Leute fo fteiff und feſt, als über 
ib wahres Wappen und Siegel Kalten, 
Gleichwie ſie aber durchaus nichts von dem 


allen annehmen, was: vielleicht ein Numa auf | 


Treu und Glauben feiner Görtin Egeria vor 
bringt; fo fichee man doch audy nicht die ges 
ringſte Urſache, warum fie.vor eines Mens 
ſchen Bernunffe ſolche Hochadytung —* 
olicen, 
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ten, die fie vor eine Offenbarung ſelbfſt 
ht bt haben wollen, oder wie ficeine Meinung. 

göftern ſollten, nachdem fie allen Glauben 

vworffen *. Der Hs, Verfaffer vermeinen, 

te Gegner könnten an diefer Folgerung 

hts aus zuſetzen finden, ſiehet aber weiter Hin» 

, auf das was ferner hieraus nothwendig ers 

zen muß: nicht auf das was nur vielleicht 

ige Feinde ſeinen Gegnern aufbuͤrden wol⸗ 
ſondern auf das was nach dem eigenen 

ftän dniß der Freydencker unwider ſprechlich 

aus hergeleitet werden kan. Die menſch⸗ 

»e Vernunft iſt ungemein unbeſtaͤndig: was 

er vor überzeugende Gründe anſieht, das 

t ein andrer vor Sachen von ſchlechten⸗ 

wichte: und woran einem vieles gelegen 

ſeyn ſcheinet, darauf iſt nach eines andern 

achten wenig zu bauen. Wenn ein Lehr⸗ 

yäude von defkn Werckmeiſtern bis In den 

mmel erhoben, und mit denen groͤſten Lob⸗ 

uͤchen unterſtuͤtzet wird, ſo ſuchen andere 

ſſelbe mit der groͤſten Gewalt nieder zu reiſ⸗ 

„und zu verfchreien, . Folglich findet man 

hr Hagenipteir 6 bey denen welche nach⸗ 

den⸗ 








Iſt —* uf wobl she? Ba kin Ofen 
barımg annehmen will, der muß fich auch noth⸗ 
wendig erklären, daß er bieestenund und allgemeinen 
Grundſaͤte der Vernunft ſicher halte? 
Der Emfall des ——— ne aber nicht 
gründlich, und ex flreitet al bier mit ut 
untuchtigen Waffen, zum ein 2. 
ng bigen. " 






chriſtlichen Sache wider die 





I 


- 
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ur denden, als bey denjenigen Theil der Men, 
fihen, weldyer nicht ju dencken gewohnt ifl. 


Dieſe vergnügen fih, weil ſie niemahls ein 


Pu 


Verlangen weiter zu gehen bey fich fühlen; 


9a hingegen jene allzeit unbeftändig und un 

ruhig find, weil fie ale Dinge begreiffen wol⸗ 
len. Der Hr. Verfaffer will diefes nicht zum 
- Behuff,der Unmiffengeit ſagen, weil er ker 


nestweges der Meinung iſt, daß ein Menſch 


darum glückfelig fen, weiler fein Elend nicht 
erkennet; fondern er will hiermic nur bewei⸗ 
- fen, daß die Träghelt im Denden, den Men⸗ 
ſchen bey weiten niche fo quäfe,alseine Frucht‘ 


Iofe Nachforſchung. Auſſer dem find die 


—* Weltweiſen, ſowohl als die gering⸗ 


en unter denen Menſchen, gewiſſen Kranck⸗ 


heiten des Geiſtes wegen mancherley Unpaͤß⸗ 
lichkeit des Leibes oder der Hefftigkeit der Ge⸗ 


muͤthsneigungen unterworffen. Dieſes gilt 
nicht nur von einigen Zufaͤllen des Leibes, ſo 
die Ubung des Geiſtes auf einige Zeit verhin⸗ 


dern, ſondern von allen, welche dem Gebrauche 
der Vernunft beſtaͤndig im Wege ſtehen. Die 
Hundesarr des Diogenes hatte einen fo ſtar⸗ 


den Einfluß in alle feine Lehren, daß er an⸗ 








dern feine unreine Lebensart die ihm von Ma 


tue anflebte , vor ein befonder Kennzeichen 
feiner Weisheit verfauffen wolte. Socrates 


war von Natur zur Spötteren geneigt, und 


Reich dieſem natürlichen Fehler die Farbe der 
Weltweis heit an, um die Galle feines Magens 


mit «inem guten auſſerlichen Schein auszu⸗ 


leeren. 
— n 
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en. Eben fo ift es mit andern Freyden⸗ 
n befchaffen. Eine befondere Leibesbeſchaf⸗ 


jeit, eine zufällige Beunruhigung des Coͤr⸗ 


3, unb-zwangig andere Urſachen Baben 
n Einfluß dergeſtalt in die Gedandenauh 
s weiſen Mannes, daß fie folcheentweder zur 
hten oder Linden abkehren. Das Wetter, 
Jahrszeit, die Beränderungen unfers es 


z wircken alle in den Verſtand, und zeigen 


Einfluß den fie in unfere ernfthaffteften 
yanden haben, Diefes ift Lirfache genung, 
um die Menſchen nicht nur von einer ' 
henicht einerlen Sedanden führen *, fone 
| auch warum ein Menſch zu verſchiede⸗ 


Zeiten des $ebens, feine Gedanden von 


r und eben derfelben Sache oft. verändert, 
Der Hr, Werfaſſer führet noch verſchiedene 
ere Beweife, warum bie —28 in ih⸗ 
Ausſpruͤchen ſo gar unbeſtaͤndig und un⸗ 
iß ſeyn, wenn ſie von denen Lehren der 
Itweishelt urtheilen. Unter andern iſt wohl 
nercken, daß die Sachen welche die Welt⸗ 
ſen ergruͤnden wollen, keine beſtaͤndige Ver⸗ 
niß zu denen Kräften der Seele haben. 
Menſch hat ein weit beſſeres Geſichte als. 
andere, und es werden dißfals gan; aufs 
rdentliche Dinge von den — 


‚te hielt ehedeſſen dieſes vor eine unmoͤgliche Sa⸗ 


je, daß zwep oder mehrere Gelehrte, wenn fie . 


egen —— vn dm waren, und alle 
‚orürtheile abgeleget, von einer Sue verſchie⸗ 
tisch urtheilen ſollten. 
eri Nachr. XLV CT. * x 
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und Einwohnern von Bermudes:erjehlet. Al 
lein wenn. auch das Gefichte diefer “Wilden 
ungemein weiter als bey andern Wienfchen 
reichet, fo har daffelbe doch feine gewiſſen 
Gientzen: und eben fo iſt es mit den Kräfs 
ten des Geiftes befchaffen , daß foldye zwar 
weit unter einander unterfchieden,, doch ale 
überfaupe endlich find. Sie find’fehr bequem 
vor unſere tägliche Nothdurfft eingerichtet, 
daß wir unfere Koft reinlich zubereiten, uns 
. warme Kleidung anſchaffen, bequeme Haͤuſer 
aufbauen, und fowohl ju unferm Vergnuͤgen 
als Sicherheit in mancherley Geſellſchafften 
treten fönnen, Wenn wir aber mit unferen 
Unterfuchungen nuͤtzliche Dinge Äberftcigen 
- wollen, fo nehmen wir vielfältig einige Mei⸗ 
- nungen flat einer wahren Erfenntniß an, von 
-denen wir zu Ende der Rechnung befinden, 
daß fie weiter nichts als eitele Hirngefpenfter 
feyn. Es ſchmeichelt zwar die Sternfeherkunft, 
Die allgemeine Erdbeſchreibung, Schiffahrt 
und andere Theile der Wiſſenſchaften unferem 
Verſtande: daher wie uns einbilten, gang 
allgemeine Begriffe davon gefaffer zu Haben, 
Diefes aber ift bloß eine Wirdung unfrer Eis 
telkeit, und daß wir nur auf das Achtung ges 
ben, was wir vor ung fehen, Bas aber was 
vor unſern Augen verborgen ift, in den Wind 
ſchlagen *; indem in allen dieſen Wiſſenſchaf⸗ 
\ | ten 


—— — — — ——z — 
* Hiermit machet der Hr. Verfaſſer feinem chriſtlichen 
—* wenig Ehre, wenn er ihn alſo auffuͤb⸗ 


1— 


/ 
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— — ——— — 
viele Dinge vorkommen, die wir ſehr un⸗ 


kommen, viele aber. von denen wir gar 


ts verfichen. (Es find mehrentheile bie | 
deſte Stümper, welche-auf igre Einſicht in 
Bilfenfchaftenam meiſten erugen. Diejeni⸗ 


welche das was fie gelernet, gründlich ver« 


n , wiſſen wohl daß ein fogroffer Unterſchied | 
r dem ſey, was ſie wiſſen, undwasfienoh 
rlernen haben: daher fie aus wohlbebachter 


heidenhelt gern fchwelgen. Allein gefent, 
ein Menfch in dieſen u. andern Wiffenfchafe 
vollkommen werden koͤune; fo fliehen doch 


— 


lben noch ſehr tieff unter der Weisheit, die 


Erſchaffung und Regierung der gantzen 


la noͤthig iſt. Gleichwohl haden diejenigen 
on denen Schrancken des menſchlichen 


ſtandes nichts wiſſen wollen, ſich eingebil⸗ 


daß ihre Einſicht bis dahin reiche, und ver⸗ 


zet, daß man ſich an das was ſie davon 


geſprochen, fo ſicher halten muͤſte, alg ob 


elbſt zugegen geweſt, da die Welt noch in 


Arbeit war, und als ob fie die erſte Ge . ; . 


t und, Bildung aller. Dinge mit ihren Au. 
geſehen. Es gehet diefen Leuten nicht 
ers, als denen ſo die Geſtirne am Himmel 


verfchiedenen Fernglaͤſern betrachten, da 
Pe Xr2. Pa ES fie 





t, daß derfelbe allen nügfichen Theilen der Welte | 


ʒeisheit widerfpricht, und ben weltkuͤndigen Werth 
er mathematiſchen Wiffenfchaften ſelbſt erniedri⸗ 
en will; zumahl da man genugſam ſpuͤren kan, 


ab ex infondecpeit in Diegwiegtermgengtäng@r: 


Yhrung babe, | 
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fie-fih oft unter einer gank andern Geſtalt 


zeigen. Wenn der Verfland das Weltgebaͤu⸗ 


de in einem gewiſſen Lichte anſtehet, Bilder er 


ſich ein daß er genugfamen Grund geftanden, 


und alles auf das fchärffefte überfehen. Wenn 


er aber bald hernach eben daffelbe in einem 
. „andern und neuen Lichte betrachtet, da er die 
Zeiten auf welche ſich feine vorige Zufrieden 


beit gründete, micht mehr erblickt, und fi . 


neue Erfahrungen hervorthun, welche fein 
Br gefafte Meinungen umftoffen, ſo erfährt 
Ine-Stwäche, und fichet wohl, wie unfa 

bis er ſey, den Gmmd. der Wercke einer um 
endfichen Weisheit und Allmacht zu erreichen, 
So lange der Menſch feine Vernunft bey nuͤtz⸗ 
lichen Dingen anwenden, finder er, daß dieſelbe 
heile und ſtarck genug ſey, und ihm auf vielen 


Wegen ſoviel Licht gebe, als er fich imme 


wumſchen kan. Allein fobald er ſich unterſte⸗ 
Bet, bie ihm geſetzten Schrancken zu über 
ſchreiten, mehr als ein Menſch ſehn, und es 
der naͤchſten Ordnung der vernuͤnftigen We⸗ 
fen, denen Engeln gleich thun will, ® wird er 
von feiner Vernunft ſelbſt betrogen, und von 
dem Schein des himmliſchen Lichtes geblemder, 
daß ihm wie dem Phaethon cin Schwindel am 
Pant, und er durch > feinen fe Fal 
d in der⸗ 
disc Dingen — * zu gehen, Urface 


Nachdem der Hr, Verfaſſer alſo den Schw 
den gezeiget, welchen die dreh im Dencken, 
nad 


« 
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ach feines Erachten, bey der Weltweisheit 
wurfacher; fa geeifft er nechmahls den Epis 
num als den Abgert aller neuern Freydencker 
it andern Waffen an. Er erinnert, obſchon 
‚efelbe mit allem göttlichen und menfchlihen 
nfehen auf das freyefle umgegangen, ſich auch 
eder von der allgemeinen. Vernunft, noch 
nen unleugbaren Erfahrungen binden laſſen, 
habe gleichwohl diefer vollfommene Frey: 
nder nicht leiden wollen, daß man ihm in 

e geringfien Sache vweiberfprochen. Ale 
usfprüche der Götter muften bey ihm Betruͤ⸗ 
rey heiſſen; und man follee doch feine Mei⸗ 
ıngen vor lauter von den Goͤttern ſelbſt 
ısgefprochene Wahrheiten annefmen. Er’ 
yeieb eine unzehliche Menge Bücher, ohne . 

4 iemahls auf eines andern Schrift zu bes 

eben, weil er glaubte, daß alle andern. vor 
m ſich geirret, under allein Durch einen ohn⸗ 
fehren Zufall, ewig Dieche behalten muͤſte. 
r ſtleß aller andern Schrfäge um, nicht weil 
: unrichtig waren, fohbern weil er glaubte 
iß fie keine genugfamen Gründe hätten, und 
iderlegte ale feine Vorgaͤnger nicht durch 
zernunftſchluͤſſe, fondern durch fein hoffärtis 
8: er hat es felbft gefagt. In ſo weit hat 
ıcresius Recht, wenn er diefen Dann den 
etlichen Epicueus heiſſet, weil derfelbe eine 
in neue-Art der Weisheit fchuff, nachdem 
alle vorige Gelehrſamkeit zernichtet. Soll 
an demnach, nad feinen Worfchlägen, die 
ahre Gluͤckſeligkeit unter denen Menſchen 
0 &p3 beförs 
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| befördern‘, und aller Verwirrung in denen 


Wiſſenſchaften abhelffen; fo muß man auf 
das bloffe Wort eines einzigen Freydenckers, 


allle Freyheit der Gedanden auf einmahl abs 


fhaffen. Wiewohl man aber hieraus Deutlich 
genug fichet, daß nach Epicuri Erachten, das 
einnige Mittel ein. von denen Freydenckern 
ausgebachtes Lehrgebaͤude zu unterhalten und 


un befefligen , biefes war, daß iedermann 
demfelben- ohne nad) einigen Gruͤnden zu fra⸗ 


gen, blinden Beyfall und Glauben geben mis 
fie, fo war doch auch hierinne Epicurus 
- wieder mit ſich ſelbſt nicht einig. Er leugae⸗ 
te die Vorſorge Gottes; und machte doch den 
aͤufferlichen Gottesdienſt in allen Kleinigkei⸗ 
ten mit. Ja er gieng hierinne noch viel 
weiter, indem man unser feinen vielen Schrif 
.. ten, verfihiedene Bücher zu Unterhaltung der 

- Andacht finder. Will man feinen Lehren glaw 
ben, fo ifl das Geber nichts weniger als eine 

Schuldigkeit; und wenn man bie aͤuſſerliche 
Bezeigung feiner Andacht ficher, fo muß e 
daſſelbe vor eine Sache von der gröften Wi 
sigfeit gehalten haben. Seine Freunde und 
Feinde geben verfchiedene Mittelan bie Hans, 
dieſes zufanımen zu reinien. Jene geben vor, 
daß er den Göttern in Anfehung ihres von 
trefflichen Weſens, mit aufrichtigem Hertzen 
gedienet; und einige gehen fo weit, daß fr 
ſagen, er habe die göttliche Vorſorge nicht ge⸗ 
Ieugnet, Aber das Gegentheil erhellet ſowohl 
Baraus, daß er die Exrfchaffüng der Bele Bloß 


(4 
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m ohngefehren Zufall zugefshrieben, va 
adenn nichterficher, wie Gott das beforgen 
te, was er boch nicht gefchaffen; als auch dar⸗ 
, weil er,in einem von Diogenes Laer⸗ 
aufbehaltenen Briefe die göttliche Borforge 
die Welt, mit ausdruͤcklichen Worten ge⸗ 
nes. Dan kann dieſem noch Ciceronis Ans 
‚fung beyfuͤgen: wie Kerpes die Gottes⸗ 
‚fer mit äufferlicher Gewalt nieder geriffen, 
habe Epicurus diefelben durch Bernunfte · 
üffe umftoffen wollen, Seine Zeinde bins ' 


en bringen ben, daß deflen Froͤmmigkeit und 


ttesfurdye ein blofler Betrug geweft, und 
; er denen Göttern aus keiner andern Um _ 
‚e als aus derfelben gediener, aus welcher 
daß ein GOtt fen, befenner, nemlich aus 
echt , daß ihn Die Athenienſer am seben 
ıffen- ‚möchten, Allein man mag die Sache 
men, wie man will, fo Kann er nicht gu 
afertiget werben, Werehrte er GOtt mis 
nft, fo fiehes man nicht den geringften ver«, 
aftigen Grund, warum er es gethan. War 

bloffe Heucheley: wie-fann man wiflen, zu 

Icher Zeit er ſich der Heucheley nicht befliefe 


? Hätte man bey einem Prieſter Dergleis . 


n Widerſpruch unter feinen tchren und 
ven vermercket, fo würde man bald ein er⸗ 
emliches Gefchren wegen deſſen Wetrüges 
ven gemacht haben, . 

Es muthmaſſet der Herr Verfaſſer, daß 


lleicht Epicuri Mutter an dem von ihm auf⸗ 


uͤhrten Schrgebände vielen Theil gehabt, 
& F 4 weil 
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weil wir die Nachricht von ihr finden , übe 
Handwerck fen geweft, alle wüflen Wohuum : 

. gen fo von beiten unteinen Geiſtern eingenom⸗ 
men waren, wohnhaft zu machen, und Die 
darinne fich aufhaltenden Gefpenfter im des 
rothe Meer gu verbannen, Der. gemeine Mann 

kann ſich diefelbe heut zu Tage als eine Zi 
geunerin vorftellen, indem die Klügften unter ' 
den alten Achenienfern dergleichen Handtchie⸗ 

rung ehedeſſen vor nicht befier hielten, als j 

wenn zu unferer Zeit einige alte Weiber mit 

ihrer Wahrfugereg die Welt durchlauffen. | 

Epicurus fund als ein gehorfamer Soße, 

feiner Mutter in ihrer Nahrung treulich bey, 
wenn fie die Geiſter zu vertreiben verſchickt 
wurde, und fhat feiner Pflicht dißfalls mit deſto 
miehr Andacht ein Genuͤge, weil aus allen Um⸗ 
fländen zu erfehen iſt, daß er eine beſondere 
“natürliche Geſchicklichkeit zu ſolchen Sachen 
gehabt. Allein weil er unter det ſorgfaͤltigen 
‚ Anführung Diefes guten alten Weibes, ale 
Geheimniſſe diefer verborgenen Wiſſenſchaſt 
erfuhr, fo fieng er endlich an, eben fo wie andere 
kluge Leute davon zu dencken und zu merden, 
daß die gange Kunſt eine unverſchaͤmte landbe⸗ 
truͤgerey ſey. Es gieng ihm alſo, wie denen allen, 
welche einen ſogenaũten gottſeligen Betrug bey 
dem Gottesdienſte vermercken, daß er forthin eis 
nen Edel vor allen Glaubenslehren bey fich vers 
fpärce, und ſich demnach den Kopf zerbrach, wie 

er vor allen Dingen vernünftige Gruͤnde aus⸗ 

machen koͤnnte, ohne Sottes Macht und Weie⸗ 
heit, 
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dabey zu Hülffe zunehmen. Der Hr. Vers 
er giebt diefes vor nichts mehr als eine. 


stgmaflung aus, und verfpricht nicht date" 


r zu zůtnen, wenn die Gelehrten nicht da⸗ 
zufrieden ſeyn wollen. 
Er eröffnet weiter feine Gedancken von 
a Lucretio, und machet demſelben als Epis 
i gefchwornen Schüler,.eben die Vorwuͤr⸗ 
womit er deſſen Schrmeifter vorhin beſchwe⸗ 
‚ daß er in feinen Schren unbeftändig fey, 
offt ſelbſt widerfpeeche, und zu vielen mal 
ſelbſt nicht wiſſe, was er vorbringe, Der. 
uffene Creech fo ihn ohnftreitig unger allen 
ıslegern am beften verfianden, bewundert 
Hoheit feiner Gedancken, feine deutlichen 
sdrädungen, feine reine Schreibart, und _ 
hmet ihn als einen vortrefflichen Weltwei- 
— ſowe als einen unvergleichlichen Dich⸗ 
Der Hr. Verfaſſer will dieſes alles dem 
cretio zugeſtehen, getrauet ſich aber darneben 
behaupten, daß die Lebensregeln fo er-zu ci» 
m tugendhaften Wandel vorfchreibt, wenig 
gen, und daß er jemand darum, weiler ſelbſt 
y gedacht, verbunden ſey, feinen Verſtand 
n deffen Gedancken beherrfchen gu laſſen. 
e will mit einem Worte zulaffen,daß Lucre⸗ 
is ein wigiger Mann geweit, aber zugleich 
harten, daß er Fein weifer Mann heiſſen 
nne, Sein, Vorhaben ift,das wahre Wefen 
er Dinge in feinem Gedichte zu erörtern,” 


id man finder gleichwohl nichts darinne, 


s bie oA en feines Lehrmei⸗ 
5. fee 


d 


| / 
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fiers Epicuri. Diefer hatte feine unendlich 
Heinen Theilgen der Materie dem Democrito 


abgeborget, und um denenfelben das Auſehen 


feiner eigenen Erfindung zu geben, ihnen eine 
gewiffe Art des Lebens, fü Dremocritus denen⸗ 


Telben zugeſchrieben, abgeſprochen. Epicurus 


machte dadurch ſein gantzes Schrgebäude um 
ficher und nicht zufammenhangend, und Lu⸗ 
eretius härte diefen Fehler leicht vermeiden 
koͤnnen. Allein das Vorurtheil ver feinen 
Lehrmeiſter feſſelte feinen Verſtand dergeſtalt, 


daß fein gantzes Gedichte zu einer Reihe law 


7 


ter ungereimter Dinge wurde, ſo der Leſer 
nach feinem Verlangen auf guten Glauben von 
ihm annehmen muß; um alles Schrecken des 
Todes, und eines kuͤnftigen Lebens umter die 


‚ Züffe zu treten. Die Nachricht fo er gicht, 


wie die erſten Menfihen entftanden, und nad 
dem fie wie die Maulwuͤrffe von der Sonnen 
„Hitze ausgebräter worden, weiter wie die Pil 


" ge-aufgewachfen, iſt einem Weltweiſen fehr 
“ unenfiändig, und kann auch bey einem Dich⸗ 


ter ſchwerlich entſchuldiget werden. Der Hr. 
Verfaſſer prüfer folchergeftalt auch Die übrigen 


behren der Weltweishett des Epicuri, und giebt 


weiter fein Gutachten yon den Meinungen und 
verſchiedenen tebensumfländen des ‘Petreuil, 
Cardani, Jordani Bruni, Banini und Spi⸗ 
noſaͤ. Weil aber das meifte diefer feiner Nach⸗ 
richten aus dem: in: jedermanns Händen liegen 


- den Bayle genommen iſt, ohne daß man wiſſe 


‚wie oder wenn, fo tragen. wir billig Bedencken, 


den Sefer länger zu verweilen, If, 


«sn - 
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iſtorie und Führung des Lebens - 
Johann Martin Schamelii,weye 
land Oberpfarrers inRaumburg, 
und der Rathſchule Inſpectoris, 
weiche er zum Beddchtniß ſelbſt 
aufgezeichnet, nebſt einigen hinzu⸗ 
gefuͤgten Nachrichten von defien 
geben, Tode amd Schriften, und 
einer Vorrede von den unſchul⸗ 
digen Bemühungen, fein Gedächt: 
niß zu erhalten, herausgegeben von 
deren Schwiegerſohne Johann 
Chriſtian Stemler, D. hochfuͤrſtl. 
ſachſenweiſſenfelſiſchenOberhofpre⸗ 
diger, Beichtvater, Kirchen und 
C onfiforiaftach,auch des Fuͤrſten⸗ 
thums Sachfen-Qverfurt@eneral: 
Superintendenten, Leipzigı7 43, 


\ 


in 480, 15 Bogen. 


Hehl abgefaſſete Lebensbeſchreibungen dee 
Gelehrten haben mehr als einen Nutzen? 
d es iſt nur zu bedauren, daß bie wenigften , 
Iche fi) an eine folche Arbeit machen, fats 
n unterrichtet find, wie folche recht brauch⸗ 
e einzurichten feyn, Hier fommeunseine 
ʒensbeſchreibung zu Banden, die vor vielen 
| Ä | | einen 


\ 
— sin. 


⸗ 
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“\ en, — ——, GER EEE 
einen beſondern Vorzug hat, und Die Redlich⸗ 


keit eines treuen Lehrers der die Geſchichte ſei⸗ 


nes lebens felbft entworfen, ſowohl als Ye 


Geſchicklichkeit eines groffen Gottesgelehzrten 
der diefelbe ergänger , verfpricht dem Leſern 


= fon zum voraus viel Gutes. Ehe wir bie: 
ſelben von diefer Lebensbeſchreibung felbft uns 


terrichten, wollen wir etwas von der vorlaͤuf⸗ 
gen und. fihönen Abhandlung gedenden, web 


pe der. hochwuůrdige Hr. D. Stemler derfelben 


vorgefenet. - 
Derfelbe handelt darinne von den unfchul 


‚ digen Bemühungen fein Gedaͤchtniß zu er⸗ 
halten. Es iſt das gemeine Schiiffal der 


blihen, daß derfelben nach ihrem Sins 


. seitte aus dem Leben gar bald vergeffen wird. 


Der Hr. D. macht darüber diefe Betrachtung: 
die goͤttliche Weisheit hat darunter ohne 


- Zweifel ihre Hand. Sie kennet unfers Her⸗ 


tzens Grund, wie geneigt wir find nad) dem 


.auſſerlichen zu ureheilen, und ung an Dingen 
48 vergaffen, die nichts find: daher ſucht fie 


uns auch dadurch von dieſer Lnart abzulei⸗ 
ten, indem fie den Thoren und Weiſen, dem 
Scheine nad), einerlen begegnen lAft, um uns 
von der Nichtigkeit felcher Dinge die ein groſ⸗ 
fe. Anfehen haben, zu überführen. - 

Immittelſt find- nicht ale Bemuͤhungen 
ein gutes Andenden zuräde zu laffen ven 


 werfflich, ſondern es giebr ein’ unfehuldiges 


Beſtreben fein Gedaͤchtniß unter den Mens 
ſchen zu erhalten, nachdem man aus der Welt 
gegan⸗ 
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gegangen, Der Herr Werfaſſer nennet das 
überhaupt eine unfchuldige Demuigung, was, . 
aus der Genade fliefl, und einen guten Ende . 
zweck durch gute Mittel zu- erlangen ſucht. 
Zu dieſer unſchuldigen Bemuͤhung fein Ge⸗ 
daͤchtniß nach dem. Tode zu erhalten‘, gehört 
suförderft Die Wirkung der Genade, welche 
fonderlich einen Lehrer ausruͤſtot, daß er alem 
eitlen Ruhme abſaget, ſich dem Hoͤchſten und 
ſeinem Nechſten, ſo lange er lebet, widmet, 
GOtt ſelbſt im Tode zu preiſen, und auch nach 
dem Tode feinem Mechſten beſſerlich uu ſeyn 
ſuchet. Dieſe Guͤltigkeit haben die Vertzeiſ⸗ 
ſungen, daß das Gedaͤchrniß der Gerechten im 
Seegen bleibe, daß der Gerechten nimmer⸗ 
mehr vergeſſen werde, daß denen Frommen ihre 
Wercke nachfolgen ſollen. Das iſt der Preis 
welchen der Heiland den Wercken der thaͤtigen 
liebe beylegt: Wo das Evangelium *3 
vird in aller Welt, da wird man auch zum 
Sedaͤchtniß der Frommen ſagen, was fie ges 
han haben, ben diefe Genade erweckt den 


. 
in 





Menſchen, im Leben nads einem guten Mae . - | 


nen zu trachten, deifen Werth von dem Gele 
te Gottes fo hoch erhoben wird, daß er. denfle 
en dent groͤſten Reichthume vorzicher. Chris: 
tus. ſelbſt fragte feine versrauteften Freunde, 
vas Die Seuse von ihm fagten?- und Paulus 
emuͤhete ſich, nebſt einem guten Gewiſſen 
‚or Gott auch ein gutes Zeugniß vor, den 
Renſthen zu haben, Man begeht eine uner⸗ 
annte Bünde, wenn man nicht a p oo 
| u orge 
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forge für einen guten Nahmen trägt..- Denn 
man thut dadurch der Ehre Gottes Abbruch, 
man achtet eine Gabe nicht, die von dem als 
Icchöchften Geber als ein befondrer Seegen auf 
- die Frömmigkeit gelege ift, man handelt gegen 
‚ andere Pflichten mehr, welche der Hr. Ber 
faffer anfuͤhret. Niemand aber iſt mehr ver 
pflichtet/ auf die Erhaltung eines guten Mah⸗ 
mens zu dencken, als Männer bie Gott gewuͤr⸗ 
digt hat, das Lehramt in der Welt. zu fügren, 
weil doch die Menfchen gewohns find, mehr 


auf. gute Erempel ale auf gute Lehren zu 


feßen. “ — 
Daraus folgt ber Schluß, es fen nicht zu 
verwerffen, wenn auch Lehrer um die Erhal⸗ 
‚ tung eines guten Mahmens nach dem Tode 
bemuͤhet find. Diefer Zweck iſt unſchuldig, 
weil er auf die Ehre Gottes und die Liebe bes 
Wären gerichtet wird. Die Liebe zu SOtt 
dringer rechtſchaffne Gemuͤther, den groffen 
Herrn dene fie im Leben gedienet haben, auch 
nach dem Tode unter den Menſchen zu ver 
herrlichen, und die Liebe zum Mechſten hoͤret 
nicht auf, wenn wir anfhören zu leben. Ein 
‚gutes Gerüchte Hilft allemahl viel. zur Foͤrde⸗ 
rung der Sache Gottes, Die Mittel. fo zu 
diefem Endzwecke angewendet werden , find 
theils allgemeine, teils beſondere. Lister jes 
ne rechnen wir bie wahre Weisheit, von weis 
chen ſich der Verfaſſer des Buches der Zeiss 
heit unter andern au dieſen Vortheil vers 
ſpricht, daß ee. Durch: ſie einen Re 


3 
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Rahmen bekommen, und ein ewiges. Gedaͤcht⸗ 


niß bey. den Nachkommen laffen werde: Die 


ebendige Furcht vor GOtt: Die Gerechtig⸗ 


tie: Die Wercke der Liebe, und uͤberhaupt ein 
echtſchaffenes teben vor. GOtt und dem Mech⸗ 
ten. Zu den-befondern Mitteln. gehören gure . 


Borfcpriften die man macht, gute Anweifung, 


ie mar den Unwiffenden giebt, nuͤtzliche 
Schriften die man ausarbeitet, erbauliche Le⸗ 


vensbefchreibungen, darinne man die Fuͤhrun⸗ 


jen Gottes und das was uns GOtt harter: 
ahren laffen, erzehlet, liebesvolle Stifftun: 


ven, loͤbliche Anſtalten und Beförderungen: 
x8 Guten, anderer Mittel zu geſchweigen. 
Dieſe Bemuͤhung, welche durch bie Genade 
von der unordentlichen Eigenliebe gereiniger: 
vorden, welche mit einer Selbftverfeuguung 
nd Ergebung in den göttlichen Willen vers 


unden wird, iſt weis von der eitlenund fünde | 


often Bemuͤhung um einen unfterblichen 
Rahmen unserfchieden, welches der hochwuͤr⸗ 
ige Hr. Verfaſſer umßaͤndlich erweiſet, und zei⸗ 
et, daß ſich Bey dem fe; Schamelio alle die Ei⸗ 
enfchaften gefunden, welche zu Dee. unſchuldi⸗ 
en Bemähung erfordert werden, fein Ge⸗ 
aͤchtniß nach dem Tobe zu erhalten.‘ 


Wis kommen alfo suber $ebensbefehrtibung: . | 
iefes Gottesgelehrten ſelbſt. Linfern Lafern 


ird eine Machricht van demſelben Defto Ange 
ehmer ſeyn, weil gedachterichrer nicht nur vie⸗ 


Jahr hinter einander ein anſehnliches Amt in 


uſerer Kirche mit voller Treue und Nutzen fei⸗ 
J ner 


⸗ 


L 2 
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ner Gemeine verwaltet, fondern ſich auch durch 


viel gute Schriften unter ven Gelehrten befannt 
gemacht, und alfo befonders verdienet, daß man 
fein Andencken erhalte, Er hat die Geſchichte 


feines Lebens ſelbſt bis auf das Jahr 1739 ent⸗ 


worfen, und verlangt, daß ſolche unveraͤndert 
gedruckt werden moͤchten. Dieſes Berlangen 


deſſelben erfuͤllet man billig: Der Herr Ober 


hofprebiger aber hat zu Exrläuferung der bes 
merckten Begebenheiten, ein und das andere 
. beggefügt, hernach aber die unvollfiändig hin⸗ 
‚ terlaffene Beſchreibung bis an den Tod des fel. 
Schamelii fortgeführee: Wir wollen Don den 
vornehmſten Umſtaͤnden, fonderfich aber von 
ben Schriften biefes treuen Lehrers einige 


NMachricht ertheilen. 


Johann Martin Schamelius wurde 1668 
‚den s Junii zu Meufelwig im Fuͤrſtenthum Ab 
tenburg gebohren, allwo fein Vater Prediger 


geweſt. Er legte den Geund feiner Wiſſenſchaf⸗ 


ten auf der Schule zu Maumburg, gieng Anne 
468 auf die Academie nach Leipzig, wurde von 
D. Alberti eingeſchrieben, und zohe zu dem 
nachmals beruͤhmten hamburgiſchen Gottes 
gelehrten D. Chriftian Krumbholtzen auf die 
Stube, welcher damals Sonnabendsprediger 
war, und als Baccalaur. Theol. unterſchiedene 
Vorleſungen mit gutem Beyfall hielt, die er ale 
wit abwarten, und: auch deſſen Buͤchervorrath 
gebrauchen konnte. Er hoͤrte bey M. Johann 
Saͤnthern die Beruunftichre, bey D. Alberti 
die Metaphuſic und Geiſterlehre ucte dem 
. echte 
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echts der Natur bey L. Eyprian und beyL. Re⸗ 
nberg die Naturlehre, bey Pr. Pfaugen die 
‚geber, öffentlich aber bey L. Otto Menden 
er T'hamalfıi tabb. Eth. & Polit. bey L. Rechen. 
rgen über die Hiftor.fec. XVI, bey L. Seßern 
er den Poeten hievon, Vidam, hielt auch) 
y eben demfelben. ein oratorium practicum, 
valle Mitwochen einer auf der academifchen 
ibliochec peroriren muſte. 1688. wurdeer 
ıccal, philot 1689 aber nachdem eruneer L. > 
ypriano eine non ihm felbft ausgearbeitere 
iſſ. de arte natgr= zmula gehalten, Magiſter, 
jbllitirte ſich auch in eben dieſem Jahre durch 
ne Diſput. de aquæ marinæ Salſugine. Erwens 
:te ſich darauf mit mehrerem Fleiſſe zu der 
zottesgelahrheit, hoͤrte bey D. Joh. Oleario ein 
1etico-polemicum und bey D. Joh. Schmidt 
ber Danhauers Hodoſophie, uͤbte ſich auch un 
er dem letzten privatim im diſputiren uͤber die 
ugſpurgiſche Confeſſion. Die Kirchenhiſtorle 
oͤrte er bey D. Adam Rechenberg, die geiſtliche 
Redekunſt bey L. Rivino und M. Krumbholg, 
eſuchte auch die Öffentlichen Vorleſungen D. 
Carpzovs über den Efalam und deffenHlodege- 
icum, D. Mebii Difputatorium, mit den 
Alum. elect. über das erfie Buch Moſis, D. 
Pfeiffers uͤber deſſen Hermenevtic und die ebräls 
he Sprache unausgeſetzt. Als D. Alberti im 
Jahr 1689 uͤher die augſpurgiſche Confeßion 
jegen den ſtrasburgiſchen Jeſuiten P. Dez oͤf⸗ 
'entlich diſputirte, hielt er unter demſelben die 
z2te Diſputation, trat auch in das donnerffks 
duderl Nachr. AL VE Yy  gige 


870 HL. Schamelit Leben sbefehreibunig. 
ide Grofipredigercofegium. _ Es entſtanden 


dvamals die fogenannten pietiſtiſchen Steeitig. 
keiten, und Hr. Schamel hielt es damals wit 


"feine eignen Worte lauten, ex prejudicio zuto- 
ritatis milt feinen Hrn, Pröfefforibus, Als er 
Selegenheit hatte, an feinem Geburtsorte zu 
Meuſelwitz vor-dem berühmten Hrn. von So 
ckendoͤrff zu prebigen, ſo rieth ihm dieſer bey dem 
Abſchiede, Hrn. M. Franckens Collegia ingeipsig 
ju beſuchen. Er beſuchte auch wircklich nach ſei⸗ 
mnier Ruckkunft eine Stunde dieſelben, darinne 
er uͤber Eph. 1, 4 las, ſchreibt aber, „ich weiß 
„nicht warum mic das alles dazumahl mißfiel; 
„wie ich denn auch aus gewiſſen Praͤjudiciis 
 „aticht wieder dahlnein fommen bin. Er hatt 
in feinen acadentifchen Jahren zweymal Gele⸗ 
genhelt, den fel. Di; Spener zuhören, wie ihm 
derfelbe gefallen, und was dieſet Vortrag bay 
ihm gelolccker, das wollen wir mit deffen eigenen 
Worten vortragen. Ich vernahm zwar keine 
„leipziger Methode, aber die Art zu bauen, bu 
„ſonders aber inbrünftig zu Beten, gieng mir 


 yfehe zu Herken, ob ich ſchon diefer Ruͤhrunz 


„nicht nachkame: wie ich denn auch, da andert 
Stubiofi dem ſel. Theologo aufwarteten, und 
„viel gute Conſilia bekamen, aus einer dama 
„ligen Averſion ſolches zu thun, leider vorſet⸗ 
lich verabfäumete,, Der Hr. General Super 
lintendent eririnert dabey in der Anmerckung, 
es habe der ſel. Schamelius, ſo oft er an feine 
acabemiſchen Jahre gedacht, mit Wehmuth be⸗ 
Haget, daB er wicht mehr zu dem ſlucio biblico 





1 Schameli £ebensbefihreißung: or 
) theulogiz moralis fey angeführet worden; 


lches er ledoch feinen Lehrern die er allemahl 
t Ehrerbietung genennet, nicht zur Laſt ge⸗ 


t, ſondern eu der BDeſchaffenheit derdamalis 5 


ı Zebten zugefchrieben, 


Nach dem er gegen das fünfte Jahr unf der 


riverſttaͤr gele t, kriegte er A. 2691 be Sr, 


am. Bertermauns, eines anfehnlichen Kama 






sheren zu Augfpurg Stieffſohn eine Jufor⸗ 
tion, und begab fich deswegen nach Augſpurg, 
wo er eine ſchoͤne Wohnung, einen Sehalt 


‘ 


n 100 Rehl. anfehnliche Geſchencke und eine. 


erliche Tafel genofi, ſich auch im ſtudiren nd - 


; über. d eie feines Ku | 
** —— —ãa ù 


in den as S umfländlichee beſchrieben hat. 


e befenner, Baß in feinen fühuls umdacabentie 


ven Jahren das Hertz ſehr eitel und chne in⸗ 


rliche Bekehrung geweſt. Zu Augſpurg aber 


mihm Scrivers Seelenſchatz in die Haͤnde, 


id er las darinne die Predigt des dritten Thei· 


s von der Nothwendigkeit eines göttlichen and 
Higen Scheng der gläubigen Seele. Es wird 
n beften feyn, wenn wir dasjenige was dabey 
feinem Gemuͤthe vorgegangen, mit deffen ei⸗ 
nen Worten anzeigen. Er ſchreibt alſo „Da 
ſahe, wie es die Objectiones der Linbefohe:,, 
n beantwortete, wurde ich ziemlich. geruͤhret. 
ſennoch fuchte, ob nicht darauf excipiten, 
nnte; und da mir nicht fogleich etwas ſuffi⸗ 


‚ntes einfidl,kegte das Buch wieder Hin. ZBie , - | 


ohl da die Sachen in Gedancken blichen m 


Yya ,.mahm 


“ ——— 
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znahm ich acht Tage darauf das Buch unddic 
. „Predigt von neuen vor. mich, frachtete dieſer 
Mothwendigkeit auszuweichen: allein die 


Wahrheit war zu mächtig, ich war uͤber zeuget, 
„und da auch noch des fel. Speners Lebens⸗ 
„pflichten dazu lafe, fehlug mir das Hertz, au, 
„mnt, hieß eu; wo du der nicht bift, wie magſt du 
„ern Chrifte heiffen? Von diefer Zeit an Babe ih 
g„ſolche beffere Erfetintniß nicht laffen unfrucht⸗ 
" „bar fegn, fondern, fo viel GOtt Barmhertzig⸗ 

„eit verliehen, dieſelbe ah mir und in meinem 

„Amte angewendet. Dem HEren fey Preis 

- „und Ehre in Ewigkeit! Wasdas Ereng und 
„ Widerwaͤrtigkeiten dabey zugetragen, iſt in 

Hvorhergehenden Erzehlungen angefuͤhret. 
„Summa: 2 Tim. Il, 12. Inmietelſt fan 
ud) aicht verfehweigen, daß die Schriften der 

a Kr Theologorum mid) fehr geſtaͤrcket. 

lſo geſchahe es zu Freyburg 1698, daß ein ſo⸗ 


„genannter Tabuletträger hauficen herum⸗ 
. „gieng, ben welchem ich die Bußprebigten des 


ſel. Hr. Prof. Scandens, Aampffeines Leh⸗ 
„rers und bußfertigen Suͤnders, ale kleine 


Duodetz buͤchelgen antraf, und ſolche kaufte. 


„Aus denfelbigen ſahe ich recht, was es fen, er 
„baulich und erwecklich zu predigen,befam auch 
„babb darauf deſſen Sonntagspredigten, die 
„mit vieles Licht gegeben haben. Dergleichen 


"„anıb den Schriften Hr. D. Langens dancken 


„muß. Oratio, meditatio, tentstio faciuntthe- 
„ologum & bonum concionstorem,„ ‘Der Hr. 


E ü Oberbofpreiger erinnert hierbey, man m 


. | 
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br glauben, daß der Sclige nur diefe ange ⸗· 
green —2* nn —* und alles mas 


at. 000) 


Als er fü fich zwey gemea g zu Augſyurg uf 
halten, wurde ihm von Er gesarken 
: zu kommen, weil er in Merſeburg — 
ng zu hoffen haͤtte; eenneg en er ſich A.169 
rüdenad) Naumburg begab. Aus der geh 3 
ten Beförderung aber wurde nichts, und Hr, 
schamefiusnahm 4. 1694. bey dem Superin⸗ 
ndenten zu Srenburg, De ‚Hoffmann, die In⸗ 
rmation von deſſen Söhnen an, Es ereigne⸗ 
n fich zwar Zeit feines Aldaſeyns verfäpiedene 
jelegenheiten zu anfländiger Beförderung; 
r. Schamelius aber konnte feinen Zweck niie 
zeichen, und befennet, daß ihmderlangwierv 
: Sig.auf.der Expectantenbanck ne Ä 
ngefommen, Nachdem er ih indem ans 
iſchen Haufe bis 1702 aufgehalten, gieng er in 
eſem Jahre nach Halle, hörte D. Breithaup⸗ 
:n lefen und predigen, beſuchte D. Michaelig, 
nd Prof. Cellarii Led. publicas, da jenee 
m x5 Pfalm aus den Rabbinen, und iefer 
te roͤmiſche Orthographie erklärte. Er höre 
) gardie JCros Hr. Thomafiumund Steyden, 
‚fen und difputiren, übte fihh in dem Semino 
io des Wayſenhauſes in der chaldaͤiſchen und 
griſchen Sprach, machte " ich auch bie Piige 
y 3 (BE 


—EE 


— 
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‚ten des Hrn, Freylingshauſen, ingleichen die 
Eatechiſation in der glauchiſchen Kirche zn Muss 


tze. Im Herbſte, da es Kalt wonrde, kehrte er 


nach Naumburg zurüde, und in dem folgenden 


1703ten Jahre brach die Stunde ſeiner Ber⸗ 
ſorgung an indem er In demſelben dad Diaconat 
zu Naumburg erhielte, Er verwaltete daſſelbe 
etliche Jahr mit allem Eifer, als er aber Anno 
1707 jur Superintendur zu Pegau erſehen 
wurde, auch wircklich eine Vocation zu dem 
Paſtorat und Scholarchat zu St. Ulrich nach 
alle erhielt, ſo ernennete ihn der Dach zu 
Naumburg, der ihn nicht weglaffen wollte, zum 


Atdiuncto des Oberpfarrers D. Prettens, wel⸗ 


them er auch wircklich in biefem Amte nachfels 

ete, da derfelbe 1708 die Schuld der Natut 
ezahlet hatte, J 

. Als ber fel. Schamellus in feiner Lebensbe⸗ 

ſchreibung bis hicher gefommen, hat er einen 


j —* Parapraphum eingehalten, aber auch 
kurtz 


or feinem Ende ausbruͤcklich befohlen, 
denfelben wegzulafſen. Der Hr, Oberhofpredi⸗ 
ger aber führer in den Zufägen etwas darams 


ütberhaupt an, iwelches niemand anftöig und 


unlddli feyn fan. Go latige er Diacoaub 
—* Hat er feine fonderlichen Widerwärtigp 

eiten ausgeftanden. Sobald er aber zu: eimer 
d dhern Stelle gerückt, hat ihn der Neid gleich 
verfolget, der anfangs dadurch ausgebrochen, 
daß man feinen Beruff zum Oberpfatramte ans 
Yerafter. Er beklagte ſich daß hm Fein Are auf 
mancherley Weiſe ſehr ſauer Bemadıt worden, 
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aß man ihm Meinungen beyaemeffen, die ihm 
ieinden Sinn gefommmen, daß man ihm diefes 
der jenes Schrers befondere Lehrſaͤtze die dach. 
er ganzen Kirche nicht eigen geweft, auforip 
en wollen, und da er davon feine läberzeugung 
langen fönnen, ihn Deswegen nerdbammerhas - 
:, daß manmauchen wohlgemeinten Vortrag . 
bel gedeutet, feinen Obern eine widrige Mei⸗ 
ung von ihm beygebrasht, ihn bey Hafe als eis 
a friedhäßigen und zandfüchtigen Manp 
wartz zu machen geſucht, alerley Unwahr⸗ 
iten zu ſeiner Verunglimpfung gegen (fa 
uisgeſtreuet, vornehme Theologen wider ihn 
ngenommen, Anſchlaͤge auf feine Suſpenſton 
ad Remotion ‚gemacht, und.da Diefes nicht ans 
‚hen wollen, ihm wenigſtens den Tod auf oͤf⸗ 
ntlichen Gaſtereyen angewlinfcher habe. Ja 
e Sache wurde fo weit.getrieben, doß man vier 
ommiffionen von Hofe nach einander. wider 
nausgehracht. Die vornehmſte Lirfache dies 
: Widerwärtigfeiten war her befondere Eifee 
en. Schamelli über. den groſſen Verfall des 
hriſtenthums, melcher ihn auch hewog, gemei⸗ 
glich dieſe Worte in die Stammbücher zu 
reiben: Chriftus.eft exul, Antichriſtus Do- 
inus. Hiernaͤchſt hatte das Öberpfarramt ches 
m gewiſſe Vorzuͤge gehabt: und da er fich.Digs 
ben nicht wolte nehmen laſſen, und Über das. 
nfehen. des Amtes hielt, fo entſtunden hie un 
| —5 — daruͤher. ‘Der Herr, Oberhof; 


— 


ediget ſaͤllet yon den ſelben das Urtheil: Es iſt 
chts leichter, als daß in ſolchem Falle an bey⸗ 
nn 94 dm 


+ 
1 
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— —— — — 
den Theilen verſtoſſen werden koͤnne: und wir 
wolcn den Seligen um fg viel weniger in allen 


Stuͤck en vertheidigen, ie mehr er oft ſelbſt ſeine 


Uberellung hertzlich bedauret hat. 
In dem 23ten Paraprapho legt der Selige 


ein Bekenntniß feiner Fehler ab, welche wir 
nicht wiederholen wollen, und in dem 24ten ges 
denckt er, daßerfich A.1708 mit Jungfer Chri⸗ 


ſtiana Dorothea, Herrn Joachim Staͤnders, 


Cammerſchreibers und Rathsverwandten zu 


Naumburg Tochter verheyrathet, und in dieſer 
Ehe einen Sohn und Tochter gezeuget. Der 
Sohn ſtudirt anitzo zu Leipzig die Rechtsgelahr⸗ 
‚heit: Die Tochter aber iſt mit dem itzigen Hru. 

berhofprediger zu Weiſſenfels Hr. D. Stem⸗ 


ler in ein glückliches Eheverbuͤndniß getreten, 


welcher feinem Hrn. Schwiegervater eben das 


Ehrengedaͤchtniß geſtifftet, welches wir itzo be⸗ 
ſchreiben. 
Weil ſich der eigenhaͤndige Lebenslauff des 


| ſel. Schamelii hier endet, ſo hat gedachter ſein 


beruͤhmter Hr. Schwiegerſohn denſelben vol⸗ 


lendet, und ſowohl die Gaben der Natur und 


Genade, als den feligen Hintritt deffelben aufs 
richtig befchrichen. Wir wollen daraus nur eis 
und andern befondern Limftand bemercken. Hr. 


Schamelius hatte eine befondere Babe eifrig zu 


beten, und wie er die befondere Meinung hegte, 


GoOtt ſchlage auch in Zeitlichen feinen Kindern 


nicht leicht etwas ab, alfo hat er es in vielen 
Stüdenfelbft erfahren. Er bat GSOtt fleißig, 
er möchte ihn fein Werckzeug, wor 2a ne 

on e 
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Jähne verftund, bis an fein Ende ergalgen, er 
nöchte ihn big zu feinem Tode das Amt ohne 
Zubſtituten verwalten laffen, und dergleichen, 
And GOtt erhoͤrte ihn darinae genaͤdig Zu 
vahrung feines unverletzten Gewiſſens war er 
ehr ſorgfaͤltig: daher er GOtt immer vor zwey⸗ 
rley danckte, daß er die Barmhertzigkeit an ihm 
than, und ihn in ein Amt geſetzet, darinne er 
eine groſſe Inſpection, and keinen Beichtſtuhl 
haͤtte. Von groſſen Aemtern iſt der Weg 
n Simmel allemabifihwerer;, ſagte er. ‚Er 


nachte fich uͤber manches ein Gewiſſen, daräbr 


in anderer kein Bedencken hat. Er war in juͤn⸗ 
zern Jahren bey einer Hochzeit in Geſellſchaft 
sieler Prediger, und folktdauf des Königs Ge⸗ 
ſundheit einen Pocakaustrincken. Er fagte aber 
auch dießmahl, wie fonft: Ich bete vor mei⸗ 
nen Aönig. Bon Hrn. Schamelii befonderen 
Meinungen andden Lirfachen, warun er. Fels 
nen eheologifehen Gtadum angengmmen, wol« 
len wir Hr. D. Stemterscigene Warte herſe⸗ 
Ken, In Anfehung des erften druͤckt er ſich alfo 
aus: „Daß er ineinigen Mebendingen, welche., 
den Grund des Glaubens nicht betreffen; ber, 
fondere Meinungen gehabt, fönnen wir nicht,, 
in Abrede ſeyn. Wiewohl wir num biefelben,, 
von ihm nicht annehmen, vielweniger verthei⸗, 
digen: fo wuͤrden wir doch die gröften Schrer,, 
unferer Kirche verwerffen müffen, wenn wir, 
ihn deswegen aus der Zahl rechtſchaffner Sch» 
ver ausfchlieffen wollten; da ja befannt genung» 
iſt, daß auch cin Breutius ein Danhauer ein, 
u Yys Lyſer, 
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Ayfir, ein Haunckenius und Lutherus fribR, 
sähre befondern Meinungen gehabt haben, 
Dieſe beſondern Meinumgen bücbese er nie⸗ 
mand auf, ließ ſich aber auch nicht eines jeden 
Eirfall aufbuͤrden ſondeen hielt es vor cin of 
„fenbares Kennzeichen eines falſchan Apoſtels 
„wenn man iedermann zu feinem Knechte ma 
„chen mollte.,, Wegen des nicht angenomnu⸗ 

nen theologiſchen Gradus find dieſes die Worte 
des Hr. Oberhofpredigers: “Der goͤttliche Se⸗ 
„gen bey feinen: Amtggeſchaͤften und übrigen 
Bemühungen lag ihm am meiſten am Hertzen. 
Aus daeſem Grunde mag es mabl hergelou⸗ 
men ſeyn/ daß er kein — —— w 
mer Geſchieklichleit imd Gohen hagehrte, ob 
gleich den Dostertitel wo nicht beſſer Beh 
„gut.als cin anderergezisre haben wuͤrde, und 
. in den-erften "Jahren feines Oberpfarramts, 
nicht nur von Beguͤterten feiner Gemeinde, die 
es gerne geſehen, wenn er diefelhe angenown⸗ 
„men hätte, ein:fehr auſehzuliches Geſchencke, ie⸗ 
doch ohne einige Worfahrift erhielt, fondern 
‚auch von Wittenberg, Leipzig und Jena dazu 
arverſchiedenemal eingeladen wurde. Welches 
„man ihm um fovielmeniger als einen Eigen⸗ 
„fun anfchreiben kann, da er dergleichen Wuͤr⸗ 
nden nicht ſchlechterdings verworffen, ſandern 
beſondere triftige Licfaibemanzuführen wuſe, 

Awaruus er dieſelbe depreeiret, auch dießfals der 

owackerſten Maͤnner Spempel vor. ſich hacte, 
..„bauon wir nur den ſel. Dilker. anführen, der 
„De aur Promotion ie RER Beh 


A 


—W 
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fneraßtet ihn ihm die Herzogevon Sachſen die, 


toften darzu geben wohten.,, Endlich gieng, 
leſer treue Knecht Gottes im Jahr 1740 amn 


ritten Oſterfeyertage zu feines HErrn Freude 


n, und die Kranckheit welche ſein Gnde defoͤr⸗ 
erte, war cine —— ehe bon wor ci 


n jahren von einem Nieren⸗ und- Blaſen⸗ 
fchwäre entftanden, 


Hierauf ertheilt der Hr. Dberfofpretige ein | . 


zlftaͤndiges Verzeichniß von des ſel. Schame⸗ 
Sehriften, weil er. daſſelbe nach der Ordnung 


x Jahre eingerichtet, wie folche heraus gefom» 


en, fo wollen auch wir die Liberfchriften davon 


' 


dieſer Ordnung mitthellen. Auſſer den zwey 


gedachten Diſputationen die er zu Leipſig ge⸗ 


ilten, erſchienen ſolche in folgender Neiße “f | | 


nander, :  . 1908, . 


M. Joh. George ä- Superint. ſu 


reyburg geiſtlicher engliſcher Redner, ie | 


chamalil Verrede. 9 


maß 


Summarien und uns derjenigen Pre⸗ | 


gten welche er tim Kirchenjahr 1708 Aber die N | 


denslichen Sonn⸗ und Seftagteoangelie ger 
lten. 1711. 


Geiſtliche aus dem Munsedes Hell @eifles | 
fammtlere Lehren des inwendigen Chrifiens | 


ums, welche aus benen 1709 gehaltenm 


sonn-anb Sefltagsanbadhten ſummariſch und 


rizlich wiederholet Were 


Chetfiamas det in nun Cr, 8 
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denſelben das heil. Wort GOttes mic Mahmen 
beſchrieben und vorgeſtellet hat, womit zugleich 
die Pflichten und Eigenſchaften eines wahren 
Chriſten erklaͤret, und die in dem Kirchenjaht 
1710 darüber gehaltenen Betrachtungen in ei⸗ 
ner kurtzen Summa wiederholet werden. Als 
die unſchuldigen Nachrichten ein und das ande⸗ 
re hieran ausſetzeten, fo vertheidigte er ſich 1715 
in einer Schrift unter dem Titel: Unrichtig⸗ 
Zeit ber unfchuldigen Nachrichten bey. der Re⸗ 
cenfion: erlicher theologischen Tractate im den 
Jahren 1712 und 1713, 
x Das Naumburgifche Geſangbuch. Hierzu 
kam 1714. der andere Theil des Naumburgi⸗ 
ſchen Sefangbuches, Eben daffelbe ward 1715 
zzu Maumburg vermehrt wieder aufgeleget, 
Darauf folgte 1717 die dritte noch vermehrte 
‚Auflage, wobey durch und durch die biblifchen 
Texte, Erklärungen der fremden Wörter, noth⸗ 
wendige Prüfungen und andere erbauliche Ans 
merckungen angefügt waren. 1729 erfchien bie 
vierte Auflage unter dem Tieel: Maumburgi⸗ 
ſches gloßirteg Sefanghuch, nebit, einer kurtz ge⸗ 
foßten Hiſtorie der Hymnopoedrum. Hieraus 
erwuchs: der evangeliſche Liedercommentariug, 
worinne das gloßirte naumburgiſche Geſang⸗ 
buch weiter ausgefuͤhret und verbeſſert wird, in 
2 Theilen. Bon dem Geſangbuche und Lieder⸗ 
commentario find zu unterfcheiden deffen vindi- 
cie cantionum S. eceleſis evangelicz, oder theo⸗ 
logiſche Rettung und-DBeantwortung unter 
ſWiedener ſchwer ſcheimender Ctrllen und, fe 


N 


— — 
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nsarten der epaggeliſchen öffentlichen Geſaͤn⸗ 
in 2 Theilen 1712 und 1715. Weil einige 
it ihm wegen der Frage nicht einig waren ob 
nathig fen, daß man Die Autores der. Lieder 


iſſe amd ihm des wegen widerfprochen, ſo dena 


eidigte er fich in.der kurtzgefaßten hiltoria hy- 


nn” 


aopgoorum,und in der furgen Erörterungder 


zuligſten Gedancken in der Vorrede des piaui⸗ 
hen Handbuches die Hiftorie der Siederdichter 
treffend, die zu Leipzig 7716 herausgekom⸗ 


en. Beil Hr. M. Gottſchalck in feinen tieders 


marqven cin und das andere erinnert hatte, fo 


eß Hr. Schamelius.1739 drucken: Weitere 


rlaͤuterung derjenigen Stellen, welche bey 
em evangelifchen Lledercommentario in M. 


zottſchalcks Liederremarqven ſind angemerdet 


or NIT 
Evangeliſche Fragſiaͤck⸗ von dem rechten Ge⸗ 
rauche der h. Evangelienbuͤcher. Die Sprüche 
er h. Evangelienbuͤcher, welche von den Men⸗ 
hen verdrehet und zur Bedeckung der gemei⸗ 


en Sünden koͤnnen gemißbrauchet werden, 


Eine neue Auflage diefer Schrift kam 1724 uns 
er dem Titel vindicie evangelicz sum Vor⸗ 
hein. 


ung und Beantwortung unterſchiedener bes 
encklicher Umftände, Stellen und Redensar⸗ 


en indem kleinen Catechismo des fel. Lutheri. 
Diefe Schrift wurde 1726 wieder aufgelegt, 


md es famen 1727 dazu: Supplementa oder 


Vindiciz catecheticz, d. i. graͤndliche Ret⸗ 


ernere Beantwortung der bedencklichen Stellen | 


‚und 


\ 


ass m Osandiikchemsefpeitäng. 


— — — 
und ne in dem kleinen Coteisme ds des 


ie tnshesl, 
1716, 


ateiniſche Epricnobener aber Merken, 
weich zum Deckel der Sünde oder gemeiner 
IJerchame vorgeſchuͤtzet werden, 5 Stuͤck. 

Der Pſalter Salomonis verdentſcht nebſi 





einigen Gloſſen und Anmerckunen. 


Fragen auf das andert abet Dh Jubeffeſt der evan⸗ 
— — iz die Schuljugend, nebfl 
einem Berzeichniffe der —38— an der na 


SGladbtkirche von —— der Reformation. Diefe 
Schri 


—— id mit in 


n egeben:. bad —— 
Fe der übergehenen —— — Con IN nee 


Formularbuͤchlein oder. Regiſt 


7 Morte und Redensarten, die zwar —* —— 


en 


- zu einge gemeinen Sprache werden ſeyn / itbennec) 





aber entweder mit. einer beſondern 
verflanben; oder weil fie fhlecht gegrimdet, und zum 
irr gg , gang und gar vermworffen werden 
iefe Schrift hat ein Studioſus A 
Babriel Srorbauß bernach in die lateiniiche 


- Überfetge, und ſolche 1722 unter dem Titel: 


gegeben: Formule caute & cirra. fcandalum Io. 


guendi de prcipuis a ‚<hritianse locis 


Eummarien ober- kucyer Inhalt derjenigen Bas 
trachtungen, welche in vier unterſchiedenen Kirchen 
jahren über bie ordentlichen Sonn⸗ und Gefitagel- 
Evangelia angeſtellt wyrdn 


719. 
Cyriac. Span nbergeBlegantiarum veteris Ada. 
mi decades fe, ober Bormulardücplein der alten 


J 
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—T — — —zj ——s 
amsſprache, mit Anmerckungen und einer Vorrede 
n der polemofophis ode dielslica cärnal? vere· 

Adami 


Die Dicht gegen bie Toben, ober eitte- ESammlumz 

Leichenpredigten. 

Die Pflicht am Sakbarh und Fepertagen oder dre⸗ 

ten über Die ordentlichen Sonn und Feſttagsevan ⸗ 
1 


723 | 
specimen verfienis biblice ntinæe- B:izehene 
ın adornatæ atque * 5 typis exferipte, 


—— über die Nachricht von des 
mnopesk und Autoris der Geſchichte von dem 
rcole und Herculiſco M. Andr. Heine. Buchhol⸗ 
sLeben und Schriften in Rethmepers Braunſch. 
chenhiſtorie. 1727. 


Numburgum literarum, woʒu 1736 noch Nam· . \ 


‚gi literati P. n * BEN 


SiftoeiflpeBeföhrribung Bone ehamald Gerübune 
Benedietinerkloſter zu G. Georgen vor ber Stade 
umbhrg an der Sun. 


durtze hiſtoriſche — demehemaligen 
ſter zu S. Moritz vor ber Stadt Naumburg 

Niftorifche Beſchreibung des vormals beruͤhmten 
menkloſters zu Roßleben in Thuͤringen. 
yiftorifihe Beſchreidung des vormals. berühmten 
—— a and zu Memlehen. 

der vormaligen vorneh⸗ 

pe auf dem I De verge zu Galfeld: 


Aſtoriſche Vaſtreilc⸗ Dub al 1 BR 
ers zu Odisleben an der U . 


.G. kenckfelds ——— — Mhitam böfavien- Ju 
nebſt Vorrede und fernerer Nachrieht von dem 
fer Boſau bey Zeit 
iſtoriſche — da alen zen Bu 

urs 





3 IH: Schamelii Lebensbefchreibung. 
| bung und Weiſſenfels gelegenen Benedictinerkloſters 


org. . . 1732. 
| ‚Supplemente oder Anhang zu der Hiſtorie des ee 
muigen Benedictinerkloſters Bofan bey Zeit. 


J u 1733. 
a Entwurff eined Kloſterlexici. 


N Zu 1734. u , 
--  Juflini Bertuchii deutſches pfortifches Chronicon 
“mit einst. Vorrebe und Unmerdungen. - | 
. Diefe deutschen Beſchreibungen insgefamme hat der 
Herausgeber der Thuringiæ facr« f. hiſt. monaſte · 
norum quæ olim in Thuringia floruerunt, welche 
1737 in fol. herausgekommen, ing lateiniſche überfe 
| gem laffen, und ſolche gedachter Sammlung einverlei’ 
. . . j R _ Zu 
Bertuchii chronicon —* cum prafarione & 
mts 0 2. W 
Uber dieſe angefuͤhrte Schriften hat der Sir 
noch viel einzelne Predigten drucken laſſen von denen 
der Herr Oberbofprediger gleichfals ein Derzeit 
*" mittheilet. Go fleben, auch in den Mifcelaneis ip 
enfibus gipep Fleine Sthriften von ihm: Die eine & 
B. Lutheri verfiene bibliorum latina, und die at 
dere de.Chrifto fubridente ad Marei c.X,v.21. Inde 
_ Sammtung anderlefener Deaterien zum Bau beid® 
ches Gottes findet mon von ihm eine beyfaͤllige Er 
nerung über bie Hiſtorie von dem Autore dei 5 
Ä Er im Cotechigme,vom Amte der Sl“ 
m übrigen hat der fel. Schamelius auch-pugm® 
Davidis cum Geliatho a Godofr. Viterbienli atqu 
Petro Apollonio Collatino carminice deſcrip 
eum lebe drucken laſſen. Das Jaht 
wenn dieſe Schrift beraudgeborien iſt nicht 
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I. 6 
The World to come.“ - . 
DaB if: 2 


Yie zukuͤnftige Welt oder Reden . 


von dem Vergnügen oder Der 


Bein der abgefchiedenen Serien 


nach dem Tode, und der Herrlich. 


£eit oder dem Schreden der Auf: 


erſtehungec. durch Joh. Watts D. 


London 1739 in groß 8vo, 32 Bog. 


o wichtig die Sachen find die der Br E 
Berfaffer in diefem Wercke abhandelt, : 






> fa lebendig ift die Vorftellung derfels 


n, welche er davon durch feine befondere Be⸗ 


famkeit, augertefene Worte und bewegliche 


nordnung der Gründe. mache. Man ſieht eßs 


ß deſſen Abſicht vornemlich auf die Erbau⸗ 


ig gehe, und alſo wird ihn niemand deswe⸗ 


n vor echt fordern duͤrffen, daß er fihmehe 


gelegen feyn laſſen, das Hert zu rühren, als - 


ech ſtrenge Bernunfft- Schlüffe den Ber 


nd zu zwingen, Die Sachen welche er abs . 


ndele, gehören vor jedermann: und alſo iſt 


y dem Bortrage derfelben diejenige Lehr⸗ Art 
BI2 0. de 


„A 


’ u 


J 


ss I The World to come 


J j die allerbefto,welche fih auch vor diejenigen fhi 
kEket, fo nicht gewohnt find, alle beygebrachte 


- Brände und Bernunfft » Schlüffe nach denen 


Regeln der Vernunfft⸗Lehre zu prüffen, odtt 


" deren Andacht gar geftöret und gehindert wird, 


‘, 


- 


wenn fie in Schrifften die gu ihrer Erbauung 


dienen follen, den Verſtand durch vieles Nadı 
denen ermüden müffen; daher denn der Ein 


a der Wahrheiten in das Herze ſo ſtarck nit 


fehn Ean, als wenn der Verſtand allein damit 
77,2 defchäfftiger. iſt, wie er: das Here einnehmen 


könne. Vielleicht iſt dieſes die Meinung dit 


5 alten Gortesgelshrten geweſt, denen man peut 
zu Tage daraus ein groffes Verbrechen machen 


will, daß fie in ihren heiligen Reden die Men 
fchen nicht ſowohl zu uͤberzengen, ale vielmeht 
zu überreden geſacht. Die Weliweiſen drin 

en heut zu Tage darauf, daß man die Bi 
Onfhafften in eine denenfelben eigene Lehr⸗Att 


“ xinfleiden, oder alfo vortragen folle, daß indem 


vorhergehenden allezeit "genugfamer Grund 
bon denen Sägen fodarauf folgen, anzutrefen 


ſey. Denn diefes iſt die geſchickteſte umd Kl‘ 


Art, die Miflenfchafften ſowohl zu erlan® 


als anzuwenden. Iſt nicht alfe auch diejenige 


die befte und zum Bortrage der Wahrheiten, 


welche In ein heiliges Sehen ihren Einfluß fe 


ben folen, die geſchickteſte Schr: Are, durch 


welche dergleichen Wahrheiten dem Herten em 


leichteſten beygebracht, und nachgehends Im 


Leben felbft nuͤtzlich angewendet werden fönnen? 


Unſere Meinung ift feinesweges, dem Herrn 


— u 2 © EL 
B oo | 


3erfaffer,,. weicher mit dieſer feiner Arbeik 
ehr auf die Erbauung als auf. die Erfor* 


hung neuer und hoher Wahrheiten, fogleich? 
ohl nicht viel, Einfluß in das. Sehen haben 
eſchen, den fo verhaßten als bekannten Bora 
urff zu machen, daß man. die leeren und uns _ 

gründeten Gedancken vor die Sangel fparen, _ 
ad folche dafelbft am beften'anbringen fünne, 


in Dann welcher die Sachen bie er, vortra⸗ 


en ſoll, vollkommen befigt, weiß auch hierinne | 


n Mittel zu treffen, daß er durch feine Lehr⸗ 


rt weder denen fo gewohnt find den Sachen 


ichzudencken die ſie hoͤren und lefen, anftößig 


erde, noch auch fo trocken nach den Gefegen - 


\ ' \ " F J 
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x B 


r Vernunfft⸗Lehre fehreibe, daß feine Auss 


hrung denen unbrauchbar werde, vor welde 


e Wahrheiten die ervorbringt, hauptſaͤchlich 
hören, Alſo fan man diefe Ausarbeitung 
8 Herrn Verfaſſers als ein lobenswuͤrdiges 
tufter derjenigen Sches Art angeben, welche 
n heiligen Wahrheiten eigen ift, mit’deren 
ülffe fie am beften beygebracht, und die Hertzen 


r Anwendung derfelben vornemlich bereitet | 


rden.. Ä oo 
Es enthaͤlt diefer Wand eine Einleitung in 
8 gantze Werck, darinne der Herr Verfaſſer 
von Verſuch niachet, zu beweifen, daß die 
igelen der Menfchen wenn fle nach dem Tode 


n den Coͤrpern —* ſind, wuͤrcklich leben. 


arauf folgen ſieben heilige Reden: 1) das 

ade der Zeit uͤber Apoc. Xx, 5, 63 2) der wach⸗ 

me Chriſt, welcher 1 Friede ſtirbet, über 
133 


Luc. 
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2 Inc. XU, 375 3) die Libereilung des Todes, 
uüůber Marc, XII, 365 4) der in feinen Heiligen 


— 


bewunderte und verherrlichte Chriſtus, uͤber 

. Theſſ.J, 10; 5) der Zorn des Lammes, übe 
Apoc. VL 150175 6) die eitele Ausflucht det 
Suͤnder, uͤber Apoc. VI, 150175, 7) fein 

Nacht im Himmel, über Apoc, XXII, 25, 


In der Ausarbeitung hat der Hr, Verfaſſer 
mehr die Erbauung zu befördern, als ein 
weitläufftige Gelehrſamkeit anzubringen, oder 
auch denen an die. Hand zu- gehen geſucht, 
welche fich um wiel ſchwere Fragen fo dig unſicht⸗ 
bare Welt betreffen, und andere Dinge bekuͤm⸗ 
mern, fo ung Gott nicht deutlich offenbaren 
wollen. Um ſo vielmehr, weil er in zwey an. 
dern Reden, von dem Himmel und Tode, ſo 
er einige Zeil vorher ausgefertiget, auch denen 
genung zu thun fich bemuͤhet, welche an derglei⸗ 
chen fehweren Unterfuhungen ein Vergnüges 
‚haben, Seine vornehmfte Abſicht dabey if 

die wichtigen Wahrheiten von der zufünfftigen 


Welt, an welche niemand ohne Entfergen des 


den fan, in ein mehreres und durchdringendes 
- Licht zu fehen, und das Gewiffen der Menſchen 


dadurch fo kraͤfftig zu rühren, als es die Wichtig⸗ 


keit diefer Sachen erfordert, Er machet fiÖ 
zugleich anheiſchig, wenn diefer Band wohl 
- aufgenommen werden folte, noch andere heil 
Reden von der Art an das Licht zu ſtellen, 
welche er bereits voͤllig ausgearbeitet, und 
zum Drucke bey fich liegen hat,” 

J Die 
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Die beygefuͤgte Einleitung deren wir vorhin 
wehnet, ift zwar bereits vor etlichen Jahren 
ch den Druck ans kichtgefommen, Der Hr, : 
zerfaſſer hat aber diefelbe in diefer Ausgabe 
n und wieder verbeffere, und mit einigen 
uſaͤtzen vermehret, in denen er feine chema- 
ge Ausfuͤhrung gegen verſchiedene dawider 
achte Einwuͤrffe rettet, Es kan niemand 
ı Abrede ſeyn, daß die Schren vonder Aufer⸗ 
hung, dem Tobes⸗Tage, der unaufhörlichen 
reude oder ewigen Dein fo auf jene folgen, . 
ie fie in den Schriften des neuen Bundes 
segeftellet werden, ‚ine rende Befefigung 
Predigt Chriſti find, und viel Gründe der 
offnung und Schreckens mit fih führen, 
elche Later und Unglauben fräfftig abhalten, - 
nd die Mehfchen zur wahren. Gottesfurcht, 
lauben und heiligem Leben anhalten fönnen, 
lllein die Neigungen der Menſchen find ſo _ 
erderbt und verkehrt, und ihre Gemüchss  _ 
Sewegungen fo genelgt,. von gegenwärtigen 
nd vor Augen liegenden Dingen einen Eins 
rud zu leiden, daß die Himmels Freude und 
yölens Straffe felbft, ‚weil fie von. unferee 
odes⸗Stunde noch eine geraumeunbrkannre 
eit entferne zu ſeyn fcheinen, kaum einen 
-indrud in ihre Hertzen und Leben machen. 
(Hein dergleichen untuͤchtige Ausfluͤchte koͤn⸗ 
en auf einmal verſchloſſen werden, wenn man 
us Gottes Wort erweiſt, daß die, Seele alſo⸗ 
ort in dem Augenblide des Todes, nach ihrer 
Sefchaffenheit, und nachdem fie fich hier in der 

314 Mel 
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Welt aufgefuͤhret, in einen unveraͤnderlicher 
Stand trete, und daß ſich die Vergeltung bt 
Tugend oder Laſter unmittelbar nach dem du 
genwaͤrtigen Probe⸗ Stande anfangt, ohner⸗ 


achtet man noch auffer diefen eine herrlich: 
und zugleich ſthreckliche Auferſtehung, fo ent 


weder bie: ewige Gtäckferligfeit, oder das ewige 


Verderben mit ſich bringet, zu erwarten hat, 


m 
— 


wenn Chriſtus erſcheinen wird, das oͤffentlich 


Urtheil aͤber die gantze Welt auszuſprechen. 


Der Herr Verfaſſer will nicht Wehaupten, 
ob fo bald die Seele von dem Leibe getrennt 
iſt, Gott ein ausdruͤcklich; Urtheil, deffen det 


| Menſch ſich bewuſt iſt, wegen der bevorſtehew 
den ewigen Gluͤckſeeligkeit oder Elendes faͤlle. 


Weil aber in der heil. Schrifft ausdruͤcklich 
geſaget wird, daß nach dem Tode der Geiſt zu 
Gott zuruͤcke kehre, der ihn gegeben hat, we 
cher Gott ein Richter aller Menſchen iſt, und 
ben welchem die vollkommengemachten Ge⸗ 
rechten ewig wohnen; ingleichen daß der Geiſ 
eines Chriſten, wenn er auſſer dem Leibe ff) 
bey Jeſu feyn ſolle: fo haͤlt der Hr. Werfofkt 
vor itiehr- als wahrſcheinlich, daß entweret 
Gore fahr. einen ausdrücklichen gerichtlichen 
Ausſpruch in einer fo wichtigen Sache that, 
oder daß der Helland, In deſſen Hand alt 
Geticht . übergeben iſt, Hebr. IX, 27 ſolches 
verrichte. Es iſt allen Menſchen geſetzt ein⸗ 
mal zu ſterben, und hernach das Gericht, Allein 
es wird Im diefen- Morten nicht fefle gefekt, 
05 ſolches Gericht unmirtelbar , oder Sir 


_. 
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eit nach dem. Tode gehalten werden Tolle: 
Viewohl dieſe unmittelbar imit dem vorher⸗ 
ehenden verbundene Worte, ſchwerlich einen 
wiſchen⸗ Rum von: mehr als ſiebenzehen 
undert Jahren zulaſſen. Wenn aber auch 
hon die ausdruͤckliche und feyerliche Haltung 
8 Gerichts nach dem Tode aufgeſcheben wird, 
hat doch. der vom Leibe getrennete Geift fein 


jewiffen:: und bieſes iſt genung, daß in einer. 


lchen Stele: entweder Simmel oder Halle 
nmittelbar nady dem Tode anfänger, ". 
Nach einiger Borgeben beficher die Seele 
's Menſchen in feinem Blute oder Athemho⸗ 
n, oder einem ˖gewiſſen Lebens⸗Feuer, oder 
ner verduͤnnten Lufft und Dunſt, oder auch 
ı der Vereinigung und Bewegung der fluͤßß. 
en und feſten Theile des Coͤrpers. Dieſe 


t nach ihrem Erachten, die Triebfeder und der 


ınge. Grund eines vernünfftigen Lebens, for 
ohl aller Bedanden und des. Gewiſſens, als 
sch des Lebens ſelbſt, welches der Eörper hat, 
Sie geben: alfe vor, ob. fchon die Seele des 
Renfchen zugleich mit dem Leibe ſterbe, und 


or fich. ſelbſt weder iſt, noch ſich einer Sache . " 


:wuft ſey; fo werde doch dieſer Grund bes 
ch ſelbſt bewuſt feyn, wieder erneuert und - 
ieder hergeftellet, wenn der Leib aus dem 
zrabe auferwecket, und ihm ſowohl das ver⸗ 
uͤnfſtige ale coͤrperliche neue Leben, durch die 
uferſtehung wieder mitgetheilet wird. Allein 
koͤmmt dem Herrn Verfaſſer dieſes hierbey 
dendiich vor: wenn dieſer Grund der Ge⸗ 
3 co. danden 


NG 
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dancken und.des ih ſelbſt bewuſt ſeyn, einmal 
eine Zeitlang: zu ſeyn aufgehoͤret, ſo muͤſſe 
dieſes gantz ein ander. Ding, und ein gang 
neunes Geſchoͤpffe in der Auferfichung werden. 
Dergleichen Menſch würde eigentlich ein an» 
derer Mann als der vorige, ein anderer Selbſt, 
und ein anderer Ich ſeyn *. Diefer new 
Menſch aber fan ‚eigentlich nicht. wegen ber 
. Lafter. oder Tugend foder vorige begangen, bes 
ſtrafft oder belohnet werden, weil jener. fi 
deſſen nicht bewuſt ſeyn kan, was in dieſem 
vorgegangen, indem ſolches in der vorigen 
Sterblichkeit von einem gantz andern Weſen 
veruͤbet worden. Denn nachdem das Weſen 
welches ſich ſelbſt bewuſt iſt, oder das denckende 
Weſen aufgehoͤret hat zu ſeyn, ſo iſt es ohn⸗ 
| moglich/ daß es noch einige ſeiner — 

and⸗ 


2** — et wir der Meinu * welche der Sr. 
2 gran “a —**— nicht —2 wollen, fo 
Bm auch die Folgerung die ex bier imacht, 

ne zu — nicht vor b 
Denn ein ſehr Eleiner Eörper an einen ungleich grdf 
ſern, der in der Ruhe liegt, ſtoͤſſet, alfo daß dieſer nach 

: dem eg An —— el vr gebraqͥt, 





rper beſteht, ver⸗ 
Se up te fh, ba darinne uf, —* baß unſere 
vermercken. Könnte aber nicht eine un⸗ 
endliche ke von alle diefe ierftgeueten Re wieder 
zuſammen bringen? Und würden alle bie zufammen 
genommen, nicht: wieder eben diefelbige & 
‚welche erſt dem kleinern Coͤrper beywohnte 


* 
1 


| by Watts. ”; u ⸗ 93 | . 
anblungen folte im Gedaͤchtniß behalten ha⸗ 
en, weil es ſelbſt nur erft in dem Augenblide - 
r Auferfiehung zu feyn anfängt”. Die 
hre von der Belohnung oder Beſtraffung 
en deſſelben Geiſtes oder vernänfftigen. We⸗ 
n8, welches in. diefem Leben gutes . oder 
ſes gethan, erfordert nothwendig, daß die⸗ 
Ibe Seele oder vernuͤnfftiges Weſen unaufs 
elich und ununterbrochen fortdaure, damit . 
in ander Wefen als diefes fo gut ober böfe - - 
'handelt’hat, belohnet und beftraffer werde, 
Diejenigen welche vorgeben, daß die Seele - 
8 Menfchen vor fich felbft fortdaure, wenn 
yon des Eörper flieht, und alsdenn-nur in 
| J einen 
Gegner die einmal. von ihnen * ⸗ 
Wenn man den n | 
nommenen Gründe zuläft, fo fichet man auch br 
nicht die von dem Herrn after vorgegebene Un: 
möglichkeit. Man fee, daß eine Triebfeder: In unend⸗/ 
liche Sonnen:Stäußgen zermalmet, nachgehends Jer: 
fireuet, und endlich von einem alltmächtigen Ben — 
wieder alfo ae t werde, daß man ebendie ' 
vorige Zeiebteder wieder babe, und ſoiche wieder. an den 
Drt, wo fie vorhin in dem Uhrwercke geftanden, eins 
ſetze. Werben nicht die Bewegungen in einer ſolchen 
ul eben fo wie vorhin gefchehen? Es lehren aber- . 
die nenern Weltweiſen, dag alle Gedancken eines ieden 
Menfchen unter fich eben fo wie . die Gedancken 
aller andern Menfchen, genau verbunden fepn und eine 
beftändige Reihe ausmachen, in welcher alle Vorftels 
lungen fo zufammen bangen, daß aus einer eingigen 
die Übrigen alle erfolgen; welches eigentlich das Ge⸗ 
daͤchtniß oder die Erinnerung iſt. Wenn demnach 
die vorhin zertheilte und zerfirenete Bewegung alle 
wieder zufammen gebracht und an ihren vorigen Ort, 
geftellet wird, fo ſiehet man feine Urſache, warum eine 
ſolche Seele ſich defien was vorhin im ihr vorgegangen, 
nicht bewuſt ſeyn folte: > 
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einen ã 
ohne daß fie etwas: thue oder ſich ſelbſt bewuß 
ſey, muͤſſen dieſelbe nach des Hrn, Verfaſſert 


Erachten, vor ein ausgedehntes und coͤrpet 
lichen. Weſen halten, fo aus einer gewiſſen 
Materie beſtehet. Wolten fie fagen, fie fü ; 


nicht. ausgedehnet und habe Feine Theile der 
Groͤſſe, fo fan man fich feinen Begriff machen, 
wie ein ſolches Weſen fegn, oder wie ein deu 
gleichen Wefen ohne Ausdehnung, und ohat 
ſich ſelbſt bewuft zu ſeyn, ober. eine thaͤtige 
Krafft gu. haben, möglich ſeyn koͤnne *; wie 
auch: die Wertheidiger diefer Meinung niemals 
behauptet, daß fie einen deutlichen ‚Begriff 
davon haben, und demnach ſaͤmmtlich eintäw 
men, daß folche Seelen ausgedehnte Weſe 
fenn **. Wollen fie fich aber alſo einbib 
den, daß die Seele cin ausgedehntes Welt 

fen, fo müffen ‘fie ſich vorſtellen, u 





— —— — — — — 
"Man wird hier dem Herrn Verſaſſer die Seelen & 
Thiere entgegen ſetzen, welche ſich ſelbſt nicht 
. feyn. und doch mach der föacffiünigften Weltwagr 
. Meinung, Feine ausgedehnten Weſen ſeyn. 
man biefes leßtere behaupten, fo würde man fi Ir 
zehlichen unbeantwortlichen Schwierigeeiten aufſeben 
*«* Die alten Lehrer ber Sch werden ſich dieſes nidt 
woden aufbürben laffen. Ohnerachtet (te groͤſtenthan 
Zeiehret daß die Seelen nach dem Tode In einen I 
chen Schlummer und tieffen Schlaf verfalen;. | 
werden fir doch keinesweges einräumen, daß fie M 
Seelen ˖ vor einen Theil der Materie gehalten Un 
wenn einige Schul:Lehrer behauptet , daß bie Seele 
der ungetanften Kinder in dergleichen eigen Sche 
liegen ;. fan man ihnen desweqgen aufbürden, 


Zn * 
* Schlummer oder Schlaf verfall 


geglaubet, daß ſolche Seelen der Kinder ein end 


der Materie feyn? 
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und das — Befen derſel⸗ 
n, entweder mehr als ein bloffer leerer Raum 
ıthalte, oder daſſelbe muß eben fo zarte, und 
intz ohne einige Materie als der leere Raum. 
(bt ſeyn. Der Herr Verfaffer raͤumet ein, 
eil man in dieſem letztern Falle annimmt; 
iß die. Seele ein thätiges und ihm felbfi b:# 
uftes Weſen ſey, ſo müffe fie and) vor ſich 
Ibft beſtehhen. Allein wenn fie einmal an⸗ 
nge zu fchlaffen, und demnach ihr felbft ber 
uft ſeyn und alle Thärlichfeie aufhöre, ſo 
greiffe man davon nichts weiter, als bloß 
ıen leeren Raum: welches nach feinem Er⸗ 
been ein bloffes Nichts ift, ohngeachtet ung 
ſſelbe den Schein einiger Eigenfchafften bes 
uͤglich vorftellet *, Mil aber Gegent ei a 
e Seele sugeflchen, daß fie eine gemiffe Art 
e Dichtlgkeit habe, fo mehr iſt ale man in: Ä 
nem leeren Raume antrifft 5- fo iſt diefes 
chts anders als dag was die MWeltweifen 
ven Eörper oder. Materie heiffen. Nun fan 
„Hl ein Weſen, fo dus Materie: beſtehet, in 
ven Schlaf verfallen, d. i. es fan aufhören 
ige Bewegung in feinen Theilen zu haben. 
lein Bewegung iſt niche ſich felbft bewuſt 
Lass Dan erfichet auch kelnesweges, wie 
ent⸗ 


— — — — — — —————— — 
Beil die Sr des Raums Feinestoeges zu deſſen 
— ſo figet wenn ein ieder leerer Raum: - 
in bl Nichts. ift;-fo müffe auch der unendliche: 
Raum in welchem die ganke Welt ſtehet, ein bloffeg 
Richeefeyn, wei we fü hie Weltweiſen ſhwerlich wer⸗ 
en uͤberreden la 

Es verfaͤhret DS ſehr aundillig mit ei 


— 
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- entweder eine cötperliche oder nicht.cörperlidt 
: Ausdehnung, der leere Raum, -oder die Mu 
terie, ſich ſelbſt bewuſt feyn oder Gedancken 
hahen koͤnne, welche durch alle Theile derſelben 
ausgeſtreuet ſeyn muͤſten; fo ſchwer als es zu 
begreifen iſt, was einige Arc der Ausdehnung 
.. and. des.fich felbft bewußt feyn, mit deu dr 
—dancken zu ſchaffen hat. Man kan ſich hiervon 
eben fo wenig einen Begriff machen, als von 
- einer blauen Bewegung, oder einen wohb 
riechenden Klange, oder von Waſſer, Luft 
and Feuer die Wernunfft: Schlüffe machen 
und in fich felbft einiges Vergnügen empfinden. 
Der Hr, Verfaſſer laͤſt es dabey nicht 
bewenden, daß er ſolchergeſtalt nach ſeinem 
Erachten die gegenſeitigen Meinungen umge 
fioffen, ſondern er theilee-auch. feine eigen 
— Gedancken von dem Weſen der Seele de 
Menfhen mit, Sie iſt, nad feiner Erflü 
sung, ein fi ſelbſt bewuſtes, thätiges und M 
ſich ſelbſt beſtehendes Wehen, fo nach Gottes 
Ebenbilde geſchaffen iſt; und bleibet allepit 
daffelbe Weſen, fie mag entweder mit eis 
thieriſchen Leibe verbunden, oder von demſlb 
ben getrennet ſeyn. Wenn auc) der Kärmt 
ſtirbt, fo bleibe die Seele dennoch eine hit: 
, ’ un 
m teen, w | weis da 
J — —— Bade auge 
. e j 
Gore der Materie Die Rraft Ju Denen bet 


- da 
.. get, welch 
> Ei ade Bm mie uf dar Denen ſe 
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d ſich ſelbſt bewuſte Krafft oder Weſen, und 
‚ec auf zu ſeyn, ſo bald fie nicht mehr eie 
ſelbſt bewuſte und thaͤtige Krafft iſt; denn 
n bat keinen Begriff, was alsdenn noch 
ig bleibe, Wenn alfo dergleichen fich felbft 
uſte Kraffe nach dem Tode noch bleibe, fo 
ihr Gewiſſen nicht ohne Schmergen oder’ 
rgnuͤgen feyn. Die Tugenden oder Laſter 
ſſen in einem foldyen Weſen, wenn es feine 
ıterie iſt, durch das Selbftbewuflfeyn, eine - 
tiedenhtis oder Befümmerniß in diefem 
efonderten Geifte verurfachen. Wir über - 
m es andern zu beurchellen, eb dieſe Er 
ung der vernünfftigen Seele .in allen : 
uͤcken ihre Michtigfeie habe, und ob fefic 
alle dem was der Hr, Verfaſſer vornem⸗ a 
von einer von ihm fo genannten bloffene 
tlichkeit, die ſich ſelbſt bewuſt ift, beybringet, 
liche Begriffe machen innen. Die Welt⸗ 
en haben bereits ſeit undencklichen Zeiten 
dieſe Sachen ohne Frucht, und ohne etwas 
umachen geſtriiten, und der Hr, Verfaſſer 
tendlich mit der Ausflucht, daß dergleichen 
eitigkeiten die Seifen überhaupt fo viel 
t angehen, . weil diefelben nicht aus der. 
nunfft, fondern vielmehr dem geoffenbare 
Borte Gottes muͤſſen ausgemacht werden *. 








Alſo | 
blich als gefährlich, die Strei⸗ 
ieh wenige —8 Ar an Di Gh 


aqe von dem Ban der Sale gehöret , aus der 
enbarung beantworten und ſchlichten will. us 
el. Nachr. KLVITH. Aaa 


. | u , | ° 
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Arlſo koͤmmt er feinem Haupt: Zwede, ber 
Unterfuchung des Zuftandes der von dent Leibe 


gefrenneten Seele näher, und bringer deshal⸗ 
ben erſtlich einige wahrfcheinliche, nächft Diefen 


aber flärckere und niehr buͤndige Gründe aus 


der heil. Schrift bey; worauf er nicht nur die 


vorhin wider feine Meinung gemachten Ein 
wuͤrffe, ſondern auch die fo ihm ohnlaͤngſt ents 


— 


gegen geſetzet worden, beantwortet. Er findet 
eine. geoffe Zahl folder Stellen: in der heil. 
Schrifft, weiche feine Meinung wahrſcheinlich 
.. machen follen, die er ſaͤmmtlich anführer und 
mit einer furgen Erläuterung begleitet, ohne 
- fih Tange. dabep aufzuhalten, “jedoch geben 
ihm Pauli Worte, 2 Cor. XI,2,3: Ich Ben 
ne einen Menſchen in Chrifto vor vier 
geben Jahren, war er im Leibe, oder 
wer er aufler dem Leibe, ih weiß cs 
nicht, Bott weiß. es; er ward entzückt 
bis in den dritten Aimmel,: und börte 
mausfprechlidye Worte, Gelegenheit, ſei⸗ 
ne Sedanden von dem Unterſchiede der ver⸗ 
nuͤnfftigen Seele, und der welche in den Thies 
ven wohnet, zu eröffnen. Er geftehet daß die 
Entzuͤckung diefes Lehrers Jeſu Chriſti nicht 
wircklich beweiſe, daß die Seele nach dem Tode 
J on bis 
Port Gottes verwandelt keinesweges bas Weſen un 

ers Geiftes, welches geſchehe , wenn wi 
| F Wh Huͤl ee ne ten fönnm 


Begriffe machen, dazu wir ‚Feine natärlichen Kraͤ 
haben. Diefer eat gefäbrlich, weit alfo den * 


| gglaͤubigen zu vielfältigen ngen und Geſpoͤtte 
kt gegeben wird. 8 ten ” 
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sun Auferfiehung; iu einem befonvern Zus 
nde lebe: allein es erhellet doch augenſchein⸗ 
aus dieſen Worten, dag Paulus einen 
ſtand vor moͤgtich halte, da die Seife von’ 

n Leibe getkennet fegn, und in dieſem zw 
ade in dem Freuden: Hfnimel’wöhnen, dme‘ 
ı und unausfptechliche Worte'vernehmen. 
ne. Der' vernuͤnfftige Geiſt oder ver Be! 
id deu Menſchen iſt hicht daſſelbe Werfen,” 
ches das thieriſche Lehen eines Coͤrpers 
erhält; ſondern jenes fein gantz beſon⸗ 
es und ſich ſelbſt bewuſtes Weſen, welches 
Corper als feine Wohnung; oder auch 
fein Werckzeug bsauchet, fo lange das na» 
liche Leben dauret. Die Erfahrung hat · 
eiget, daß nach der von Gott in der Ratur⸗ < 
nachten Einrichtung, der ſich ſelbſt bewuſte 
iſt init. dem Coͤrper in einer immer fort⸗ 
hrenden Bereinigung bleihet, fo lange die: - 
das natürliche Sehen hat, oder zu Dem na⸗ 
lichen Lehen geſchickt iſt, und dem Wollen 
Geiftes gehorchen fan, Man iſt deswegen 
das Vorurtheil gefallen, daß man gegläus ' 
die Bereinigung des. vernünftigen Sch» - 
mit dem $eibe, oder das chieriſche chen 
Leibes ‚fen einerley Sack, Wenn man 
r diefeg beffer nach. der. Werninfft uͤberle⸗ 
fo nimmt man wahr; da die Arten: fo 
ehlicher Tiere auf Erden, in der Lufft, ih. 
See, und das unzehliche Heer fo mancher, 
Ungesiefere, zwar alle ein thieriſthes Lben, 
"feine ſich ſelbſt alſo bewuſten Geiſt, wie 
Aaa die 
—— 


— 


| nicht. erklären far, die natürlichen 
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Die Menfchen haben. Warum fönnte nicht 
auch ein befonder thieriſches chen ſeyn, wel⸗ 
ches von dem vernuͤnfftigen Seiſte gang szuters 
fhieden iſt?? Beruhete das Leben des Cör, 
„pers auf dem fich feiner ſelbſt bewuſten Geifte, 
ſo wuͤrden Aertzte und Wund⸗Aertzte, deren 
Beſchaͤfftigung hauptſaͤchlich dahin gehet, bie 
in Unordnung gebrachten feſten und flüßigen 
Theile des Leibes, wieder in gehörige Ordnung 
39 richten, nicht ſo viel bey Erhaltung des 
Leibes zu ſchaffen haben, als ein liebteicher 
Redner, der den Geiſt dahin bringen fönnte, 
daoß er ſich noch cine Weile: über bie Zeit im 
Ale von dem Seo. Berfaer his.-Dengehrnchte Grin 
2 —ãES ——.,ù́ ———— fir 
tet wider eine der erften und vormehtnften Kegeln der 
wWeleweiſen, daß man bey ieder Erfahrung 'die man 
ht. erflären Urſachen oßıe Noth 
Bulk: und infonderbeit. immer einige neue Arten der 
eifter zu fellher Etklkrung zu alle nf & 
machten es vor tweniger Zeit einige Anwiſſende, die 
Ach einbildeten ſchon —— wie ed wie, 

. daß die Glocke auf dei Teller der. Lufft: · Pumpe 
.. fliget werde, nachdem man die Zufft ausgezogen, wenR 
& vorgaben, es halte fich ein. Beift unter der Slode 
anf, der fie den Teller anziehe. Des fcharffin: 
zigen Lockes Gedancken find viel grändlicher , wenn 
Wwafribe Die Rräffle der Seelen in verſchledenen Arten 
ber Thiere, in der Erfahrung beobachtete, wie fie von 
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‚in einer 
dichten 


% 


4 
\ 


y Watts. „or 


m feibe aufhalte*; Man fie von einigen 
ilden Voͤlckern, wie bie Umſtehenden einen 
wbenden Menſchen ‚beweglich zu erfuchen: . 
Jegen, daß er noch eine Zeitlang bey ihnen 
eiben und fie nicht verlaflen wolle; und nach⸗ 
m einer verftorben, die Ssinterlaffenen ihm 
it viel Eiffer einen. harten Verweis geben, 
ß er fo unhöflich und. unbarmhertzig fen, 
ıd die Seinen im Stiche laſſe. Dergleichen 
uffuͤtzrung dieſer Wilden iſt eine natuͤrliche 
ige der Meinung, daß ber vernuͤnfftige Seiſt 
m Eörper das thieriſche Leben gebe, . Alſo 
achtet der Hr, Verfaſſer, wenn diefe beyden 
inge wirdlich von einander unterfchieden 
ın, fo fönne man auch von dem, was Paulo 
gegnet, fagen.,. daß der. vernuͤnfftige Se, _ 
f einen befondern görslichen Befehl und 
nderthätige Weife, fich vor dem Tode des 
Srpers, In einem von dem Coͤrper getrenne⸗ 
ı Stande befunden. Dieſer Corper konnte 
deſſen gleichwohl lebenbig bleiben, weil das 
ven deſſelben bloß auf dem Athemholen, der 
fft und der ordentlichen Bewegung der 
ten und ſißigen Wugm beruhet, daraus 
1 er 


PO 








Zolte dieſe Spoͤttered weft ang 
vorh A * , 
* Beer Betafker * — Me) m m 


erwehl der PA als nahen Zeeie m in em Chen 
eſtrecken .. m bat ihr aber möge | 
vicht jenes — —2* und —3 zug ei 
erſagen Eönnen? .. 


> - 


Alien. 


ea 1. The World 10 come 
er aufammengöfeget if‘, Ans -diefen Le 
Sachen fagt Paulus, daß nicht gewuft habe 
ob er im: Leibe oder auſſer dem Leibe geweſt 
ba er bit in den dritten Himmel entzuͤcket 


warden 
ı ie "übergehen bie übrigen vielen Stellen 
aus der heil. Schrift, fa der Here Verfaſſer 
beybringet, ohne mehr zu verlangen, als daß 
‚fie einen wahrfcheinlichen Beweis abgeben 
 fellenz ervochnen aber vielmehr der Worte der 
4. Schrifft, aus denen er ſich ‚einen deutlichen 
‚und überzeugenden. Beweis. ſeiner Meinung 
‚von dem befondern Zuftande der Seelen nach 
dem Tode zu fuͤhren getrauet. Er giebt erſtlich 
an ˖ Matth. X, 28: :Sücchtet euch nichs für 
denen die den Leib toͤdten, und Die Seele 
ss. Leib und Sesle verderben kan in die 
Hölle. Wer dieſe Worte ohne Vorurtheil 
onficht,. der. muß zugeſtehen, daß nothwendig 
deraus folge; «6 fen eine Seele in dem Mic» 
ſchen, welche die Menſchen nicht tödten koͤn 
nen. Diejenigen-fo der Seelen Sterblichkeit 
behaupten wollen, können ihre Ausflucht mic 
dahin nehmen, daß fie fagen, ein Menſch ven 
‚möge die Seele eines Menfchen nicht auf 
ewig zu tödten,. alfo daß fie einmal vor ale 
mal untergehen muͤſſe, und Fein’ neues Leben 
durch ‘bie Fufefehung zu gewarten Bat 
Denn 








* Man ſiehet nicht die eringſte Urſache, wozu 
Berfa ſſer alle dieſe —* ufftigen er 

' nachdem er ein m 

duch) ein Wunderwerd ı ge men, Daß ſaiches 


y Wars: 7o23 
Denn:.ein Menſch Fan. auch den Ehrper im. 
ieſem Berftande nicht eödten, daß erniemals _ 
vieder. fülee Icheridig werben, . Dieſe beyden 
Dinge aber. werden fonnenklar in diefer Stelle 
on einanderunterföhieden, daß. der Leib, nicht 
ber die: Seele getödtee werden könne, Alfo 
laubt der Hr. Verfaſſer, daß diefe Stelle auch 
eroeifen möge, wenn ſhon der Leib im Grabe 
iege und ſchlaffe, fo koͤnne die Seele nicht, 
feichergeftale wie jener-fihlaffen *, Denn die 
Materie daraus der Leib beſteht, hoͤret nach 
em Tode nicht auf, und der Leib wird Feines, 
yeges gantz zernichtet wenn vr getoͤdtet wird, 
ndern: liegt nur cine Zeitlang und ſchlaͤft; 
sie weichem Worte die heil. Schrifft ſehr offt 
en zeitlichen Tod ausdruͤcket. Aber die Seele 
an nicht gleichergeſtalt eine Zeitlang ſchlaffen, 
» fange ‚fie ſelbſt wircklich iſ. Denn alſo 
yürde dieſelbe Beinen Worzug vor dem Leibe 
aben, welchen ihr gleichwohl ber Erloͤſer hier | 
usdrücklich zuſpricht. | 
Hr. Watts beruft ſich ferner auf &uc.XVJ, 
2; Der Arme flarb und ward getragen 
Aaa 4 von 


Der —XE Blei —— Pepe — *— J 


ſchworlich a 
und kan —X er Re Leib —5* ne Hier: 
aus feige Diefes unwiderſprechlich; die Oeele bat Anen 

n Vorzug vor dem Leibe, Allein wie folge ‚ bog 
Diefer Bor g nothwendig darinn⸗ beftehen ‚daß 
weil der Leib Tine Zeitlang ſchlaͤſt, die Seele nicht 
auch eine geraume Zeit, zwar nicht einen: jelshen 
Schlaf, in welchem der Leib liegt, doc) aber eine 
langwierige Ruhe, ihrem Weſen gemäß haben konne, 
binnen weilchet Zeig fie ſich mit nichts Veen? er 


f 
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von den Engeln. in Abrabams Schoß, : Schoß,⸗ 
Vater Abraham erbarme dich mein, - 
und ſende Lazarum + s ».in meines De 
ters Haus, denn ich.babe noch fünf Bruͤ 


der, Daß fie nicht audy kommen in dieſen 
Ort der Ovaal. Es ift ohnſtreitig, vaß 


dieſe Nachricht von dem Meichen und Armen 


— 


eine Gleichniß⸗Rede ſey. Allein dem ohnge⸗ 
achtet fan man daraus erweiſen, daß die Seele 
des Reichen noch vor der Auferſtehung det 
Leibes in einem Orte der Qvaal geweſt. 1) Weil 
das Leben der Seele in einem abgeſonderten 
Zuſtande, indeſſen da andere Menſchen noch 
auf Erden wohnen, in dieſem Gleichniſſe durch⸗ 
gehends zum Grunde lieget. Der Arme ſtarb, 
und feine Seele kam in das Paradies. Des 
Reichen Edrper wurde begraben, und feine 
Seele fam in die Hölle, da indeffen feine fünf 
Brüder auf Erden noch indem Probe Staat 
lebten, und weder Moſen noch andere Worte 
Gottes Hören wolten*. 2) Weil Hie Abſicht 


:® Der Sr. Verfaffer will, daß die in diefem — 
beyge rachten Stellen, feine Meinung nicht nur wahr: 
übe inlich machen, fondern unwiderſprechlich beweiſen 

: follen. Wan flehtaber nicht, warum diefe Steichuif- 
Rede nicht nit eben fo gutem Mechte von dem Zu; 
ſtande der Seelen, welche nach anderer Gottesselehrten 


Sebdanden, —X nach dem Tode entweder die ewige 


Freude antreten, oder in die ewige Pein — ange: 
nommen tverden eönne als 38 Eu Er: 

einem mittlern a dem 
Tode u und der Auferftehung, ‚Ran, 


— 


| dieſes Gleichniſſes arsgenfeheintich dahin gehet, 
w zeigen, wenn ein Geiſt aus. ber andern 
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elt, —** vom Himmel, oder aus der 
Iille, zu denen in ihrem Probe-Stahde vers. 
rten Menfchen. auf Erden abgefchickt wuͤrde, 
koͤnnte derfelbe fie nicht zu einem heiligen - 
ven befchren, wenn fie die ordenslichen Gna⸗ 
uMittel verwerfien. Man verfehler dems 
ch die wahre Abfiche des Erlöferg, wenn die 
relen der Menſchen nicht nach dem Tode in 
em abgefonderten--Zufiande leben... Man 
ı nicht fegen, daß ein Geiſt aus der andern 
elt, auch nur. in einer Gleichniß Rede einb 
Einfluß haben könne, die Sünder in der 
jenwärtigen Wels zu befehren, wenn. feine 
gleichen Geifter in der andern Welt zu fin» 
ı find. Die fünf Bruͤder des reichen Mans 
5 hatten gar keine Urſache einen folchen 
:ift anzuhören; der nach feinem Vorgeben 
tweder aus-dem Himmel oder aus der Hoͤlle 
n, wenn an diefem Orte feine dergleichen 
iſter, und entwedegglüekliche gdar unglüde 
ʒe Seelen rc find *, 3) IR af 

Aaa Ss. _ abzu⸗ | 
s gilt auch bier, daß die Abſicht ber Old: Rebe 


chriſti unverruͤckt — wenn man annimmt, der 
Reiche ‚habe rt, daß ein Geiſt aus der ewigen 








Deligfeie im H mmel, oder auıs der Berdammniß 3 


er Hölle, auf Erden an feine fünf Bruͤder felle ver: 
hickt werden. - Diefes.wird noch mehr durch Abras 
ams —* Werte, von der groſſen Klufft 
eſtaͤrcket, die zwiſchen den Geiſtern und den Men⸗ 
chen auf Erden befeſtiget iſt. Denn man. fan keing 
ergleichen groſſe Klee in dem Anfenthaite der See⸗ 
en finden welche bevor fie am den Ort der ewigen 
Freude und Verdammniß emmen, ſich noch in einem 
eſondern Zuftande aufhalten, in welchen fie. mach 
icht fo weit von der Erde eurfernet ſind. 
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abzunehmen, warum der Heiland fo umſtaͤnd⸗ 
lich der Engel Erwehnung thue, weldye die 
Seele eines nur verfiorbenen Menſchen in 
den Himmel-oder das Paradies tragen, wenn 
tein dergleichen abgefonderter. Stand aber 
Dre wie der Himmel:vor: die: vom Leibe ger 
teenneten Seelen wäre,. wenn fig Abrakams 
Seele nicht wuͤrcklich an einem folchen Orte bes 


fuunden, und die Engel nichts mir denen See⸗ 


len der Berftorbenen zu ſchaffen hätten. . Bas 
würden die Juͤden von einem von GOtt ge 
Fommenen tchrer geſagt oder gedacht Haben, 
welcher feine Schren unter ſolchen Gleichniſ⸗ 
fen vorgetragen, davon man in den Sachen 
felbft niche den mindeſten Grund finden 
Önnen. on 
“Wir übergeben viel: andere - Stellen auf 
die fih Hr, Watts besicher, um feine Mei⸗ 
nung zu beſtaͤrcken. Er hält vor eine der 
vornehmſten, die Wogse fo JEſas am Eren- 
Be zw dem ‚buffertigen Ubelthaͤter redete, 
toelcher neben ihm gecrenkiget wurde. Luc. 
XXIII, 49,43 5; Diefer bar Chriſtum: Aflier 
gedende an mich, wenn du indein Reich 
kommſt. Chriftus aber richtet ihn mie der 
Antwort auf: Warlich ich fage dir, Deus 
te wirft du mie mie im Paradiefe fepn. 
Das Wort Paradies wird ſowohl in der Beil. 
Schriffe.als.von andern alten theils jädifchen 
theils chriftlichen Verfaſſern gebraucht, um 
"Die ewige Gluͤckſeligkeit derer von dem Leibe 
getrenneten Selen auszudruͤcken. Da nun 
Der 
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er Erloͤſer durch feinen Tod in.diefen Stand 


rat , ſo erklärte ex.fich gegen dieſen ſterbenden 
ußfertigen Sünder, daß rnalei mit ihm 
nmittelbar dahin: fommen fole *,: Pau⸗ 


as verſtehet unſtreitig a Cor. Xu, 4 dur) 


as Wort Paradies, den Ort der. feligen 


zeiſter, dahin er entzuͤckt wurde: und der 


Berftand der Worte Apoc. II,7 koͤmmt un 
emein wohl mir Ehrifli.und Pauli: Dede 
berein; welches. die drey Stellen find, in des 
en man diefes Wort in der Schrift des 
enen Bundes findet, Der Hr. Verfaſſer 
riuget verfchiedene Erflätungen der Aus 
ger bey, dadurch fie dieſe Worte mie ihrer 
Meinung von dem Schlafe der Seelen nach 
em Tode bis zum jüngften Gerichte, verglei⸗ 
ber möllen, und erfläret fich-endlich vor die 
(uslegung des gelchrsen. Hin, D. Whitby, 
velcher erwieſen, daß dieſes eine gemeine Re⸗ 
ens⸗ Art bey den Juden gewefl, ba ſie von 
inem frommen Menſchen bey feinem Tode 
agten: Er wird heute in dem Schooſe Abra⸗ 
ams figen, . Es war eine gemeine Meinung 


‚en ihnen, daß den Seelen der Gerechten, fe. 


ich durch ihre Gottesfurcht vor andern he 


or gethan, ſosleich nach ihrem Abfterben, 


— — — — hend 
Dieſe Worte 5 Beinen vie ehe be dem Gem. Ger 
faffer gerade d kam als 
en ati 
7 
daß ih feine f eele nicht erft eine Zeitlang in einem 
abgefonberten Stande aufhalten, Tondern noch Diefen 
Tag unmittelbar mit im im Paradieſe ſeyn folle. 


4 
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unmittelbar in das Paradits gebracht wer⸗ 
ven, - Die chaldäifehe Limfchreibung des ho⸗ 
hen Liedes Salamonis IV, 12. giebt ginige 
Machricht von den Seelen der Gerechten, {0 
durch der. Engel Hand in den Himmelgefüßret 
werden, -- Grotius führer über die Worte 

Luc. XXIII, 43 den:eiftigen und heralächen 
Wunſch der Juden bey dem Tode ihrer guien 

Freunde, in der Spruche der Verfaſſer des 

. fogenannten Talmuds an: Daß Dach feine 
‚Seele in dem Barren den einen: 

. finden moͤge! Wie file auch in ihren oͤffent⸗ 
lichen Gebeten von einen Sterbenden ſagen: 
Er wird feinen Theil in dem Paradiefe und 

der zukuͤnftigen Welt haben; fo verftchen fie 
darunter die. Auferſtehung, und: unterfcheiden 
Diefe deutlich davon, wenn ein Meuſch in feis 
ner Todes; Stunde unmittelbar in den Sar⸗ 

‘ten Eden oder das Paradies koͤmmt. Die 
Juden geben vor, daß Enach mit Leib und 

. Seele in das Paradies gebracht worden, und 

daß überhaupt die Seelen der Frommen wie 
mals zu. leben aufhören. . Wenn nun biefes 
die gemeine Meinang von dem Paradiefe uns 

. ter den Juden geweſt, fo cedete der Heiland 
am. Ereuke die vorhin beygebradhsen Worte, 
fonder Zweifel gu dem bußfertigen Libelch& 
‚ter in’ einem folchen Verſtaude, deffen Mei⸗ 

nung dieſer bald und leicht einfehen konnte, 
Es war dieſes eine Berſprechung der Genade 
in feiner Todes⸗Stunde; da er gewiß nicht 
ange Zeit hatte, dem Verſtande ber Zee 
. . _ ru 


hriſti viel nachzudensfen, oder ſolche Belchte : ' 
‚wie einige heutige, ſpitzfindige, Ausleger find, 

Rache zu ziehen, um die rechte Meinung, . 
ines Erloͤſers zu treffen. | 


r 


Hiernaͤchſt koͤmmt der. Hr. Verfaſſer zu den u 


teen, die er in Pauli Schreiben finket, :. 
n feine Meinung zu unterſtuͤtzen. Erbauet. 
ıf diefe fo viel mehr, weil in ‚Dep; meiften 
rſelben, der natuͤrliche und ſich felbſt anbie⸗ 


nde Wort⸗Verſtand, einen. abgeſonderten 


uſtand der Seelen nach dem Tede augen⸗ 
yeinlich voraus ſetzet. Denn Paulus: war, 
feiner Meinung von der Glaubens -schre. 
n Pharifäer, und ſcheinet es in der. Welt⸗ 
jeisheit mehrencheile mit den Pharifgern zu - 
ilten, fo fern als die Gruͤnde derfelben bey’ 
m Chriſtenthum zugelaffen werden koͤnnen. 
arum iſt es allerdings vernünftig, daß man 
aube, wenn Paulus die Sprache diefer Ger 
yeten brauchen, fo drücke derfelbe unger dies 
ı Worten auch eben diefelben Gedancken 
8, welche die Phariſaͤer und Platoniſten 
n der Unſterblichkeit und dem Leben der 
jeele nachdem fir pon dem Coͤrper abgeſon⸗ 
rg iſt, hatten. v* a 
Es verftattet der Raum nicht, ung ben die⸗ 
ı Stellen Pauli weitlaͤuftig einzulaffen, weil 
ec noch einen beſondern Grund des Hrn, 
erfaffers beyzubringen haben, welchen er. 
gleich aus der Wernunfft und Offenbarung 
nme, und demſelben eine befondere Stärdk, 
ymiſſet. Die Lehte von der Velohnung 
" . und 


s 
— * 
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und der Straffe der Seele in einem beſondern 
Zuſtande, iſt in der Welt zu allen Zeiten, bey 
allen Bökkern, auf denen verfehiedenen We⸗ 


gen welche GOtt mit ifnen gegangen, als 


einer ‘der Fräftigfien Bewegungs: Gründe zur 
Tugend "und: Glaudens⸗ Schre beytzehalten 


worden, bis es dem Hoͤchſten gefallen, die 


Auferſtehung des teibes völlig zu offenbaren. 
Es iff-aber ſthwer zu glauben, daß eine ſolche 
Lehre, welche der Höchfte zu allen Zeiten che 
das Efrifterichuin gepflanger worden, bey feis 
ner Regierung in der Welt, als den vor 
nehniſten Grund gebrauchet, die Tugend und den 


wahren Glauben bey den Voͤlckern zu erhal⸗ 


Strafe empfangen. Ohnerachtet bey einigen‘ 


ten, bey welchen etwas davon übrig geblie—⸗ 


ben iſt; eine falfche Lehre oder _bloffes Bor⸗ 


urcheil ſeyn ſollte. «Die Heyden welche init 
rem Thun und Laffen keinen andern Wegwei⸗ 
fer, als das Licht und die Vernunft hatten, 
konten nichts von der Anferfichung des Leibes 


wiſſen.  Alfo haben nicht nur die weifeften 


und gelehreeften unter ihnen, fondeen wich 


leicht andy der gröfte Hauffe felbfl unter denen 


Heyden, zum wenigiten in Europa und Afia, 
wo nicht auch in Africa und America, welche 


von ihren Meiſtern und Dichtern in denen 
gemeinen Meinungen und Erzehlungen ihrer 


Bor» Eltern unterrichtet worden, durchge⸗ 
hends einen folhen Zuftand der Seele nach 
deit fie vom Leibe getrennet iſt angenommen, 
in welchem dieſelbe entweder iihren Lohn oder 


der 


by Watts. * . zıı 
er Irrethum von derWandelung der Seelen in 
o erſchiedene Leiber eingeriffen, fo war doch der⸗ 
gleichen Wandelung ebenlin der Abficht ausger 
forinen, um den Menfchen in denen $eibern 
der Hunde, Pferde, Menfchen u, ſ. w. bie. 
Strafe vor ihre Aufführung in dem zeitlichen 


Sehen auszumachen. - Ob wohl diefe Schte 
von einer zulünftigen Vergeltung niemalsges 


wiß und deutlich erwieſen werden fonnte, und 
ſich verfihiedene Thorheiten darunter gemi⸗ 
ſchet, fo hatte doch die vermuchliche Erwar⸗ 
tung ſolcher Belohnung bey denen ſo ſich da⸗ 


von uͤberzeuget hielten, unter der goͤttlichen 
Regierung einen guten Einfluß in ihre Ger - 
muͤther, daß die Welt noch in einiger Ords 


nung erhalsen,. und’ Me afleraufferordentlichs 
ſten und: gröbiten Laſter verhindert. würden. 
Deren. Ergvätern der erſten Zeiten, . beren 
Geſchichte in der heil. Schrifft erjehlet wers 
den, war nichts von der Auferfichung des 
Fleiſches offenbaren tworden. Demnach mus“ 
fie die Hoffnung einer Belohnung der Seele 
nad) dem. Tode, die Ubung der Gottſeligkeit 
und Tugend. bey Ihnen unterhalten, fo lange 


fie richt eunterrichtet waren, daß ihre Leiber 


dereinſt wieder auferſtehen ſollten. Abraham, 


Iſaac und Jacob harten keine deutliche Ver⸗ 


heiſſung von der Auferſtehung des Leibes vor 
ſich, und gleichwohl wird Hebr. XI, 14 ger 
ſagte Sie empfingen die Verheiffung, 


d.i, vom einer kuͤnfftigen Glückfeligkeie, und 
betannsen, daß fie Bäfte und Pilgrim 


auf 


{ 
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auf Erden find, und gaben zu verftchen, 


daß fie ein ander Vaterland fuchten d.i. 
ein hinmlifchee, denn GOtt har ihnen ei 
ne Stäte. zubereitet. Die Stadt und 
himmliſche Gegend, welche. fie felbft fischten, 
iſt keine andere, als bie Stadt und. Gegend 
= der vom $eibe getrennten Seelen oder das Pa⸗ 
rabies, wo die Srommen belehnet- werden, 
and GOtt ihr GHDOrt.äft, fo lange fie noch kei⸗ 
ne genugfame Verſicherung unb “Haffaung 
der Auferfichung des Leibes Haben. Sie haͤt 
ten eine ausdrückliche und deutliche Werfpro 


chung der Auferſtehung um fie in dem Gehor⸗ 


ſam und der Furcht GOttes zu unterhalten, 
‚nicht entbehren koͤnnen, wenn fie nicht einen 
neuen Zuftand ihrer. Seelen in einer himmll⸗ 
ſchen Gegend geglaubet ‚Hätten, dahin dieſel⸗ 
bigen. nach) dem zeitlichen . Tode kommen fl, 
. ten. Hiob hatte nach allem. Anfehen, wie 

aus dem XIX Haupt Stüd abzunehmen, ei⸗ 
rigen Glantz von der Auferfichung . erblickt, 
dergleichen andere, fo. unser der damaligen 
görtlichen , Regierungs» Art zu glticher zeit 
lebten, nicht geſehen. “Diefesiwar, eine be⸗ 


>> fondere und ausnehmende Genade.vor. if, 


die ihm in Anfehung feines ungeweinen und 
ſchweren Leidens widerfuhr. In der von 
Moſe gemachten Anordnung der juͤdiſchen 
Glaubens/⸗Lehre, ſinder man nirgends. einen 
deutlichen Unterricht won der Aufferſtehung: 
Weshalben man glauben muß, daß fie feine 
andere Hoffnung aufeinen Fünfeisn Bun 
= gehabt/ 
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zehabt, als: welchen fir aus dem Lichte ben - 
Vernunft nehmen, ober aus den Erjchküms, 
zen der Vaͤter erlernen, oder. aus anberd uns :. 
zefchriebenen Nachrichten nehmen konnten _ 
Denn obwohl unſer Erxlöfer, einen. höern 
erfand der. Worte f6:GHDrE zu Mofe ins 
Buſche redete, Ich bin der. EDte Abrahzam 
u. f. w. eroͤffnet, und die Auferfichung der 
Todten daraus behauptet; fo iſt doch ſchwer⸗ 
lich zu glauben, daß die Juden dieſelben weiter 
als anf die Gluͤckſeligkeit der Seele Abra- 
hams in einem beſondern Zuſtande deuten koͤn⸗ 
nen, daher: auch vermuthlich bey ihnen die 
Meinung gelommen, daß bie Seelen den 
Frommen, nach dem Tode ‘in Abrahams 
Schooß gehen, Es iftniche zu leugnen, daß 
David in feinen Liedern, Efalas und Danied - 
in ihren Weiffagungen, einigen . Schimmen | 
von der Lehre von der Auferſtehung des Seibes 
blicken laſſen. -Allein diefes war nach allem 
Anſehen, nicht der - gemeine Bewegungs⸗ 
Grund die Tugend gu unterhalten, oder eine 
von denen Juden der erſten Zeiten durchge⸗ 
hends angenommene Glaubens Wahrheit, 

In denen Zeiten, da die letztern Weiſſagungen 

des alten. Bundes aufgefeget worden: und 
nachdem die Juden aus der babyloniſchen Ge⸗ 
faͤngniß wieder zuruͤck gekommen, hatten die 
ſe zwar einige Wiſſenſchafft von einer Auffer⸗ 
ſtehung. Allein fie behielten dabey ihre vos 

rige Meinung von denen Seelen der Gerech⸗ 

ten; daß dieſelben wor der Auferſtehung, bey 
duverl Nachr. XLVi Th. Bbb GOtt 
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Gott in. der Rute in einem befondern Zuſtan⸗ 
de bleiben, welches aus dem: Buche der Weis⸗ 
heit Hl, 154 genugfam erhellet. Dieſes war 
auch dir gemeine Meinung der Juden, die 


BSGadducaͤer und ihre Anhängenausgenommen, 


u Chriſti Zeiten, und.man hat nicht Noth 
ſolches auch von. denen erſten Chriſten zu er⸗ 
weiſen, obwohl dieſe zugleich die Hoffnung 
der Aufferfichung des Leibes hatten. Man 
nehme nun alles zuſammen, daß dieſe Lehre 
eine von denen fuͤrnehmſten geweſt, welche 
der. Menſch durch das bloſſe Licht der Ver⸗ 
nunfft erreichen kan, auf welche alle Gottes⸗ 
furcht und wahre Tugend gegründet iſt; daß 
. fie gleichfalls. bey den Erg Vätern und aͤl⸗ 
‚ seen Juden, wie auch bey den befien und 
weiſeſten der neuern Juden, und bey Denen 
erſten Chriſten die Grund⸗Wahrheit geweſt, 
dadurch ſie vornehmlich zu einem guten Wan⸗ 
del gegen GOtt und den Naͤchſten angehal⸗ 
ten worden; daß Dadurch der Hoͤchſte ſelbſt die 
Wercke der Gottſeligkeif in ihren Herken 
kraͤfftig befördert, das Gewiſſen der Sünder 
offe empfindlich geruͤhret, und fie zuruͤck ges 
halten, daß fie nicht in die abſcheulichſter 
Schand⸗ Thaten verfallen: So iſt gewiß 
ſchwer zu glauben, daß. dieſe Lehre auf eine 
bloſſen Einbildung, welche nicht den gering⸗ 
Ren, Grund der Wahrheit haͤtte, beruhen ſoll⸗ 
te. Hatte man denen Heyden. dieſe Lehre 
uchıyen. wollen, fo würde ihnen nicht der al 
lergeringſte Begriff von einem Fünfrigen 
u GP Ze Ze u tan⸗ 
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Stande. einer Belohnung übrig blieben ſeyn. 


Die Erg Bärer ſelbſt wuͤrden nicht. genugfas 
me. Bewegungs: Gründe zur ‚Tugend und. 
Gottſeligkeit behalten haben, gleichwie ſolche 
Bewegungs Gründe auch in den folgenden _ 
Zeifen zungen denen Juden fowohl als Chris. 
fien nicht wenig würden ſeyn gefchwächet wors: | 
den, Hr. Watts fuͤget endlich noch einen 
Grund feiner. Gedauden in dem Beſchluſſe, 
dirfes Haupt⸗Stuͤckes bey, welchen er zwar 
bloß vor wahrfcheinlich ausgiebt, iedoch vers 
meiner, daß er angemercket zu werden vers, 
diene ; weil er auf einem Vorurtheile beruhet, 
fo gleihwohl.in der gangen Melt, zu allen 


Zeiten, von allen, Böhfern angenommen wor ⸗ 


den. Dieſer iſt die vielfältige Erzehlung von 


Erſcheinung der Geifter der Verſtorbenen, das 


von, man fo viel hoͤret, daß es ſchwer zu glauben, 
if, daß dieſes alles ein blofies Gedichte und‘, 
Unwahrheit feyg ſollte. Denn ob es gleich - 
einigen diefer Gefchichte an genugfamen Deo, 
weiſe fehler, ſo hat man dach, wenn nur dis, 
ne eintzige ſolcher Erfcheinungen wahr. befuns . 
den wird, gewgunene Sache, daß ſich die, 


.r 


Seelen. der Werſtorbenen wärdlich in einem 


befondern Zuſtande aufhalgen... Es fiheinee 


daß die Keil, Schriffe ſeibſt folcher Geiſter 
und. Erfcheinungen ber Seen der Berfiors . 
benen Erwehnung chue-Matth,, XIV, 26, ba 


£ 7 


ſahen, und dachten eg wäre sin Geift, d: 
wenn fie Luc. XXIV.36 ihn nach feiner Auffsre, 
en  Bbba ° ,  ftehung 


die Jünger JEſu ihn auf dem Waffer schen 2 
n . 


en, 3 A| ‚ 
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ſtkhung mitten unter ſich erſcheinen fahen, 
. ‚meinten fie daß fie einen Geift fügen. He 
‚ wiederfpriche der Heiland felbfl dem Begriffe 
nicht den fich die “Sünger von, einem ſolchen 
Geifte machten, fondern wiederleget fie zwat, 
iedoch alfo daß er ihren Begriff von einen 
Geiſte ala richtig zum Grunde ſetzet. Ein 
Geiſt hat niche Fleifch und Wein, wie ihr fe 
het, daß ich habe. So ſcheinet auch At. 
XXI, 8,9 das Wort Geift, die Srſcheinung 
der Seelen den Verſtorbenen auszudräden, 
- indem von denen Sadducaͤern erzehfer wird‘ 
BSlie fagen es fey feine Aufferſtehumg und wu 
dier Engel'nocy Stift; ingleidien v. 9, wenn 
„ein Geiſt oder rin Engel mit ihm geredet hat; 
in welchen Worten ein Geiſt deutlich von 
nem Engel unterſchieden wird, und alſo nichts 
anders darunter verſtanden werden fan, als 
eine Seele, welche Ihren Coͤrper verlaſſen dat. 
Hiernaͤchſt' beantwortet der Hr. Verfafkt 
elnige Einwuͤrffe, welche aus verſchiedenen 
Stellen der Heil. Schrifft wieder feine Mb 
niung don dem’ Zuftande der vom Lelbe getren⸗ 
‚neten Seelen, gemacht werden können, und 
beinger dig Urſachen bey, warum in ber heil 
Schrifft nicht ſo beutlich und offt dieſer Seht: 
Erwehnung geſchehe, als es die Wichtigkeit 
nbnont zu erfodern ſcheinet. Es koͤnnen 


infonderheit verſchiedene gute Urſachen ange 
geben werden, watum in denen Schrifften 
des neuen Bundes fo fparfam des Zuftandts 
der von dem Leibe getrenneten Seelen erweh⸗ 

at ne ne 
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net, und mehrentheils ſowohl die Belohnung 


als Straffe, bis zur Aufferſtehung verſchoben 
werde. Die Heyden ſeibſt, zum wenigſten 


die weiſeſten und. tugendhafteſten unter ihnen, 
glaubten einen kuͤnftigen Stand der Gluͤckſe/⸗ 
gkeit oder des Leidens, im welchen die See⸗ 


len der Menſchen, wenn ſie ſich von dem Leibe 


abſondern, treten ſollten, nachdem fie in die 


ſem Leben entweder der Tugend gefolget, oder 


ſich den: Laſtern ergeben. Sie hatten abe 
alles was fie davon wuſten, aus dem bloſen 
Lichte der Vernunfft geſchoͤpffet. Man finder 


unzehliche dahin abzielende Stellen in Platm 
nis Schrifften, in welchen auch Socratis Ge⸗ 
dancken davon, vielfaͤltig mahl angefuͤhret 
werden, daß die Seelen der Gerechten, wenn 
fie den Leib verlaſſen, in einen glücfeligen 


Stand formen, Cicero erwehnet diefes. offt 
‚ als feine eigene Meinung, und bezeiget dese 
wegen fein Verlangen und Hoffnung, welche 


auch andern Fugen Heyden nicht unbekannt 


" war. Demnad) trifft man in denen Schriff⸗ 


ten des neuen Bundes weniger Nachricht von 


dieſer Schre an, weil der Haupt: Zweck Chris 


fti und. feiner. Jünger iſt, ihre. Schüler in der 


» nen der Offenbarung eigenen Lehren vielmehr 


zu unterrichten, als ihnen ſolche Wahrheiten 
vorzufragen, welche auch aus dem Lichteder 
Vernunfft Lönnen erfanne werden, . Alle _ 
werden die Schren von der Aufferfichung von: 
den Todten, und den. trafen (ug | 
ewigen Belohnungen oder Straffen, ſehr aus⸗ 
| ’ Bob 3 . fuͤhr⸗ 
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fuͤhrlich und öffters unser. dem neuen Bunde 


vorgetragen, weil diefelben mit dem Verdienfie 


Chriſti und feiner Aufferfichung von ben 
Todten, fo der unmwiederfprechlichfte Beweis 


- feines görtlichen Anfehens find, auf das alt 


nauefte zufammen bangen. Dem von di 
odten erftandenen Thriſto iſt es aufgetragen, 


alle Menſchen zu erwecken und zw richten, 


olgli war es hoͤchſtnoͤthig, daß die Bothen 
hriſti in ihren Schriften, darinne fie vor 


nemlich fuchten Chrifti Tod und Aufferftehung 


befländig vor Augen zu mahlen, auf di 


| een Begebenheiten diefes Tages for 


faͤltig ihre Abſicht richteten, an welchem der 


— 


von den Todten erſtandene Erloͤſer, das ihm auff 


getragene Gerichte der gantzen Welt halten 
ſollte. Es geſchiehet auſſer dieſem unter den 
neuen Bunde mehr Erwehnung des Zuſtan 
des der Seelen nach der Aufferſtehung und 
dem letzten Gerichts⸗/Tage, als zwiſchen div 


ſem und dem Tode des Menſchen, weil an 
dem letzten Gerichts⸗Tage einem ieden Men 
ſchen feine voͤllige Belohnungen und Eftw 


fen, fowohl an der Seele als dem $eibe zuge 


-' fheilee werden; Da hingegen in dem Zuffes 


de der Seele unmittelbar nach dem Tode, di 


Vergeltung allein die Seele angehet, und auch 


diefe noch unvollkonimen ift, in Anfehungde 


F Gluͤckſeligkeit oder des Elendes, fo einen ieden 
Menſchen betreffen follen, nachdem $eib und 
. Seele wieder mit einander vereiniget find. 


J Es find noch die geiſtlichen Reden des 2. 
a no \ 6 | 
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Verfaſſers uͤbrig, daraus wir einen Auszug 
mittheilen ſollten. Allein da wir uns bey ſei⸗ 
ner Abhandlung von dem Zuſtande der See⸗ 
fen unmittelbar nach dem Tode,mit guten Be⸗ 


‚dacht verweiler, weil man darinne zugleich 
Proben feiner Beredſamkeit und Bernanflr 


Schluͤſſe antrifft, da er hingegen in feinen 


geiſtlichen Neben hauptſaͤchlich auf die Schöns 


heit des Vortrages gefehens fo fragen wie 


- Bedenden die Leſer mie diefen länger auf⸗ 


zußalten, 
Jus Canonicum. 
Das iſt: | 


Nicolai Hieronymi Gundlings, wei. 
land koͤniglich preußiſchen ges 
heimden und Conſiſtorial Rache, 
auch Profeſſoris publiei ordinarii 


zu Halle ꝛc. allgeineines geifllir 


ches Recht der drey chriftlichen 
Haupt⸗Religionen, oder gruͤndli⸗ 
che und gelehrte Anmerckungen 
über Arnoldi Corvini a Beldern 
Jus Canonicum. Franckf. und Leip⸗ 
zig, 1743 in 4to Vl Alph. 4 Bog. 
re allen Theilen der Gelehrſamkeit erfo- 
dert beynahe keine mehr Einficht, Behut⸗ 


famfeie und Unpartheyligkeit, als die alſo ge⸗ 
Ä Bbb 4: 


Dans 


A 
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.. | nannte geiftliche Rechts⸗Gelahrheit. Dem 


Auf der: einen Seite hat der menfchliche Be 
fand gleichſam alle feine Kräfte augewanı, 
in derſelben alles dergeftallt in einander js 


wickeln, wiees ſowohl die herſchſuͤtigen Abſid⸗ 


ten eines Theiles der Sterblichen ‚ohne fih 
damit bloß zu geben, verlanget, als auch wie 
es die Begriffe derfelben von diefen oder jenen 
Saͤtzen der Welt» Weisheit und Gottes Bu 
laahrheit zu erkeif pen geſchienen. Auf de 
‚andern Site hingegen hat fich der menfhli 
—che Verftand, in Entwicelung der vermer 
renen Lehren dieſes Rechtes, von gar fehr un 
serfchiedenen Vorurtheilen und Leidenſchaſſ 
‚ ten regieren laffen: Lind dahero find fo man 
nigfaltige einander gang wiedrige Erklärungen 
bejlelben an bas Sicht gekommen. - Das 
gegenwärtige gundlingianifche Collegium, 
welches vermurhlich die bisherige gute Au 
nahme der, meiften von ben. vorhergehenden 
zum Druckegebracht , und. weldyes ahier nur 
"den erfien Theil *, nemlich die Worlefunge 
bes feel. Hrn. geheimb. Rath Gundlings, dis 
und mit dem XXI Titel des erfien Buchs ut 
corviniſchen Juris Canonici enthält, gehört 
allem Anſehen nach, zu denjenigen Werd, 
welche den Saͤtzen und Worſchrifft des ſecl. 
Hrn, geheimb. Rath Thomaſii folgen, un 
die meiſten Lehren des geiſtlichen Rechtes, dt 

ei ” 2 


De zweyte und fette Theil ſoll, wie in der Vorredt 
Ä — woird, Mirmiige —— Mheik gewiß 
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von der chriftl. Elerifey erfundene politifcye 


Mittel betvachten, zu ‚einer allgemeinen und 
unumſchraͤnckten Herrſchafft über die Layen 


zu gelangen. Allein unſerer Einſicht nach 
gründen ſich auch viele Stuͤcke dieſer Rechts⸗ 


Gelahrheit auf beſandere Begriffe, welche an⸗ 
geſehene Lehrer in der chriſtlichen Kirche von 


der Meltweiss und: Gottes⸗Gelahrheit ge⸗ 


habt, und Diefelben befanntermaffen überall 
anzubringen und aufs hartnaͤckigſte zu vercheis 


digen, ja wohl noch mehr als die übrige Ors 


thodoyie zu behaupten aefucht. Daraus fol⸗ 
get denn gan ohnfireitig, daß eine recht 
gruͤnbliche Erläuterung des Kirchen» Mechtes, 


eine genaue und unpartheyifche Kentniß ber 
Kirchen: und befonders der —JVJ 
Hiſtorie erfodere. Es geben aber. gar ' viele 


und deutliche Merckmahle diefes Collegii ges 
nupfam zu erkennen, : daß es dem Herrn 


sch. Rath Gundling hieran in etwas gemans 
gelt habe. Ferner will auch diejenige gründs 


liche Ansarbeitung und ſyſtematiſche Ord⸗ 


nung, die fonft bey einer recht guten Ver⸗ 
fertigung einer nugbaren Schrifft, noth⸗ 
wendig beobachtet werden muß, hin und wies 
der gar jchr ermangeln, Man findet auch 
einerley Gechen, wie es faft bey Collegiis 


nicht anders ergehen Fan, gar häuffig zu wie» - 


derholten mahlen angebracht. Weiter Kiefer 
man Materien an Drten da man fie am aller» 
wenigften ſuchen folte, und dahin ſie noch viel 
weniger gehören, wie wir einige dergleichen 
—Bbb ‚gar 
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zur Probe ‚ in diefem _Auszuge bemers 


den” wollen. Am übrigen aber -erläus 
tert der berühmte Hr. geh. Rattz Gundling 


ddoas corviniſche Jus Canonicum, von Titel ju 


Titel, und ieden Titel von Stüdzu. Stüd gar 
| umſtaͤndlich. Man finhet auch in dieſem Colle- 
xio gar viel ſchoͤne beſondere Abhandlungen: 
Und des Herrn geheimb. Rath Gundlings 
Aberall bekante Lebhafftigkeit und artige Eins 
faͤlle zeigen ſich gleichfalls allhier in nicht ge⸗ 
ringer Anzahl. 
Beny dem erſten Titel des erſten Buchs de 
Jure Canonico ſeu Pontißcio erörtert dee 
Hr geh. Math zufoͤrderſt die verſchiedenen 


Bedeutungen des Kirchen» Rechts und zeiget, 
"warum. felbiges -jus canonicum, pöhtilicium, 


eceleſiaſticum, und das geiftliche Recht go 


nennet werde, Hierauf erweifet er, daß die 


Gruͤnde, womit die päbftl, Schrifft⸗Steller, 
des roͤmiſchen Pabſtes angemaßte: Gewalt 
Kirchen⸗Geſetze zu geben, darthun wollen, 
grund falfch feyn. Zudem Ende befchreibet 
er die Natur und Eigenfchafften der chriffts 
hen Kirche fehr umftändlih, Er unterfü 


., het zufoͤrderſt die verfchiedenen Beden⸗ 


fungen derfelbeh *, worauf er gar fein bewei⸗ 
ſet, op die eftiä Kirche im Anfange 
z nichts 











*MWir fallen es an feinerh Ort geſtellet ſeyn, ob der 
moͤchte voͤllig zu erweiſen 1 a 

Aalor p. 8 behauptet, daß man die eheiffiche Se 
gehalten. range vor t ie befondere Gere der Juͤden 
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richte. ahders als focieras æqualis gewefen, 
uch ihrem Zwecke nach, niemahls und zu 
Peiner Zeit etwas anders feyn und werden 
Fönne, indem fie fih zwar in der Republic 
befinde, iedoch durch diefe nicht die geringfte 
Aenderung, wohl aber non derfelben ihre 
Subfifteng bekomme: Ingleichen daß im ſelbi⸗ 
ger keine andern befondern Stände, als 
Lehrer und Zuhoͤrer anzutreffen ſind, wovon 


iedoch den erſtern keine aͤuſſerliche Gewalt uͤber 


ihre andern Mitglieder zukommt. Es iſt das 
her ferner, nach der Meinung des Hra, Vers 


faffers , dee Streit über die Geſtalt des Kir: 


chen⸗Regiments unnäge, weil eine. eigentliche . 
Pegierungs: Form nur bey Mepubligven flat 
findet, die Kirche aber keine Republigue,noc 
eine Art derfelben iſt: Gleichwie auch die Leh⸗ 
re, von der ecclefia repræſentativa des cleri, 
welche verurſacht, daß ſich endlich der Pabſt 
zum Oberhaupte der Kirche aufgeworffen, 
nichts tauget, wie der Hr. Autor allhier gar 
wohl zeiget. Nach dieſem folget eine Erlaͤu⸗ 
terung der verſchiedenen Arten der Kirchen⸗ 
Geſetze big. den Proteſtanten, inſonderheit 
aber des goͤttlichen Rechtes, in ſo ferne es zu 
den Kirchen⸗Rechten gehoͤret, und der Con» 
ſtitutionum eccleſiaſticarum. Weil nun ein groſ⸗ 
ſer Theil derſelben, aus den Schluͤſſen der 
Conellien beſtehet, ſo wird dieſe Materie all⸗ 
hier ziemlich weitlaͤuftig abgehandelt.» 
Es zeiget der Hr. Verfaſſer erſtlich uͤber⸗ 
haupt die Natur, Eigenſchaft und Mängel j 
"per. - 
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 Conciliorum; befondees der allgemeinen. Er 
ſtellet zu dem Ende das Coſtnitzer Concilium 
zum Muſter dar,’ und erzehlet, wie es auf ſel⸗ 
bigem zugegangen: dabey: uns bie ſehr freye 
Abſchilderung von. ber Gemuͤths⸗Art Des Kai⸗ 
ſers Sigismundi fo merckwuͤrdig vorgekom⸗ 
men, daß wir ſelbige dor werth achten, fie 
fie allhler wottlich mitzutheilen. „ Der Kai⸗ 
„ſer, ſagt Here Guudling pag. 29, fe 
„dieſe Werſamlung veranlaſſet, und das Chef 
„ſeyn wollen, taugte ſelbſt nicht viel. Er 
„mar.ein unruhiger, hitziger, unbeſtaͤndiger, 
„ungeſchickter Fuͤrſe, mognus fcortator, ein 
„Hahnrey, ein Verfolger derjenigen, weldy 
„dem Aberglauben wiederſtrebten, ein Ver⸗ 
„ſchwender, und der hernach, zur Ergentzung 
„feiner verderbten Finanzen, ſich aus den 
„Schaͤtzen des Cleri zu bereichern ſuchte ic.“ 
Bey der Beurtheilung dieſes Concilii wird 
auch etwas von der ſehr abgewechſelten Infal- 
ſbilitæt des Pabſtes mit eingemiſchet. Se 
denn handele der feel. Hr. Geh. Rath kuͤrtzlich 
: von den. alfo genannten Colloquüs, dem Urs 
fprung der verfchiedenen Concilioruro, undins 
ſonderheit der National'Conciliorum ; worauf 
et erweifet, daß von Rechtswegen, bey einem 
; Allgemeinen Concilio ſowohl tayen als Geiſt⸗ 
liche folten sugelaffen werden. In Anfehung 
des echtes Coneilia zufammen zu beruffen 
‚and zu dirigiren, wird ein Unterſcheid unter 
den erſtern und nachfolgenden Zeiten der chrifts 
lichen Kirche gemacht, Als felbige ſich noch 
0 L ‚unter 
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nter den heydniſchen Kaiſern beſande, kam 
ie Haltung. und Direction der Cchcilioru 
uf die freye Wilkuͤhr der gantzen Gemeinde“ 
n. Hernach aber, da die Kaiſer und andere 
ohe Obrigkeiten, die chriſtliche Religion, und 
ie ſolcher die Sorge für die Kirchet anno 
en: fo muften diefetben ohnfehlbar auch dag 
teche haben, die Concilin zu berufen: uf - 
nfelben den Worfig zu haben, und fie zu die 
given. Bey der. gleith Darauf folgenden Er⸗ 
teeung der Trage: ob der Pabp.über oder 
iter die Gpncilia gu ſetzen, und wie. deffen Iu- 
libilieee befchaffen.fey ? finden wir eine kur⸗ 

: Ergehlung, was mit der Conflisstione Unis 
nirus in Franckreich, und dem daſelbſt; befone 
rs chedem, fehe ſcharff getriebenen Streite, 
rca grätiam: füfficientem & efäcsceny, zwi⸗ 
yen den Jeſuiten und Sanfeniften vargegan⸗ 
n. Denen protefiamtifchen Fuͤrſten aber 
der Hr. Verfaſſer nicht rathen, daß fie 
? theolsgifchen” Streitigkeiten auf Conci- 
s entfcheiden laſſen ſolten. Bey diefer Abs 
lg finder fich auch ein gar umſtaͤndli⸗ 
te Auszug aus den fächf. Syaodal- Decre- 
ı de an. 1624 und 1673; Und endlich be>) 
reibet uns der. Herr geheimbbe Mark 
: Befthaffenheit der englifchen Conciliorum 
Synodorum, Sodenn werden die alten all⸗ 
neinen Concilia, nemlich das erſtere ſo zu 
ı Zeiten dee Apoſtel zu Jeruſalem gehalten 
den, das nicänifche, conflantinopolita- 
he, ephefinifpe, chalcedonenſiſche, wi 
Zu au 


— 


A 
gui, und andern ’fünftlichern Arten von celle- 
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auch einige. andere Kücher gehörige Concilis 


kuͤrtzlich beruͤhret, und unter denfelben das «vs 
fiere und: das ephefinifche am weitläuftigften 
beurthellet. Ingleichen finder ſich bey dem 


Epheſiniſchen/ eine ſehr umfändliche Verthei⸗ 
digung des Meftorii:4_ Dabey der Hr. Ver 


faſſer viel merckwuͤrdige fo genannte Anecde⸗ 
ten anbringet, die erweiſen ſollen, warum Ne⸗ 


forius uncerliegen. muͤſſen, ob er gleich an und 


vor ſich ſelbſt gerechte Sache gehabt. 
Hernach ‚handelt der feel. Hr. gehh. Math 
erſt überhaupt von.den Canonibug, und Sym- 


-  bolis der chriftlichen Kivche, wie niche weni⸗ 


r von deren Dioralität, fodenn aber von dın 
Canonibus_Apoftalorum, den conflitutionibus 


. . apoftolicis, canonibus conciliorum, und deren 


unterfähledenen Sammlungen, beſonders von 


den Codiee canonum ecclefizuniverfz,umddef 


fen verfchiedenen lateinifchen Uberſezungen, fer⸗ 
ner von der Colectione canonum Dionyfu Exi- 


, &ionibus canonum , nemlich per brevistiones, 
: Concordiss canonum; nomocanones, e. g. ben 


Brevistione Fulgenti Ferraudi, wie nicht wenis 
ger von den Colledlionibus Canonum Jaannis 


‚Antioeheni Scholaftici,. Martini, - Creiconii. 
Von dem Codice ecclefiz orientalis, vpn dee 
. Colledione Pabſt Hadriani I, von der Autos 


rirät der Canoaum in Deutſchland, von den 
Capitularibus . regum Ftancorum? von des 


.* Pfeudo- Ifdori Colleftione, wobey unger aus 


0 dern in verſchiedenen Blaͤttern erwiefen veird, 
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dahı and auch h dir bekannten Epiftolz 'Felicis.Ep. —8R 


Gregorium M. untergefchöben , und daß Ri⸗ 


culph Ergbifchoff von Maintz und Ingelram 
von Meg, welche zu einer Zeit gelehrt, diefo 
jenannten Canones Iſidori Flispal. undandere 
verfälfchere Wanren am erften im Reiche der 


Sranden . ausgeftreuer, . Darauf: folger eine . 
yinlängliche Nachricht, von des Fhatii Nomo- 


sanohe, ‚welcher hichts anders iſt, als ein. 
sompendiom des gansken griechifchen. canos 
aiſchen Rechtes, fo. von den Griechen fo hoch. : 
zehalten wird, daß. fie ihn: allen Colleklioni- - | 
zus, auch dem Codici Canonum felber vorgiee 


— 


ven, Er iſt in XIY Titel und ieder von die⸗ 


en wiederum in gewiſſe Capitel eingetheilet. u 
Hierauf werden die Vermehrungen und 32 — 
aͤtze des Codicis Dionyfi i Exigui und Die - 


Schickſale des Juris canonici von IX-XI ſe- 
ulo ſonderlich in Deutſchland beſchrieben 


ind gezeiget, durch was vor Kunſt⸗Griffe das 
Inſehen und die Macht der Päbfte über die 
Raifer,. und die Machrder Biſchoͤffe in unferm 


Baterlande damahls mehr und mehr gewachfen 


vgleichen wie Die Kaifer die Paͤbſte und andere 


Zeiſtliche im Zaume zu halten geſuchet. 


DBisger hatte man in den Abend» ändern “ | | 


:inen Fleiß hauptſaͤchlich auf die Sammlung- 


er Canonuin gerichtet, Nachdem man aber 
Umäblig angefangen, die Decretales pontifi« 


um römanorum auf: gleiche Weiſe zufammen 


ı bringen ;-fo wurden endlich die Samluns: 
en ber Conorum wenig geachtet/ und dage⸗ 


gen 
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gen eine neue Arc der weltlichen Rechte er 
. punben ; Da man nemlich theils aus den Ca» 
honibus der Eoncilien, theils aus den Schriffi 
ten der Väter, theils:ans den Sägen der Paͤb⸗ 
ſte, ein neu Syftema ſchmiedete, wozu des Pho- 
ii Nomo: Canon Gelegenheit gegeben Haben 
bot, Der Hr geh. Math bemercket alfo in 
den folgenden das vornehmfte von Burckardi 
Biſchoffs zu Worms Decrero und dep fo ge 
“nannten Brocardicis; Worauf er das: Wache 
thumdes Pabfichums, und das groffe Auſehen 
des päbftlichen Rechts im XI Seculo zeiget, 
und zugleich. mit von den fo berühmten Di- 
-Satibus Pabft Gregorii VII handelt, auch. aß 
die Unternehmungen der Päbfte fonderlich in 
Deutſchland, ihre Macht theils zu befeſtigen 
theils zu vermehren, gar umſtaͤndlich erzehlet, 
nicht weniger eine hinlaͤngliche Nachricht, von 
Anfelmi Collediione, IvonisCarnutenfis colle- 
&ionibos, des Cardinals Deusdedit Collectio 
ne cenonum und übrigen hieher gehörigen 
Schrifften ertheiler. Linzer dem Kaifer Hen⸗ 
rico V. und deſſen Nachfolgern wuchs das Aus 
ſehen und die Anzapl der pähfllihen Sapun⸗ 
gen befonders. In den Morgenlaͤndern hinge⸗ 
Fen haben' ſich im XII Seculo Zonaras, Ale⸗ 
zus, Arishnus, Matthias Blaſtares Gi 
meon Logotheta, Iheodorus Balfamon, um 
das canoniſche Recht gar ſehr verdient ge⸗ 
macht, deren Schrifften allhzier gleichfals dar⸗ 
Zgeſtellet und die. merckwuͤrdigſten Dinge dabey 
angefuͤhret werden. Dach dieſen haudelt der 
| Hear 
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hr. Geh. Rath von dem Corpore jufis cano- 
sici überhaupt, und fpdenn von dem erſtern 
Theile deffelben dem Decreto Gratiani inſon⸗- 
erheif, zeiget deſſen Urſprung und Inhalt 
ornemlich fo viel die darinne befindlichen 
ürgerlichen Geſetze betrifft, die Arc zu alles 
iren, was es mit den alfa genanten- paleis 
or eine Bewandniß ‚habe, . was vor Gloflen 
nd Gloflatores, ſowohl über das jus ganoni- _ 
um überhaupt, als das Decretum infonders 
eit vorhanden, ingleichen das. groffe Anſe⸗ 
en des in dem Decreco enthaltenen juris ca- _ 
onici, zu den Zeiten des Kaifers Conradi III 
is auf Denricum VLim XII Seculo, und ende 
ch den eigentlichen Lirfprung der. Legiſten 
nd Decreriften, im XIlSeculo, | 

Darauf erläutert er nach Anleitung des 
1, XU, XII und XIV $. des Corvini die Con- 
lia provincialia & epifcopalia und deren-Con-. 
itutiones, Weil die.Concilia epilcopalia ey 
tahlen in Deutſchland und fonderlich in Sachs 
n, der heilige Send, oder auch die Send⸗ 
jerichte genennet worden, fo erörtert bey 
efer Gelegenheit der Hr. Geh. Math die eh⸗ 
als in Deutfchland gebräuchlichen weltlichen 
ent⸗Gerichte, und zeiget, wie endlih daraus 
as Wort Semperfrey entftanden.. Die Ers 
ärung des XV $. des corviniſchen juris ca- 
nici enthält erftlich eine Beſchteibung des 
idern Theiles des juris canonici, nemlich der 
:creralipin pontificum,: nach ihrem Ueſprung, 


nfang. Fortgang und Autorität, Da nun 


wer l. Nachr. XLVITCH. € 7 
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En et — — nen, —— — 
vor der collectione decretalium Gregotii IX 
noch einige aͤltere vorher gegangen, fo wir : 
von denſelben allhier gleichfalls hinlaͤngliche 
Machricht ertheilet, nemlich von der colle 

qione ı) hernardi Cireæ, o) Gilberti und Als , 

vi, 3) Joan. Gällenfisoder Vallenfis 4.) Bernar- 
"di Compoftellari, 5) Innocentii III und 6) Tan- 
‘eredi Bononienfis: worauf endlich die Colledio 
Decretslium des Pabftes Gregorii IX, dur 
"Raymundum de Pennaforti gefolget, deren Ev 
laͤuterung allhier den meiſten Raum einnimmt, 
Was ſodenn ſowohl in Deutſchland als den uͤbri⸗ 
gen vornehmſten europaͤiſchen Reichen, zu 
Zeiten der Kaiſer Philippi Sveyi, Otte⸗ 

nis IV und Friderici H, in Kirchen⸗Sachen 
merckwuͤrdiges Vorgefallen, und wie fehr das 
neue päbftliche Recht Burchgchends Überhand 
genommen, davon wird in den. folgenden aus 
fuͤhrlich geredet, und zugleich - die befante 
fien Gloſſatores über Bie Decretales bemercket. 

In den Morgenlaͤndern hat A. ı2r 5 Arſc⸗ 
nius Monachus , nachheriger Patriarch zu 
 Conftantinepel, eine fo genannte Synopfin ca- 
nonum, ex Goncilüis, & patribus in concilio 
‘Trullano spprobatis gefanilet, davsn man 
allhier eine mehrege Nachricht finder, In 
den Abendläntern hingegen und abfonderli® 
in Deutſchland und Sralien griffen die Päpf: 


38 den Zeiten des Kalfers Conradi IV, und 


decs alſo genannten -geoffen‘ Interregni immit 


mehr und mehr um-fich, ob es gleich auch «u 
Ge ' Leu⸗ 
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keuten nicht mangelte, fo fi ic) biefen- Eingrifs | | 


fen wiederſetzten. 
Hierauf folget die Veſchreibung. des drit⸗ 

en, vierten und. fünfften. Haupt s Theils des 
:orporis Juris canonici,:nemlich Des 6ten B. der 
lecreralium, der alfo betistelcen clementinärum 
ind extravagantium, ſowohl Johannis XXIl als 
ommunium,dabey zugleich ein und anders von 
en ſo genannten vegulis cancellariz nıft beygos 
racht wird. Mach dieſem erzehlet der Hr. ers. 
affer ſehr umftändlich, was vor Miteel: die 
Yäbfte un XIV und XV. Seculo angewendet, 
zre Mache ie mehr und, mehr zu befeſtigen 
nd zu erweitern, was ‚bieferhalb vor Streis 
igfeisen hier und dar, bfondess mic dem Kai⸗ 
r Ludovico Vaparo entftanden, und was dag 
moniſche und paͤbſtliche Recht in.diefen Zeie 
n vor Schickſaale gehabt, Dabey ſind p.238. - 
ans mit eingedruckt 1) das Bündnif; fahre 

aifer, Lud. Bav, 1338 zu Rens mit ben 
teiches Ständen errichtet, die Rechte des 
zutfchen Reichs wicder iedermann, und inſon⸗ 
rheit wieder den Pabſt zu vertheidigen; 2) 
is Inſtrumentum der in damahligen Zeiten 


verfi geſchloſſenen Churfuͤrſten⸗Verein, welche 


eichen Bwed hatte; 3)das Sthreiben weiches 
erauf die Sr urfürften- an den Pabft Bene 
ctum den XI abgehen laſſen. &o denn 
ſcheinet eine fehr ausführliche Abhandlung 
‚n dem UÜrfprunge, des Gelegenheit, Errich⸗ 
ng und. dem Inhalie der fo genannten Con+ 
rdatorum Germante, ingleichen. mas den 

. Eco haͤbſtl. 
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paͤbſtl. Hof und inſonderheit der fo berühmt 
Aeneas Sylvius, der hernach zur Dankbar 
‚felt davor, unter dem Namen Pü II Pabſt 
worden, vor Intriguen geſpielet, den Kaiſer 
Fridericum HI dazu zu bereden; wie ſchlecht 
die Paͤbſte dieſelben nach dieſem gehalten, und 
was vor Beſchwerden die deutſchen Reichs: 
Stände dieſerhalb gefuͤhret. In dem folgen 
den werben die Geſchichte der paͤbſtlichen Ein: 
griffe in Deutſchland bis auf die Reformation 
utheri, und die Lebens⸗Art der Paͤbſte be⸗ 
ſchrieben. Vom Pabſt Alexandro VI wid 
aus deſſen Hiſtoria arcana, welche der Her: 
von Leibnitz ediret, pi 261 angefuͤhret, daeß 
dieſer Pabſt feine eigene. Schweſter, Die eine 
 ErgeHpure war, geligbet und nackend mit ihe 
getanzt habe, und daß er das Geld vor den 
Ablaß, unter andern, auch ad alumina Tul- 
phe. anwenden wollen, welche dag Alaunen: 

Bergwerck zu Tulpha bedeuten. 

Hierauf ergehler der Herr Geh, R. dienen 
nehmſten und merdwürdiaften Umſtaͤnde der 
Deformarion Lutheri, der darauf erfolgten 
innerlichen Unruhen; des paſſauiſchen Bers 
trags, den Religions Friedens und geifklicke 
Vorbehalts, wie nicht weniger was vor An 
. feben-und Gültigkeit das Jus canonicum, fh 
wohl vor als nach der Reformation Lutheri 
abfonderlich nach diefer bey den Proteſtante 
gehabt, daben die Faͤlle umſtaͤndlich berührt 
werden, in welchen Das canonifche Recht dem 
bürgerlichen vorgezogen wird, und was Diefer 
un. 2 halb 
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halb vor gelehree Streitigkeiten entſtanden, 


0 ne 





die der Hr. Verfaffer Aber allemafjen weitläufe '. 


tig erörtert. Ja man finder auch allhier eine 
hinfängliche Abhandlung, von-der Advocatia 
Cefaris tam generali quam fpeciali, Darauf 
folge eine kurze Erzehlung der Gefchichte des 
tridentiniſchen Concilii, - der, Inftitutionum 
juris Canonici, des libri VII Decretalium, der 
Colledtionis jutis greco -romani Ioannis Leun- 
clavii, deren erfter Tomus ad jus camonicum 
gehoͤret, ferner des in Deutſchland üblichen 
canonifchen und Kirchen⸗Rechts, von den Zeis 
ten des tridentiniſchen Eoncilit bis auf dem 
weſtphaͤliſchen Frieden / und dabey vornehm⸗ 
Lich der formulæ concordie, der Streitigkei⸗ 
ten wegen des Raſervati eccleſiaſtici, bey 
der Deligiond: Beränderung Gebhard von 
Truchſes Erg: Bifchoffe von Edln, dee Mar 
jeftärs: Brieffe Kayſers Nudolphi Il, des Reſti⸗ 
tutions⸗ Edicts, und bes darauf entſtandenen 
ſchwediſch⸗ deutſchen Krieges, des Prager Frie⸗ 
dens und übrigen Kriegs / und Friedens⸗ Hands 
lungen‘, Bis auf den weftphäfifchen Frieden, 
deſſen merckwuͤrdigſte Begebenheiten, Inhalt, 
und ans Licht geftelete Vertheidigungen, alle 
hier fehe ausführlich beſchrieben werbefi. Als» 
Denn handelt der Herr Berfaffer von der Me⸗ 
thode das canonifche Recht zu erlerlien, ins 
gleichennach Anleitungdes XVI-XXVII. $.des. 
Corvini, von verfchiebenen Arten der decre- 
slium pohtificum, dornemlich von den paͤbſtl. 
"Bullen, ben Regeftis & Bullariis pontificum 
| &cc3 übers 


Y 
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Überhaupt, den Bullariis in fpecie, den fo gu 
nannten Brevibus apoftolicis; denen Commo- 
nitorüis, von denen profeflionibus fidei ponti- 
ficum romanorum, den diäis ſanctorum, von 


der obfervantia oder confuetudine eccleſiaſti- 


ca, die abermal fehr weitlaͤuftig Durchgegan | 
gen wird; ferner non dem $tilo curis rams- 
nz, und endlich von dem jure Ganonico par- 


ticulari und den Kirchen⸗Ordnungen der Pre 
teſtanten. Det Schluß diefes erſten Titels 
enthält die Eincheilung. des. Juris. Canonici 


"nach deffen verſchiedenen objedis, nemlich per- 


fonarum, rerum & adionum.. Von dem er 


ſtern wird in den folgenden Titeln -Biefes ers 
ſten Buchs Machricht gegeben. Bon den 
. Rebus handelt, dag zweyte, und. von der 


Jadicüs ‚oder afionibus, das ‚dritte . und 


Es folget demnach⸗des erften Buches zwey⸗ 
ter Titel, von dem Jure perſonaum. Bey 
deſſen J. II, III und IV St. zeiget Hr. Sund⸗ 
Uing anfaͤnglich mag eigentlich Kapen una Seife 


liche heiſſen und find, den Urfprung Dicke 


Sintheilung, fo nach der Meynung des Hrn. 


Autorid, die zu errichtende geikliche Monar⸗ 


bie zum Zweck gehabt haben fol. Es gieht 


aber verfchiebene Arten von clericis, nemlich re- 
guläres und feculares. - . Diefe find wiederum 


-unterfchiedlih. Denn einige find vel in ſa 


eerdptio, vel tantum in Sacris, oder aber «$ 


 - find einige nec in facerdotionec in facris. Alle 


dieſe Arten werden allhier kürzlich beſhrie wn. 
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Irerhen aber iſt die Abhandlung yon“ 


em Urſprunge, der groffen Gewalt und An 


hen des facerdotii, vornemlich in der-cömis:. 
hen Kirche leſenswuͤrdig. Den Schluß die⸗ 


8 Titels aber macht eine Furge Befchreibung - 
ee verfchichenen Arten der Seiftlichen bey der 
aglifchen Kirche, In dem darauffolgenden - 
eitten Titel von den Biſchoͤffen, Pabſt und 
‚ardindien, wird zuerſt der Urſprung der Bi⸗ 


höffe erörtere: und weil ſelbige aus dem 


resbyterio entſtanden, ſo giebt Hr. Gundling 
orhero von diefem gar juverfäßige Machricht, 
Jierauf folgen die verfchiedenen Arten der. 
ziſchoͤffe, darunter die Metropolitani zuerſt 
orkommen, deren Urſprung, ältere und neue» 
e Beſchaffenheit in Deutfchland überhaupt, 


hb des maynziſchen, frierifchen und cölnise | 


hen infonderheit gar gründlich gezeiget wird, 
Bann aber eigentlich uͤberhaupt die Metro⸗ 


olitani in der chriftlichen Kirche aufgefomm. 


tcn 2 das fan man nicht gewißdarehun. Daß 
e iedoch gu den Zeiten des concilli Nicæni 1 
bon in groſſem Anfehen geweſt, das wird all» 
ier , nebft deren Vorrechten und Vorzägen, 


ar wohl erwieſen. Auf die Metropolltanos 


‚Igen die Erg Bifchöffe, Patriarchen, Geiſt⸗ 
he, Erarchen, Primates, und diegemeinen. 
Sifchäffe, ingleichen die Chor⸗Biſchoͤffe, von. 


elchen insgefamt der He. Verfaſſer indem. 
genden den Urſprung, ehmalige und heutige 
zeſchaffenheit, hinlaͤnglich befchreiber, audy 


arbey darthut wi die Eintheilung der Bi⸗ 
Ccee 4.ſſhoͤffe 


* 
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ſgyoͤffe in die unterfchiedenen. aniego berübrten 


Arten , nicht allbereit zu den Zeiten der Apo⸗ 


ſtel wie die Papiflen vorgeben, erfolgen, fon 


‚dern eine neue Erfindung des Pabſtes feg, 


. weil ſolche Eintheilung feinem Woreheil ge 
mäß geweſt. Sodenn handele Hr. Gundling 

von den proteſtantiſchen Biſchoͤffen, erft Aber 
: . Haupt, hernach aber beſonders von den So⸗ 


perintendenten,, von den General» Superiw 


BE ‚tendenten, und fehr weitläüftig von Ertz⸗und 


Biſchoͤffen dee engliſchen Kirche, deren Ur⸗ 
ſprunge, anfaͤnglicher und ietziger Beſchaffen⸗ 


heit und Vorzuͤgen. Nachdem er hierauf die 
Rechte und. Gewalt der BViſchoͤffe überhaupt 
«in wenig beruͤhret; fo folget darauf eine über, 
aus weitläuftige Abhandlung, von den römis 
(den Pabſte. | | 

Er zeiget dabey:. ı) wenn das Wort Paps 


qwerſt aufgelommen., von wem es anfaͤnglich 


gebraucht, und wie es ein Ehren Titel wor 
din. Davon reden Hr. Gundling p. 445 ab 


fo: Diefes. ift eigentlich daher gekommen, 


„weil er alle Sürften und Potentaten im der 
„Melt, als feine Söhne, anfchen will; mie 


„wohl er doch gemeiniglich fie niche allzu vo⸗ 


„terlich, fondern vielmehr öffters recht ty 
„rannifch tractiret. Daher ift mir allzeit 
recht Angft, wenn Könige und geoffe Pe 
‚„tentaten “wieder umkehren, und papiſtiſch 
„werden wollen; indem ja der Pabſt alt 
»Srobheit gegen fie gebrauchet, fie ſo gar 
„Teufels: Kinder nenner, und in dem Dans 
\ : chut; 





ut; wie folches Kaiſer Henrico IV von“ 
se gedachten Höllenbrand, oder Eregorio<“ 


II wiederfaßten iſt. Das folte den Zärst“  - | 
n fein gefaget werben, damit-fieden Pabit“ 


ohl Tennen lerneten.,, Ferner wird ge“ 


.. 


iefen 2) wie der Pabſt den Titel Poittifex _ 
laximus und Vicarius JEſu Chriſti erhal⸗ 


n, 3) auf was vor Ars und Weiſe die.geift 


he Hoheit, Mache und Gewalt des Pabſtes 
ıtflanden, . ir wollen hiebey eine merck⸗ 
ürdige Stelle von der chriftlichen Religion 
berhaupt, die ſich p. 45: und sa befinder, ans 
ihren. Der Hr. geh. Rath fagt davon alfo,. 
achdem er verſchiedener Gelehrten Gebans 


'en, von dem Urſprung und Wachsıhum 


er päbfil, Gewalt beruͤhret; „Man muß fich 
aithin zus allerforderft einen rechten, Con⸗ 
ept von ber chriftl. Religion machen, deren *< 
kndzweck eigentlich diefer war, daß die wahr “ 
e und alte Religion, welche zum Theil ver,“ 


undelt, zum Theil aber auch in der gangen‘ 


Welt verderbet war , wieberhergeftellet wers * 
e, und alfa die Sache zu der alten Einfale“ 
‚er Religion der Patriarchen, wiewohl im“ 


wöffern Lichte, und. mit Ausloͤſchung des“. 


Schattens vom Zufünftigen, gebracht wer: “ 


ven ſolle. Niemand wird anbey zweiſeln,“ 
aß Chriſtus und die Apoftel den erſten An,“ 
fang zu diefer Beſſerung gemacht, Paulus“ 


iber inſonderheit denfelben - nachgefolget, “ 
and die chriftliche Religion unter die Hey⸗“ 
ten mehr und mehr dausgebreitet. sndefs “ 

Eccs „fen 


— 
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„fen beftunde das. Verderbniß der jüdifchen 
„Religion ſonderlich in 3 Haupt» Stücken; 


Inemuch a) In dem Verderbniß des moralis 


Iſchen Geſetzes, ‚durch die Lehre der Phari⸗ 
„fer, b) in dem falſchen Begriffe von dem 
Meßia, deſſen zeitlichen Reiche, und end» 
„lich c) in dem doppeltem Irrthum von dem 
Zuſtande der Seelen nach dieſem Leben; 
nemkich der Metempſychoſt und dem Saddu⸗ 
„cäismö., Diefe 3 Haupt-Zchler ſuchte unſer 
Heiland vornemlicd) zu verbeſſern: welches der 


2. Hrgeh. Rath in-der folgenden weiter aus, 


fuͤhret, und den Lirfprung und Wachsthum 
der geiſti. Hierarchie,’ fonderlich des Stuls ju 
Nom, fehe umftändlich erörtert, auch hernach 
M nody weitläuftiger,, von einem Jahrhun⸗ 
dert zum andern meifet, wie und durch was 
dor Mittel der Pabſt zu feiner weltlichen He 
heit und Herrſchafft gelanget. Allhier kommt 
gar vieles wiederum vor, was bereits bey dem 
erſten Titel beygebracht worden. Ingleichen 
wird ſehr ausfuͤrlich unterſuchet: ob Pipinus 
u; Carolus M. den fo genanuten Exarchat dem 
roͤmiſchen Stuhle geſchencket? und wenn auch 
dieſes wuͤrcklich geſchehen, ob der Pabſt nicht 
verbunden geweſt, dieſe Laͤnder den Griechen 
wieder.zu geben? Bey der ebenfalls umſtaͤnd⸗ 
lichen Abhandkung von der Carolo M. vom 
Pabſt Leone III verliehenen Kaiſer⸗Wuͤrde, 
und dem Urſprunge des neuen Kaiſerthums, 
im Dccident, behauptet unter andern der Br, 
. Berfaffer, daß diejenigen ſehr irreten, welche 
| a 


— 
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ſich beredeten, Carl der groffe wäre ſchon vor⸗ 


ber ein Beherrſcher von Mom geweſt, ehe ihm 


noch der Eaiferliche Titel beygeleget worden, 


Es fey ſolches nicht andem, indem er, als ein 


bloffee Schutz⸗Herr ſolche Ober⸗Herrſchafft fo 


wenig gehabt, als Carolus Martellus und 
Pipinus; ingleichen daß der Pabſt Carln das⸗ 
jenige, unter dem Nahmen des roͤmiſchen 
Kaiſerthums angeboten, was ihm vorhero 


Pipinus gefhendet*, Hingegen irren wohl 


diejenigen in der That, welche fich einbilden, 


Carl hätte Rom felb mie dem Degen einge⸗ 
nommen, wie der Hr, Verfaſſer in den ſol⸗ 
genden, mit mehrern ausführt, : Heut zu, 


Tage befiger der Pabft 13 der beſten und fehön» | 


ften Länder in Italien, welche. der Hr. geh. 
Rath alle erzehlet, deren Regierungss Art und. 
Einkünfte, befonders aberinder State Nom, 
ingleihen die. See» Macht des Pabſtes um 
ftändlich beſchreibet. Hierauf werden die 
Vorrechte des Pabftes, deſſen Wahl, der ſo be⸗ 


ruffene paͤbſtl. Nepotismus, die Art und Wei⸗ 


ſe der paͤbſtl. Wahl, ingleichen das Conclave 
erörtert, und was ben Abfegung verſchiedener 
Paͤbſte vorgegangen, gezeiget. 


Nach dieſem folget eine Beſchreibung der I 


Cardinäle, und zwar a) nach ihrem Lirfprunge 
und 


+ 











das — ah: bun liefle, ſſe, wenn —A— 
Ratten wolte. 
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and. erfien Geſtalt/ b) Eintheilung in verfchies 


denen Collegiis e) nad) ihrer geift- und weltli⸗ 


chen Hoheit, Anfehen und Macht, d)'nady is 
ver iezigen ordentlichen Anzahl, Wahl und 


z Promotion. J 


: Beydem Vlten Titel de Eledione Epifco- 


. .. poram, handele der Verfaſſer erſtlich von der 


Wahl der Biſchoͤffe und übrigen Praͤlaten 
uͤberhaupt, hernach aber von der Beſchaffen⸗ 
beit derjenigen, welche einen Biſchoff oder ans 
dern Prälaten wählen koͤnnen. Hiebey wers 
‚ven infonderhelt die Vorrechte der weltlichen 
Obrigkeit, befonders der alten griechif. u. nach⸗ 
mahligen römifch-deutfchen Kalfer, Die fie von 
Zeit zu Zeit bey der Wahl der Biſchoͤffe auch der 
Paͤbſte felbften gehabt, fehr ausführl. erörtert. 


MNach dieſem befehreibet der Hr. geh. Mark 


BGundlinm die Eigenſchafften foderjenige befigen 
muß, welcher erwehlet werden ſoll, und zeiget, 
wenn eine Biſchoffs⸗Wahl ſtat hat, und binnen 
welcher Zeit fie vollbracht werden muͤſſe; wor 
Ben er zugleich das fo genannte jus devolurio- 
nis mit. durchgehet. Berner weifet er, wo 
und wie die Bifchoffs- Wahl eigentlich geſche⸗ 
hen und verrichtee werden fol, was bey ber 
Biſchoffs⸗Wahl per fcrutinium zu beobach⸗ 
ten, ingleichen bey denjenigen, fo pereompro- 
miffum, per infpirationem, oder durchs Loos 
erſolget, wie auch, was es mit ber ehmali⸗ 
‚gen Mecommendation bes erwehlten Bifchoffs 


vor eine Bewandniß gehabt, Den Schluß die 


ſes Titels machet eine kurtze Abhandlung von 
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der Gewalt eines erwehlten aber noch nicht 
confirmirten Bifhoffs, ingleichen von der 
Mahl der proteftantifchen Geiftlichen und ber 
Bifchöffe in Engelland. 


Die Erklärung des folgenden fünften Ti 


tels de Poſtulatione, erörtert die Definition 
“der Poftulation, weifee, woher ſie duſen Nah⸗ 


men bekommen, und befchreibet hiermit die ver⸗ 


ſchiehene Arten der Poftularion,nemli der po- 
ftulationis-folennis & minus folennis oder Gmplis 
cis. Auf die gefüchte Poftulation muß allezeit ber 


- Superior, in Anfchung des Stiftes oder der Ab⸗ 


tey fo vie Poſtulation ſuchet, difpenfiren. : Die 


Hinderniſſe Mer welche bey der Poſtulation 
vorfommen, und über deren einige die Difpen» 
fation geſachet wird, find Aberbaupt zweiers - 


ley 1) defedus indifpenfabiles, über die nem» 
lich niche fan difpenfiret werden, @).defetus 
difpenfabiles, darüber die Difpenfarion flat 
hat. Zu der erſten Elaffe eechnet der Here 
Verfaſſer die a) virie animi, b) corporis, c)) bie 


hezreticos & fchismaticos, d) die excommuni« . 


. 


% 


cotos e) die maritatos, fo er alle umſtaͤndlich 


erläutert, Zu der zweiten zehlet er eilfe e. g. 


7) wenn einer noch nicht 30 Jahr alt.ifl, 2). 


defedum natalium, 3) conditionem fervilem, 


4) defedum.ordinis &c. die er chen fo auss 


füßrlich als die vorhergehenden, befchreiber, 
nebſt den verfchiedenen Arten, wie die Poſtu⸗ 
lation gefchehen fan, und wer im Stande iſt 
zu poſtuliren. Bey diefer Abhandlung ſuchet 


der Hr. geh, Rath abermahlen p. 630 ſeq. 
nt. , . den 
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den Fuͤrſten das Recht Biſchoͤffe zu erweh⸗ 
len als ein Stuͤck ihres Rechtes in geiſtlichen 


Dingen zuzueignen, und zu zeigen, wie ihnen ſol⸗ 


ches entzogen worden. Zuletzt werden an 
noch Die requifita poſtulationis und Deren 
Wuͤrckungen erlaͤutert, und gewieſen, was 
man bey ⸗eder poſtulatione minus ſolenni vel 
- Simplici. zu beobachten pflege. | 


+ An dem nachfichenden fechften Titel de 


. Confirmatione ele&ionis, -wird anfänglich uns 
rerſuchet, ob, wenn, und wie der erwehlte feine 

.. Einwilligung ju der in feiner Perſon getrof⸗ 
fenen Wahl, ertheilen muͤſſe? Hierauf aber 
von wem die confirmation erth¶ x wird? Da 
denn die bekannte Materie, Von Der Inve 
ſtitur der Geiftlichen per baculutm & annulum, 
von ihrem erſten Urſprung an, nebſt Den dar 
Aber entftandenen vielen und hefftigen Strei⸗ 
„  tigfeiten, fonderlic) in Deutschland, zwiſches 
den Kaiſern und den Päbften, fehr weitlaͤuf⸗ 
tig ausgeführer wird, und alein einige Bo 
gen einnimmt, Nach dieſen aber zeiget der 
Herr Verfaſſer, wie es mit: der Confirmation 
und Inveftieur, bey den Evangelifchen gehals 
ten wird; Binnen welcher Zeit der Confirmr 
don von dem Obern muͤſſe geſucht und erlan 
ger werden; wie und wo diefelbige.zw geſche⸗ 
hen pflege. : Am Ende diefes Titels han 
belt er noch von dem Eide, welchen die ccn- 
ſfirmirten elofti dem Pabſte ſchwoͤren muͤſſen, 
bvdesgleichen auch von der Beſchwoͤrung ber 
.... Capitulation, wie nicht: weniger von denen 
:... uͤr⸗ 





-- werden fönne? 3) deren Mothwendigkeit und 


—— — — — vr. — “--_ 


das pallium fey, deſſen Urſprung, auch wie . 
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Bürsungen der Confirmation zwobey zugleich 


von dem von den Päbftkern vorgegebenen chelis , 


Handlungen ohne Unterſcheid erpebiren koͤnne, 


oder aker welcher von felbigeh er ſich elgentlich 
anmaſſen duͤrffe? | 


Aus der Erklärung des Vlten Titels, 
de conſecratione, erlernen wir 1) was die 
conſeeration ſey und heiſſe? 2) wer confecrirt 


Wuͤrckung, 4)die-Beit, binnen welcher ſie er⸗ 
folgen muͤſſe, 5) wer gültig zu confecriren 
fähig fey? 6) den Ort, bie. Zeit und die 
dabey üblichen Gebräuche, auch die Würcfung 
derſelben, ferner 7) was man bey der Confe- 
eration dei proteſtantiſchen Biſchoͤffe, fonders 
lich in Engelland, zu beobachten pflege, und 
endlich 8) was die benedidtio abbarum fey, 


chen Bande zwifchen.dem Biſchoffe und fein 
ner Kirche, und endlich von der Frage: ob 
ein cönfirmirter. Biſchoff ehe er noch conſeeri⸗ 
ret worden, alle dieſer Wuͤrde anklebende 


⸗ 


Die Erklärung dis VHlten Titels, de Receptr- 


one & uſu pallii, lehret uns hingegen, wer 


das pallium von .nöthen habe, nemlich alle 


Erg Bifchöffe und Metropolitani, oder dies 
jenigem Bifchöffe, welchen der Gebrauch des 


:pallii als cin befonderer Vorzug jugeflanden 
worden; und endlich weres ertheile, nemlich 


der. Pabft, Serner erfehen wir hieraus, was 


es gemacht werde, ingleichen ſeine geheime 


Bedeutung wie nicht weniger, auf was Art 


55 EEE | 
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. und Weife, und wenn das pallium erlangt 
werden muͤſſe? nebft den befondern Wir 
+ Lungen. diefer Erlangung, Well der nady 
ſtehende IXte Titel de Vira & honeftate pre- 
latorum, mis dem XXVIlten diefes Bude 
in den meiften Stüden übereinfomme, fo bv 
ruͤhret der Herr Verfaſſer nur etwas wenige, 
‚vonder Beſchaffenheit des Lebens der Biſchoͤfft, 
amd den verſchiedenen Arten ber. Dieferwegen 
vorgefihriebenen Regeln. Bey dem folgen 
den Xten aber.de Transistisue Episcoporum, 
handele er zufoͤrderſt von den verfohichene 
Arten dadurch die bifchöffliche Gewalt erld⸗ 
ſchet, ‚überhaupt, und von der eranslation 
Matur und Eigenfchafft, und unterſuchet, ob 
ein Geiſtlicher befugt fey,aus eigener Macht aus 
derweitige Beförderung zu fuchen ? Mach dieſen 
zeiget der Hr.Berfafler, wer die Translation der 
Biſchoͤffe und anderer Geiftlichen veranfkalten 
tönne, und warum ſich nur ber Pabſt die 
fes Rechtes anmaffet? ingleichen wie es bey 
. den Proteftanten in.diefem Stuͤcke gehalt 
wird... Die Erklärung des Xlten Titels deRe 
. nunchatione & Refignatione weifet ung anfäny 
‚li 1) was Renunciatio ſey? 2) was zwiſcher 
der Defertione ordinis &. Renunciatione ofüch, 
vor ein Unterſchied obſchwebe? und 3) wie 
die Refignstio von der .translarion unterfchie 
den. Hierauf folgen bie Würdungen der Re 
. nusciation und die Arten des Regreſſes, de 
durch ſich ein. Refignans wiederum helfen far, 
nebft den verſchiedenen Eintheilungen ber Re- 
SGgaetxionum, und wie felbige, ingleichen ee 
u _ weise 
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weſſen Conſens ſie unternommen werden muͤſ⸗ 
fen? Ob wohl die Refignationes uͤberhaupt in 
dem canoniſchen Rechte erlaubt ſind; ſo duͤr⸗ 
fen doch ſolche an keinen Lahen, und wenn er 
auch ein Kayſer, Koͤnig 2c. wäre, geſchehen. 
Denn dergleichen Refignationes find ipfo jure' 
null und nichtig, wie allhier mit mehrern gezeiget 
u.fodann gewiefen wird,iwas von derRenovation 
der Vocation, nad) geſchehener Refiguation zu 
halten fen? ingleichen was fonderlich, bey dee 
Refgnation der Canonicate iu beobachten, und 
an wen die. Relignationes bey den Proteſtan⸗ 
ten gefchehen müffen? Nach diefen folgen die 
Urſachen um derentwillen eine Renunciation 
muß angenommen. werden, und was vor wel⸗ 
ehe dazu nicht zulänglich ,. wie nicht weniger 
Dizjenigen, um welcher willen der Regreflus 
verſtattet zu werben pfleget. Der Xlite Ti⸗ 
tel deDepofitione &Degradatione, weiſet den. 
Linterfcheid und die verſchiedenen Arten der 
Abfequngen--der : Geiftlihen, Der Alllte 
Zitel de Permutarione hingegen lehret 1) was 
die permutatio ſey, 2) wie fie mir der. eränsla-- 
tion, zufamuten henge, 3) die verfchiedenen 
Arten Berfelben, wie nicht weniger 4). die - 
rechtmäßigen Urſachen fo zu einer, gültigen 
Permuration erfosdere werden, infonderheit 
weſſen Einwilligung dazu nörhig iſt, und end« 
lich 5) was. nor geiftliche Sachen eigentlich 
vertaufcher werden fönnen.. - 
Begdim XIVten Titel de officio & pote- 
ftate episcöpgrum erörtert. der. Hırr Sch, 
Suverl Nachr. XLVITh. Ddn- - Math - 
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Rath bald anfangs den eigentlichen Urfprung 


der groſſen Gewalt der Biſchoͤffe abermahlen 
ſehr weitlaͤufftig, dabey denn, wie es nichtan 
ders ſeyn Fan, wiederum gar vieles von Mt 

Herrſchſucht der chriſtlichen Cleriſey vorkommt, 

— mehr als einmahl beruͤhrt worden, 

ach dieſen werden die befondern und eigenen 


Vorrechte der Bifchöffe erläutert, als 1) di 


jura ordinis, 2 &3) Jurisdi@ionis ac legisdie: 


ceſans, dabey ſich unter andern eine kurze Ab 


handlung von dem Rechte geiſtliche Gef 
zu machen; und wie die dogmata fidei davon 
ausgenommen find, befindet, ingleichen eine hi 


ſtoriſche Erzehlung von / den Schickſalen des 


juris cieca ſacra der deutſchen Kaiſer und Reich⸗ 


Stände, davon gleichfalls bereits an verſchie 
denen Orten. Meldung gefhehen, Spieran 
folgen. 4) die Jura dignitatis feu ftatus der Di 


ſchoͤffe, bey welchen von der Hoheit der Di 
ſchoͤffe, befondersin Deutfchland, von den!’ 


teln derfelben eben dafelbft, gehandelt und gr 
zeiget wird, wie Die deutſchen Biſchoͤffe it 


ſo groſſer Hoheit und Vorrechten gelanget ſird 
ob ſich dieſelben vor fie ſchicken, auch in mi 


"fen ſie dieſerhalb zu entſchuldigen? Die Ber 


rechte der Ertz⸗Biſchoͤffe von Maintz, Trie, 
Coͤln und Saltzburg, wie auch der Biſchoͤffe von 
Wuͤrtzburg, Bamberg und Muͤnſter, werde 
beſonders kuͤrtzlich erjehlet. So dann lick 


man, in wie weit fich die biſchoͤffliche Gewel 


‚und geiſtliche Hoheit der Biſchoͤffe, fe weil 


in Anſehung ihrer Dioeceſen, als auch pr 
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trachtung der andern Biſchoͤffe erſtrecke; auch 
wie die Macht, Gewalt und Rechte der evan⸗ 


geliſchen Biſchoͤffeund uͤbrigen Geiſtlichen be⸗ 


ſchaffen ſind, vornemlich aber was die deutſchen 
annoch vorhandenen unmittelbaren evangeli⸗ 
ſchen Biſchoͤffe vor Gewalt haben, und ob ſie 
in Anſehung derſelben mit den papiſtiſchen Bi⸗ 
ſchoͤffen annoch in eine Vergleichung zu ſetzen 


ſeyn. Dabey beruͤhret der Hr. geh. Rath aber⸗ 


mal die Rechte und Gewalt der Fuͤrſten in 


Kitchen» oder geiſtlichen Sachen überhaupg, - 


‚und unterfüchet hierauf 1) ob die proteftantis 


ſchen Fürften mie Recht die Reformation has . . 


ben fürnehmen koͤnnen? 2) 0b die Gewiſſens⸗ 
Freyheit a) nach dem Boͤlcker⸗Rechte und b) 


in ftatu civili flat finde? 3) ob und wie ferne 


. Bergegen: in Deutſchland die Weligions » Zreys 


heit gelte? ingleichen in wie welt dafelbften 


den Fürften das fo genannte jus reformandi 


zuſtehe oder nicht? 4) wie das jus circa facra 


in Deutſchland nach dem weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
dens⸗Schluß eingerichtee worden? 5) was das 
fo genannte refervarum ecclefiafticum, wegen 


des juris eirea facra der deutſchen Fuͤrſten und 


Meiche-Stände ordne, davon ebenfallsbereits. 


oben einige Meldung gethan worden, und ends 
lich 6) ob und wie ein chriftlicher Fuͤrſt -in 
geiſtlichen zwey Perſon vorftellen könne? 
MNachdem ich alſo, (heiſt es alsdenn’p. 877)“ 
bisher zur Senuͤge gezeiget, worinne der“ 
wahre Grund zu der Lehre, von dem Rechte 
eines Fuͤrſten in Kirchen⸗Sachh beſtehe: ſo 

 Dbb2 vwill 


Rn 
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„will ich nun auch nur kuͤrzlich node eine Hiſto⸗ 
„rie beyfuͤgen, was es von Zeit zu Zeit, mit die 
„fen Rechte vor eine Bewandniß gehabt, ſo ie 


„doch nur eine hiftoriam literariam dieſes 

„KRechtes in ſich faſſet *, weiln das übrig 

hieher gehörige ſchon anderwerts zur Gnäg 
unsgeführet worden.,, . Auf diefe Hiſtorie 
über folget eine kurtze Erörterung der Rect⸗, 

Macht und Gewalt a) der englifhen Biſcho⸗ 
fe b) der Superintendenten cn, « 

Bey dem XVten Titel de officio Arch: 
Diaconi, fernen wir anfänglich, was ein Ar- 
chi:Biaconus fey, und wenn dieſe Hürde nen 
muthlich in der chriftlichen Kirche entſtanden: 
hernach, morinne das Amt eines Arch 
Diaconi befichet, und was felbiger nicht un. 
ternehmen darff, fondern den Biſchoͤffen aut: 
druͤcklich vorbehalten iftz und endlich die de 
ſchaffenheit der Archi- Diaconorum, bey da 
Proteſtanten und-der.englifchen Kirche. De 
KVlee Titel von dem Amte eines Archi- Presby- 

deri erklaͤret 1) die Beſchaffenheit der Archt 
— W J Pre⸗ 


* Der Hr. geb. Rath Gundling ſcheinet, in Anfehum 
"per Lehre von dem Nechte eines Zürften im pair 

" Bachen, zu denen JCTIS zu gehören, -Ader welche de 
Hr. Abt Moßheim in feinen Inftitutionibus hiftoriz 
— chriftianz recentioris pag. 568 feq. Paragr. AT} 
- Klagen führet, und von welchen er in een diefen infi 
“ utiohibus p. 757 Paragr. XV ſchreibet: Verentur nos 
. "theologitantum, verum ex ipfis quoque Jureconful 
, „tie preftantilfimi viri, ‚ut ipfa tandem religio in ar- 
“tem fecurius regnandi & inventum civile converz- 

tur, fi nonnıdlorum- ex hoc genere epinione u 


.*t 


ctoritatem obtiricant. 
. 
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Presbyterorum, 2) die unterſchiedenen Einthei⸗ 
lungen derſelben, u. beſonders in der Stadt und 
auf dem Lande, 3) die Rechte und Vorzuͤge 
der Archi · Presbyterorum, und endlich 4) de⸗ 
ren Geſtalt bey den Proteſtanten und in der 
engliſchen Kirche. Der XVilte Titel de of- 
ficio Coadjutoris, beſchreibet anfänglid, dag 
officium coadjutorum und deren Urfprung 
überhaupt , ſodenn die Art und Weife - 
eineh Coadjutorem zu fegen; endlich aber die _ 
Eigenfchafft derfelben und der Subftituten 
bey: den Proteſtanten. AusdemXVlilten Tis 
tel de oflicio Vicarüi,' erfichet man, 1) was 
ein beſonders fo genannter Vicarius generalis 
fen, und wenn diefes Amt in ber. Kirche zuerſt 
aufgekommen: 2) Die verſchiedenen Gat⸗ 
tungen dieſet Vicariorum, abſonderlich derje⸗ 
nigen, fo ad divina minifteria celebranda very 
erbret.find: 3) Die Befchaffenheit der Chor⸗ 
Biſchoͤffe, in ſo ferne ſelbige Vicarii ſind, und 
der alfo genannten Periodevtarum, ingleichen 
Der Weyh⸗ Biſchoͤffe, 3) die unterſchiedenen 
Arten dieſer vicariorum, in ſo weit ſelbige zu 
Ausuͤbung der Inrispiction der Biſchoͤffe ver⸗ 
ordnet, und inſonderheit die alſo betitelten 
officieles principales, und Viearũ foranei ſeu 
extranei der Biſchoͤffe. Der XIX Titel de 
oflicio & poteftate capituli fede vacante, weis 
fet zufoͤrderſt, 1) was fedens vacans oder im- 
pedita fey, 2)'ob im dergleichen Fällen das 
Capitel die jur epifcopalis‘nomine proprio 
oder adminiſtratoriũ erercire, 3) ‚worinne dir 
, Ddd 3 Pflich⸗ 


„se' II Gundlings Jus Cmonicum. 

Pflichten des Eapitels in diefem Falle beft«- 
. „ken, nemlich a) in conflitutione ceconomi & 
. vicarii, b) in curane quid in prejudicium furu- 

ri epiſcopi fist, 4)deffen Vorrechte, fo in die 
ſem Salle ex lege dioecefana herflieffen, Haupt 
ſaͤchlich in. Anfehung der Handlungen fc in 
ie biſchoͤffl. Jurisdiction gehören, 5) die Bor 
zzzuͤge des Capitels, ſede vacante vel impeditz, 
in Betrachtung der Nechte, quæ ſunt dignin- 

tis epifcopalis,und endlid) 6) diejenigen, fo ex 
jure ordinis herzuleieen find. In den folgen 

‚ ben zeiget dee Hr. geh. Math nach Anleitung 
ſeines Autoris, die Ableitung des Wortes 
Capitulum, und fehr umſtaͤndlich den Ur 
ſprung der Dom⸗Capitel überhaupe. Her⸗ 
nach aber. handelt er von denen Capitulatio⸗ 
nien.der Bifchöffe, 2) von denen.unterfchicde 
nen Aemtern und DBebienungen bey den Capi⸗ 
rein,“ 3) von dem capitulo eecleſieæ ollegiate, 
4) von denen Eanonicis und beren Benen⸗ 
nung, 5) vondenen beyden Gattungen, nem⸗ 
lich der Secularium und Regularium überaupt, 
6) von denen -fecularibys und regularibus, wie 

‚ auch beyder Lrfprunge inſonderheit, umd 
zwar fo'viel das ste und 6te Moment allhier 
beeriffe, nach der Vorſchrifft des Nicoli 
Deſpos, in feiners Tractat de Canonicis feco- 
läribus & regularibys, dem endlich der Hr. geh. 
Aath 7) feine eigene Gedancken von dem wahr 
“= zen Urfprunge der. Eanonicorum überhaupt 
ehinzufuͤget, dabey-er noch befonders weißt, 
wenn und warum man nur gute abeliche in 
or — Stif⸗ 


— 
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Stifter aufgenommen, und was dieſerwegen, 
ſowohl in ältern als neuern Zeiten, in verſchie⸗ 
Denen deutfchen Stifftern ‘vor Streitigkeiten : 
entfianden, wann die Päbfte hierinne. den. 
Stifftern Eintrag chun, und ſolchen Perfos 
nen. Präabenden verleihen wollen, fo. nicht . 
die gehörigen Ahnen gehabt; ingleihen daß 
wegen der üblen Sehens» Art der Canonicorum, 
Die, canonici regulares. aufgefommen , die wie 
Die übrigen Mönche nach einer gewiſſen Res 
gel leben müflen, daher man hernach die übrir 
gen feculares genennet. Nach diefen werden. 
Die Eigenfchafften eines zulünftigen Canonici | 
erörtert; und weil felbiger vor andern gelehrt 
ſeyn fol, ſo hat man zu dem Ende, nach den 
Vorgeben des Verfaſſers, die Dom⸗Schulen. 
mit angelegt, um die jungen Canonicos dar⸗ 
inne zu unterrichten. Daher wird der Urs . 
ſprung u. die Befchaffenheit dieſer Shulen und 
was man darinne tractiret, allhier ſehr aus⸗ 
fuͤhrlich beſchrieben, und auch daher die in ei⸗ 
nigen Stifftern z3. E. zu Wuͤrtzburg noch uͤb⸗ 
liche fo: genannte emancipatio canonicorum 
abgelsitet; indem felbige nichts anders nach - 
ihrer. extern Geſtalt ſeyn foll, als eine Los⸗ 
ſprechung eines Canonici, die canonifchen 
Schulen nicht weiter zu befuchen, fonbern 
vielmehr ‚die völige Präbende zu genieflen. 
In den folgenden befchreibee der Hr. geh. 
Math :die Kleidung des Canonicorum, die 
Amts» Berrichtungen bderfelben, und vor ano 
dern ſehhr weithinftig die fo genannte refiden- 
| Ddd 4 wiam 
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tiam canonicorum, da ſich felbige eine gewiſſe 


Zeit in dem Stiffte wo ſie Canonici find, muͤß 


‘fen gegenwärtig befinden, Dabey werdenie 


doch auch die Lirfachen der Abweſenheit un 


u ‚zugleich die Fragen mit erörtert: ob Die Ca- 


nonici zum geiftlichen oder weltlihen Stande 
gehören? ob die Einziehung vieler Seifftun 
gen, Kirchen, Klöfter, mit Recht geſchehen? 
Berner ob bey den fecularifirten Erg» und Biß⸗ 


thuͤmern die Canonicate re „aufgehoben 


werden ?. Liberhaupt. hat -der 


r. sch. Rath 


von dem Zuftande-der Canonicate in den meb 


— 


ſten deutſchen ſeculariſirten Stifftern, von 


‚Einziehung der Canonicate, und der Daher ent⸗ 
ſtandenen Streitigkeiten viel merckwuͤrdiges 
beygebracht, fo fich mit Vergnügen leſen laͤſſet. 
Dicht weniger werden auch die beyden ra 
gen entfchichen, 1) ob derjenige, welchem der 
Sandes s Herr eine Präbende in feinen Erif 
tern verfaufft, und welcher ſolche titulo dnero 


ſo beſitzet, hernach aber die Religion veraͤn⸗ 


dert, ſolche behalten duͤrffe oder nicht? m) ob 


der Canonicus, da er fie nothwendig verlieren 
muß, fein Geld, fo er vor das Canonicat ge 


. geben, wieder befommen muͤſſe? Zulege wir 


ws & bullatos zu machen fen, nebf noch einis 


. anno) angeführes, was in Anfchung der Ad 


miflion der patriciorum in einigen Stifftem 


Fechtens, wie bie. Canonici im Stifft Mün 


ſter beſchaffen ſeyn muͤſſen, und daß im ſolchen 
Stifftern, wo Graduati zugelaſſen werden, 
doch ein Unterſcheid inter acsdemice promo 


gen 


nr 
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gen andern Borzügen und Titulaturen, ſon⸗ 
derlich der proteſtantiſchen Canonicorum. 
Der XXte Titel de officho legati lehret 1) 
den Urſprung der paͤbſtlichen vicariorum und 
legatorum oder nunciorum, 2) der verſchiede⸗ 
nen Arten der paͤbſtl. munciorum überhaupt, 3) 


die Befchaffenheit, Worzüge und Gerechtſame 


a) der pädftl.legatorum alarere, b) der gemeinen .. 
nunciorum, ſo daS jus canonicum auch legatos 
miſſos nennet, c) der legatorumnatorum, Weil - 
es bekannt ift, daß .die Könige in Enaclland 

ehmals, und noch. iebo der König in Sicilien, 
legari pontifieis nati gewefen, und noch find, 
fo will diefer wegen des vom Pabft Lirbane II 
dem Hertzog Mogerio in Sicilien dieferhalb ' 
ertheilten Drivilegii, fo man insgemein mon- 


‚ archiam Sicilie zu neunen pfleget, in feinem 
Reiche nicht nur König fondern auch zugleich 


Pabft fenn, Da aber die Pähfte in den neuer 
Zeiten ſolches niche geflasten wollen, fo find 


darüber unzehlige und fehr heftige Streitig⸗ 


keiten entflanden, welche der Hr. geh. Dach 
nebft den argumentis, fo eine jede Partey vor 
ſich anführen, ſehr weitlaͤuftig erzehlee, und 
was Hier und dar- die paͤbſtlichen Schrifft- 
Steller davon gehalten, beybringet. Das 
officium aber und die Gewalt dergleichen le- 


gatarum, ob fie glei) in den vorhergehenden. . 


mit erläutert worden, erfcheinet doch nochma⸗ 
len gleichfam in einem kurgen Begriffe. In . 
den folgenden handelt der Hr. DBerfaffer von. 


dem creditiv, Der plenipprenz und initruftion 


der päbftl, nunciorum und legatorum, von 
Ddd 5 der 
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Ber. Gewalt eines legati a latere, und wernfol 
che wiederum aufhöret. Der XXlte Titel de 
cerdotibus in inferiori gradu conſtitutis han 
belt von den fo genannten Presbyreris und it 
Nothwendigkeit des; geftlihen Minifterii, 
aud) bey den Proteftantenüberhaupe, hernach 
‚aber infonderheie_von dent Lirfprunge der 
- Presbyterorum oder Prieſter, deren „Beruf 
und Vorzügen, 3) von’ dem Presbyterio de 
Catholicken, 4) von den profeftantifchen Prie 
fiern, 5) von den Presbyteris der englifchen 
Kirche, 6) vonden Presbyteris der Proreflan 
ten, 77) von dem Amte der Presbyterorum odet 
gemeinen Priefter, ‚bey den Catholicken und 
Proteſtanten, deren beyberfeitigen Vorzuͤgen, 
Dichten, Amts »Berrichtungen, und zu die 
ſem Amte erforderlichen Eigenfchafften. Be 


ſonders preiſet der Hr. geh. Rath unſern Pro 


digern Gregorii Nazianzeni Schutz⸗Mede we⸗ 
gen ſeiner Flucht an, deren Inhalt er anfuͤhret 
und dabey unter andern hinzufuͤger: „Wol⸗ 
„te GOtt daß nur alle Prediger nach deſſen 
Vermahnung thäten, und das Bildniß eins 
„ rechtſchaffenen Schrers ſich daraus in ihr Her: 
„tze praͤgten. Wie viel alberne Predigen 
„würden unterbleiben? wie gar nicht wuͤrde 
„ſich die plurimum reverendi, bey Schmar 
„fereyen, Hochzeiten und Gelachen mie Bm 
„gnügen einfinden? wiewenig wärden fiefih 
„un weltliche Händel befimmern? Ich glaw 
„be nicht, daß Gregorius Nazianzenus, bey ei⸗ 
„ner Munde Gefundheiten getruncken, und 

— | ee 
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bis an hellen Taggezechet habe, oder ein Bil-« - 
let der Thorheit, auf feinem Prieſter ⸗/Ermel 
gehefftet; daß er unter dem Mantel und“ 
Schein der Hotefeligkeitder Magdalena und“. 
Martha folte ein unzuͤchtiges Netz gefieller “ 
haben, da hingegen zu unfern Zeiten, viele,“ | 
leider! in folhe Sünden und Eitelkeiten“ =. 
verfallen. Ich glaube es werde noch dahin“ Ä 
fommen, daß etliche wie Mr. Ponce zu Pas“ 
ris gethan, fich ein Glaͤsgen Roſolis oder“ 
Sect unter diefem Praͤtext werden auf die“ - 
Canzel bringen laffen , ihre Kraͤffte zu um“ 
terſtuͤtzen, welche fie vermurhlich durch Des“ 
bauchen ruinirerzc, „ In den folgenden wer⸗ 
Den die vita intellecius & voluntatis der Pros 
diger nach Anleitung obiger Schutz⸗Rede 
Gregorii mit recht Icbingigen Farben fehr 
weittäuftig abgefchildere und mit Epempeln 
befräftiget, nach diefem aber der Urfprung 
Des Predigens, ferner wie felbiges von Rechts⸗ 
wegen .befchaffen feyn_folle, und wie es ins⸗ 
gemein befchaffen ift, fehr ausführlich erläus 
tert und mit viel befondern Beyſpielen, fo 
man nicht one Aufmerdfamfeit leſen fan, 
beftätiger, 

Hiermit fchlieffee fich der erſte Theil dieſe 
gundlingianifchen Collegii, welchem ein Ders 
geichniß der Verlage, Bücher, des Verlegers 
Wolfgang Ludwigs Springs, beygefuͤget iſt. 
Es wird ſich aus dieſem Auszuge die Wahr 
heit deffen, was wir oben. davon erwehn iur J 

enuͤ⸗ 
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Gerůge veroffenbaren, und flefjer zu erwarten, 
wie der noch mangelnde zweite Theil beſcha⸗ 
fen fegn werde, | 


£ 


III. 


| ; Thefaurus Epiftolicus-la Crozianus. 


Das iſt: 
Der andre Band des Schatzes un 
Briefen welche ehmals an Hr. 
Croze gefihrieben worden , au 
dem jordanifchen Bucher Sail 
herausgegeben von Joh. Luder. 
Udhlen. Leipz. 1743 in 4to ı Alt 
19 Bogen... nl 


err Uhle erfuͤllet den Wunfch , welchen mir bo 
dem Auszuge aus dem erſten Bande dieſes Btie 
Schatzes gethan, und liefert und hier Die ander 
Sammlung gelehrter Send: Schreiben, weldes 
ben Hrn. la Croze adgelaffen worden.“ Es gibt X 


-_ felberam Werthe und Schaͤhbarkeit der erflenniki 


nach, und man findet die auserleſenſten Sachen du 
- inne abgehandelt. _Wegen- bed folgenden drum 
Bandes, md wenn folcher an das Licht treten Kl 
will Sr. Uhle nichts gewiſſes beſtimmen. Derſch 
‚wird die Artworts⸗Schreiben des Hrn le Croꝛe c 
alten, ‚welche er auf die Briefe ertheile, ! 
ch in diefen beyden Sammlungen finden. Wi 
aber dem Herausgeber noch viele derſelben fehler 
fo erſucht er diejenigen welche ſolche in Haͤnden be 
.ben, ibm ſolche mitzutheilen. Es wuͤrde un 
lig ſeyn, wenn die Beſitzer derſelben eine Bitte mi 
ſtat finden lieſſen, an welcher das gemeine Bee? 
viel Theil hat; und wir hoffen in des Hrn. laCror 
.. . ⁊ at 
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eigenen Briefen, nicht weniger Guted als in den 
Schreiben derjenigen anzutreffen, welche folche vers, 
anlaffet. \ an, 8* .. , 
In dem gegenwaͤrtigen Bande findet man lauter 
Briefe des ehemals beruahmeen Paſtoris zu Hamb. Hn. 
Wolff anden Hrn.-Ia-Croze...E8 find derfelben 168 

‚ an der Zahl,und ber Hr. Herausgeber hat denenfele 
* ben in den legten zivey Bogen noch einige andere bey» 
gefügt, welche die beruͤhmten Maͤnner Theoph. Sieg. 
Bayer, Joh. Huͤbner, Paul Ernſt Jablonski, Berns 
I hard Bez, Carl Schaaf und Wilh. Whiſton zu Ver⸗ 
ı faffeen haben. In den Briefen bes Hrn. Vaſtor 
Wolffs findet man durchgehends die Gelehrſamkeit 
und Einſicht, welche aus den übrigen Schrifften 
dieſes Gottes⸗Gelehrten hervor leuchtet. Wir 
lem dDapon ein und das andere zur Probe an 
ihren. 22 Va 
Es iſt bekannt, daß ber feel. Herr Paſtor und def 
fen noch lebender beruhmter Herr Bruder, laͤngſt der 
gelehrten Welt die Hoffnung gemacht , Koͤnigs Bi- 
1 bliochecam veterem & novam vermehrt und vers 
e beflert heraus zu geben. An diefe Arbeit bar fih 
Der Herr Paflor ſchon vor langer Zeit gemacht ‚und 
es erhellet auß bem ısten Briefe diefer Sammlung, 
s welchen er bereitd im Jahr 1711 ‚gefchrieben‘ da er 
ſich noch zu Wittenberg aufgebalten, daß er ſich bes 
reits damals diefer Befchafftigung unterzogen; wie 
er denn Hr. Ja Crose erfücht, ihm Woods aatiquie 
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; oxonienf. Leonis Allatii Schrifften von berühmten 
: Männern die einerley Nahmen geführet, ald de 
ı Ffellis, Simeonibus, cet. imgleichen Nachrichten 
von Academien, Drben, gelebrten Befellfchafften, 
ı Lebend: Befchreibungen, des Alegambe Bibliorher 
- cam Scriptor, $. J. und anderer mehr zu üherfchisten. 
. Sn dem sı Briefe falle der. Hr. Paflor fein Urs 
£heil von Jacob Gronovio und deffen neuen Ausgas 
be des Herodoti. Es iſt ſolches ſowohl absclag 


rates oxonienſes nebſt der notitia univerſitat. 


758- LI. Thefauras Epiflolicns . 
daß es ımfern Leſern gefallen wird, zumahl, wem 
wir ihnen ſolches mit ded Hrn. Verfaſſers eigenen 
Worten. mittbeifen: De-Gronevii in Herodorun 
notis ita prorſus ef ut fcribis: Lectorem illemz 
ledicentim enecat, parum, vero inftruit, imo, ubi 
docere aliqua velle viderur, impedisa fcribendim* 
tiöne its feabfcondir, ur quid fibi velir, farisipfe 
nonintellexiffe credipofäic. Evolvilibrum hisd«- 
bus præcipue quoad notas, quasut totas devorarer, 
tædium vel in limine verfantt oblatum non pe- 
mifit, Neminem fane ex omni illo eruditorus, 
quos preofert, cœtu laudatum vidi, fı Vindinginn 
& Mentfauconium exceperis, qui an ab ipfe Ir 
dari voluerint, nefeio. Amico illi noſtro propte- 
. . ea male cupere viderur, _quod rationem ii 
libro IM ‚Biblisth. Grec. p. sor oftendit, qua fu 
in hrteras meritis re&tius, quam quidem haften 
faftum eft, confulerepoflit. Neque enim prete 
‘rem is flatuit, merita eius in litteras oppide mais 
ra futura, fi, quam diligenter bumaniores. tradiat 5 
serus, sam ſedulo quoque caveret, burmasiseti be 
Ium indicere_ Id fere miratus ſum, hominem m 
ledicendi ſtudioſiſimum adeo ingenium non de 
ıferere, ut novam fubinde & minus familien 
aliis detrahendi rationem fuppediter, Indignaos 
‚ enim materiam nactus fibi videtur, fi quis als 
Herodoto in rem ſuam uſus eſt: adeo perire om 
vult, qui ante fe Herodorum vel legerunt, veit 
ab alüs legi fatilius poflet, eflicere conati fur 
- Ridiculaın illam mwonumenti in marmoribus «0 
- wienfibus obvii, interprefstionem, quam acute int 
caſti & exploſiſti um cl.Fabricio fatis liberaliter ot | 
Haber iam facerdos'ille Iidis(quem olim ex meuli 
 foflore fecit, a Begero, quodnofli, & nuperiterum! 
Menckenito in charlataneria eruditarum cafligetu) 
amalıam, quam ſibi fimilern domum ducere po 

idoneam fane ignominie ferendz fociam, 


.. In dem 99 Briefe iſt der Herr Bafkor mit des 
a £ berg 


1 











= da Croaianus. og 
ruͤhmten Clerico fehr ubel zufrieden... Derfelbe hats 
te etwas an des Hrn. Paſtors Schriften ausgeſetzt: 
und der Hr. la Croze erbot ſich die Verrheidigung, 
. bie etima wegen Hr. Wolffs gegen Elericum gemacht 
werden follte, in die franzoͤſiſche Sprache zu brin⸗ 
gen. Darauf antwortet ber Herr Paſtor fülgender 
maffen: ftadium tuum in verfione gallica can- 
.tracl. Clericnm, fi qua pareretür, colloeandum, - 
‚liberaliter mihi obtuliſti. Ateo iam. non utar, - 
pace tue; quia 'ipfa defenfione vix amplius opug 
‚ effe video, Fuit enim, qui -in sovis litteræariis 
‚ Jipfienf, germanicis caufam meam fatis luculenter 
ageret, in cujus -voluntate tantifper acquielco, 
Fortafle tamen amici cujusdam opera eflicierur, 
‚ut ampliores vindiciz:in epbemeridibus parifienß- 
bus, dux in’ Belgio recudi folent, compateant, 
Neſcio, quid tandem de homine petulantiflime 
futurum fir, Idem enim nuper & cl. Fabricium 
noſtrum pupugit, & preftantillimi Rhenferdi ma- 
nes, more fuo ita violavit, utindigna apud po- 
fteritatem res futura fit, nifi aliquis in Belgio vin. 
dexeriatur. Eadem opera, qua Rhenferdium ho» 
minem ißeuisezurer minimeque psdagogum infe- 
&atus et, fuam in Hebraifmo igrorantiam ita 
profeflus ft, ur fatis in pofterum fecurus elle 
poflim, de eius in his lieteris iudicio, Namne 
ex decalogo quidem mofaico didiciffe fe often- 
dir, quid vox IINYIN denetet, quippequi& 
phrafin novam u" q confinxerit pro 
Nein MIN, & eandem verterit per dies 
poſteriores. Sed mittamus köminem in ludum & 
tironum fubfellia, ' 

In dem 114 Schreiben melbet der Hr. Paſtor, 
Daß ein gewiſſer Hobbhan zu Paris bey Harduino 
geweſt, welcher zu ihm gefagt: Monfieur! ileft im- 
pollible, d’erre un ſqa vant homme, fans etre ca- 


tholique. Gewiß das klingt artig! Sa Be 
.. 9 t- 


| . ‘ ; ’ 
70@ IL Thefaurws-Epiflolcus la c 
bat hinzugeſetzt feiner der ein rechter CLutherane 
‚fey, könne Bir erkennen oder die beil, Dr epfal 
‚tigkeit wabrbafti glauben. Wenn bie 5 Hit: 

uind warbafte Meinung geweſt ſo mag er mt. 
nicht viel rechte Lutheraner gekannt ober deren fh: 
Buͤcher geleſen haben. 

Es würde ung leicht ſeyn, mehr dergleichen g 
te und müßliche Nachrichten aus dieſer fihen 
- Sammlung ansjufuchen, wenn und nicht der © 

i ——— Raum — * vor dieſesmahl 
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A new and compendious Syftem | 
" of Optics. 0 


1} - 


bi Be | 
Fine neue und kurtzgefaſte Vorfie- 

- fung der gangen Sehe⸗Kunſt, in. 
drey Theilen ıc. durch Benjamin 
Martin, den Verfaſſer der. philo- 
logical Library.of Literary Arts and 
Sciences. London 1740, in ger 8,- : 

21Bogen, nebſt 34 Kupfer⸗Tafeln. 


ieſes nuͤtzliche Hand⸗Buch von ber 
Sehe⸗Kunſt iſt ſo ordentlich eingerich⸗ 
tet, die Lehr⸗Saͤtze der Wiſſenſchafft 
7 zurch den beſtaͤndigen Gebrauch etli⸗ 
her wenigen allgemeinen Regeln, dadurch dem 
Gedaͤchtniſſe ungemein geholffen wird, fo deut⸗ 
ich vorgetragen, und alle Mittel angewendet, 
‚ie Erlernung der Sehe⸗Kunſt leicht und anger © - 
zehm zu machen, daß wir uns vor verbimden 
geachtet, einige Nachricht davon zu geben, _ 
Bielleiche laffen ſich unſere Landes⸗Leute da⸗ 
urch ermuntern, forchin mehr Fleiß als bis⸗ 
yevo, wieder das ruͤhmliche Beyſpiel unſerer 
on Eee VWVor⸗ 
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Vorfahren, von denen diefe Wiffenfchaffe che 


deſſen fleißig getrieben und fehr befördere wer. 


— 


den, auf dieſelbe zu wenden; zumal wenn fr 
erfahren, mit wie erwuͤnſchtem Fortgange fol 


che in Engelländ immer mehr ausgearbeitet, 


und vortreffliche neue Wahrheiten bey ihr ent 


deckee worden. Der groffe Neweon Hat ops: 


Bedencken mercken laffen, daß er in feiner ww 


dernswuͤrdigen Einrichtung des Welrbaun 


- ‚ben fcharffinnigen Kepler zum Borgänger gr 
habt und deffen Schriften brauchen fönne. 


Wie nun die wichtigften neuen Sachen, welch 
man.igo in Engelland inder Sehe⸗Kunſt zeige, 


J Ausbeſſerungen und Verzierungen ſolche 


Dinge ſind, welche Newton entweder.erfundte, 


\- 


oder doch den Weg diefelben zu finden: gezeigt: 
fo hat Kepler vielleicht an dent unfterbfiche 
Werfke dieſes Engelländers von der Sehe 


- Kunft, eben fo viel Antheil,-als ihm diefer grefi 
Gelehrte an denen von ihm ausgefertigtenme 


thematifchen Gründen der Weltweisheit einge 
raͤumet. Keplers Schrifften von der Seho 
Kunſt werden weniger von feinen Landes: ia 
ten gelefen, als fie gebraucht zu werden verdie 


‚net, gleichreie chedeflen feine Werde von da 


Sterns Willenfhafft bey weiten nicht in fh 
chem Werthegehalten wurden, als nachgehende 
da man erfahren was vor Dienſte fie dem groſ 
fen Newton gethan. Man darf aber wohl nik 


‚zweifeln, daß diefer Keplerg Schriften von it 


Sche-Kunft, eben fo ſcharf eingefehen, als das 
mas berfelbe von dem Welt⸗Gebaͤude ausgefer 
J | fige I 


J 
\ N F 


N 


fenfchafften und in diefen allein, die gröften 
Wunder gerhan, von denen Kepler vorhin ge» 
ſchrieben. Es ift zu mänfchen, daß Hr. Mars 
tin die Deurfchen durd) dieſes nützliche Hands 
Buch ermuntern möge, bey der völigen Aus⸗ 
arbeitung einer Wiffenfchafft Fleiß anzuwen⸗ 
den, zu welcher in ihrem Vaterlande die vors 
nehmſten Gründe geleget worden. Ermächer 
Ihnen hierzu alle erwünfchte Gelegenheit, und 


mie er.felbft eine ruͤhmliche Zereigkeie in Bers 
fertigung der neu erfundenen Werckzeuge be⸗ 
ſitzet, fo können die, welche nad) feinen Bors 


[chlägen Hand anlegen wollen, mit defto meh⸗ 
rerm Much und dem Vertrauen, arbeiten, daß fie. 
nicht ungewifle Dinge unternehmen. | 


Der unendliche Nuten der Schefunft ifo . 
ohnftreitig, daß wir nicht Lirfache Haben, es - 
mas davon aus ber Vorrede anzuführen, in 


welcher der Herr Verfaſſer der vortrefflichen 


Erfindungen erwehnet, fo man denen Fern 


Släfeen, Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſern und ans- 
dern dergleichen in der Natur⸗Lehre unentbehrs 
lichen Werckzeugen ſchuldig iſt. So eine ſchlech⸗ 
te Sache die gemeinen Brillen ſind, ſo groß 
iſt der Nutzen derſelben, wenn man bedencket, 
daß der allergroͤſte Theil der Menſchen, die letzten 


zwantzig oder dreyßig Jahre feiner Lebens⸗Zeit 


ohne dieſelben faft blind, und alſo in der Welt 
ungluͤcklich ſeyn wuͤrde. Der Satz aber, wel⸗ 


chen der Herr Verfaſſer zu behaupten ſcheinet, 


Eee 3daß 


by Martin. \ "963 
tiget: undes ift ſehr merckwuͤrdig, Daß deriohns 
ftreitig groffe Newton in eben denenfelben Wiß 


764 LA neu Syſtem of Optics 
daß der Sehekunft der Borjug unter allen ma 
thematiſchen Wiffenfchafften gebühre, ſcheinet 
uns fehr ſchwer auszumachen, wäl man dk: 
Vortheile fo iedeWiſſenſchafft giebt,in verſchie⸗ 
denem Verſtande nehmen, und ſolche auf man⸗ 
cherley Seiten betrachten kan. Es iſt ge⸗ 
nung, daß niemand den unausſprechlichen Nu⸗ 
Ken dieſer Kunſt in Zweiffel ziehen kan. Dem⸗ 
nach muß man ſich wundern, daß ſolche von 
ſo wenigen gründlich erlernet, und überhaupt 
niche fo viel Fleiß an diefelbe geleget wire, 
als fie würcflich verdienet. Die gewoͤhnlich⸗ 
ſte Entſchuldigung deswegen {ft diefe, Daß man 
fein ‘Buch habe, darinne die Gründe derſel⸗ 
ben alfo vorgetragen werden, als einer.der fi 
zu erlernen gefonnen iſt, wünfchen koͤnnte. 
Das Werd des Herrn Molynauf ift viel zu 
groß, und mit fo vielen algebraifchen Med: 
nungen angefüllet und dunckel gemacht, daß 
es von andern als denen. die ihren Unterricht 
in der Schule haben, nicht füglich gebraucht 
werden.fan. Will man die Anfangs» Grün 
de des D. Gregory vorichlagen, fa müffen dep 
fen auf die Meßkunſt gegründere Beweiſe eb 
nes jeden Satzes den Leſer nicht wenig erfchru 
‚Ken: und die Zuſaͤtze die Herr Browne de 
zu gemacht, führen denfelben in einen Ser 
garten-von mancherlen 'algebraifchen Aufld 
füngen. datinne mar fo wenig Ordnung fin 
‚Det, als der Vortrag felbft undeutlich iR, 
:  Mollte man einem anrarhen, daß er die Ab 
‚.. “Handlung des Herrn Smith von der Schu 
N kkunft 





‚by Martin. 65 
kunſt zur Hand nehmen ſollte, ſo iſt dieſe Werk 
ſo koſtbar und weitlaͤuftig, daß denen wenigſten 
genung Zeit übrig bleibet, fo diel von die 
fer Wiffenfchafft alleine nachzulefen. Zu ge⸗ 
ſchweigen, daß fehr viel darinne vorfommen? _ 


de Sachen, den Verſtand der meiften Lefee - 


überfteigen. Dieſes ſcheinet den Heren Mara 
tin genugfam zu rechtfertigen, daß er bey dee 
groffen Menge der Schrifften von per Sehe⸗ 
Zunft, aufs neue die Brände derfelben überfes 
ben, und folche in diefem Werde vortragen 
wollen. Der Herr Verfaſſer hat auch fein - 
Vorhaben fo wohl und gründlich ins Werd ges 
richtet, 22 noch Fein ſo deutlich, ordentlich, 
und zum Di 

ges Buch von der Sehekunſt an das Licht gen 
treten. Seine Beweife find deutlich undauf 
denen leichteſten Wegen gefuchet, und die Zis 
guren daben fo wenig gefparet, daß einem An⸗ 
fänger der fich diefe bekannt machet, die Sachen 
‚felbft alfofors befallen muͤſſen. (Er überges 


enfte der Anfänger fo volftändie 


het diejenigen Dinge, welche denen Anfängern 


entweder zu. ſchwer find, ober die Mühe fo 
man darauf wenden muß, nicht bezahlen; Wie⸗ 
wohl er die vornehmften Gründe fo vollſtaͤn⸗ 
big vortraͤgt, daß es einem der fid) von ihm. 
unterrichten laͤßt, fehr leicht anfommen muß, 
gröffere Werte nachzulefen, und daraus hin 
here Schren zu fallen,  —. 
Er rheilet feinen ganken Vortrag in zwey 
Zheile, und handele in dem erſten von der 
Sehekunſt durch zuruͤckprallende Strahlen ; 
ne Eee 4 in 


ſten Arten eines MWercjengesKleinigfeiteneh 


J 
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in dem andern zeiget er, wie man durch gebre 
chene Strahlen fiehet: und in dem drittenme 
. „het er die vornehmfien Werkzeuge worftciz 
welche diefe Kunſt zu verferfigen Ichret; dar 
itine man alfo einen - deutlichen Linterriät 
don dem Auge, der finfteen Caminer, den info 
hen und zuſammen gefegten Bergröfferunge 
Glaͤſern, von allen Arten der Fern: Gläkt, 
inſonderheit von dem fo Heer Newton erfun 
den, von der Zauber, $aterne, und von denen 


zumeſſen finder, infonderheit aber wie mandi: 

fes fo wohl an Fernsals Vergroͤſſerungs⸗Glo 
- fern am füglichften anbringen fönne. pda 
erſten Theile leger er den allgemeinen Schr 
des Humphrey Ditton, und in dem and 
denLehrſatz des berühmten D. Halley gum&run 
de, nachdem er diefelben mit: genugfamen Br 
‚weifen verfehen*. So wohl in dem erfiends 
andern Theile hält er die gute. denen Anfın 
gern ſehr dienliche Ordnung, daß er “en 


Des beruͤhmten D. Halley Lehrſatz iſt fo allgeme 
daß derſelbe bey der Sehekunſt durch zurüdi: 
lende Strahlen, eben ſo wie bey denen gebrode 
„en Strahlen gebrauchet werben fon. : Es fie 
leicht des Dittond Regel’ aus der Halleyſchen be 
zuleiten, wie Herr Jones dazu eine nach fen“ 
Are ſehr kurtz gefaßte Anweiſiing zu Ende fir 
Buches Synopfis Palmariorum Matheſeos get 
ben. Es iſt aber auch ſehr angenehm zu fehen, wieo® 
208 Halleyieitjigen Lehrfage,alles fo wohl ine 
Catoptrick als Diopsrisk gefolgert werden fan. 











ſaͤtze, diefe bey alen möglichen Fällen anwendet, 


und hernach noch alles mit deutlichen Bey⸗ 


fpielen in Zahlen erläutert. Die gute Ord⸗ 
nung ‚deren er fich befliſſen, ſchaffet auch dies 


fen Nutzen, daß er feinem Lehrlinge die Ge⸗ 


ſchichte dieſer Wiſſenſchafft unvermerckt bey 


bringet, und alſo nicht noͤthig hat, ſich mit Er⸗ 


zehlung ſolcher Sachen lange aufzuhalten, da⸗ 


durch andere Verfaſſer ihren Vortrag unter⸗ 
brochen, und ſich gewiſſer maſſen undeutlich 
gemacht. Wie nun diejenigen ſo das 


Buch das erſtemal auffäylagen, und algebrai⸗ 


ſche Mechnungen darinne egbliden, deßwe⸗ 


! 


gen nicht erfchrecken dürfen, indem Hr. Mars 


ein, wie wir bereits erwehner, nicht wur. alle 
Lchrfäge durch deutliche Benfpiele in Zahlen 
erläutert, fondern auch die algebraifchen Zeis 
chen in late Worte gefeget: fo thut er auch) 


darinne den Anfängern einen guter Dienſt, 
daß er die Häuffig bengefügten Figuren, fo viel 


es fich Hat wollen hun laffen, mehrentheils 
nach dem Sehen gezeichnet. - Da wir aber die⸗ 


fes Werck des Herrn Martin als ein vortreffo 
lich Buch vor Anfänger rahmen, fo wollen. 


wir hlermit nicht Tagen, daß fich die fo in dies 


lenſte An verfprechen duͤrffen. Zu ges 
ſchweigen, daß der Herr Verfaſſer bin und 
wieder nuͤtzliche Anmerdungen einſtreuet, die 
man auch in höheren Dingen wohl brauchen 
tan; win der Unterricht, welchen er von ber 


Eee 5 neuen 


J 6 Martin. . . - #67 u f 
hergegangenen Beweifen der allgemeinen Lehr⸗ 


‘ 


| IR Wiffenfchafft weiter gefommen find, feine 


/ 
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"neuen newronianifchen Art der Vergtoſ⸗ 


rungs⸗Glaͤſer durch zurücfprallende Straf 


len giebt, ſo deutlich und volftändig als ex vor 


hin von noch niemand ertheilet worden, Dat 


” 
N \ 


Doppelte, Werckzeug fo er bey diefer Art da 
Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer gefchicke anbringe, 
iſt feine eigene- Erfindung, dadurch er dick 
vorhin fo unbefchreibliben Mugen ſchaffen 
den Glaͤſer zur Vollkommenheit bringet. Art 


ſer dem muß es. auch denen die des Herrn Hal 
und Dittons Regeln ſchon wiſſen, fck 
‚angenehm ſeyn, wenn fie in. Herrn Martin 
ordentlichem VBortrage, die Anwendung be 


ſelben bey allen möglichen Faͤllen auf einm 
überfehen, und alfo einer Nachdencken & 


fordernden Rechnung überhaben feyn Eönnen, 


| ra Regeln vorbinin iedermanns Haͤr 
ben find, fo halten wir es vor ohnnörkig, etıwat 
von ber mancherley Anwendung derfelben, wu 


" heH. Martin hier machet, oder von. den By 


fpielen ſo er in Zahlen giebt, anzuführen. WE 
übergehen alfo den erfien und andern Thel 


und kommen fo gleich u dem dritten, in wu 


chem er von denen vornehmften zum Geht 
dienlichen Werckzeugen handelt. Ex feet uni? 


.. denenfelben mit Recht, das Auge gwerft un 


oben an, erkläret die vornehmften Theile des 
felben, toelche etwas zum Sehen ‚begtragn, 


und zeigef wie es zugehe, daß die “Bilder br 
 Aufferlichen Dinge auf dem fo. genannten nt 


foͤrmichten Häutlein im Auge abgemahlet we⸗ 


de Hierbey nimme er die fogenanate Im 


. 
- ⸗ 
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ftere Cammer zu Hülffe, und giebt eine deut⸗ 


liche Anmeifung, wis.man alle $chrfäke von. 
Brechung der Strahlen in dem Auge und 
denen Linfen» Gläfern, mit Hülfe dieſes ſchoͤ⸗ 


nen und einfachen Werckzeuges durch die Er⸗ 
fahrung beftätigen könne, indem er aber. 
erkläret, wie das Auge die äufferlichen Dinge 


fee, fo geräth er nochwenbdig auf die befanns 


te grofle Schwierigkeit, woher es komme, 


daß wir die äufferlichen Dinge aufrecht ſehen, 


ohnerachtet es unwiderſprechlich gewiß ift, 
daß die Bilder derſelben auf dem netzfoͤrmich⸗ 


ten Haͤutlein verkehrt abgemahlet werden? 


Es haben die ſo von der Sehekunſt gehandelt, 
verſchiedene Urſachen angegeben, um dieſe 
Schwierigkeit zu heben, ohne daß man ſagen 
kan, daß einer von ihnen der Sache vollkom⸗ 


men Genuͤge gethan. Here Martin bringt 
deswegen ſeine eigenen neuen Gedancken bey, 

welche darauf ankommen, daß das in dem Au⸗ 
ge abgemahite Bild noch einmal umgekehrt 


werde, und alſo nothwendig rechts erſcheinen 


muͤſſe. Man ſetze, der eine aͤuſſerſte Punct 
einer Sache falle auf der lincken Seite des 


netzfoͤrmichten Haͤutleins, und der andere auf 
der. rechten Seite dieſes Haͤutleins ein, Dee 
Verſtand bringe diefes Bild zu der Sache felbft, 
und fichet es an eben demfelben Orte, wo die 
Sache ſelbſt liege. Folglich muß aus eben 


der Licfache, warum das Bild in dem Auge 


verfehre abgemahlet wird, diefes Bild wenn 
es von dem Verſtande dahin gebracht wird, 
* 


⸗ 
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wo die Sache felpft liegt, wieder umgekehret 


werden, und demnach die Sache recht u 


ſcheinen. ur 
Das nach den natürlichen Auge in ber St 
hekunſt den meiften Mugen fchaffende und edel⸗ 
fie Werck;zeug, ift die finftere Eamımer, von 
welcher der Herr. Verfaſſer einen deutliche 
Unterricht giebt, und infonderheic zeiget, wie 
die natürlichen Gemaͤhlde derfelben ale die 
Vollkommenheiten zugleid) an ſich haben, di 
wie an denen berüßniteften. italiänifchen Mei 
fern und ihren beſten Meiſter⸗Stücken be 
wundern. Er thut dabey werfihicdene Bor 
ſchlaͤge, wie man der Unvollkommenheit I 
- Man an diefem Werckzeuge auſſetzen Fönntı, 


daß es bie.äufferfichen Dinge verkehrt abmeh⸗ 


ker, abhelffen ſolle, und giebt denen fo fih 
dieſes nügliche Werckzeug anfchaffen, oder ſelbſt 


andie Hand. Das Linſen⸗Glas in derfelber 
"muß nicht allzufurg ſeyn, weil fonft die Or 


maͤhlde zu Mein und fehr undeutlich werden; 
30 gefchweigen, Daß man alfo auch nicht Raum 
genung. bat, die Bilderigenau zu betrachten 


Demnach muß der Brennpunct eines ſolchen 
Glaſes zum wenigften drey Fuß lang feyn. E⸗ 
foldiefer Brennpunct aber auchniche zu weil 


hinaus fallen. Denn wenn auch ſchon die Cam⸗ 


mer lang genung iſt, daß man die Bilder auf 
der gegenuͤberſtehenden Wand auffangen kan, 
ſo wird doch das Gemaͤhlde gantzz todt und aus 
‘einer doppelten Urſache dem Auge — 

| Ä | nehm 


verfertigen wollen, verfehledene gute Mega 





ia 
N 
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nehm. Denn weildie Entfernung des Brenns 


punctes allzuweit hinaus fälle, fo müffen die 


Bilder zwar ſehr groß, allein zugleich auch 


dundel und bleich werden. Hernach muß auch 


die. Deffnung des Linſen⸗Glaſes um fü viel 
gröffer fegn, ie weiter der Brennpunct hinaus 


Eömmt; weßhalben allzuvieles Licht eindringr, 


Daß die Sammer nicht finfter genug bleibt, und 


folglich das Bild nicht fartfam deutlich erſchei⸗ 


net. Wollte man aber die Deffnung Heineg 


machen, ſo hat man nicht genung Licht, daß das 


Bild in einer ſo groſſen Entfernung deutlich zu 
ſehen wär. Wie nun der Brennpunct nicht 
weniger als drey Fuß entfernet ſeyn ſoll, ſo darff 
die Entfernung auf das allerhoͤchſte nicht mehr 
als 15 oder 20 Fuß betragen, und der Hr. Ver⸗ 


faſſer erinnert, er habe aus der Erfahrung wahr⸗ 


genommen, daß die dienlichſte Weite zwiſchen 
ſechs bis zwölf Fuß falle. Dabey giebt erauch 
einige Mitrelandie Hand, wie man fich hels 
fen fönne, wenn der Brennpunct allzu nahe 
Eommen follte. Ererinnere weiter, daß man 
die finftere Sammer nicht anders, als wenn die 
die Sonne recht helle ſcheinet, brauchen ſolle, 
weildie äufferlichen Dinge von deren Straße 
len fehr ſtarck erleuchtet feyn müffen, wenn man 
will, daß die Gemaͤhlde lebhafft, helle und ſchoͤn 
feyn, und nicht wie in einer Abend: Demmerung 
auffehen ſollen. Man fan demnach niemahls 
ein gegen Mittag ftehendes Fenſter füglich zu 
einer ſolchen Cammer brauchen, weil die Son» 
ne die nördliche Seite ber Aufferlichen Dinge 

— | nicht 


— 
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‚nicht erleuchten kan. Zu geſchweigen, 
"daß die Sonne in dieſem Falle gar zu ſtarck bei 


u. vortreffliche Abbildung inſonderheit zu Mit⸗ 
xage, als wenn es gegen Mitternacht erich⸗ 


unſaͤglichen Nuten dieſes Werckzeuges, und 
Findert die Mahler mic verſchledenen Grün 
dei, daß fie nimmermehr ein tuͤchtiges Mei⸗ 
Rer Stack zu Stande bringen werden, wenn 


dem Linſen⸗Glaſe eindringt, dadurch dem Ga 


. mählde ein falſcher Glantz gegeben wird. Ein 
Fenſter gegen Morgen kan Nachmittage, und 
- eines gegen Abend Vormittage wohl gebraw 


het werden. Keines aber macht eine fo ſchoͤne 


ger iſt. Der Hr Berfaffer zeiget welzer den 





ifie nicht deffen Gebrauch verfichen und darin 


ne geuͤbet find. 


Hierauf giebt er mehrern Unterricht und 


dheutliche Berechnung ſo wohl von den ein⸗ 


fachen, als aus zwey und drey Glaͤſern zuſam⸗ 


men geſetzten Bergröfferungs-Gläfern. De 


ben zeiget er mie Hülffe der halleyſchen Grunde 
Regel fehr deutlich, | wie viel dieſelben vergröß 


- fern wie viel fie von den äufferlihen Din⸗ 


gen faflen, in welcher Entfernung fiedie Sache 
yorftellen, u. f, w. vergleichet diefelben mit eins 


ander, und erweiſet, in welchem Stüde eine 
Art derfelben vor den andern ‘einen Vorzug 


hat, giebt auch verſchiedene Anleitung, wie man 


einigen Mängeln derſelben fuͤglich abhelffen 
kznne. Wie man in dieſen allen die Sachen 


- 2 Bfeßi durch gebroch ene Strahlen fiehet; und heut 


zu Tage zur Genuͤge befannt iſt, daß man viel 
u beſſer 


— 


— 
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beſſer durch die zuruͤckprallenden Strahlen ſetze; 
fo giebt er ſich ale Muͤhe, einen deutlichen Be⸗ 
griff von der durch den groffen Newton angege« 
benen und heut zu Tage gluͤcklich zu Stande 
gebrachten Art die Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer zu 


machen, in welchen ein Hop C piegel mn flat J 


des Augen⸗Glaſes gebraucht wird. Er be⸗ 
ſchreibet vornehmlich zwey Arten derſelben: 
die welche zuerſt erfunden, und von Hr. Mar⸗ 
tin ſelbſt verfertiget worden; und diejenige ſo 
der beruͤhmte Smith in ſeiner Sehe⸗ 6 
angegeben und felbfi gemacht, dazu derfelbe : 
wohl einen hohl: als einen bäugigten Spiegel 
genommen, : Er giebt zugleidy eine ausführs 
liche Anweifung; wie man das Vermoͤgen dis 
ner ieden diefer begden Arten durd, Rechnung 
richtig finden fönne, und erläutert ſolche Rech⸗ 
nung mit deutlichen. Beyſpielen in Zahlen, 
Die erſte Arc iſt fo Leiche zu machen, daß man - 
fich ‚wundern muß, warum die Erfindung fo 
fpät zur, Vollkommenheit gebracht worden, 
nachdem fie Hr, Mewton ſchon vor fo vielen 
Jahren angegeben, folche auch ungemein Diem - : 
fie thut. Es iſt zur Genuge bekan nt, daß bey 
derſelben ein HohlSpiegel gebraucht werde, 
über welchen etwas weniges weiter hinaus als 
der Brennpuce ſtehet, eine kleine Sache die 
man betrachten will, geleget wird. Die von di⸗ 
fee Sache auf den Hohl⸗Spiegel einfallenden . 
Strahlen, werdennach dem Auge zu auf ein 
Sinfen» Glas zurückgemorfen, und alfo in dem» 
felben gebrochen, daß man die Sache ſehr helle, 
Zuverl. Nachr. XKLVUTH. Fff deut⸗ 


x mr L.A neu. Yyſtem of Optics 5 
Deutlich und geoß fehen fan, Mir wollen denn 
zu gefallen welche mit Berfertigung der Dr 

groͤſſerungs⸗Glaͤſer umgehen, die Abmeſſu 
: gen der vornehmſten heile benfügen, wie 

‚He. Martin in feiner eigenen Erfahrung an 
beſten befunden :.2) der Brennpunet des Sp 
gels muß 1 3 oder 2Z0l von demfelben u 
fernet feyn. 2) Die Deffnung des Gpigk 
enber. fol in ihrem Durchmeſſer, nicht meht dr 
— einen halben’ Zoll. betragen, 3) Diefer fer 
EBSGpiegel muß in dem Mietelpunct einesgröfe 
zu ſtehen fommen, welcher alſo angebracht wit! 
Daß die non ihm zuruͤckgeworfenen Strahlen 
Sache fo man betrachten will, genunglam « 
leuchten. 4) An den Ortwo die von dem lin? 
Spiegel zurüdfallende Straßlen die Sachech 
bilden, muß eine Blendung eingefeget werke 
deren Deffnung fo groß ift, daß alle von der Et 
‚te. fommende und das "Bild undeutlich m 
ende Strahlen, abgehalten, und, mur N 
deutlichſten durchgelaffen werden. 5) Dasdı 
gen⸗Glas fan 13.0 zur Entfernung fix 
Brennpunctes haben, und muß in ber Wit 
von zehn oder zwölf Zollen von dem klein 
Spiegel eingeſetzt werden. 6) Die Deffnw 
des Augen: Glaſes unmittelbar vor dem du} 
muß ungemein klein gemacht werden”, re 
LT 0 ndu 








*Wir koͤnnen denen Künftlern welche bey und &- 
gleichen vortreffliche Vergröfferungs: Glafe # 
verfuchen Luſt haben, und bereits in Berfertigu 
| ‚ber-bißherigen gemeinen Vergr I 
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naͤchſt giebe. Hr. Martin auch eine deutliche 
Beſchreibung son dem vorin ermehnten_von 
Hr. Smith erfundenen Wergroͤſſerungs⸗Glaſe 


mit einem doppelten Spiegel; deſſen Einrich⸗ 


tung eben ſo beſchaffen iſt, wie die newtoni⸗ 
ſchen Fern⸗Gloͤſer zuſammen gefeget werben, 
Er berechnet die Wuͤrckung beilelben,, und 
findet, daß es den: Durchmeſſer einer Sache 
die man. darinne betrachtet, 300 mahl ver⸗ 
groͤſſere .. 
Maͤchſt dieſen handelt er von denen Sum 
Glaͤſern, ſo entweder aus zwey oder vier Sin» 
ſen⸗Glaͤſern zufammen gefeget find, bey deren 
Berechnung und dem Beweis ihrer Wuͤr⸗ 
| J .. Fff 2 J cung 
| _ . 


geist and, keinen beffern Begriff Zavan machen, 
ald wenn wir ihnen fagen:: 8 müfle der Spiegel - 
eben fo eingefegt werben ,. nie in.einem Vergröf- 
ſerungs⸗Glaſe mit zwey Glaͤſern, das unterſte 

Gläsgen geſetzet wird, fo unmittelbar Über. Deu 
Sache ſteht, die man Geiwachtet. : ‚Go weit 
dieſes Gläsgen vor ober über ber Sarhr fleher, 

fo weit wmuß bey ber. neuen Art, die Sache üben 
und vor ben.Fleinen Spiegel geleget werden. Hr. - 

Martin giebt zwar nirgends Ig diefem Wercke an, 
ob er metallene oder glaͤſerne Spiegel brauche. 
Allein man ſellte aus der Nachricht, Die er auf 
einem Blatte zu Ende dieſes Werckes von feinem 
Vergroͤſſeruugs⸗Glaſe nach der, newtoniſchen Ara, 

bey dem er fein Werchjeyg die Kleinigkeiten‘ abzu⸗ 
meffen angebracht, beyfuͤget, und denen: Liebha⸗ 
bern folches das Stück vor einen Guinee feil bie⸗ 








tef, muthmaſſen daß er sich glaͤſerner Spiegek - 


Bediene , indem er :bloß Der. dabey gebrauchten. 
Bläfen Erwehnung thut. | | 


IN. 
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dung er deflo weniger zu thun findet, weile 
hauptſaͤchlich zeiget, wie vieles fie mit den ver: 
her erwehnten Vergroͤſſerungs⸗Slaͤſern gemkir 
haben, und welchen Arten derfelben fie aͤhnlich 
find. Er machet folyergeftale die Sache det 


. Anfängern fo leichte, daß fie nie neue Ve 


weiſe zus prüfen und neue Begriffe zu mac 


noͤthig haben, ohne daß feinen Wortrage er 


‚was: an guten Gründen und der noͤthiga 


Deutlichkeit abgehet: Wie er denn auch di 
BWrechnung derſelben mit viel deutlicher 


— 


Behyſpielen in Zahlen erläutert. Er gtebtiv 
gileich denen welche dergleichen MBerdzeug, 
und infonderheit die fehr langen BernGläkı 


loſt verfertigen wollen, verſchiedene gute Er 
nneringeit, fo zwar alle wie er ſelbſt ann 


fer, Ihren genugſamen Grund in der Echo 


Kunft haben, allein nicht fo leicht wahrgt 
nommen werden, wenn man nicht zur Erfah 


gung koͤmmt. Bon des Galiläi Serns Blei 


- mit einem hohlen Augen⸗Glaſe, handelt er is 


“einem befondern Haupt: Städt, und Debauet 
I man den Berrh und ungemeinen Mugı 


deſſelben — — ih. in Betrachtung I 
Ä Himmels, nicht. a 


| fo eingefehen, daß man m 
teen. Fleiß darauf gewendet, and eg Öfftersjs 
Betrachtung: der Geſtirne gebraucht: har 


E Er leget demfelben drey nicht zu verachtenk 


KBorjüge bey, daß es wohlfeller als andere (a, 


vaß es um acht bis ſechzehen Zoll kuͤrtzet alt 

anes mit drey Augen⸗Glaͤſern ſey, aber ded 

eben fo viel als dieſe vergroͤſſere, und daß mar 
— — dadurch 


Mariin. m7 
yadurch deutlicher und vollkommener fche, ine 
dem nicht fo viele Strahlen verlohreh gehem, 
venn fie durch ein eimiges dünnes Hohlgias, 
ls wenn fie durch drey dicke Augen» Gläfer. 
zebrochen werden. Auffer dem vielfältigen 
Nutzen der Fern⸗laͤſer in Berrachtung:des 
Himmels, bey denen Bewegungen der Tra⸗ 
Janten des Jupiters und des Saturni, des 
Monden, denen GSonnenfinfterniffen u. ſ. w. 
‚eiget Hr, Martin, wie man fie auch inandern 
Sällen, vornehmlich in der Meßkunſt mit groſ⸗ 
jem Vortheil anwenden koͤnne. Es ift bekannt, 


wie viel Muͤhe es mache, wenn man die iielr. 


te zweyer entlegenen Oerter von einander mefs 
pen will, u. dazu einen doppelten Stand anneh⸗ 
men muß. Er ſchlaͤgt alfo ein fehr bequemes 
und leichtes Mittel vor, dieſe Weite mit Huͤlffe 
eines. Fern⸗Glaſes auf einem einzigen Stande 
genau genung zu finden, welches feine mehre⸗ 
ve Schwierigkeit macht, als daß einige U» 
bung. dagu erfordert wird. Man braucht hier⸗ 
zu keinen weisen Vorrath anzufchaffen, als 
baß man: die Entfernung des Brennpuncts 
von dem Objectiv⸗Glaſe, bey einer ieden Sa⸗ 
che deren Entfernung man ſuchet, qusfuͤndig 
mache, und dieſe kan man nach feinen Vor⸗ 
ſchlaͤgen alſo finden, Man siehe die Röhren 
bes Fern⸗Glaſes fo weit in einandtr, bis die 
Sache deren Entfernung man abmeffen will, 
anfängt dundel zu erſcheinen, und made 
auf die Roͤhre mit einem Bleyſtiffte ein Zei⸗ 
den, Alsdenn ziche man die Röhren ſo weit 
u 8fl3. wieder 
r | 


L 
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"wieder: auseinander, bis dieſe Sache eber 


fo. dunckel als vorhin erfheiner, und be 
mercke diefes mit einem Blenftift auf der Roͤhet 
Man cheile die Weite dieſer zwey gemachte 


- Zeichen von einander in zroey. gleiche Theil: 


fo if von diefem mittlern Punete bis zum Ob 
jeetiv · Glaſe, Die ‚gefuchte Entfernung de 


Brennpunctes von dee Sache, deren Weit 


yon ung wir wiſſen wollen. Alsbenn ſpres 
man: wie ſich verhaͤlt der Unterſcheid zw 
ſchen diefer gefundenen Entfernung, und de 


F ſeiben Durch⸗Meſſer der Kugel, davon Mi 


Objectiv⸗Glas ein Stuͤckiſt, zu dieſem halbe 
Durch⸗Meſſer; ſo verhaͤlt ſich die vorhin ci 
gefundene Entfernung des Brennpuncts z 
einer vierten Groͤſſe, welches bie geſuchte Bo 
‚seit. Denen welchen nur etwas von de 
VE nn gerne 


‘ u. 








2.0. #7 O6 wohl biefe Bo dlaͤge des Hrn, Verfaffered 


sen ‚gemeinen Meſſern, wie Alle Dinge Davnen « 
das erfte mahl hören, fehtfam klingen Beiwffte: 
‚ werben bach bie fo vorhin fleißig mit Fern Sa 

- fern umgegangen find, bald einfehen, wie Teiche v 
mit gutem Vortheil diefelben ind Werck gerihe 
werden Fünnen. : Es gehört eine: gute lbs 
Dam, wenn man mit den gewoͤhnlichften Bert 


zeugen der Feldmeſſer etfdas richtig aufnebmer wil 


wie denn diejenigen welche ben Gruͤnd beufehe 
vollkommen inne haben, boch weit fehlen, mennx 
das erſte mal damit umgehen. Will einer ſihn 
dent Bebrauche der Fern Glaͤſer zum Feld-Meke 
nach Hr: Martins Vorſchlaͤgen eben fo langeutc 
als viele Zeit erſordert wird, daß man zu ein 
a ab Zertiste: | 


by Martin. 0 9 Ä 
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jeruͤhmten halleyſchen Regel bekannt iſt, kan 


ver Beweis dieſes Lehr⸗Satzes nicht ſchwet " 


alen. - Wir haben Hier nur dasjenige, was 
ieſer Regel weſentlich iſt, anfuͤhren wollen, 


ınd es werden die ſo fie würdlich "braun 


hen, entweder bey der Ausübung derſelben 


der dutch digenes Nachdencken, "vielfältige _ | 


Bortheile und kuͤrzere auch mehr fichere Wege 
inden. Hr. Martin geiger hier verſchiedene 
yerfelben, und giebt zugleich eine Anweiſung, 
vie man ein ſehr einfaches Werck;eug verfer⸗ 
igen laſſen koͤnne, welches ohne einige Ve⸗ 
echnung die geſuchte Weite alfofort zeiget. 
Er handelt hiernaͤchſt kuͤrtzlich iedoch deut⸗ 
ich von denen von dem groſſen Newton erfun⸗ 
‚enen Lirfächen der Farben, und dem denen 
Strahlen eingepflantzten Vermögen, daß fit 
rachdem fie verſchiedene Barden haben, auch 
oerſchiedentlich gebrochen, und zurück gewor⸗ 
ren werben: dabey er die vornehmſten Ver⸗ 
uche angiebt, durch welche ein ieder von der 
Wahrheit diefer: Lehren, genungſame Werfi⸗ 
herung haben kan. Darauf folget feine deut⸗ 
liche. Erklaͤrung und ordentliche Berechnung 
yer von Hr. Newton erfundenen neuen Art 
der Fern» Gläfer, davon wir hier nichts bey⸗ 
ringen, nghdem wir. vorhin in denen Aus⸗ 
if, gen 





Bertigfeit gelange die gemeinen Werckzenge ge ⸗ 


ſchickt zu gebrauchen; fo iſt kein Zweifel, daß 
| Ian anf biefem neuen Wege viel weiter Tommen 


4. 
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zügen aus Hr. Smiths vorereflichen Werc 
von der Schefunft, und eines ungenanna 
Frantzoſen beſonderer Abhandlung derſelbe 
einen deutlichen Abriß derſelben gegeben. Di 
: Berechnung biefer Arc der Bern «Släfer wir 
von Hr. Martin den Anfängern zum Dieuſt 
- Baburch nicht wenig erleichtert, daß er zeigt 
wie diefe Gern; Gfäfer nichts anders als car 
Zuſammenſetzung eines Vergroͤſſerungs: Gl⸗ 
ſes und gemeinen Fern⸗Glaſes ſeyn: der 
es ſeher leichte faͤllt, die vorhin bey jenem o 
gewieſene Medyuung, auch bey dieſem angums 
den. (Er füger auch aus feinem eignen Be 
rathe eine neue von ihm felbft erfundene Ei⸗ 
richfung des. newtonifchen Fern: Glafes bet 
weldyes eben ſo einfach if, und nur einen» 
gigen Hohl⸗Spiegel, nebft einem flachen E pi 
gel und Augen-&läsgen erfordert, wie es Nur 
ton zuerfl, angegeben. Je mehr wir die&o 
Endung des Hren. Martin betrachten, ic 
mehrere Vortheile finden wir bey * ir 
Anſehung · der Richtung nach einer 
Sache, welches bey der Art wie ſie u 
ſelbſt zuerft angegeben, denen ungeuͤbten we: 
Schwierigkeit verurſachte. Des Hru. Me 
tin Erfindung beruhet hauptſaͤchlich Daran 
daß deſſen Ferna Glas bleyrecht auf den He 
rizont zu ſtehen fomme, wie die jufammep 


fegten Vergröfferungs: 

Nach dieſem handelt er von einem bei 
deen Werkzeuge, Kleinigkeiten genau abjr 
maſſen, welches. er auf eine doppelte 2 Art x 
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Dtande, und bey denen Fern-Bläfern anges - 
wacht. Wir haben nicht nöthig von dem . 
Nutzen ſolcher Erfindung zu reden, da fih 
ꝛin ieder die Vorthelle feiche, vorftellen kan, 


wenn man eine Sache die man durch ein 


Bergröfferungs-Glas ſiehet, anch nach allen ih⸗ 
ren Theilen auf dap genaueſte abzumeſſen weiß, 
Die erſte Art des Hexen Verfaſſers iſt fehr 
einfach und bequem; indem er nur auf einem 
flachen Blafe, fo er zwifchen dag Augen» und 
objectiv⸗Glas einferet, verſchledene gleiche 
lauffende Kreife mit einem Diamant reiffer, 
alſo daß vierzig dergleichen Kreiſe auf einen 
Zoll kommen. “Die andere Att iſt kuͤnſtlicher, 
usb durch dieſelbe noch mehr als mie der: er⸗ 
ſten auszurichten, davon wir hier dem Leſer in 
Ermangelung der Figuren nicht füglidy einen 


Begrif machen koͤnnen. Endlich fuͤget Ht. Mer ⸗· 


tin noch ein beſonderes fehr einfaches und nuͤg⸗ 
liches Werckzeug bey, ſo er ſelbſt ausgeſonnen, 
mit deſſen Huͤlffe man die ſcheinbaren Groͤſſen 
der aͤuſſerlichen Dinge richtig abmeſſen, und 
mit: einander vergleichen, die Entfernung 
einer Sache fehr genau finden , die Höhe und 
wahre Gröffe derfelben beſtimmen, vornem⸗ 
lich aber daffelbe bey denen fogenannten pers 
ſpeetiviſchhen Zeichnungen mit groffem Bor, 
eheile brauchen fol. Endlich ſchlieſſet er 
feinen- Bortrag mis einem kurgen und deutlis 
Gen Unterrichte von der fogenanneen ° 
:  Raubers$aterne, 


Du 11 De © 


“ [1 
. IN“ 
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.. u. Biblia parallelo- harmonico-- . 
excegetica | 
Die mit ſich ſelhſt wohl⸗ uͤbereinſtim 
mende und ſich ſelbſt erklaͤrend 
heilige Schrifft alten und neum 
Teſtaments, ‚heraus gegeben von 
... . Chriſtian Friedrich Wiliſchen, 
Superintendenten in Freyberg 
Der andere Theil, von Buch Jo 
ſua bis auf das Buch Eſter. Frey 
berg 1742 in Groß⸗Folio XL Alph 
5 Bogen nebſt einem Kupfer. 


Wir haben in dem ſechſten Theile unſerns 
Tage⸗Buches auf ber 422 und folgen 
den Seiten, von dem erſten Bande diefer harm⸗ 
niſchen Bibel zulängliche Nachricht gegeben 1. 
den Werth derſelben unſern Leſern angeprieſen 

zugleich aber gewuͤnſchet daß der beruͤhmte und 
höchverdiente Hr. D. Wiliſch dieſe ſchoͤne Ar 
beit fortſetzen möchte, welche zu gründliche 
Erkentniß der heiligen Bücher die erſprleß 
lichſten Dienfte thun kan. Es hat dieſer red⸗ 
liche Gottesgelehrte unſern Wunſch erfüßen 
und liefert uns hier den andern Band bieſes 
herrlichen Bibel⸗Werckes. Da mir an dem 

angefuͤhrten Orte unſerer Nachrichten, * 
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er Abficht, der Einckhrung und em Mugen ° 
ieſer Schrifft amfländlich gehandelt; faift es 


icht nörhig,; dasjenige was: wir damais ge⸗ 
agt, anhero zu wiederholen. Wir Bertweifen 


ınfere. tefer auf daſſcbbe und veden anitzo nut | 
on dem was Hr: D. Wiliſch nebft feinen ges 


hickten MierArbeitern bey dieſem andern 
Bande gethan. 


In der. Vorrede des. erſten Theiles hatte der 


eruͤhmte Hr: Herausgeber deſſelben, von dem 


oͤttlichen Urſprunge der heiligen Schrift ge⸗ 


andelte und dieſe Betrachtung wird in der 
Korrede des gegenwärtigen Bandes fortgefes 
et. Der Hr. Verfaſſer fagt: es liege am 


tage, Daß die heiligen Schreiber nicht nach 


hrem« Wortheil, oder was.zu ihrem Ruhme, 


ondern offt was zu ihrer gröften Schande ger 


eicht, auch niche was im finftern und in der 
Stille, fondern an der hellen Sonne geſche⸗ 


en, folglidy vielen bekannt muß:geweftfegn, 


— 


eſchrieben, und zwar mit einer offt majeſtaͤ⸗ 


iſchen/ wenigſtens recht leb⸗ und hertzhaften, 


nuch der allerbeweglichſten und troͤſtüchſten 
Schreib⸗Art, dergleichen man in feinem ˖ an⸗ 


vern- Buche, es ſey ſo gelehrt und geſchickt als 
s immer wolle abgefaſſet, irgens finden fan. Da . 


ie ferner die allerheiligften und allerwichtigften 
Dinge. fo nicht eines irdiſchen Königs fon» 
ern Gottes allerhöchfle Majeſtaͤt, anbey ber 


Menfchen geitl, und ewiges Wohl angehen, . 


ınd man fonft in feinem Buche, fonicht aus 
‚er heiligen Schriffe genommen iſt, fo ur 


4 


\ 
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lich liſt, abhandeln;-fo.-fan man defto geil 


! 


‚fer glauben, auch deſto freudiger fagen un 


befeunen: Alles was in der heiligen Schrift 
und deren uns zurGlanbens⸗und Lebens⸗Riqu 
ſchnur vorgelegten Büchern aufgezeichnet ja 
finden,. it von Gott und deffen Geifte, fon 
den Buchftaben und Worten, als auch du 
Berftande nach, den heiligen Männern Er 
tes eingegeben worden. Dieſe Säge erko 
ret der Here D. weiter, erleutert ſolch 
mit den bewaͤhrteſten Zeugniſſen der heilizn 
Männer ſelbſt, und kommt darauf zu dem 


nigen, was bey dieſem andern Bande der bit 


waöonſwen Bibel geleifiet worden. 


Man iſt hier fo fortgegangen, wie maniı 
dem erſten Theileangefangen harte : ja man het 
fich vielmehr weitere als engere Schranden g⸗ 
feget, wozu die Berfaffer durch verſtaͤndige Bo 
belſorſcher und auswärtige Gottesgelehrie ved 


anlaſſet worden, Man hat alſo in dieſem Dun 


nicht leicht ein Wort vorbey laſſen wollen, mv 


bcbes man in dem erfien Theile, aus Beſorgüi 


einer unnöthigen Weitlaͤufftigkeit beſchuldige 
zu werden, übergehen mäflen; gl Loht 
in den-Augen der Einfältigen und Lingefchrre, 
denen befonders zu Gefallen man folche Arbci 
unternommen, einer Erklärung noͤthig zu ho⸗ 
bengefchienen, Es iſt freylich hierdurch fer 


derlich bey dem haͤuſig gezeigten paralleliſw⸗ 


verbali, das Werck etwas weitlaͤuftiger mer 
den, Aber es iſt doch nichts ohne Urſache ang 
führer worden. Mechſt dem giebt der Verleger di 
Verſicherung, daß ſolche Wenlauffuigten — 
- He 


1 
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Preis dieſes Werckes nicht vergroͤſſern, mit 


hin dem Leſer zu keinem Schaden oder. Nach⸗ 
cheile gereichen ſolle, Und endlich weiſet es 


yer Augenſchein, daß wenn der Paralleliſmus 


verbalis einmahl durchgearbeitet ſeyn wird, 
man in den folgenden Theilen deſto hurtiger 
and mit wenigerm Verluſte der Zeit und des 


Pappieres werde fortgehen, und dem Paral- 
eliſmo reali mehr Zeit und Platz einraͤumen 


oͤnnen. Unterdeſſen hat ber fleißig getrie⸗ 
yene Paralleliſmus verbalis zu mancher guten 
kinſicht und Gebdancke Anlaß gegeben. 

‚ Solches ift auch bey der onomaltica facra 
‚der der Auffuchung und Erklärung‘ der bibs 


ifchen Mahmen gefchehen. Es haben zwar - 


‚ie Herrn Berfaffer dem hierinne ehemals fehr - 


euͤbten Maithias Hiller nicht überall nachs 


chen, noch alles mach ber grammaticalifchen - 


Sritic annehmen können oder wollen. (Es 
at ihnen aber doch die Zufanimenfuchung und 
(uffchHeffung der gleichlautenden Mahmen oft 
u einem Leitfaden bahin gedienet, wohin fie 
nſt nicht leicht wuͤrden gekommen ſeyn. In⸗ 
eſſen aber bekennen ſie willig, es blieben noch 
? der onomatologia facra eben fo diel Schwuͤ⸗ 


igfeiten übrig, als. in der genealogia, geo» - 


raphia und chronologia facra ; ja es fey ohn⸗ 
oͤglich ſich allezeit aus dergleichen Sergarten 
ne Irrthum heraus zu finden. . | 


Die Befhledhrs: Megifter der heil. Schrifft 


id in diefem Thelle flärcher als in dem erſten 
isgenommen worden. Ob aber wohl die Herren 
erfaſſer gerne dem Lavater und Gruͤnenberg 


folgen 


BE 


nunnd · auf Irrwege gefuͤhret worden. Sie ha⸗ 
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. folgen mollen, fa Habmmft, ihrer doch oͤfffer 
wohl warnchmen möffen, daß fie von - diefa 
Fuͤhrern nicht von der rechten Straſſe ai, 





. ‚ben einen Verſuch gethan, des Herrn Chriſi 
Geſchlechts⸗Regiſter, von Adam an durch ele 
Ertz-VWaͤter, beſonders von Juda dem Soh⸗ 
nie Jacob, bis auf- Joſeph und Maria hie 
durch, wie auch die Geſchlechter der übrigen 
Kinder Jacobs, inſonderheit dee Stammes 
Levi deutlich auf einer genealogiſchen Tabelle 
vorzuſtellen. Dieſe Tabelle iſt recht wohl ger 
then, und befindet fi) bey‘ dem Anfange der 
iſraelitiſchen Reichs Hiſtorie, von melde 
‚wir hernach reden wollen. Bey der geiftihen 
| Zeit⸗ Rechnung haben ſich gleichfals nicht we⸗ 
nig Schwierigkeiten gefunden. Weil nun af 
einem Blatte, ſonderlich ia der iſraelitiſchen 
Meichss Hiſtorie, mehr als 30, 40 jaͤhrige 
Geſſbichte ſtehen, auch ſolche Sachen oft er 
zehlet werden, da die Zeitrechnung von vorne 
muſte angefangen werden, mithin die gan 
.. Zeitrechnung eine:techte Lineränung machen 
dürffte, fo hat man-lieber. dann und want 
ſolche auf manchen Blättern: gar weglafe 
und mie Stillſchweigen übergehen wollen. 
Bey fernerer Beobachtung der.geographiz 
ſacræ und Auffuihung der nahmhaften Städt: 
und Dörfer, auch richtiger Eintheilung der 
$änder ; iſt man ie mehr. und mehr in et 
Meinung beftäriget worden: ‚wenn. mannicht 
ud) glerinne auf den Unterſched der — 
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genau mercke und frage , wie dieſes und 


‚jenes taub, diefe und jene Stadt, Dorfoder 


Gegend, befonders in Eanaan, erftlich vom 
Anfanga der Welt und -gröftencheilsunterden - 
Heyden, heinach nach Joſuaͤ Theilung -und 
unter den. Juden, ferner. vor und nach Chriſti 


Geburt unter den. Römern, und endlich heut“ _ 


zu: Tage. und. in den neuern Zeiten unter den 
Zütden und Perfern, eigentlich geheiffen ;.fo 
werde man fich_ aus. vielen Schiokeeigkeiten 
nimmexmehr heraus finden, ſondern ſich viel⸗ 
mehr:tiefer. in Diefelben verwideln. Ob dar 
her ſolche geographis facsas und in derſelben 
ſonderlich das gelobte Land, nicht auf. einge 
harmoniſchen Land⸗ Carte vorgiftellst, und 
z. E. daß Salem, Jebus, Jeruſalem, und 
heut zu Tage bey denen Tuͤrcken Exkodioder 
Codsburich heifle,- fagleich auf einmal dem 
Auge vorgeftellet. werben fönne ,.daran hat, 
man bey. diefer Bibel⸗ Arbeit, wehn es die Ge⸗ 
legenheit gegeben, zu dencken, auch eines und 
das andere dazu zu ſammlen, und ſolches mit 
andern in dergleichen Dingen erfahrnen Freun⸗ 
den zu überlegen angefangen. ‘Die Vollen⸗ 
dung.und Ausfuͤhrung dieſer Sache wird der 
Zeit und dem Gluͤcke, oderder göttlichen Frühe 
rung uͤberlaſſen. Bochart, Cellarius, Re⸗ 
land, Leuckfeld, der noch lebende Herr Paſtor 
Henfel, Here Paſtot Schmid, waͤren wohl 
gu einer ſolchen Acheie die. geſchickteſten geweſt. 
Es haben aber auch dieſe ſonſt trefflichen Maͤn⸗ 
ner oft im. finſtern estapues. und: wohl gemer⸗ 
Br. 17 
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cket, daß Gore auch Diefen Theil den bibliſce 
Wiſſenſchafften, noch in groffer Unvollton 
menheit hat wollen. aufbehalten wiſſen, damit 
man auch fünftig etwas nachjufinnen and % 

mas zu forfchen habe. -— 

=. Diefes find die allgemeine Erinnerung 
welche wegen der Einrichtung diefts' and 
Thtzeils anzuführen geweſt. Here D. Willi 
nimmt darauf in der vorläufigen Abhandlım 
von denen bibliſchen Buͤchern welche in db 
ſem Bande erklaͤret worden, eines nad de 
andern vor, macht uͤber iedes eine beſonden 
Betrachtung, in welcher er. iedes Bude’) 
Verfaſſer, b) deffelben Goͤttlichkeit, c) Jeha 
und Eincheilung vorſtellet und umfaͤndli 

Zn erläutert, no, , en, 
= Darauf folgen die: bibfifhen Bücher M 
Joſua, der Richter und Ruth ſelbſt, welch 
auf eben bie Weiſe wie es in dem vorigu 
"Bande mit den Buchern Moſis geſchehe 
erklaͤret und deren Ubereinſtimmumg mit a 
dern von dem H. Geiſt eingegebenen Chrt 
‚sen gezeiget worden. Aber wenn die Herren ve 
faſſer auf die Buͤcher Samuelis, ber König 
und der Chronicke kommen, fo haben fefißr 
 nörhiger- geſehen, die Buͤcher insgeſamt bi 
geſtalt zufammen zu:nehinen, daß fie ſich I 
deren. Erklärung nach dev Zeitrechnung ger 
tee, und folche ſtuͤckweiſe in - einen harmen 
. fen Zuſammenhang gebracht. Diefe Abpart 
fung hat folgenden befonderw Titel erfalte: 
De frnicfie De .Qftoie aus Da 


. 


— 
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Suchern Samuclis,; zwey wen Büchern der K⸗ 


ige, zwey Buͤchern der Chronicke, dem Bu⸗ 
re Efra und Nehemia, mit Zuziehung der‘ 
falmen Davids und der andern Propheten, 
ach Ordnung der Zeit und hiftorischer Liber, 

nflimmung zufammen gezogen und erläutert, ' 
Beil dabey die Zeitrechnung fo viel cs moͤg⸗ 
h geweſt, beobachtee und beybehalten wer⸗ 
n foen, fo hat man den Anfang diefer iſrae⸗ 
iſchen Reiche» Hiftorie mit dem erſten Bu⸗ 


e der Chronicke gemacht,indem diefesmitdem 


eſchlechts⸗ Regiſter dos erſten Menfihen feis 


n Anfang nimmt, Die Verfaffer Hoffen, : 


werde fie niemand Daher als Bermirrer der 
ylifchen Ordnung anflagen, fondern viels 
he alle Werftändige ihnen dieſe Freyheit 
nnen, die Auch andere, befonders in Berfers 
ung ber evangelifihen Harmonie des ncus 


Teftamentg genoffen, darinne fie auch nochs 


ndig mit Luca und Johanne anfangen muͤſ⸗ 
. Es har ja wohl ein ieder welcher ſich 


ſes Bibelwerck anfchaffer, auch eine Hands - 


bel, ans welcher er die alte und daher billig: 
hzuhaltende Ordnung der biblifhyen Bis 
: erkennen und wahrnehmen fan. Auf 
e ifraelitifche Reichs⸗Hiſtorie folgen. die 
‚cher Eſra, Nehemia ynd Ruth, womit 
ee andere Band befhloffen wird, Die 
merckung der eingeſchlichenen Druckfehler 

anderer Dinge, ſoll bis auf den Schluß 

dritten Theiles verſparet werden: wie 
n auch ſchon an einem noͤthigen Regiſter, 


erl Nachr. XLVII Th. Ggg wel⸗ 


\ 


l ’ 


N 
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- welches dem, Ende deg alten Teftamentes 
gehänger werden fol ' mögligft gearki 
wird - 
Bon der Einrichtung und der Art des 
tages diefer harmoniſchen Bibel haben: wirt 
' dem Auszuge aus dem erflen Theile, eineur 
ſtaͤndliche Nachricht gegeben. Es wird alfeni: 
. nöthig ſeyn ſolches hier abermals zu ch 
- Damit wir aber dorh dem Leſer auch aust 
ſem Bande etwas vorlegen, fo wein 
“ein paar Erflärungen fhwerer Stehen u 
dem Buche Joſua mie der Herren Verſe 
"eigenen Worten herfegen, Im ambern | 
pitel diefes Buches v. 1 wird gemeldet, \ 
fun abe zwey Kundfchaffter nach Jeridh: 
sender. Diefe, heißt es gingen Bin, und“ 


- men in das Haus einer Huren, die hi 


Rahab, und kehreten zu ihr ein. IN 
dieſes Weib machen die Herren Verfaſſaß 
gende Betrachtung. „Im Griechiſchenhe 
“us: in das Asus eines Weibes, dien 
ste, nemlich gewefen, nicht aber mehren: 
«Denn fonft würden diefe Geſandten bu: 
ecvielleicht nicht eingekehret ſeyn, maſſen 


«cwohl gewuſt, der Huren Mund fe ı' 


“tiefe Grube, wem der Herr ungnaͤdig 
Ecder falle drein Sprichw. 22, 14. 23. 27. 2 
seine Chaldaͤer, auch der Araber Joſ. i6 

«as nennet fie eine Gaſtwirthin. Um: 


fan wohl feyn, daß fie bey ihrer Gaftwir‘ 


fchafft, wie ſoiches wohl noch heut zu ?. 


tan vielen Orten geſchiehet, auch mit ie: 


najle 
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nzüchtigen Leibe gewuchert und Hurerey gee“ 
:ieben. Daher fie auch der H. Geiſt im N.“ 
.. miteben dem hier befindlichen griechifchen“ 
Vorte eine Hurenenner Ebr. 11,31. Jac. q,“ 


5. Daß fie keinen Ehemann gehabt, ii“ | 


iniger maffen daraus zu fchlieffen, weil fie“ 
effen nicht gedenckt, da fie v. 13 für ihres“ 
Faters, Murter, Brüder und Schwefer“ _ 
eben und Erhaltung bitter, Weil fie aber“ 
hnfehlbar ſchon vorher durch den Schall“ 
nd Ruf von den Thaten und: Wundern des“. 
Jeren, welches deutlich aus v. 10 erhellet,“ 
hre Hurerey fahren laſſen, und ſich zu dem“ 
vahren Gott Iſraelis bekehret, fo gehoͤret fie“. 
illig mit unter die Erfilinga der Heiden, die“ 
u Chriſto befehret worden. Sie iftauh“ 
‚derdings die Rahab, deren Name mit un«“ 
er dem Geſchlechtsregiſter des Herrn Ehris“ 
ti Matth. 1, 5 gelefen wird. Denn weil“. 
ie dem Salma, den Sohn Nahaffon, des“ 
Sürftens des Stammes Juda ſ. 4 Mofe 7,“ 
2 heyrathete, umd mie. demfelben den“ 
Boasheugere, f. Ruth.4, 20.21. ı. Chro.“ 
2, 115 fo ward fie niche allein eine Uraͤlter⸗ 
Mutter des Könige David, fordern auch“ 
yes Herten Meſſiaͤ felbft, wie Thamar die niit“ 
Yuda ihrem Schwiegervater, Blurfchande“: 
begieng ſ. 1 Mof: 38, 29. Da 
Shriftus alfo auch Sänderinnen in fein Ges“ 
ſchlechts-Regiſter aufgenommen, fo folten“ 
hon damals die Heiden daraus erfennen,‘* 
daB er auch andre bußfertige Suͤnder zu“ 
3 Ögg 2 Ena.* 
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„Gnaden annehmen und fie nicht verfiofi 


„werde, Fu . 


Wir koͤnnen auch unmöglich dieſe Wortecn 
zoffenbare Verletzung der goͤttlichen Ba 
„beit anders deuten und verſtehen. De 

„H. Geiſt beſchreibt ſolches Wunder in zus 

WVerſen mit einerley hebraͤiſchen Worte 


— 


„meinte? Wie ſollten wir glauben, Mt 


— 


Der 13 Vers des X Capitels iſt alſo dh 
gefaffet: Da fEund die Sonne und da 
Mondfkille, bıs ſich das Volck an fen 
Seinden rächere. Hierüber haben die In. 
Verfaſſer folgende Gedanden: „Dieß iſt ie 
„der geöften Wunderwercke, ſo Sort ieme⸗ 
„vor den Augen der Cananiter gethan ft 


„Wie folten wir diefem Geiſte der Wahl 
„der. ung in alle Wahrheit leiter, oh. 16,1: 
„zutrauen, daß er anders redete, alsır® 





„feine Dede ‚nur nach dem falfchen Vegtiß 
„des gemeinen Volcks einrichtere? Wei: 
„wir diefen Irrthum, welcher der görthie” 
„Ehre. und wefentlihen Wahrhafftig 
„Gottes gewaltig nahe tritt, einräumen; } 
„wird es in_vielen Schriffeftellen mehr Kt" 


J „ſen, der H. Geiſt rede nur nach dem Lid 


„ben Begriffe der Dienfchen und ihret einſt 
„eigen Meinung, nicht aber nach dem it 
„und der eigentlichen Beſchaffenheit cn 
„Sache. : Wir gründen ung hier niht" 
„wohl auf das Alterthum diefer Meinung“ 
„fie gleich in der H. Schrifft alt und langı y⸗ 
„nung vorgetragen und beſtaͤtiget wor 
„daß nehmlich die gantze groſſe Weltlugn 

* 
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‚ede und Waſſer nach der Einrichtung und‘ 
chaltung ihres allweifeften Schöpfers un,« 
eweglich fiche, die Sonne aber nebſt dem“ 
Nond ihren gewiffen Lauff habe und alfo« 
oircklich aufs und untergehe. Des Eopers 
ich Weltfoftema hat fo viel Schwierig eis, 
[8 des. uralten Ptolomaͤi und des Tuchonis® 
e Brahe, weldjes hler nicht weirläufftig ge« 
:igt werden Fan Genung wie, bieiben bey“. 
en Haren Worten der h. Schrift, gründen“ 
ns auch auf andre deutliche Schrifftſtellen,“ 
yelche fonft gewiß nach des Eopernici Meise . 
ung gewaltig geradebrecht, und wider den« 
Sinn des H. Geiftes erfläre werden müffen,«e 
afür ung unfer lieber Hr. Chriftus, der die« 
Bahrheie ſalbſt iſt Joh. 14,6 behüren wolle!« 
28 wird aber an. unzehlichen Dertern der« 
. Schriffe von der Sonnen Aufgang und« 
ſtiedergang geredet ſ. job. 8,16. Daraus“ 
er Sonnen. Beweglichkeit erheßer, wenn« 
zir nicht fügen wollen, Gott habe an fo vie⸗⸗ 
en Dertern der h. Schrifft anders geredet‘ 
[8 er es gemeinet, und fo vielmahl ohne Noch“ 
ach der Fähigkeit der Menfchen, und wie“ 
te ſolche Sache faffen und begreiffenfönten,“ 
eine Mede eingerichtek.,, 
- Die Beurtheilung. dieſer Gedancken übers 
affen wir andern, und wünfchen im äbrigen 
em hochverdienten D. Wiliſch fo wohl alg 
einen Gehuͤlfen, zu Vollenduͤng einer fo nuͤtz⸗ 
lichen als muͤhſamen Arbeit, Kraͤffte, 
Geſundheit und Segen. | 
Ggg 3 III. 


794 I. Meufchen 


mM 

. Schediasma problematicum de fumm 
. ° officio Archi-Admiralü $. Rom. 
u Imp. 


Be u 3 
Problematiſche Schrift von de 
Wöouͤrde eined Erg Admirals de 
heil. Rom. Reichs, aus der H 
fiorie und dem deutfchen Staat: 

Rechte erläutert von Joh. Sriet 
Meufchen. J. C. Leyden, in ge 
1743, 5 Bogen. | 


Sit dem man in dem deutſchen Staat 
u Mechte über die Erfindung eines nem 
Ers-Amts nachzudenden angefangen, fo ü 
von biefer Sache fo wohl überhaupt als ard 
ins befondere fo viel fehreibens geweſt, daß mu 
das Ende davon noch nicht fo leichte vermurks 
darf. Der etſte Vorfchlag betraf, wie befamt 
das Ertz· Pannier⸗Herrn⸗Amt, wider welde 
aber das Haus Wuͤrtenberg verſchiedenes w 
. — wendete*. Nachgehends fiel man auf das Erz 
Stallmeiſter⸗Amt, womit aber Chur⸗Saa 
ſen nicht zufrieden ſeyn fonnte**, Da 
Prof. Koͤhler brachte hierauf des heil. Röm 
2! x ' Readt, 
xX* Auch der Ehurfürft von Sachfen erinnerte in Ast 
bung des Ers⸗Marſchalls⸗Amts verfchiehud 
[den Europ. Herold P,I p. 253. 
rl. Die Staats-Cantzeley T. XXXIII. c. 9. 
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deichs Langenträger zum Vorſchein; 
nd nur vor einigen Jahren machte der Herr . 
)Rrof. Schwarg in AltdorffdasErg:-Schil 
errn⸗Amt ** bekannt. Der Herr von —ı 
Zuͤnderode vermeynte zwar in feinem Staates 
Rechte p. 644, Hr. M. Srande *** inkip 
ig habe mit feinem Trifcamerario$.R.Ldener - 
‚or einen Konferl. Oberfien Richter und Rath 
usgab, eben die Abſichten gehabt, ein neues . 
ErtzAmt vorzuſchlagen. Allein ericrerefih, 
ndem gedachter Hr. M. Grande nur durch 
ıngeführte Differtat. zeigen wollen daß würd. a 
ich ein dergl. geiftliches Amt vorhanden geweſt. 
Er hat aber auch hierinne feine Meinung - 
unmehr geändert, und dürffte felbige bey 
iner andern Ausgabe diefer feiner Schrifft 
ımfländlich ausführen, Die nur berührten 
Borfchläge vorm einem neuen: ErgsAmte vers 
nehrt hierauf der Hr, Meufchen nunmehre 
nit einem.neuen, oder ftellee in einer. Elei- - 

— B884 nen 


« In Diff, de Imperii ſacra Lancea & problema” 
te denovo S. R. I. oflicio Archi-Lanciferatu. 


„r In einer Differtation die Hr. Efchenbach öffent 
Lich zu Altorff gehalten, worauf eine Erlauterung 
diefer Difputation zum Vorfihein kam a. 1739 
to. Es hat aber Hr. M. Grande im 2 
‚Stüden der Hamb. Beptrage d. 2.1740 Per⸗ 
ſchiedenes dawider erinnert p. 14. 

er In einer Differtation unter dem Titel Tris- 
camerarius S. R. I. ex Diplomatibus reſtitutus 
a: 1736, wo auch von dem Urfprunge des Ertz⸗ 
Amtes und denen dahin gehörigen, Scribenten 
verfchiebenes abgehandelt wird. 2 
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nen in Holland gedruckten Schrifft desgel.. 
Roͤm. Reichs Ertz⸗Admiral vor. Es iſt da 
Verfaſſer derſelben ein wuͤrdiger Sohn des be 
ruͤhmten coburgifchen gottesgelehrten H. Jeh 
Gerhard Meuſchens. Er hat feine acadt 
miſchen Schr» Jahre gu Jena unter Anfuͤhrm 
des Hrn. Hoffrath Buders, und nachgehen 
zu Leyden unter dem beruͤhmten Wirriario je 
gebracht, und gegenwärtige Proben fein 
Fleiſſes dem Pfalggraf Chriſtian TV jzugeig 
net. Es ift auch diefe kleine Schrifft mit 
- vielem Fleiffe zufammen getragen, und fe wel 
die abgehandelte Sache, als einige disfals 
vorkommende Umſtaͤnde verdienen, daß mit 
fie etwas genauer erwegen, und hin undmiv 
der unfere Anmerckungen dabey mic einflch 
- fen laſſen. oo . 
‚ Unser den 4 Haupt⸗Stuͤcken in welde kt 
Hr. Berfaffer feine Schrift eingetheilet, le 
bag ccf den Urfprung der Krız » Yemte 
des Zeil. Röm. Reiches vor. Es ſtehtt 
en Hr. Meuſchen in den Gedande, 
daß man denfelben in eben die Zeiten zu ſetzu 
habe, in welchen fih das Cardinalg- Eolıyr 
unm in Stalien zu forntiren angefangen. E 
entfernee fich dadurch von denen bisher 0® 
genommenen Meinungen, da Einige, diefe Ext 
‚Aemter fon zu Kayfer Ottonis III, ande! 
zu Henrici II, die meiften aber zu Friedericil 
: Zeiten gefunden haben wollen. Der Verf‘ 
fee der Anmerckungen über Hr. Gundlings 
. Diff: de Statu Imperii germanici fub Cr 
| oo | u 5 tit 


N 
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leitet. dieſe Grtz- Keller aus Baluz⸗ und Leib⸗ 
nitzianiſchen Diplomatibus van Contad des IV 
Regierung her: welchesſich noch cher. hören 
aͤßt, als die wunderlichen Einfälle Gehagii, 
der eine beſondere Abhandlung de Origini- 
zus Eledorum usque Chriſti nati vitate non 
wunioribus, Halle 1706, 410 * gefchrieben. 
Mean :mag.aber die Unterſuchung von dem 
Lirfprumge dieſer Erg Aemter noch ſo hoch 
treiben als man wi, ‘fo bleibt doch die eigent⸗ 
liche Zeit ungewiß, welches auch dee groffe 
Juriſt Safpar Ziegler in feinem ſchoͤnen Bus 
che de juribus Mazeftatis LI Gap. 18:p..416 
ſchon angemerdet, Das ſichetſte welches die 
meiften Publiciften dabey erwaͤhlen, iſt die:Meis 
nung, daß man dieſe Ertz⸗Aemter aus der 
Einrishtung des alten frändfifchen Hofes here 
zuleiten habe, wovon der Hr. Hofrath Struve 
in Syntagmate Juris publici Dil. IX $ 16, 17 
p. 177 ſeqq. fonderlidy nachzulckn,.* Als 

Ä Sg lein 








x Hr. Meuſchen muß dieſe Diſſertation nicht geſehen 
haben, ober Dad Wort u⸗quae iſt ein Druck 
ler. Der eigentliche Titel heiſt de Originibus 
Electorum iisque Chrifti. nativitate non ju. 
nioribus, Halle und Jena, 1705. Der Autor iſt 
der bekannte Pachelberg A Gehage. Man hat 
zwey Ausgaben von biefer Differtat. davon bie.eine 
cum mantiffa faft gar nicht mehr anzutreffen fl, 

”* Bey ber Crönung Ottonis M. wird ausdrucklich 
des Camerarii,Senefchalli, Pincern& und Confta- 
bularii Erwehnung gethan, pie, aus ben Gtellen 
des Ditmari, Alberti Argentinenfis und ande- 
ver deutlich erhellet. 5. 
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lein auch diefer worden meiften angenommen: 


Satz mißfaͤllt dem Hrn. Meufchen, und er be⸗ 
mühet:fich vielmehr nach feinem Vorgeben zus 


erſt* zu erweifen, daß dieſe Ergämter aus de 


alten prächtigen byzantinifchen Hofhaltung 
in das deutfche-Meich gebracht worden. u 
- Behauptung biefes Satzes führet er eine weit 
laͤufftige Stelle aus des Georgii Codini Schrifft 
de officiis magnæ eceleſiæ &e aule conſtanti- 

nopolitanæ an. Dieſer Autor erzehlet Cap.ll 
die vornehmſten, Officiales des conflantinopelb 
tanifchen Hofesin folgenderOrdnung: Despou, 
Sebaftocravor,Cfar, 1. e.Dux exercituum terre 
. frium, Magnus Domellicus, Panyperfebaftes 
Pincerna,Prafedäus ſi ‚giloram,prefeusCubice- 
li, Logotheta Ærarii generalis, Protoveftiarites, 
-Domelfticus menf@, Præfectus menſæ, Epar- 








* Es hat eben dieſe Meynung Herr Hofrath vor 
| Goͤbel, in f. Diff. de "Archiofliciorum S. Rl 
origine bereits behauptet, iedoch mit dieſem Ile: 
terſcheide, daß die Francken dieſe Ertzaͤmter au 
der byzantiniſchen Hofhaltung entlehnet. Eben 
dergleichen hat auch Hr. D. Joachim in Halle nad: 
‚gehenden in feiner Abhandlung. von dem Ert 
Caͤmmerer⸗Amte bes h. Roͤm. Reichs ausgefuͤhrt 
und gezeiget, daß der wahre prpuns gedachter 
hohen Ertzaͤmter von ber alten roͤmiſchen md 
griechifihien Kapſer ihrem Hofftaht herzubolen fen. 
‚von melchen bie frandifchen Könige ein Model 
genommen and ihre. Etiquerte de la Cour bar: 
nach eingerichtet, Denen auch bie deutſchen Könge 
| bierinne nachgefol get. 


. j 1 
von \ 
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hus, magnns. Drungarius Claſſis, mognus Pap- 
us... 0 u 
Nach diefer prächtigen Hofhaltung haben, 
ie Hr. Meufchen meynet, die Paͤbſte ih⸗ 
e Hofaͤmter einzurichten ſich aͤuſſerſt angele« 
en ſeyn laſſen. Er bemühesfich diefes durch 
inen aus dem Pontificaliromano, welches auf 
zregorii XII: Befehl:a, 1582 Bol, edirt wor⸗ 
en, unter dem Titelde confecratione & coro- 
atione romani Pontiäcis Fol. 45 befindlichen. 
Stelle darzuthun, und beruffel fi) wegen 
er übrigen päbftlichen Croͤnungs⸗Ceremo⸗ 
dien aufdie von feinem H. Vater zu Sranckfure 
. 1732 edirte Schrift Cap. IX, X und XI 

. 169 fegg. ——— 
Dieſes zum Voraus geſetzt, machet 
Herrn Meuſchen endlich den Schluß, daß die 
raͤchtigen roͤmiſchen Solennitaͤten aus dem 
Hzantiniſchen Hofe, und die deutſchen von je» 
ven herzuleitenmwären, auch die deutfchen Prin⸗ 
zen weldyedamahls fo oft nad) Mom gezogen, 

ich ſelbige nach, und nach gefallen laſſen. es 
och will er daben diefen Unterſcheid beobachter 
| wiſ⸗ 








k Herr Meuſchen zeiget zugleich den Unterſcheid wel⸗ 
chen Codinus nach der praͤchtigen pariſiſchen 





Ausgabe d. a. 1648 Fol. und Matthaͤus Mo- 


nachus in ſeinem Buche de ofkciis Palatii conſtanti- 
nopolitani hat, und bemerckt zugleich, daß der 
Titel Curopalata welchen Codinus fuͤhret, nicht 
wie Meurſius will, ſummum Præfectum ædiſ-- 
ciorum Palatii conſtantinopolitani, ſondern Cu- 
riæ conſtantinopolitanæ ceremoniarum ſ. Con- 
ſuetudinum Magiftrum bedeutet habe. 


% 
t 
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wiffen, daß die deutſchen geiftlichen Ertzaͤmtu 
mehr von dem roͤmiſchen Hofe, wie hingeger 
die weltlichen groͤſtenthells son dem conflan 
‚tinopolitanifchen. entlchnet werden, - 

Weil nun inter diefenlegrerafiih auch an dem 
conſtantinopolitaniſchen Hofe ein magnus Du, 
oder Ertz⸗ Admiral befunden, fo iſt gu: 
Meuſchen eben dadurch auf die Gedancken ge 

bracht worden, ob nicht dieſe Würde ein ner 
es Erk> Amt "in dem deutſchen Reiche abge⸗ 
ben koͤnnte.— 

Das andere Hauptſtuͤck feiter Schrift fir 
let daher das Amt und die. Würde eine 
Ertz⸗Admirals vor, Dux magnus bedeu 

> tete an dem conſtantinopolitaniſchen Hofe nicht 
einen General zu Lande, welcher Caͤſar hich, 
ſondern einen Admiral. Es erhellet dieſes ſon⸗ 
derlich aus" einer Stelle bey den Codino de 
 offichis eonftantinop. cap V 9.4 p. 61. 
Eben dieſes befage auch Johannes Cinn» 
mus ein kayſerl. Hifloricas und Nosarius des 

Xll Seculi, Lib. IV Hiftorie'$,12 p. 95,96. 

Georgius Acropolita Hiſtor. S:60 p. 6, 

u Anna Commnena in der Hiftorie ihres Vaters 

Alexii Comneni L, VIE p. 209, Ducas in dr 

hiftor, Byzant. c. 29" p. 166. 

Das Amt aber eines ſolchen magni Dacs 
befchreibr Wilhelmus. Tyrius in hiftoria beli 
ſacri L. II cap. 14 am beutlichften, daß nehm⸗ 
lich derfelbe die Ober» Aufficht über dag See⸗ 
- wefen in dem gantzen Meiche gehabt, und 
auf deſſen Anordnung nicht alein in den jr 

' u en 
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fen e,erbauet, Flotten errichtet, fonderm 


ihnen, auch Sees Dffichers. von dem magno 
Doce vorgeſetzet worden. Unter ihm fund 
nach Codini Berichte der magnus Drungarius, 
der Admiralius, andere Drungariüi und Comites, . 
welche des magni Ducis Befehle zur Erecution 
brachten und die übrigen Pflichten beobachten 
ten. Magnus Dux war alfo fo zu fagen. Groß⸗ 
Admiral, undder magnus Drungafius vertrat 


in. feiner Abwefenheit oder wenn er kranck oder 


gar: gefiorben war, deſſen Stelle. - Unter dem 
magnoDauce fand auch die ganze Flotte, da Hinz 
gegen der Drungarius nur einen: Theil davon 
unter fich hatte. Denn Drungus- beift nach 
der —— der damahligen Zeiten, ein Hau⸗ 
fe ſo wohl von Soldaten als Schiffen, wie 
dieſes H. Spelmannus in Gloſſario füb voce 
Drungus p. 185wider den Leunclavium aus 
dem Tacito und Vopifco umftändlich erwiefen 
hat, Guido Pancirollus nennet in der Nati- 
tia dignitatum orientis cap. 8 unſern magnum 
Ducem, auch Præfectum orientis, der aber 10 
Schiffeflotten dag Commando gehabt, Der 
Herr Verfaſſer zeige alfo,daß ein folher ma- 
gnus Dux den heutigen englifyen und frantzoͤ⸗ 
fifchen Sroß- Admirals und dem türcfifchen 
Capitain⸗Baſſa, der Admiralius denen Ads 
mirälen, der Drungarius einem Vice- Admi- 
ral, der Comes einem Contre- Admiral oder 
Schout by Nacht und Commandeur nicht uns 

ähnlich. fey, 
Sodann gehet der Warfaſſer auf m 
prach⸗ 


‘ 
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praͤchtigen Aufzug eines ſolchen magnı Duck, 
dem bey ſolennen Proceßionen ein ſchoͤne 





und kurtzer Spieß vorgetragen wurde, welche 


fo zubereitet war, daß; er oben des Kayſen 

Bildniß zu Pferde vorftellete, und über den 
Helm eine Eleine Flamme hervorragere, Enb 
lich beſchlieſt Herr Meufchen diefes Hauptfüd 
mit ber Befchreibung des Habits eines folde 
inagai Ducis aus dem Codino. 

Das dritte Eapitel unterfucht den Ur 
fpeung der Würde eines magni Ducis, dat 
‚Herr Berfaffer denZuftand des römifchen &o 
Weſens vorſtellet, und wie fich fonderl, die dich 


beruͤhmten See⸗Flotten die zu Nawenna, # 


Mifenum und in Gallien in den. alten rönk 
ſchen Gefhichten ausnchmen, Er wider 
leget andy den Scheffer, ‚welcher in dem 
Tractat de militia navali vererum L. IV c | 
in den. Gedancken ſtehet, daß zu Augufli Zu 
. ten der Titel eines Præfecti claſſium zuerſt of: 
gefommen, da doc) fihon unter Yulii Cälars 
WRegierung, Mareus Bibulus die agent 
ne Auffiche über das römifche Sees Witt 
erhalten. Unter den folgenden Kayſern fit 
ein folcyer Aufſeher, Archi- Gubernus: Alt 
‚Eonftantinus M. den Sitz des römilhe 
Meichs nach Byzanz verlegte, fo verändett 
er auch in einem undandern Stuͤcke den Zu 
fand des See⸗ Wefens, wie aus dem Win 
phoro Gregora zu erfehen, der auch die Nadı 
richt hinterlaffen, daß diefe und andere Wir 
den an dem conftantinopolisanifchen 4 
Ben | nach 
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nachgehens erblich gewordens Hierauf kommt 
Herr Meufhen wieder -auf feine hypothe- 
fin, verbindet diefen Sag mit, dem Zuſtande 
der Ergänter in Deutfchland, und verwun⸗ 
dert ſich, daß da man die meiften Ergämter 
angenommen, man doch an den Erg - Admis 


ral nicht gedacht habe. Es handelt daher 
das. 4te Capitel von der Wiederherftellung 


der Würde eines Ertz⸗ Admirals in dem . 


beil. Rom, Reiche deutfcher Nation. 


Herr Meuſchen gehet hier die Bemuͤhun⸗ 
gen des Kayſer Carl des groſſen durch, das 
Schiff ⸗Weſen in Deutſchland, ſonderlich auf 
den groſſen Fluͤſſen wieder herzuſtelien. Er 


zeiget wie nach dieſes groſſen Kayfers Tode, 


die vielen Streitigkeiten in welche ſeine Nach⸗ 
folger verwickelt geweſt, ſolche verhindert an 
das See⸗Weſen zu gedencken; bis endlich Frie⸗ 
dericus I als er. mit den Venetianern in Haͤn⸗ 


def gerieth, auf eine Flotte gedachte, und ders 


felben feinen von der andern Gemahlin erzeug- 
ten Sohn, Ottonem als Admiral vorfeßte, 


— 


Kayſer Fridericus II brauchte gleichfalls bey 


feiner unternofnmenen Creutzfahrt eine Flotte; 


die hernach fogenannten hanfecatifchen Städte. 
wurden auch wegen ihrer Gommercien zur See 


mit herrlichen Privilegiis von ihm verſehen, 
‚und endlich muſte er fid) auch in den Strei⸗ 
tigfeiten mie den Genuefern einer Flotte bedies 


nen, Dieſe Umftände welche Hr. Meufchen 


hier augieht, find aus der Reichs; Hiftorie ſatt⸗ 


fam 
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fam befanne, daher wir ung auch nicht weit 
läufftig mit den deygebrachten Beweis⸗Gruͤ 
den aufhalten wollen. Bon den Beni 
hungen der folgenden deutſchen Kayſer in dem 
See⸗Weſen, gedencket Hr: Meuſchen weite 
nichts, ſondern eilet ſogleich auf die Zeiten 
Ferdinandi II, welcher ſich wie bekannt, vor 
geſetzet, auf dem baltiſchen Meer das deutſche 
Ger Wefen in beffeen Stand zu fegen: wir 
er denn auch nach Endigung des drepfigjäht 
. gen Krieges, aufſdieſem Borfage beharrete,mor 
‚über aber Srandreich* fehr eiferfichtig wurd. 
- Daß nun diefer Anfchlag Kayſers Jerdı 


nandiil zu feiner Wuͤrcklichkeit gebrache werd 


möge, wuͤnſchet der Hr, Verfaſſer bey dem 


Schluſſe diefes Werckgens mit vielem Verlau 


gen: uhd ob er gleich die Art und die Mir 
darzu anzugeben ſich nicht getrauet, fo glaw 
bet er doch, daß man unterdeffen das Ergs Ant 
eines Ertz⸗ Admitals wieder herftellen könn, 


“ &o weit geber biefe_Fleine Schrift, ver 

welcher wir wänfchen, daß der Herr Verfeſ 

. fer das 3te und 4te Haupt- Stück erwasur 
W ſtoaͤndlo 


* €3 iſt hiervon ſonderlich das ſehr rare un 
dem Kardinal Mazarin dedicirte Buch nah 
fehen, ‚welches a. 1644, 4 unter folgendem Ir 

- tel zum Vorſchein gekommen: Differrario fuper 
veteri Auftriacorum propofito de occupando 
mari Baltico, omnibusque & Poloniz & ie 
"ptentrionalis Germaniz mercıtüris ad fe 1% 
hendis in Galliae .derrimentum, una cu9 

. medis hanc perniciem avertentibus. 
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tändlicher ausgeführet haben möchte, worauf 
‚och die gantze Haupt-Sache ankommt. Was 
en Vorſchlag wegen dieſes nenen Er Amtes 
elbft betrifft, fo muß man anfangs bey allen . 
ergleichen Aemtern iedesmahl den Unterſcheid 
inter officia palatina und officia regni wohl. 
eobachten. Zum Wefen eines Erg» Amtes 
jehörer eigentlich, daß es ein officium pala- 
inum fey, welches die meiften die wegen «is . 
1e8 neuen Erg Amts Worſchlaͤge gethan, 
richt beobachtet, Hiernechſt wäre auch wohl 
u überlegen,oh fich das See⸗Weſen in Deutſch⸗ 
and in denjenigen Umſtaͤnden befinde; daß 
8 einen Erg: Admiral brauche. Endlich . 
cheiner es uns auch, daß man bey den Folges 
ungen, welche Hr. Meufchen macht, ders 
hiedenes erinnern fönne; nehmlich weil die 
neiften Erg Aemter aus der byzantiniſchen 
Hofhaltung herzuleiten find u. man daſelbſt eis 
en Ergadmiral gehabt ;:foFönne diefe wichtige . 
Bedienungauch in Deutſchland zueinem Erg 
Amte Anlaß geben. Der Zuftand des by; 
antinifchen und deutſchen Reichs ift allzuſehr 
ınterfehleden: und man muß fih in Anfuͤh⸗ 
ung und Schlüffen aus dergleichen Stellen 
chr behutſam aufführen, damit man nicht in 
yenjenigen Fehler falle, welchen jener 
Dorff: Priefter in der Mittel⸗Marck begieng, 
yer weil er fich der ‚gedruckten Poftille eines 
Predigers in einer See-Stadt, welcher ſeine Zu⸗ 
yörer beftraffet hatte, daß ſie fichdes Sonntage 
an fiat indie Kirchen zu geben, auf den 
Zuverl. Nachr. XLVII Th. Hhh Schif⸗ 


— 
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Schiffen mit Tromperen und Pauden Iufi; 


machten, bediente, feine einen ſehr fandiy 
tenBoden bewohnende Pfarrs Kinder,aufib: 


\ 


die Art von der Gchändung des Sabbet 


abmahnete. 
Lexicon ingux Hehraicæ. 
d. i. 


u Woͤrter— Buch der bebraifchen Ser: 


‚che, verfäfler von Jacob Guſſe 
nunmehr wiederum von Yohar 
Ehriftian Clodius P.P. LO. her 
ausgegeben. Leipzig 1743 ı 
median ato. X Ulph- 13 Bogen. 


| © koͤmmt in Erlernung aller Gpre: 


vieles darauf an, dag man ſich umk: 
erfie und eigentliche Bedeutung der irc 


bekuͤmmere, und folche nicht mit denen mi 


gentlichen, und von den erften.abgeleitesenn 


‚menge, weil man fonft einen Schrifft⸗ Ero 


fer weder recht verftehen,' noch gründlich aus 


legen fan, Man hat daher die Bemügun: 
| einiger. Gelehrten hoch zu achten, die in cr: 


und der andern Sprache die erften Bedeu 


gen der Wörter zu fuchen, ſolche genau zu: 


ſimmen, und überhaupt die Erlernung ti 
Gruss ꝛ 
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Sprachen andern dadurch leichter zu machen . 
eſucht haben, Sofehr fi) nun Budaͤus, und 
Sealiger, jener in feinen Commentariis G, L. 
m die griechifche, diefer aber in feinem Buche 


e cauflıs L. L. um die lateinifhe Spras . . 


ye verdiene gemacht : fo viel Werdienfte 
at auch Guſſet in Anfehung der. ebräifchen 
Sprache duscch diefes Wörter Buch, welhes 
ie Frucht eines 40 jährigen Sleiffes:ift, ero 
porben, Ob wohl dieſes ſchoͤne Merck des 
Zuſſets nach der erſten Auflage laͤngſt bekant 


jeweſt, ſo wird es doch vermuthlich unſern Le 


ern angenehm ſeyn, wenn wir ihnen von Guſ⸗ 
ets Vorhaben, der Art und Weiſe ſolches 
suszuführen, und den Huͤlffs- Mitteln deren 
r ſich in der Ausfuͤhrung deſſelbigen bedienet 
hat, einige Nachricht ertheilen. Guſſet be⸗ 
kennet gleich im erſten Theile feiner Vorrede, 
daß er fich groffe Deühe gegeben habe, andern 
zur gründlichen Erlernung ber .hebräifchen 
Sprache einen ebenern Weg zu. bähnen, und 
zum allgemeinen Mugen etwas richtiges, und 
wo möglich vollfommenes zu liefen. Die 
paulinifhe Vermahnung: Laſſet uns zur 
Vollkommenheit ſchreiten, hat ihn darzu auf⸗ 
gemuntert, von welcher er erinnert, daß der 
Apoſtel damit nicht nur auf die Vollkommen⸗ 
heit in der Ausuͤbung chriſtlicher Tugenden, 
ſondern auch vornehmlich auf die Vollkom⸗ 
menheit in der. Erkaͤnntniß der goͤttlichen Leh⸗ 
ren ſein Abſehen gerichtet habe. Weil aber 
niemand zu einer gründlichen Erkaͤnntniß der 
9hh 2 heiligen 


8 
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‚ heiligen Schrift gelangen koͤnne, welcher ir 
Sprache, in welchen fie gefehrieben worte 
nicht ‚verfländes; dieſes aber niche grünpl« 
geſchehen könte, wenn man bie erfien und ı. 
gentlichen Begriffe, die mit. denen Wörter: 
verknuͤpfft worden, niche wüfte: fo haͤtter 
ſich Müheigegeben, die eigentliche und ma 
Bedeutung der hebräifchen Wörter umd N: 
‚ .dens: Arten zufuchen und feſt zu fielen. Er 
‚ gründliche Erfänntniß der heiligen Sprat 
_ wäre bey Erlernung der göttlichen Lehren zer 
jenige, was bey der Ausuͤbung der chriſtlich 
Tugenden die Lehren ſelbſt wären: nemliche 
koͤnte das eine ohne das andere nicht ſeyn. 
Dieſes hat er dergeſtalt bewerckſtelliget, t: 
er ſich die. hebraͤiſchen Stamm⸗Woͤrter r- 
Augen geſtellet, dieſelben genau betrachtet, u: 
gegen einander gehalten hat, um ihre eigenr. 
und erfie Bedeutung Beraus zu bringen. Erk: 
ſich bemühet, von denen Verwandten, und w: 
den erften hergeleiteten Bedeutungen eines Wee 
tes genugſame Gründe anzugeben, und zu j 





gen, warum bie erfle Bedeutung in den anden 


abftammenden entweder benbrhalten, oderr 
ändert worden: ferner den Nachdruck der: 
dens⸗Arten, die durch die Zufammenfügn:: 
verſchiedener Wörter entftchen, und ihren: 
terſchied, der entweder von der Stellung un 
Fuͤgung der Wörter, oder von den dazu s- 
fommnen Wörtlein herkoͤmmt, zu beftimmi. 
. Die fo.genannte Aegpivocation oder leid» 

deutigkeit, nach welcher ein Wort unterfäic 
| deu 
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jene Dinge bedentet, hat: er iederzeit für den 
zeöften Fehler in einer Sprache gehalten, und. 
ich daher bemüher, diefelbe aus der hebraͤi⸗ 
chen Sprathe zu verbannen. nn 
Hierzu hat er fi) bey den übrigen more 
zenlaͤndiſchen Sprachen wenig Raths erhos 
en fönnen, welche felbft eine Menge folcher 
sielbedeutender Wörter haben, und daher zur 
Beſtimmung der Bedeutungen in der hebraͤi⸗ 
chen Sprache wenig beytragen können, , Er 
nercket auch an, daß ſelten Wörter welche 
dere Voͤlcker von andern angenommen, und . 
n ihre Sprache gebracht hätten, fo zu reden . 
nz dieſer Wanderung unverfehrt geblichen, 
ondern daß in denenfelben entweder ein 
Stamm⸗Buchſtaben verändert, oder gar eine” 
undere Bedeutung angenommen worben.Liber 
yiefes hat er geglaubt, daß uns Sort, ihn in 
einem Worte zu verſtehen, wohl nicht die Er⸗ 
ernung fo vieler Sprachen aufgelegte Babe, _ 
ınd daß die hebräifche Sprache von denen üs 
rigen morgenländifchen die Mutter Beiffe, die - 
richt erft von ihnen die Wörter und Redens⸗ 
Arten entlehnet habe, fondern einem Brunnen 
zu vergleichen ſey, deffen Waſſer beſtaͤndig rein 
und gell flieſſe. Daher hat er nicht allein ſel⸗ 
en diefeiben Sprachen berührt, fondern auch, 
wenn ek es gethan, fie aus dr hebraͤiſchen 
Sprache, nicht aber dieſe aus ihnen zu erfläs < 
ren geſucht. . 
Vielweniger hat er ſich der Leitung der 
Rabbinen überlaffen , weil er gefunden, 
9083 daß. 


. ii 
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daß fie überall anftoffen,. und nichts gewiſ 
beſtimpmen, auch die vielen Bedeutungen ein 
Wortes mehr häufen, als denenfelben ab 
fen, Er verwirfft zwar den Fleiß nicht gäny 


lich, der auf ihre Leſung gewandt werde: ie 


macht er den Mugen fehr gering, den me 
aus ihnen haben fönne, und. erinnert dakc 
daß die hebräifche Sprache faft 2000 af: 
eben fowenig der Kabbinen Mutter-Spraot: 
als die unfrige gewefen ſey, fie aber vdicklk 
eben fo wie wir aus denen Büchern erlerıc. 
muͤſten. fa er geht noch weiter, und ver 
chert, daß das Rabbiniſche von einer grür 
lichen Erfänntniß der hebraͤiſchen Eprer 
mehr abführe, als dazu behälflich fey, m. 
es gröften theils aus folchen hebräifchen Ei: 
sern beftünde, die felten in den Schrifftent:| 
A. T. vorfämen, und deren Bedeutung N 
her, weil fie nicht öfters gefunden wuͤrda 

ſchwerlich beſtimmet werden koͤnte. 
So wenig Raths er ſich in denen mer: 
laͤndiſchen und rabbiniſchen Sprachen < 
olen koͤnnen: eben fo wenig hat er in !- 
berfegungen gefunden. Unter allen ver. 
net der 70 Dollmetfcher ihre befonderer?: 
ge wegen eine groffe Hochachtung. Gieik 
trifft die Übrigen an Alterthume: Ihre Vr 
fertiger haben in denenſelbigen Zeiten gel 
zu welchen die hebrälfche Sprache ned: 
bräuchlich geweft: Sie iſt faft durchgaͤr 
von allen gebraucht worden. Allein ;s;' 
ſchweigen, daß man an bdiefen Lfberfe:' 
\ & 





| 
| 


f 


yaben auch) diefelben aus Unwiſſenheit viel 
Fehler begangen, and hin und wieder ange 


toffen. Sie haben manchesmahl an flat der 
hebräifchen, fremde Woͤrter, nur wegen der 


ähnlichen Ausfprache gebraucht, und fich oͤffters 
nicht getrauet, die ebrälfchen Wörter in gries 


chiſche zu überfegen, fondern folche nur mie 


griechiſchen Buchftaben geſchrieben. Ja man 
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ine groſſe Unbeſtaͤndigkeit wahrnimmt: ſo 


⸗⸗ 


Fan nicht einmahl von denenjenigen Stel« 


len die im M. T. angezogen worden, behaup⸗ 


ten, daß fie vollkommen die Natur und. den Sinn 
Des hebraͤiſchen Textes ausdrucken, indem es 


genung iſt, daß ſolche Stellen dasjenige von 


der prophetiſchen Wahrheit enthalten, was 
zum Zwecke deſſelben, der ſie angefuͤhret hat, 


gehört. Von den uͤbrigen griechiſchen Uber⸗ 


ſetzungen des A. T. ſind nur noch wenige und 
kleine Uberbleibſel verhanden, von welchen ſich 
Guſſet, wenn ſie auch gantz zu uns gekom⸗ 
men waͤren, wenig Nutzen verſprochen hat, 


weil fie in den neuern Zeiten find verfertigt 


worden, F 


Vielweniger hat ihm die Vulgata bey ſeiner = 


Arbeit. Dienfte gethan, ‚indem dieſelbe nicht 
nur den 70 Liberfegern ger zu fehr gefolget, 
fondern auch ſelbſt oft von dem Grund Terte 


abgegangen ifl. Eben fo wenig hat ſich Guſ⸗ | 


fet aus den. Liberfegungen des A. T. in bie 


morgentändifchen Sprachen verfprochen, 


Denn ob er gleich zugefteht, daß diefe mit det 
hebräifchen Sprache eine ziemlich nahe Ver⸗ 
0. Sbe wand⸗ 


, Dälfihen Überfegungen verdienen diefen Di 


muacht, und hernach, als man vieles in iftu: 


worden. Die. arabifchen Uberſetzungen k 
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wandfhafft und viel gleiches haben: fo ie: 
man doch feinem Vorgeben. nach, aller dirk‘ 
Aehnlichkeit ungeachtet , zu Beftimmung de 
erfien und wahren Bedeutung ber hebraͤiſqe 
Woͤrter, wenig. aus ihnen erlernen, Diech 


men nicht, ſondern find Periphraſes, oder fr: 
Befchreibungen. Eine von: den fgrilk: 
Uberſetzungen iſt nach der 70 Dollmeiſt 
ihrer verfertiget, und nähe nur mit di 
ihren Sehlern, fondern auch mit neuen an: 
fauͤllet. Dieandere ift zwar nach dem hebi 
ſchen Terte, aber lange Zeit darnach, ba* 
‚ Gebrauch diefer Sprache aufgehärer Kat, « 









der erften eingefchoben hat, gantz verdık 


theils nach den 70 Dollmetfchern,-theils m 
. ber Bulgata, theils nach der forifchen, ! 
. ‚welcher die Verfaſſer den 70 Aelteften gi. 
get find, alle aber einige hundert Jahre»: 
Chriſti Geburt verfertiget worden. Es 
zwar R. Saadias Haggaon feine arabit 
Uberſetzung nach dem hebraͤiſchen gemet 
allein fie verdienet mehr den Nahnen ein 
freyen Umſchreibung, ‚und iſt auch nicht © 
mahl gan zu uns gefommen. Lind objr 
die arabifche Sprache felbft fehr wortreichu 
deutlich iſt, und man deßwegen von ihr 
Beſtimmung der hebraͤiſchen Sram Bär 
einige Huͤlffe hoffen ſollte; fo gehet fie d 
von der hebraͤiſchen Sprache noch weit ® 


— | 
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als die chaldaͤiſche und ſyriſche, und hat 
gantz eine andere Geſtalt an ſich als ihre Mut⸗ 
ter, von der ſie abſtammet*. 

‚Noch weniger Mugen kan man ſich von 
den coptiſchen Liberfegungen verfprechen, _ 


die zur Zeit. des Concilii u Nicaͤa nach den 


70 Dollmetfchern find verfertiget worden, Ein 


gleiches fan von ‚den ärhiopifchen ‚und ar» 


menianiſchen, die man zur Zeit des Chryſo⸗ 


ſtomus gemacht, gefagt werden, Dach den - 


‚ neuern Uberſetzungen hat er. fich gar nicht ges 
richtet, weil ihre Verfaſſer gleihen Schwie⸗ 


— — 


rigkeiten mit ihm unterworfen geweſt, und die 


Bedentungen der. Wörter durch Nachſinnen, 
“und Zufammenhaltung der Stellen in wels 
chen fie. vorkommen,’ eben fo wie er, häften 


u — 


heraus ‚bringen muͤſſen. Und ob-er zwar 


nicht leugnet, daß man zur Erreichung des 


Endwwecks, den er ſich vorgeſetzt hätte, etwas 


— — 


weniges in den Rabbinen, Dialekten, und 


Uberſetzungen finden koͤnnte: fo wuͤrde doch, 


wenn man ſie alle zu Rathe ziehen wolle, von 
einem Manne, der dergleichen auszuführen 


gedaͤchte, erfordert, daß er bey einem ſehr lan⸗ 


gen Leben, einen groffen Bücher» Vorrath has 
| | Hhbs ben 











* Wir werden weiter unten ſehen, daß andere ta 


ben morgenländifchen Sprachen mahlerfahrne- 
Männer, das Gegentheil behauptet, und den Nu⸗ 
gen, den man zur Erlernung der hebraͤiſchen Spras 
che aus den morgenländifchen, vornehmlich aber der 

arabifchen nehmen Eönne, mit verfihiedenen G 

den ermiefen haben. _ 
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ben, und fehr viel Sprachen verfichen, aus 
dabey eine beftändige Aufmerckſamkeit, un 
einen unermüdeten Fleiß anwenden muͤſſe, da 
er dasjenige, was er hin und her feinem Be 
haben gemäß finde, ſammle, welches doch faun 
mit wenigen die hoͤchſt befehwerliche Bent 
hung belohnen würde: Er hat alſo feine An 
merckſamkeit einzig und allein auf die hebrir 
ſche Sprache gerichtet, in der Hoffnung, © 
werde, wenn er ihte Geſtalt genau betracht 
‚und ihre Elementa unterfuche, deren raht 
Art und Geſtalt entdecken. 

- Er hat demnach geglaubt, wenn wr fir 
Betrachtung bloß auf das Hebräifche ww 
; dee, und die Stammmörter nebſt der }r 
fammenffgung einer ieden Redensart, weld 

auch inandern Stellen vorkaͤme, verglik. 
ſo wuͤrde er die wahre Bedeutung berfebs 
finden und beſtimmen koͤnnen, eben wie mani 
einem mit unbekannten Charaktern gefhrt 
benen Briefe den Verſtand heraus Fri“ 
koͤnnte, wenn man genau Achtung gebe, m» 
che Charakter oft, welche felten, welche ind» 
fang, Mittel, oder Ende der Wörter ver: 
men.“ Durch dieſes Gegeneinanderpalt: 
Fönnte man heraus bringen, daß diefer Eiv 
rafter a, jener b, und nach ein anderer c, u. ſ 
bedeute. .. Auf gleiche Weife har er die Br 
ser genau betrachtet: welche öfters vorkon 
men, welche bald an dieſer, bald an jener Std: 
in einer Nedensart angetroffen werden, weld 
zu Beftimmung der einfachen Dedentung u 

eine 


\ . 


gewandt, und fie von aller Zwendeutigkeit zu xz 
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einem und dem andern Worte gebraucht, wel⸗ 
che mit einander verbunden werden, und wel⸗ 


che allein ſtehen. Er bar fi) deswegen das 


Stammwort, und die von ihm hergeleiteten 


Wörter, wie auch die ihnen beygelegren Be . 


Deutungen in vielen Epemipeln vor Augen ger 
ſtellet, aus ihnen die erfte und eigentliche Ber 


Deutung heraus gefucht, und aus diefer, als 
einem Brunnen, ‚die andern Nebenbedeutun⸗ 
gen hergeleitet. 


Gleichen Fleiß hat er auf die Redensarten 


befreyen geſucht. Denn da eine Redensart ent⸗ 
ſteht, wenn Woͤrter mit einander verbunden 
werden, die eine Verhaͤltniß gegen einander 


haben, und fich zuſammen ſchicken: fo können 


wir, wenn uns die einzeln Woͤrter unbekannt 
find, den Verſtand einer ſolchen Redensart eben 


ſo wenig einſehen, als derjenige die Kraft eines 


Medicaments vollkommen wiſſen kan, dem die 
Ingredientien dazu unbekannt find. . 
Auf alles dieſes Hat Guſſet ſeinen Fleiß ge⸗ 


richtet, In der Hoffnung, man werde es ihm 


nicht weniger Danck wiflen, da er ſich um die 
Beflimmung der Bedentung der Wörter bes 
kümmert, als denenjenigen, welche die verfchies 
denen Lesarten geſammlet, erwogen, und ſich die 
aͤchten und richtigen feſt zu ſetzen bemuͤhet haͤt⸗ 
ten. Bey dieſen langen Unterſuchungen der he⸗ 


braiſchen Sprache hat cr mit Verwunderung 


gefunden, daß ſich dieſelbe beſtaͤndig gleich ſey, 
ungeachtet einiger alter und neuer Redensarten 
(archa 


ithre Wortfuͤgung ale unbeftähdig auszufhtr 
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- (archailmorum, neoteriſmorum) und "einige 
anderer, die gewiflen. Perfonen gantz eige 
find. Dieſer aber find ſehr wenig: fie fin 
nen gar leicht. verftanden werden, und gen 
ung über diefes eineni’Bewweis, daß diefe Shit: 
ten zu unterfchiedenen Zeiten find verfertig! 
- worden, und fi) alfo ihre Berfaffer des {fu 
halts wegen miteinander niche haben bereda 
koͤnnen. Er hoffet, man werde nunmehr ic 
Stande ſeyn, ſich den verwegenen Schrift 
Forſchern, und vornehmlich dem Richard Ei 
maon, und andern ſeines gleichen, die ſich ol 
Muͤhe gegeben hätten, die hebraͤiſche Syn 
che einer Zweydeutigkeit zu beſchuldigen, un 





en, kraͤfftig zu widerſetzen. 

Machdem er ſich endlich gegen allerley Ein 
wuͤrffe verwahret; ſo erinnert er im Bo 

ſchluſſe feiner Vorrede, daß er am Ende db 
fer. Commentarien, eine Abhandlung über di 

Diſputationen des Samuels Bohls, ehen⸗ 

ligen berühmten Profeſſors in Roſtock, | 

‚vor ihm auf dergleichen Vorhaben gefallen,un 

ſolches oͤffentlich zus vertheidigen gefucht hat, 
angehangen, und darinne bey verſchiedenu 

Stammwoͤrtern gezeiget, wie dieſer gefehlt 

und die wahre und eigentliche Bedeutung dir 

felben ſchlecht getroffen Habe, 

Moch vor denen-Eommentarien felbft Ref 
eine Abhandlung, in welcher Guſſet mit vie 
len Gründen wider den Huet und andere br 
hauptet, daß die hebraͤiſche Sprache die pr 


\ 
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erſte geweſt ſey, Weil aber die Streitig⸗ 
kelten welche wegen dieſes Vorzugs der he⸗ 
hraͤiſchen Sprache find gefuͤhret worden, mehr 
ils zu bekannt find, fo tragen wir billig ‘Bes 
vengfen, uns dabey aufzuhalten. Wir glau⸗ 
sen auch, daß fo gar viel nicht daran liege, ob 
vir wiffen, welches die erfle Sprache geweſt 
ft, oder nicht, So viel-fan mit Orundege . 
aget werden, daß die ;hebräifche Sprache vor 
ıllen andern von denen wir Kundfchafft has 
zen, einige Eigenfchafften befize, welche ihr 
iefen Vorzug vor ihnen geben Fännen. 
Eben fo wenig halten wir uns bey feiner ans 
ern Abhandlung auf, darinne er: von den 
Buchflaben überhaupt, von dem Alterthume 
es Schreibens, und von der Natur der fr 
tefifchen und egyptiſchen Charaktern oder 
Buchſtaben handelt, und endlich eine Ver⸗ 
leichung der hebraͤiſchen und ſamaritani⸗ 
chen Charaktern beyfuͤget. Wir wollen viel⸗ 
nehr an ein Paar Stammwoͤrtern zeigen, wie 
zuſſet ihre Bedeutungen beſtimmet, unter die 
llgemeinen Die beſondern geordnet, und dieje⸗ 
igen, welche gleichſam einander zu wider⸗ 
yrechenigefchienen, mit einander verglichen 
nd vereiniger hat. Wir machen den Anfang 
ie dem Stammmworte MIR welches nur im 
tiphal MIND gebräuchlich iſt, und nur DL. 
4, 3. Pf. 53, 4. Job. 15, 16 vorkommt, 
Beilman es nicht mehr als diefe dreymalimX, 
.antrifft, und in andern ' Spradyen, wie 
ottinger in Harmon, Lex, bezeuget, garnicht 
88efun⸗ 
-_ ln. 
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gefunden. wird; fo iſt feine Bedeutung ung: 
wiß, und muß aus diefen Stellen eingig un 
allein beflimmet werden. Eliphas ein fü 
feher Freund Hiobs, läßt fich in der Anllc; 
wider ihn alfo vernehmen: Was iſt der Menſt 
daß er follte rein feyn, und daß der follte 1 
recht fenn, der vom Weibe gebohren if? Ei: 
he unter feinen Heiligen ift Feiner ohr 
Zabel, und die Himmel find nicht rein ı: 
ihm, Wie viel mehr ein Menfch, der ü 
Greuel, und ſchnoͤde iſt, der Unrerht ſaͤuft, w 
Waſſer ? Das hebraͤiſche Wort, MIN! mi 
ches hier vorfömmt, und deffen WBedeutu: 
Buffet fefiftellen will, Hat D. Luther durch d 
Wort ſchnoͤde, die 70 Dollmetſcher di: 
durch naroigosros überfeget. Kningegen } 
14,3, und. Pf. 53,4, wo es die beyden it". 
gen mahle vorkommt, —* es die zoll 
feger dureh axessa9ncav, und D. Luther dut 
untüchtig gegeben.  Guffee unterſut 
demnach, ob diefes Wort eigenelih “ 
flucht, oder untüchtig bedeute. Ob" 
gleich. der Apoſtel Paulus dieſes It 
MecioᷣOnocey felbft angeführer, und man di: 
dieſes cher, als jenes für die eigentliche * 
deutung diefes Wortes halten ſollte; FF 
doch Guſſet an gar vielen Orten, und 0: 
hier ‚erinnert, daß ‘die Apoftel mehr auf! 
Stärde des. Beweiſes und den Verf 
überhaupt, als auf die eigentliche Bedeutu 
der MWörter-gefehen Härten. Man findee:- 
daß die. 70 Dollmetſcher felbft die aan 


— | | | 
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Bedeutung dieſes Wortes entweder nicht ge⸗ 
wuſt, oder ſich darum nicht bekuͤmmert haͤtten, 
weil ſie demſelben am verſchiedenen Orten ver⸗ 
chiedene Bedeutungen beygelegt, die ſie denen 
jorhergehenden und folgenden Worten fiir 
jemäß erachtet. - Guffee har diefen beyden 
Bedeutungen gehatier nachgedacht,und glaubt, 
yaß..die erftere Bedeutung karagures ‚die eis 
jentlich von dem Worte MINI fen: und zwar 
estwegen, weil das nxasodncav, weldes 
n denen Pfalmen vorkoͤmmt, weniger bedeus ' 
et, als zaragecros, unter Diefen mit begriffen 
en, und derjenige den man für untücheig zu 
jalten hätte, doch nicht deswegen gleich ver⸗ 
lucht genennt zu werben verdiene 3 hingegen 
yerjenige der verfluchtfey, billigvor untüchtig 
jehalten werden könne. Ferner ſucht er feine 
Meynung damit zu beweifen: Es fey zwar 
ie Bedeutung von dem Norte nxeswdncay; 
0 wie die Bedeutung von xuragaros, denen . 
ım fie.fichenden Wörtern nicht zuwider: es 
önne aber die Bedeutung des letztern noch 
iber diefes aus denen vorhergehenden Verſen 
riefen werden, . Diefes thut er folgender 
naffen, Eliphas hatte dieFrage aufgeworffen: 
Was ift der Menſch PBN) 2 daß er fellte 
jereche feyn? Nun würden. zmar der Gerecht⸗ 
ertigung, alle Sünden, die ſo wohl durch Un⸗ 
erlaffung des Guten als durch Wollbringung 
es Böfen begangen würden, entgegen geſetzt; 
‚och gefchehe diefes vornehmlich mit der letz⸗ 
een, welches man fo wohl aus dem ae 

ads 
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als aus Deut. 27, 15525. erfehen fünng in 
- weldyem das Wort Amen fo oft bey da 
Begehungss Sünden wiederholet ſey. Dar 
zu komme, daß die Sünde, wenn fit der ð 
Lechtfertigung entgegen geſetzt werde; nichtnt 
in einer Untüchtigfeie zum Guten, fontr: 
in wircklicher Vollbringung des Boͤſen, d' 
der Urſache der Verdammniß beſtehe. Ent 
lich koͤnne ia beyden Pſalmen, in welchen N 
Wort MIN? vorfomme, ohne dem Aufn 
menhange der Mede wehe zu thun, für wyeu- 
eo⸗ füglich xaraeuros eyevarro gefegetmt 
den ". Be | 
Unter dem Stammworte > y welches fr 
ner und. geringer werden bedeutet, fuhrt 
die Bedeutung deu von ihm ;hergeleiteren Ber 
tes VIE zu beffimmen. Hottinger und ıw 
dere;eignien dieſem Worte 'auffer der Bede 
tung eines kleinen und geringen, auch den® 
griff eines Richters, Fürftens, und Heerſi 
vers zu, alfo, daß diefes Wort zwey füch einaut: 
entgegen ſtehende Bedeutungen haben ur 


— 





u 


* Mir wollen nicht leugnen, daß ung die Gr 
“deren fich Buffer in’ der Beſtimmung der na“ 
und eigentlichen Bedeutung bes Worts MN 
bedienet, nicht völlig überzeugen, die Bedenn 
die er damit feſt zu fegen geſucht hat, für ger’ 
und völlig ausgemacht anzunehmen... Es ka: 
verſchiedenes darwider eingewandt werden,! 

es ſollte ung nicht ſchwer fallen, die von ibm X 
‚ worffene Bedeutung, mit gleichwirhtigen Grund 
1 behaupten. | 
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Sie berufen ſich auf Jeremia 48,4 und Zach. 
13, 7 und ſuchen alſo den ſcheinbaren Wi⸗ 
jerfpruch, der ſich zwiſchen dem Propheten 
Micha 5, 2 und dem Evangeliſten Matth.2, 
5 befindet, dadurch zu heben. Wenn. man 


ıber die beyden erſtern Stellen genau betrach⸗ 


‘et, fo finder man, daß man nicht Uirfache has 
3, ihrentwegen von der ordentlichen Bedeus 
ung diefes Wortes abzugeben, und eine der. 
rften’gantz entgegen gefegte anzunehmen. In 
yer erſten angeführten Stelle Jerem. 48, 4 . 
verden die jungen Kinder verflanden, ( wie es 
). Luther auch uͤberſetzet Hat) die über die 
Verwuͤſtung Moabs heulen und fohreyen, 
vie e8 aus dem 46 v. dieſes Capitels deutlich _ 
rhellet, in welchem des Prophet meldet, daß 

ie Söhne und Töchter der Moabiter gefans 


jen weggeführer würden, und deswegen ein 


aͤmmerliches Geheule und Geſchrey anfien⸗ 


en. In der andern Stelle Zachar. 13,. 7 


ft wiederum die Rede van kleinen und geringen. 
Das Wort DYWEN fiche im Pahul und 
edeutet ſolche, die durch die erfte Plas 
je Elein und demuͤthig gemacht worden, 
‚och aber durch die andere folgende Plage noch 


nehr follengedemüchiger werden. Wasaber 


en fiheinbaren Widerfpruch zwiſchen dem Pro» 
‚heren Micha und dem Evangeliften Matthaͤ⸗ 
is betrifft, fo ift befanne, daß ihm viele Ausle⸗ 
jer auf verfchledene Weife zu helfen gefucht 


aben. Er glaube, daß diefer Widerfpruham _ 


eften fönne gehoben werden, wenn man an⸗ 
uverl. Nachr. XLVII Th. Jii nähe 


"a 
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nähme, 7 der Prophet eine Autitheſin (Ge⸗ 
genſatz) zwiſchen der Kleinen Stadt Bethle⸗ 
bem, ‘wenn man fie an und für fi betracht«, 
und zwifchen ber Geburt des Meßias made, 
wodurch fie-zu einer groffen und Deruhrute 
Stadt wäre gemacht worden, daß alfo da 

Prophet ihr geringes Anfehen, welches fie von 
ſich gehabt hätte, zugleich mie dem Vorzuge, 
den fie durch ‚die Geburt des Meßias erhal 
“sen wuͤrde, gefeßet hätte, Der Evangelif 
Matthaͤus aber nenner fie, entweder für: fih 
ſelbſt, oder weil vieleicht die Schrifftgelehrten 


.dieſe Stelle damals alfo angeführet haben, 


doc) auch in Anfehung diefer Geburt, ein 
groſſe Stadt, und ſetzet eben dadurch gleich⸗ 
fam zum Boraus, daß fie alfo genennet zu wer 
den, nicht verdiene, wen nicht der Meßias in 
ihr wäre gebohren worden, Es haben demnach 
dieſe beyden Schrifftfieller einerley verſtanden 
fir ch aber auf verfchiedene Weiſe ausgedruchkt, 
und dem Worte "TIL bleibe feine eigentliche | 
edeutung, 
Wir lafſen es bey dieſen wey Proben bewen⸗ 
den, woraus man erſehen kan, daß es freylich 
Guſſet nicht allemal voͤkommen getroffen hab, 
and daß er beſſer gethan, wenn er bey feinemlin 
ternehmen bie alten Liberfegungen und vor 
nehmlich die verſchiedenen Mundarten der ho⸗ 
braͤiſchen Sprache mit zu Rathe gezogen haͤttt. 
’ Denn wenn man auch zugeben will, daß dr 
hebraͤlſche Sprache die Mutter der übrigen 
imorgenländifchen bleibe: fo fan es doch ge 
ſchehen ſeyn, daß entweder ein Stammwort 
oder 








. x 
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 Ingue ‚hebraice, ger 


oder die eigensliche Bedeutung eines Wortes 


von der Mutter verlohren, und hingegen von 
Ihren Töchtern forgfältig aufbehalten worden, 
Man weiß ja wohl, daß die Sprachen eben 
wie andere Dinge in der Welt der. Berändes 


rung unterworffen find. Denn da gewille . 


Dinge untergehen, die vorher bey einem Vol⸗ 
fe fehr befanne geweſt find, fo verfchwinden 
auch ihre Benennungen mit ihnen; da hins 
gegen, wenn andere erfunden werden, auch 
neue und fremde Woͤrter in eine Sprache kom⸗ 


men muͤſſen; zumalen, wenn dieſe Erfindun⸗ 


jen von fremden Voͤlckern geſchehen. Wir 
halten es nicht vor nöthig, diefes mir dem Bey⸗ 


+. 


ipiele unferer Mucterfprache zu beweilen, im, 


welche mit den Erfindungen die unfere Nach⸗ 


barn in der Krlegskunſt und andern Leibes⸗ 


Übungen, in denen Küchen und Fabriken mas 
hen, und die wir fo begierig annehmen, ein 
Hauffen fremder Wörter gebracht werden wo⸗ 
‚urch benn auch wohl alte und gut deuefche 
Benennungen ins Vergeſſen gerathen. - 


Munmehro wollen wir auch unfern Sefern 
on demjenigen Nachricht geben, was bey. 
ieſer neuen Ausgabe von dem Hrn, Profefloe 


Clodius verändert, gebeffere. und dazu geſetzt 
vorden, Theile der hohe Werth der für dies 


es Lexicon hat miffen erlege werben, und die ° 


Zeltenheit deſſelben, theils die Borzügediees - 


or andern dergleichen Büchern befikt, haben 
en H. Profeffor bewogen, die Beforgung einer 
euen Auflage über ſich zu nehmen, ‘Seine 

| Jii⸗ Wor⸗ 


ı. BE 
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Worzüge hat es daher erhalten, weil der Ber 
faffer 40 Jahre daran gearbeitet, und fich bo 
mühet, bie erfte Bedeutung der Wörter zuun 
terſuchen und feſt zu ſetzen, um die Meynun⸗ 
gen einiger Schrifftforſcher zu widerlegen, als 
fen die hebräifche Sprache vielen Zrocgbeutig 
. keiten und Zweifeln -untermorffen.” Samud 
Bohl, ein Profeffor zu Roſtock, hat vor ihn 
dergleichen Arbeit in feinen Abhandlungende 
formali fi gnificationis eruendo in. explicatione 
8. 8. unternommen; foldye aber theils nicht 
gan, theils nicht gruͤndlich genung ausgefuͤh⸗ 
vet, welches Buffer bey verſchiedenen Stamn: 
Wörtern, in derjenigen Abhandlung, die a 
über des Bohls Difputationen. gefchrichen, 
und die hinten mit angedtucket werden, ſatt⸗ 
ſam bewieſen hat. 


Daß aber Guſſet einjig und allein auf die 
hebrauv Sprache fein Augenmerck gerichtet, 
und weder die Anmerckungen der Mabbinen, 
noch die.alten griechifchen und in morgenläu 
difchen Sprachen ‚verfertigten Liberfegungen, 
noch) die verfchiedenen Mundarten der hebräs 
ſchen Sprache dabey zu Rathe gezogen, fon 
dern fie gänglich verworffen, das mißbäßige 
. der Herr Profeſſor nebſt andern in diefen Spta⸗ 
chen erfahrenen Männern, von denen er den 
Turretin in der Abhandlung de ' interprer. 
‚Script. Sacr. und den berähnten Profeffor der 
morgenländifchen&prachen zu Tübingen Hrn, 
Klemm aus.dem :T gehe der Critices * | 

anfuͤh⸗ 
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infuͤhret. Doch hält.er dieſes Lexicon für - 
einen guten Commentarium über die ſchwere⸗ 
ten Stellen der. heiligen Schrifft, weil deſſen 
Berfaffee viele Stuͤcke aus den Alterthuͤ⸗ 
nern, und viel cricifche und philofophifche Fra⸗ 
ven ausdenenfelben mie abgehandelt, vornehm⸗ 
ich aber in der beygedruckten Abhandlung, 
b. die hebräifche Sprache die erfte gewefen 
ey? diefer Sprache den Vorzug vor allen deu 
nen übrigen wider den Huet erſtritten habe, 
Die Anmerdungen, welche Buffer ſelbſt an den 
Rand ſeines Eremplars gefchrieben, und die 
3er Verleger diefes Werde in die Hände bes 
ommen hat, wie auch bie legten Anmerduns 
ten ( Addenda ) welche in derserften Ausgabe 
inten angedrucket gewefen, find icho mit in 
ven Text eingeruͤcket worden: doch fo, daß man 
ie durch ein vorgeſetztes Zeichen von denen 
ten unterfcheiden fan. Die Druckfehler und 
Ne falfchen Anziehungen der Stellen aus der 
yiligen Schrift find. forgfältig verbeſſert, die 
ranzöfifchen Redensarten, mit welchen Gufe 
et die hebraͤiſchen erläutert, deutſch gegeben, 
ınd das Format verändert worden, Liber 
Yefes, find noch einige Kupferftiche, die 
ur: Erffärung verfchiedener Dinge aus den. 
Alterthuͤmern gehören, dazu gefommen, 


Ob num wohl der Here Profeffon.. nicht 
venigvon feinen eigenen Anmerckungenhaͤtte 
zu thun koͤnnen; fo hat er doch Bedencken 
fragen, das Buch und deffen Preis damit 

on Jii 3 zu 
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zu vergröffern. . Vielmehr har er fich entſchloſ⸗ 
fen, diefelben befonders als eine Ergäntung 
zu dieſem Wörter: Buche heraus gu geben; 
Wwie ſie denn auch ſchon wircklich unter der Prey 
fe find. In dieſen Anmerdüngen hat er auf 
dreherley feine Betrachtung gerichtet. : Erf 
lich auf diejenigen Wörter, die Guſſet entwv 
der gar weggelaffen, oder mit wenigen be 
rührt :. hernach auf die neuen Bedeutungen 
die Buffer mie Verwerffung der Llbereinftim 
mung der Dialekte an die Stellen der dena 
Wooͤrtern gewöhnlich beygelegten Bedeutung 
N geſetzet hatz und endlich auf diejenigen neum 
' Auslegungen der Schrifftftellen des Guffers, 
| die ihm als gezwungen und falſch worgelon 
men Jind. Er erinnert aber, daß er nicht alt 
dunckeln und ſchweren Wörter, oder alle die 
jenigen die wenig vorkommen, durchgegangen 
fey: fondern mir Fleiß die Wörter und No 
men der Thiere, Pflanken, Bäume, Enb 
. gefteinen, Muͤntzen, und des Maaffes und &r 
wichts vorben gelaffen Habe, weil man davon 
in andern Schriffeftellern ſattſame Nachrit 
finde, auf die er feine Sefer gewiefen Härte, Di 
lateiniſche Uberſetzung und die übrigen Com 
mentarien des Sebaſtian Schmidts, als eints 
7... 22er vorteefflichfien. Schrifftforſcher hat m 
ſparſam,, die Meynungen anderer Ausleger abe ' 
gar nicht angeführer, auch diejenigen aus dv 
ſſcheidenheit nicht. genennet, deren Meynung® 
er widerleget. Er hat fich aber den von Gu⸗ 
fet verworffenen Weg erwählet, undin der Br 


ji - 


ſtimmung 
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timmung der Stammmwörter und ihrer Ber 


yentung, die Dialekte der hebräifhen Sprache, 


sornehmlich aber die arabifche Sprache, doch 
mit ſattſamer Behutſamkeit und genauen 
Beobachtung gewiſſer Regeln, welcheande⸗ 
ꝛe aus den Augen geſetzet haben, zu Rathe 
jegogen. Er hat auch fo gar die perfifchen, 
rürcfifchen,, coptifchen und armenianifchen 
Wörter, die er den hebräifchen gleich befun⸗ 
yes hat, hinzu gefeet, dergleichen aber mit de⸗ 


nen abendlänbifdyen Sprachen zu thun, dess 
vegen unterlaffen, weil andere z. €. Thomas 


Heyn in ber Abhandlung de cognatione lin- 
yuarum , und Thomaßin-in Gloffario hebr, 
aniverfali diefes fhen gethan haben, Mehr 
rere Anmercfungen die zur Erflärung. der hes 
bräifhen Sprache gehören, follen in Hrn. 
Schultens Lexicon, zu diffen Ausgabe man“. 
fi ſchon anheifchig gemacht hat, fommen, 
welchen er aus befonderer Hochachtung den 

Myftagogum der morgenländifchen Litteratur 

nennet, und von ihm ruͤhmet, daß er vermd» _ 
ge der Dialeftender hebräifthen Sprache „vors 


nehmlich aber des Arabifchen, viel ſchwere 
Stellen der heil, Schrift in feinen Büchern 


erkläret habe. Er pflichter allem demjenigen 
bey, was Herr Schultens von dem lugender 
arabiſchen Sprache wider ihre Verächter/den 
Huet, Simon, auch felbft den Guſſet, in ei⸗ 
ner ‚befondern Rede davon gefagt. hat, und 
meldet von dem erſten, nehmlich dem Huet, 
u er wegen einer Berdrichlichkeit die zwi⸗ 
Jii 4 ſchen 
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ſchen ihm und feinem Lehrmeiſter Bochart ent 
ſtanden fey, eine fo groffe Verachtung gegen 
die arabifche Sprache bezeiget habe. Zuglelch 
. führt er einige Warte aus einer englifchen Ab 
handlung des berühmten Chriſtian Ravs an, 
welcher auf verfchiedenen Univerſitaͤten ti 
morgenländifchen Sprachen gelehret hat. J 
diefer angeführten Stelle wird behauptet, da} 
einem Ausleger das Arabifche, die Bibel m 
verſtehen, eben fa viel, ja noch weit mehr heifft, 
als alles Rabbiniſche und der gantze Talmud 
‚ja Dub man aus denen arabiichen Büder 
.  möhr lernen könne, als aus allen alten latıı 
niſchen und griechifchen Schrifftftellern. O 
aber wohl der Herr Profeffor Elodius da 
Mutzen der. srabifhen Sprache nor nicht gu 
- ringe hält; fo fcheinet es ihm doch, es ſey die— 
ſer Lobſpruch in etwas zu mäßigen, und zwat 
. deswegen, weil die Araber felbft die griechiſche 
Schrifftſteller in ihre Sprache uͤberſetzet fu 
ben. Doch glaubt er, daßj die Arad 
viele Schriften der Griechen in ihrer Sptw 
che noch haben, die im Sricchifchen verlogts 
gegangen find, und daß Huet der Sache # 
viel gethan, wenn er vorgegeben, daß die Are 
ber alles von den Griechen genommen, un 
nichts eigenes hätten, wovon der Herr Pıv 
feffor anderwerts zu handeln verfpricht, End 
lich verweiſet er die Leſer, die wiffen wollen, met 
andere Gelehrte von diefem Woͤrter⸗Vuſche 
gehalten, auf verſchiedene von groffen Mir 
nern gefällte Lircheile, und macht Sofeuns 

| * | wi 
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wenn ihm das geben von Gott gefriftet werde, | 


welches wir ihm hertzlich wünfchen, verſchie⸗ 
bene die morgenländifche Litteratur betreffen» 


be Schriften herauszugeben. Der Verleger : 


hat im übrigen bey dieſem Wercke feine Kos 
ften geſparet, dafjelbe auf. gutem weiſſen Bas 
pier mit faubern Drucke zu lieffern : wobey 


er die Mamen-berjenigen die auf daſſelbe vor⸗ 
her bezahlet, zur Erfänntlichfeie auf ein Blat 


zuſammen drucken laffen. 


X 
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Sen. Joh. Guſtav Reinbecks konigl. = 
preuß. Conſiſtorial ⸗ Raths ıc, - 
fuͤnfter Theil der. Betrachtungen 


uber Die augtpurgifche Confeßion, 
fortgeſetzt von Iſrael Gottlieb 
Cantz, öffentl, Lehrer der Welt⸗ 
Weisheit auf der Univerſitaͤt zu 
Tuͤbingen. Berlin und Leipzig 


1743 in 4to, II Alph. 6 Bogen. 


(8 der feelige Probſt Reinbeck anfing feine 
Betrachtungen über das augfpurgifche 
Slaubens » Befänntniß heraus zu geben, ſo 
erteilten wir in denen deutſchen Adtis Erudi- 
torum.eine umſtaͤndliche Nachricht aus dem 
Sils erften 


B 
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erſten Bande derfelben,- und unterrichteten. 
unfere $efer zulängli von der Einrichtung, 
Abſicht und dem Werthe diefer. Arbeit, Wir 
achteten es nicht für. nöthig, von den folgen 
den Theilen mit gleicher Sorgfalt zu handeln 
weil wir vermeinten, man würde ſich aus dem 
was wir von dem erflen Theile gefagt, fehon 
eine Vorſtellung von: der Berfaffung derfelben 
machen fönnen. Nachdem aber diefer große. 
Gottesgelehrte zu feiner Ruhe eingegangen, 
und dieſes Werck deffen Fortfegung der Wer 
leger gefurht,einen andern Verfaſſer bekommen, 
ſo iſt es vielleicht unſern Leſern angenehm, 
wenn wir ſie benachrichtigen, was man bey 
dieſer Fortſetzung fuͤr Abſichten habe, und wie 
man dieſelbe einzurichten gemeinet ſey. | 

Der Hr. Verleger fahe ſich nach dem Tode 
des feel. Probſt Reinbecks nach einem gelchr, 


x ten Manne um, dem er die Vollendung der 


reinbefifchen Betrachtungen auftragen koͤnte. 
-Nach verfchiedenen Worſchlaͤgen und Abfich⸗ 
ten, fiel feine Wahl endlich auf den Hrn. Prof. 
Cang in Tübingen. & fam auch wärdlih 
an den rechten Mann 5’ iedermann billigee die 
fe Wahl, und hoffte mt gutem Grunde, ein ſo 
beruͤhmter Lehrer welcher bereits die herrlich⸗ 
ſten Proben ſeiner groſſen Einſicht in die Welt⸗ 
weisheit und die gluͤcklichen Verbindung 
bderſelben mit der Gartesgelahrheit gegeben, 
werde allerdings im Stande feyn, den Fuß⸗ 
Aapfen feines treflichen Vorgängers nachzufol⸗ 
gen. Es erbat der Verleger ferner, on des 

n. 
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Yen. Profeffors Bormwiffen,von@r.Hochfürftl, 
Durchl. zu Würtenberg in einem unterchär 
tigften Bittſchreiben für gedachten Hrn. Pros . 
effor die genäbigfteErlaubniß züullbernehmung 
ieſer Befchäfftigung. Lind als foldye er» 
heilet worden, trug er demfelben die völlige 
Husorbeitung der rädftändigen Theile auf, 
Nun Hat zwar der Hr. Profeffor, wie er. in der 
Borrede gedencket, feit zehn Jahren gantz andre 
Sachen als die Gottesgelahrheit getrieben, und 
zffentlich vorgerragen: iſt aberdoch, da es das 
Schickſal fo gefuͤget, gar willig geweſt, ſich 
ieſer Bemuͤhung zu unterziehen. 
In der Vorrede meldet er die Maaß ⸗Regeln 
yenenerben derſelben gefolget. Wie er dic h. 
Schrifft bey feiner‘ Abhandlung billig zum 
Grunde geleget; fo hat er zum erften allgeit auf 
en Ausdruck der Grund⸗Sprachen Achtung: 
zegeben: Hernach auf das vorhergehende 
und nachfolgende, das iſt, auf den gangen 
Zuſammenhang der göftl, Zeugniffes fleißig 
zeachtet, und fih endlich in Beſtimmung des 
Berftandes der goͤttl Zeugniſſe, oͤffters der Welt⸗ 
weisheit mit Nutzen bedienet: wobey er in der 
Borrede ſehr ſchoͤn von dem Gebrauche der Phi⸗ 
loſophie bey Erklaͤrung der hSchrifft gehandelt. 
Dieſes find die Gefetze, welche der Hr. Pro⸗ 
feſſor bey Verfertigung gegenwaͤrtigen Buches 
vor Augen gehabt. Er hat ſattfame Gelegen⸗ 
heit gefunden, dabey ſeine Kraͤffte und Faͤhigkeit 
zu zeigen, weil ihn die Ordnung des Vortrages 
in dem augſpurgiſchen Glaubens⸗Bekaͤntniſſe, 
ggerade 
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gerade zu dem wichtigſten und nd fehrwerefe 
- Stüde deschriftlihen Glaubens, zu der ken 


7 vonder Perfon Yefuunfers Erloͤfers geführe 


‚Er handele diefelbein 12 ‘Betrachtungen db, 
welches in Anfehung der vorhergehenden rin 
beckiſchen die RLV bie LVI ſind. Der In 
derſelben erhellet aus den Uberſchrifften, ii 
wie hier wittheilen. 
XLV. Bon der Haupt⸗Perſon worauf es ben du 
chriſtlichen Religion ankommt. 
| XLVL Bon der Menſchheit Chriſti. 


XXLVII. Bon deffen Gottheit, 


XLVIII. Bon der Bereinigung der beyden No⸗ 

| turen in Chriſto und der daher flieffenden & 
en .. meinfhafft benderſeitiger Eigenfchafte 

überhaupt, 

 XLIX. Bon den gemeinſchafftlichen Eigenſche 

ten der beyden Naturen inChriſto beſonders. 


— £. Von dem Stande der Erniedrigung. 


. EL Bon dem Stande der Erhöhung. 
LIE Bon dem proͤphetiſchen, 
LIII. Bon dem hohenpriefterlichen, . 
UIV. Bon dem föniglichen Amte Ebrifi. 
LV. Won Chriſto in uns, 


ULVI. Won der Wahrheit, daß auſſer Cfeif 


. feine Seligfeit ſey. 

Weil die Lehre von der Wiederkunfft En 
ſti zum. Gerichte, welche fuͤr die letzte Stri 
des Standes der Erhöhung gehalten-wird, M 
dem Orte wo fie fonft pflegt abgehandelt zu m 

ben , nicht angebracht iſt; die. Himmel 
ſahet and. das Die Chriſti iur Died 
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tes aber nur mit wenigen berühree twordeny 
o erinnert der Hr. Prfeflor, es werde ſich 


ünfftig Gelegenheit finden, von ist gedachten 
ren wichtigen Lehr⸗Puncten eben ſo ausführs 
ich zu handeln, als von andern Stufen des 
Drandes Eprifti geſchehen iſt. 

Bey der Ausarbeitung ſelbſt, mercket man es 
vohl, daß dieſe und die vorhergehenden Betrach⸗ 


tungen nicht aus einer Jeder gefloffen. Und wie 


olte diefes anders feyn können ? Ein ieder 


Menſch hat feine eigene Art fich auszudrücken: 


ınd man mag es in ber Nachahmung noch fo. 


veit gebracht haben, fo wird fich Doch allegeic ein 


Unterſchied zwifchen dem Vorgaͤnger und dem 
Nachfolger finden. Es koͤmmt dabey ohnfireitig 


aiel auf die natürlichen Gaben an, und die 


Fähigkeit welchedem einen gleichfam angeboh⸗ 
sen iſt und durch wenig Mühe zu einer ziem⸗ 
ichen Stufe der Vollkommenheit gebracht 


vird, laͤſt ſich von dem andern, der ſolche durch 


Kunſt und Fleiß zu erreichen ſuchet, gar ſelten 
rlangen, Der feel. Probſt Reinbeck hatte 
n dem leichten, angenehmen-und gang unger 
mwungenen Vortrage wohl etwas fo ihm gantz 


igen war: und ob wir wohl dem gelehrten 
ind geſchickten Nachfolger deſſelben den Ruhm, 


zaß er ſich wohl auszudruͤcken gewuſt, billig 
aſſen; ſo duͤnckt uns doch, es klinge anders, 
venn der Hr: Probſt Reinbeck und wenn Hr, 


Profeſſor Cantz redet. Was aber die Gründe 


ichkeit der Gedancken, die natürliche Ordnung 
er Site, die Richigkelt des Beweiſes an⸗ 


langet, 


— 
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AT 

‚ Tanget, fo kommt nad) unferm Eradhten 

Hr. Profeffor feinem Vorgänger darinne 


- 


‚und man hafalfo Lirfache, mit der gegen 

gen Fortſetzung völlig zu frieden zu feyn, 
‚dasjenige was der Hr Probſt in diefem 
zu: fagen gebacht, gewiß-nichts von feine 
Krafft verloren, fondern vielleicht Dur die 


— 







lig gieich. Dieſes aber iſt das. Hauptwer 


Scharffſinnigkeit feines Nachfolgers meher 


ren Nachdruck erhalten. 
Man lefe nur die Abhandlungen von da 


Derfon Eprifti, von der Vereinigung beydx 
Maturen in demfelben‘, von der Miicchellun 
der Eigenfchafften, von der Allgegenwart uw 


ſers Erlöfers, fo wird man von dem was wit 


:gefagt, fartfamen Beweiß finden. Der Kaun 
erlaubet ung nicht, einige Proben von diefe 


"Abhandlung beyzufügen: wir wollen abt 
‚Hoch dem $efer einige fonderbare Erörterun 


‚gen anzeigen,. die ben Hr. Profeſſor bey gegu 
bener Gelegenheit mitgetheilet, welche inege⸗ 


ſſammt ſehr wohl. gerathen find. P. 62 eriw 


nert derſelbe, er habe bey Durchleſung vice 


Schrifften gegen die Gottheit Chriſti, ung 
fehr 60 Spruͤche der heil. Schrifft gefunden 
durch deren Verdrehung die Feinde der Gott: 


heit Chriſti ihre böfe Sache zu ſchmuͤcken fe 


den, Es verhielten ſich abet die Zolgerunget 


welche von den Gegnern daraus gezogen wir 


den, eben fo, ale wenn ieniand ſchlieſſen wolle: 
 KotbariuseinSohn&udoriciPiirömißh. 
Bayſers, war als ein Sohn dem Dan 


[4 * 
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Beborfam: ſchuldig: darum iſt es falſch 
vas die Geſchichtſchreiber zeugen, daß 
bnder Vater noch bey feinen Lebzeiten 
eben fich. auf den Thron geſetzt, und ihn: 

u einem König und Selbſthalter ger 
nacht. Was ntan nun auf einen fo boden» 
ofen Schluß: antworten wird; eben daſſelbe 
intwortet der Hr, Verfaſſer ohne Künftelen 
ind Zwang auf die meiften derer fechjig ver: 
jreheten Sprüche, die er anführer, und die 
Einwürfe der Gegner gründlich auflöfer. 
P. 150 fegg. wird bie Rede Johannis, 
as Wort ward Fleiſch, weitlaͤufftig erklaͤret, 
and p. 168 fq noch eine gar ſchoͤne Betrach⸗ 
tung über diefe Worte mitgetheilet, welche aus 
einer andern Feder gefloſſen. P. 305 wird 


ein gründlicher Haupt⸗Beweis gefuͤhret, daß 


uns der Heil. Geiſt ſchlechter dings nicht ange⸗ 


deihen koͤnne, wo uns Chriſti Tod nicht mit J | 


Sort verföhner habe: wobey man den Lin, 
grund aller gegnerifchen Gründe deutlich - 
gezeiget. Weil zu onfern. Zeiten das Lehr⸗ 
Gebaͤude des berufenen Democriti die gröften 
Bewegungen gegen bie Lehre von der Genung⸗ 
thuung Chriſti gemacht; fo ruͤcket der Herr 





Profeflor p. 476 fegg. gedachten Democriti . 


Bertrag von Sa zu Sag in feinem Zufams 

menhange ein, und leget feine Beantwortung 

derfelben dem Leſer gleich daneben vor Augen, 

damit man urtheilen könne, auf welcher Sei⸗ 

te die Wahrheit fey. Die beyden legten Bes 

trachtungen dieſes Bandes find nicht —7 | \ 
= Ä ſchoͤn 


J an) ._ 


⸗ J Be eu | 
- 838 V. Reinbecks Betrachtungen, 
ſchoͤn und gruͤndlich ausgeführer als die ver 
hergehenden, und die sste handelt von Chri 
| RS uns, die 56te aber thut dar, daß au 
ſer Chriſto Beine Seligkeit fey. 
Wir gedencken nach zum Beſchluſſe, dei 
ſich in dieſem Bande zugleich das Denckmeh 
der Siebe, welches der Hr. Paftor Wagni 
in Hamburg dem feel, Reinbeck geftiffter, ü 
gleichen gebashten Hrn. Reinbecks Anfen 
des fünfften Theiles der. Betrachtungen ih 
die. augfpurgifche Confeßion befinde. Wi 
wir von beyden gu anderer Zeit Nachrich 
gegeben, fo wird es nicht noͤthig ſeyn, daß 
wir hier abermals davon reden. 
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>garithmologia, or the whole dodtrine 

- logarıthms, common and logiftical in 
theory and pradtice &c. _ 


> 
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dit — 
3orflellung der logarithmiſchen Zah: : ' 
len: Oder die ganze Lehre ſowobl 
von der: Berfertigung als dem 
Gebrauch der gemeinen und logi⸗ 
fischen Logarithmen x. . durch 
Benjam. Martin ıc. London, 
1740 in groß 800, 2ı Bogen nebſt ei⸗ 
ner groſſen Kupſer⸗Tafel. 
8 ne beſtehet, daß man nicht nur 
alles genau und richtig abzumeſſen 

wiſſe, ſondern auch ſolche Arbeit leicht und mie 
der wenigſten Muͤhe verrichten koͤnne; ſo iſt 
bie Erfindung der kunſtreichen Zahlen die man 
togarichmosmenne, ohnfireitig eine der wichs 
tigften Sachen fo die Mathematici iemalg 
ausgefuͤhret. Allein es iſt zu dedauren, daß die 
wenigſten ſo dieſe Zahlen am meiſten brauchen, 
Sta einen 


eil der Mutzen der mathematiſchen 
Wiffenfchaften vornehmlich darine 
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dnen deutlichen Begriff von deren wahren Ur 
fprung und Erzeugung haben, deswegen fi 
der wichtigſten MWortheite welche dir heut ;s 
Tage in iebermans Händen Hegeriden Iogarick 
miſchen Tafeln haben, entbehren mäffen. Et 
find Hinter diefen Zahleh ohnftreitig noch vice 
Geheimniſſe verbofgeh, welches Die vortreffir 
che neue Erfindungen des gtoſſen Coteſti in der 
hoͤhern Meßkunſt genugſam erweifen, da die 
ſer ſcharfſinnige Mann dieſelben zu Erfindun 
ſolcher lange vergeblich geſuchten Sachen ar 


gewendet, dabeh ſich noch niemand in du 


gen, den Logarithmum vor bie 9 nach ſolcher 


Sinn kommen laſſen, dieſelben zu braucht 
Wie man nun den unbeſchreiblichen Mutz 
derſelbin niemals genugſam einſehen mich, f 

iſt gleichwol der Unterricht daͤvon in den go 
meinen legarithmiſchen Tafeln ſo ſchlecht bo 
ſchaffen, daß wer einmal feine Gedult gejwun 





Anweifung zu finden, gewiß Feine groſſe Loſt 
haben wird, den Logarithmum vor eine and» 
te fd genannte erfte Zahl zu ſuchen. He 
Martin ſuchet durch diefes Werck ſolchen 
Secyhwuͤrigkeiten abzufelfen, und giebe miteh 
fer Deurtichkeit einen erwuͤnſchtek Lneerriät 
von allen denen Futzen und leichten Wegen, 
auf welchen die neuen diefe Zahlen ohne for 
derliche Bemuͤhung zu finden gezelget. De 
vurch wird der Mutzen and Gchrauch der af 
Tine ſmnreiche Arc fehr kurz von ihm jufamnma 
gezogenen und bengefügten fogarichmifches 
afeln nnfaͤglich erweitert; Ja dieſes 

, 
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ndbud) Ean eben fo viele und nody weit mehr \ 
beige Dienfte thun, als man fih vos 
en mic logarithmiſchen Zahlen angefülten 
zeheuren Bänden fo vorhin an das Sicht 
ommen, verfprechendarf.. Sein Vortrag 
ı zugleich als eine ordentliche Erzehlung dee 
ſchichte der Logarithmorum genutzet werden, 
ven er Feines Verſuches der gelehrten und 
arffinnigften Köpfe zu erwehnen vergifles, 
durch Diefelben dieLogarithmos ihre Geheim⸗ 
ſſe ſelbſt zu verrathen zwingen wollen. 
Dieſes den Anfaͤngern febr nuͤtzliche Werck 
ſtehht aus drey Theilen. In dem erſten brin⸗ 
t der Hr. Verfaſſer alles bey, was man um 
nen deutlichen Begriff von denen logarith⸗ 
iſchen Zahlen zu erlangen, gu wiſſen noͤthig 
at, auf wie verfchiedenen Wegen dieſelben 
tfunden werden fönnen, ‚und welche Bere 
sandfchaft dieſe Wege mit einander haben: 
Er leget anfänglich. die von dem Hallen geges 
ene gründliche Erklärung. eines Sogarichud 
um Grunde, daß derſelbe aoyar wadpi 
der eine ſolche Zahl fey, Welche anzeiger; wid 
ft eine gewiſſe Verhaͤltniß gegen eine andere 
viebergolet. worden. Hieraus folget, daß 
wenn man nur die Logarithmos der fo ginann⸗ 
ten erſten Zahlen ausfuͤndig gemacht, man 
auch die Logarithmos aller andern Zahlen, ſu 
auf vielfältige Urt aus den erfien zuſammen 
gefeher ſeyn, ſehr leicht finden koͤnne. Allein 
die erſten Erſinder dieſer kunſtreichen Zahlen 
brauchten ane aoſaguc Deabe, de ver ſe⸗ 
on 3 erñ⸗ 





—— 
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' . 


RKechenkunſt herauszubeingen, Er gicht do 


© — 
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erſte Zahlen gehörige Logarithmos auszume 
chen, weil fie ſolche durch die gemeine R 
chenkunſt, auf einem ganz ungewiflen We: 
fuchten.: Wie nun Hr. Martin in bicfer 
Wercke alle Wege,.auf denen man die Logarith 
mos finden fan’, zu erläutern, Worhaben⸗ 
iſt; ſo zeiget er anfänglish wieman es mad 
müffe, un die Logarithmos durch Die gemein 










von einedeutliche Probe, indem er weiſet, wı 


man auf diefe Arc den Logarithmum der nem: 


. finden folle, darans zur Genüge zu erfehen if 
wie anbefchreiblich die dazu erforderte Ark. 
fey. . Manmuß groffe Zahlen, deren jede ax 
fieben und mehr Zeilen. beſtehet, 26 mahl mi 

“ einander vervielfältigen, und eben fo viele mat; 
die Dvadrar-WWurzelauszichen, um Dem einjb 
gen Logarithmum von der Zahl 9 zus erlangen, 
welcher gleichwohl nicht vollftändig, und nid! 
- weiter. als in denen fieben erften Zahlen ſe 
heraus kommen, richtig iſt. Die Archeit ſo 
Hr. Martin hiebey anwendet und dariene 
den Lehrlingen vorgehet, ohnerachtet man die 
Sache Heut:yu Tage mit viel leichterer Muͤhe 
. ” Baben fan, iſt gleichwohl nicht ohne Mugen, 
Er findet hierbey Gelegenheit, einen weit deut⸗ 
lich ern und brauchbarern ‘Begriff von dem 


x genannten Inder eines Logarithmi zumachen, 


gals man in andern dergleichen Schriften «w 
xtift. Auf diefem Begriffe beruhet eine dent⸗ 
liche Einſicht, wie man die Logarithmos bey de 
nen Deeimal⸗Binnhen brauchen ſolle, fo ine 
ij.⸗ 1 eo gememn 
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wein Denen wenigften befanns ift, die ſich 
silden, daß fieihre logerichmifchen Tafeln’ 
hl zu brauchen wiſſen, 

Weil alſo dieſer erſte Weg, wie es faſt all- 

mit den erſten Erſindungen zu geſchehen 

eget, viel zu beſchwerlich und muͤhſam war, 

gab. den Mathematieis die Betrachtung 

: fo gennrinten logariihmiſchen Linie, diefie 

s der Meßkunſt entichnten, hierinne ein 

tes Licht. Der Hr. Verfaſſer ſchreibet dieſe 

hre ſeinem Landsmann, dem wegen ſeiner viel⸗ 

Itigen Streitigkeiten berühmten D. Keil gu, 

iß er die rechten Begriffe dieſer Funfireichen 

ahlen mie Huͤlfe dieſer Linie deutlich gemach 

nd ſolche in erwuͤnſchtes Licht geſetzet: Dagegen 

ber die Mathematici auſſerhalb Engelland 

ielleicht vieles einzuwenden finden werden, 

Rach deſſen Anweiſung zeiget er, wie diefe 

inie auf eine doppelte Art beſchrieben werde, 

nd man fi mit Huͤlfe derſelben den deutlich⸗ 

ten Begriff von denen logarithmiſchen Zah⸗ 

en machen könne. Er wendet dazu zwey 

Hauptſtuͤcke an, und handelt indem erften | 

son den $ogarichmis der ganken , in dem | 

andern aber von den Logarithmis der gebron | 

ihenen, vornehmlich der Decimal: Zahlen 

Es if natärlich, daß wenn der Inder der gan⸗ 

zen Zahlen affirmativ iſt, die Indices ber ges 

brochenen Decinals Zahlen negativ - werden, 

und Hr. Martin zeiget, mie man auch dieſe 

Art des Indicis Brauchen könne. Allein die 

Rechnung wird Dadurch heſcdwerlich und muͤt⸗ 
MRit 4. nn 





1 . 


chen mit einander feinen Schler begehe. Dip 
wegen haben die Mathematici ſchon worki 


koͤnten dazu ber Hr. Berfaffer Hier eine fehr iu: 


.- Dvadrat: Wawnel aus einer Zahl zus ziehen, & 


‚nn darinne ſich diejenigen nicht zu rechte 14 


Zahl yimgehen mäffe. Gleichwepl if uf 


ſfungen, wie man die vielfaͤltig abgedruckten I 
garithmiſchen Taftin brauchen ſolle, der de 


| Nuzzen · der logarithmiſchen Zufeln eingeht 


kichtet werden, mit avie vielen anſchatbe⸗ 
Bortheen man ·bicke lhen in ·vielhn dv 


derheit viele Muͤhe: amd ob wohl den mo 


x 
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fomer gemacht , wenn man alfo oft naktn 
ken muß, damit man in Berbändung der Zu 


auf Mictel und Wege gedacht, wie ſte affirm⸗ 
tive Indices an ſtat der negativen einfähre 





liche und durch viele Beyfpiele erläuterte An, 
weifung giebt. Das Ausziehru Ser Wartzen 
aus den. gebrodunen Zahlen machet infos 
ſten jur Benäge befannt if, daß manum de 
von Logarithmum nur mit o theilen br 
oder bie Cubic⸗Wurtzel aus derfelben Ka 
wenn man deren Logarithmum durch 3 theiſet 


fo finden ſich doch in der Ausaͤbung dieſer Av 
gelm durch die gemeine Tafeln, Sepwirigf® 


heiffen wiffen, denen nicht bekannt viſt, wirm 
mit dem Inder des Logarithmi einer Decinels 


nicht bekannt, daß argendwo in denen Auvo⸗ 
nöthige Unterricht gegeben worden. 
Hr. Berfaffer machet dieſes alles fo deutlich 
daß es denen, welche bisheromur den ge 
hochſt angenehm fegn wind , wenn fienm® 


/ 
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rauchen, und mit deren. Huͤiff Hüiffe unfäglie 
Arbeit in beſchwerlichen chungen: 
joben feyn fönne 

Gas wir hisherq hergebracht, Bas see 
garichmes uͤberhaupt au; ſowohl tyig fig. 
eſte Erfinder‘ Meper eingerichtet, als wie 
dieſes Einrathen, nachgehends Briggs de⸗ 


elben eine gantz andere Geſtalt gegeben. 
ver verfuhr bey der erßen Einrichtung der⸗ 


ꝛn gantz willkuͤhrlich, und gerieth demnach 
einen Weg, dadurch der Gebrauch her Lo⸗ 
ithmorum nicht jo viel als. geſchehen kan⸗ 
ichtert wurde, > Auf diefem Wege brachte 
eraus, daß von Dex 10 der Logarithmus 
o0 850 fen. Deswegen kam der Logarith⸗ 
is von 2 heraus 623 1471, von-der 3 der Lo⸗ 
tithmus 10985192 u. (ro. welae Zahlen: 
n hen logatiihns weit unterſchieden find, 
z wir in unſern Heutigan gebräuchlichen Tas, 


In antreffen. Der ſcharffſinnige Dieper data 


dieſe Unvollkommenheit, ‚deren die erſten 

rfisder niemals uͤberhoben find, vor feinem 
‚nude mohleingefehen, und die Kenderung ſelbſt 
u machen beſchloſſen: deſſen Vorſchlaͤgen, da 
hm der Tod uͤbereilet, nacgehends der gelehr⸗ 
e und unermuͤdete ‚Hr. Brigge geſolget, und 
wech viele Arbeit diejenige Logarithmos zu 
Stande gebracht, welche in denen gewoͤhnli⸗ 


hen oft abgedruckten Tafeln in iedermans 


Händen find,. Bon -diefer neuen. Einrichtung 

deſſelben giebt Herr Martin hier eine ſehr 

geundlige Nawricht, Fr dieſelbe buch 
5 


— 





mum ieder Zahl mit leichter Mühe in fo vicn 


Ar 
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Bie-tögarichmifche Linie‘, "und erleichtert dirk 
Sachen nicht wenig durch die beygefügta 
deutlichen Benfpiel.. 
Vlelleicht würde man auch auf Diefem Bo 

ge die Natur und ihnere Befchaffenheit da 

‚ Togarichmifchen Zahlen nicht fo volfomme 
eingelehen haben, wenn'nicht der groffe Me 
thematicus Halley einen ſehr leichten und no 
tuͤrlichen Weg gefunden‘, aus deinen vorgege 
Benen Zahlen felbft unmittelbar Die dazu gehd⸗ 
rigen Logarithmos auszumakhen, Der Her 
Verfaſſer zeiget dieſe vortreffliche Erfindung 
beſſelben hier in einem befondern Hauptſtuͤck 
Es begreifft dieſelbe alles, was bisher wit 
Huͤfffe der Hyperbel oder anderer aus der Meb 
Funft entlehnten Figuren zu mehrerer Bol 
kommenheit der logarichmifhen Zahlen dep 
getragen worden. Man braucht dabey nichts 
weiter, als die gemeinen Eigenfchaften dern 

-türlihen Zahlen zunı Grunde zu legen, mi 
fan dadurch das wahre Weſen eines &ogaritfe 
mi auf das deutlichfteeinfehen, wenn man nu 
deilen von Halley gegebene Erklärung deut 
„Eich begriffen. Und was am meiſten dabegjs | 
bewundern, fo fan man mit Hufffe der Kegeln | 
bieſes unvergleichlichen Mannes, den Logaritiy 
Zahlen als man wilifortfegen, imd demmah 
ten Werh deffelben immer näher und naͤhe 
kommen: Wie denn cinige fleißige Mathemo⸗ 
tici auf dicfen Wegen die Logarithmos vor alt 
erſte Zahlen von ı bis zu 1000 in 60 Ziffern 

| ZZ u 
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ndig gemacht. Unſer Worhaben leidet 
htt, uns hier. in dergleichen Rechnungen 
laſſen, und worauf des Halley Art an⸗ 
ve, ausführlich zu zeigen. Wir halten 
foldyer Arbeit mir defto mehrerni Nechte 
hoben, da nicht nur des Hallen Megel 
: in vielen Anfangs», Gründen der mathe 
schen Wiffenfchaften erkläre , fondern 
‚ von andern berühmsen Marhemaeici auf 
chiedene Weife bewicfen und (erläutert 
den : Ob wir fhon nicht in Abrede ſeyn 
nen ,. daß die Erläuterung derfelben durch 
‚erlefene Beyſpiele, in andern Schriften 
’t fo deutlid, und. ausführlich‘ ſey, mie fie 
‚Martin in: diefem Werde beybringet. Er 
be zugleich Anleitung, wie man die fogar 
hmos fomohl nach der Art des Nepers als 
3 Briggs erfinden, ingleichen wie man die 
ntza Sache umkehren, und aus einem geges 
nen Logarithmo, die dazu gehörige Zahl ers 
ıden folle, | | — 

Hiernaͤchſt zeiget er ferner, wie man mit 
yülffe der Hyperbel auch die Logarithmos aus⸗ 
rachen koͤnne: Dabeyer ſich aber nicht lan⸗ 
e verweilet, vermuthlich weil man alles auf 
en von Halley angezeigten Wegen deutlicher u. 
nit weniger Mühe haben fan*, und die uns 

endhdliche 


e Der ſcharffſinnige Hr. de Lagny bat in denen 
Memoires de |’ Academ, roial, des fciences 

‚1708 einen febr lehrreichen Unterricht von des _ 
nen byperbolifchen Logarithmis mitgetheilet, amd 


i « 
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endliche Reihe ſo die Hyperbel angiebet, da 
diejenige iſt, weiche der ſcharfſinnige Halcı 
auf gantzz andere Gruͤnde gehauec. Allein wi 
es dieſer zroſſe Mathematicus daben nicht bo, 
menden laſſen, daß er eine ſchoͤnen Regeln (ch . 
angegeben, ſondern zugleich viele Worth 
angewieſen, mit deren Huͤlffe man die Died 
nung erleichtern, umb mit fo geringer Bik 
als kaum zu glauben if, feinen Zweck er 
chen kan; fo wendet. Hr. Martin ein beiee 
ders Haupt⸗Stuͤcke am, den vielfaͤltigen &v 
brauth ſolcher Bortheile, durch deutlichm 
Beyſpiele zu erklaͤren, und denen welche Ur 
terricht von ihm nehmen, vollſtaͤndige Begriſßt 
von dieſen fo ungemein nuͤtzlichen Sachen der 
zubringen. In deu folgenden Sn 






darinne viel neue wicheige Dinge begehen‘ 
ſo man andermeit nergeblich ſuchet; daher SH 
bedauren ift, daß der Herr DVerfaffer fich Mus 
Nachrichten nicht bedienen wollen. So if ad 
= i beklagen, daß noch niemanb brauchbare Tl 
feln von denen eigentlich fo genannten 
iſchen Logarithmis an das Licht gefheflet, od" 
erachtet verſchiedene geist Rathematic HF 
nung dazu gemacht. Diefelben haben au der höhe 
Mathefiinfonderbeit damanbeut } e die vor⸗ 
treffliche Erfindung des berühmten Coteſũ dra® 
chen kan, einen unbeſchreiblichen Mugen. 7) 
Moivre erwehnet in Der legten Ausgabe ſ 
Buches von denen Gfü-Spi ‚daß bergiht 
Zafeln mürgtlich in’ Engelland umter der Prrif 
fen, opne daß wir nahgehends erfahren, OR 
an das Licht gekommen. 








7 7 
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er noch eine andere Art, wie man die los 


hmiſchen Zafleh mir Huͤlffe der ſo ge⸗ 


ten logarithmiſchen Schnecken⸗Linie aus⸗ 
ver koͤnne: Habey er zugleich nicht nur 
hiedene merckwuͤrdige Eigenfchafften dies 
inte ausfühtet, fordern auch einigein der 
‚iffahre groffen Mugen fehaffende Wahr 
en beybringet; ehe letztere wir als «ine 


che, daran die wenlgften unferer Landes⸗Leu⸗ 


heil nehmen, — Es haben zwar 
h andere Mathematici vor dem Hrn. Hals 
den Mugen eingefehen, welchen man von 
ke Schnecken⸗-Linie zu Werfertigung dee 
arithmiſchen Groͤſſen entlchnen Fan, Allein 
hat dieſes alles niemand 

yt gefeht, als der um die logarichmifchen 


hlen unfterblich verdiente geoffe Hallen, \ 


‚cher feine Erfindungen in denen Sqriff⸗ 
n der engliſchen Gefellfchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
n mirgetheilet, daraus Hr. Martin das vors 


hmſte genommen, und folches mitdeutlichen 


deyſptelen erlaͤutert. 


Wie aber alles, was wir bisher aͤngefuͤhret, 


icht des Hen. Martin Eigenthum, ſondern 
‚nderee beruͤhtmter Männer Erfindungen ſeyn, 


‚ie er durch feinen deutlichen und ordentlichen 


Vortrag zu mehterm Gebrauch und Nuten 
zeſchickt gemacht; fodarff man deswegen nicht 
auf die Bedanken gerathen, als ob in diefem 


Werke garnichts nench anzutreffen wäre, Der 


Hr. Verfaſſer hat auch feine Arbeit zumehreree 


Erldutetung der Yo unbefchrefblichen Duben 
aui | n 


n ein fo ſchoͤnes 


Pr 
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- in der gangen Mathematick ſchaffenden ur! 
heut zu Tage gantz unentbehrlichen/ logatit⸗ 
miſchen Zahlen. anwenden wollen. Er tze: 


 . „destvegen hier eine in Kupffer fauber geſroch⸗ 


ne— ſehr genau gezeichnete logarithmiſche Lini: 
Bengefüger, mit deren Hülffe man die vornchn: 
ſten Eigenichaften der Sogarichmorum un 
bdefren Verhältnis zu denen natürlicher Zaf 
len die fie ausdräden, auf einmal überfehen, 
und fi foldyergeftale einen fchr volſtaͤndigen 
- Begriff von denenfelben machen fan. Denn 
welche dergleichen Arbeit.und Vorſtellung de 
togarithmiſchen Zapfen vor unnöchig halte 
- wollten, zeige der. Hr. Verfaſſer beyläuffig, ! 
daß wie alle Vorſtellungen des Verſtandes ik 
ren erften Grund in den Sinnen Gaben, alfe 
- auch die Begriffe fo man fih mie Hülfe de 
ſinnlichen Dinge machet, viel deutlicher und 
-  vollfländiger find, als wenn ber Verſtand fi 
einzig und allein mit allgemeinen Begriffen, 
amd folhen Sachen, welche von denen Eis 
"hen weit entfernet find, behelffen fol, Es 
find aber nur.drey Wege, auf denen man dk | 
wahre Beſchaffenheit der Logarithmorum deut, 
lich machen kan; Die Zahlen, die algebraiſchee 
Zeichen, und die Linien, aufderen einen mas 
demnach die größte Deutlichkeit ſuchen muß. 
Die Zahlen machen ſehr zuſammen geſetzte 
und aus vielen Dingen beſtehende Begriffe, 
und koͤnnen demnach hierzu nicht gebrauchet 


‘werden. Die algebraiſchen Zeichen hingegen 
ſind fo Furke und allgemeine‘ Vorſteluee 


—32 


IN 


L. Logarithmologia by Martin: - 85 1 


jiefelben. fein Mittel ſeyn können, die 
tigen und faft unendlichen Eigenſchaf⸗ 


er Logarithmorum deutlich auszudrücken, 
nach bleiben die geraden oder krummen 
n übrig, welche man zu Hülffe nehmen 
‚ um die Eigenfchaften der logarith⸗ 
yen Gröffen finnlich vorzuftellen. . Ge⸗ 


man wollte einem in allgemeinen Bes 


en ungeübten Verſtande einen deutlichen 


riff von 1000 Einheiten zufammengenoms ' | 


machen. Will man diefes durch Zahlen 
und alfodaszeichen 1000 brauchen, fo fies 


— 
x 


man hier nur vier Merckmahle durch welche 


ſehr zufammen gefegte Begriff von taufend 


heiten ausgedrückt werden fol. Wollte 


n die algebraifchen Zeichen brauchen und 
mach diefe taufend nur durch einen oder 
y Buchflaben ansdruͤcken; fo ift die Un⸗ 
tlichkeit defto gröffer, aus welcher fich nies 


nd leicht finden wird, der nicht vorber des⸗ 
gen einen mehrern Unterricht befommen, - 


enn man aber eine Linie von einer genug⸗ 
nen $änge nimme, welche füglich in tau⸗ 
d Einheiten abgetheilee werden fan, des 


1 iede das Auge befonders ſiehet; fo fanman . 


je deren Huͤlffe auch einem ſehr ungeuͤbten 


erſtande eine deutliche Vorſtellung vontaus - 


ad Einheiten machen... Lind: mie die Loga⸗ 
thmi ſolche Zahlen find, die aus einer ‚une 
glihen Menge gewiffer Einheiten: beſtehen; 


fan man deren Eigenfchaften, Verbäteniie 


und was durch fig verrichtet. wird, nicht 


‚ffer als durch eine in viele kleine The 
duverl. Nachr. AlVII Th. SU 


+ 


Anie von 22 Zollen fehr genau in 1000 di: 
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abgecheilte Linie vorſtellen. Soldyergaefi. 
‚tan man in denen auf den beygefügten Kr: 
fer: Tafeln von dem Hrn. Verfaffer abgert: 
ten Linien, alle vielen unbegreifflicdhe Eigc 
ſchaften der logarichmifchen Zahlen auf w: 
mahl deutlich faffen, und fih mie dem A:- 
. einen fhnlihen Begriff davon madyen. ü 
nennet folches feinen logarithmifchen Maxi 
Stab, welcher alfo eingerichtet iſt, daßerur 









che Theile theilet. Auf das Ende derfelk. 
Sf eine andere gerade Linie fo 16,6 in der!i 
ge betraͤgt, in einen rechten Winkel gefiel: 
"und in 300 gleiche Theile gerheile. U 
Theile⸗der erſten Linie ftelen die narärlic-} 
- Zahlen von ı bis 1000, und bie Abrkeil 
gen der andern Linien derem Logarithmos we | 

- Denn man deninac) feet, daß ein ieder fa: 
"cher gleichen Theil 10 oder 100 ausbrüde 
Tan man auf viefem Maaß⸗Stabe die Inge 
rithmos vor alle Zahlen‘ unter 1000, in gute 
2:5 Ziffeen haben, die Indices mit eingefchloffe. 
Zwiſchen diefen beyden in einem rechten Bis 
kel zuſammenſtoſſenden Linien, hat Hr. Mer⸗ 


= tin die logarithmiſche Unie ſehr deutlich an) 


genau verzeichnet, an welcher ſich alle fewch 
pie Zahlen als deren‘ Logarichmos vorſtelende 
Ainien endigen. Wir übergehen die verfhr 
Denen Vorcheile, fodiefes Verzeichniß ſchaffn 

. "und inſonderhrit den Anfängern von da 
MNMogarithmiſchen "Gröffen deutliche Vegrif: 
machen?kan, weil die Nachricht ſy Hr. Mar 
J . . . ra 





® v 
Te NE 


I. L.ogarithmologia by Martin., 843 - 
avon ertheilet, ohne feine Zeichnung nicht 
ich ergehlet werden kan. | 
ie Machematici waren damit noch. nicht 
eden, daß ſie nach der Erfindung der las 
hmifchen Zahlen in der gangen Matheſt 
glicher Arbeit uͤberhoben feyn, und, bie. 
efertigten Tafeln mit groffem Mugen braus 
£onten; fondern fie fuchten dieſe Vor- 
e noch mehr ju erhöhen, und alle Arbeie 
durch einen Maaß-Stab ohne die geringe 
technung zu verrichten. .. Denn wie die 
en von allen Arten füglich durch gerade 
en vorgeftellet werden koͤnnen, fo fahen fie 
‚ daß lich ale Zahlen in denen gangen lo⸗ 
thmiſchen Tafeln, durch gewiſſe richtig ab⸗ 
eilte Linien, ausdruͤcken laſſen. Der 
effſinnige Gunter, Lehrer dr Meßkunſt 
;ambridge, unternahm dieſe Arbeit zuerſt, 
jeichnese dergleicben Eünftliche Linie die 
arithmos vorzuſtellen, welche noch beftäns 
unters Linie, oder fÄhlechtweg.der Guns . 
jenennet wird, Auf gleiche Weife trug ders | 
e auch die Logarithmos Sinuum, Tangens  — . 
n u. Secantium auf gewiſſe gerade Linien, . 
he allzuſammen insgemein Gunters Maße ' 
ab genenner werden, . Der Hr. Verfafler . 
t hier von allen dieſen Abtheilungen einen 
tlichen Unterricht, und zeiget alsbenn, wie 
logarithmiſchen Tafeln gebraucht werden 
len ; dabey diefes vornehmlich zu rühmen 
daß er fehr fleißig angemiefen, wie man 
elben ſonderlich er * Decimal ⸗Bruͤchen 
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mnutzen folle, ‚welches er mic vielen fehr des: 
lichen Beyſpielen erläutert. In dem legte 
Haupt⸗Stuͤcke des erfim Theils handeltc 
endlich von des Street und Shuferley ſo gr 
nannten logiftifchen Logarithmis. Dieſe war⸗ 
den inſonderheit von denen Sternfehern inik 
ren ſechzigtheiligen Rechnungen gebraut: 
Nachdem die Logarithmi der natürlichen Ze 
ben einmahl erfunden worden, fo war Ser 


mias Shakerley der erfie, welcher in feina 


Britannifchen Tafeln, daraus die Logarith 
maos zur fechzigrheiligen Rechnung druda 
lileß *, ihr auch den Nahmen logiftifche Loge 

| richmi beylegte. Hr. Thom. Street —* 
dieſelbe nachgehends in feiner Sternfeherkusf 

unter eine andere und begvemere Seſtalt. 
Hierauf folget in dem andern Theile dieſes 
Werckes eine ausführliche und ſehr deutliche 
Anweifung zu dem vielfältigen Gebraud« 
der logarithmifchen Zahlen, dabey der Kar 
DBerfaffer fich Sie Mühe nicht verdrieſſen läßt, 
"ale Fälle feiner Regeln durch verſchiedene 
Beoonpſpiele zu erlaͤutern. Auſſer dem Linter 
richte welchen man ‚auch bey andern finte, 
| wie 





* Kepler iſt A⸗ der erſte, ‚welcher derglö⸗ 
chen Logarithmos verfertiget, und and Licht ge 
ſtellet. Infonderheit iſt das von ihm entworfen 
Hand: Buch , fo erft von dem Rartſch heraus 
. geben, und nachgebends durch Eifenfebmiteg Se: 
ſorge zu Strasburg wieder abgedruckt werden 
ungemein wohl eingerichtet ‚ und Ban vielfältig ge 
nutzet werben. / ' 
/ 
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je vier Arten der Rechenkunſt mit Hüle 
er Zahlen verrichtet werden können, giebt 
4 cine fehr brauchbare Anweifung, wie 
Zahl zu jeder Potenz erhaben, und wie 
de MWurgel aus ieder Zahl ausgezogen . 
m folle *, welche man’anderweit nicht ſo 
aͤndig antrifft. Er zeiget weiter wie man - 
sälle ſowohl der einfachen als zuſammen⸗ 
ten Zins » Nechnung leicht und fiber - 


die Logarithmos ausmachen, allefomohl 


? als Rugels Dry: Ede berechnen, und 
safeln bey der Seefahrt nach Mercators 
‚Charten brauchen folle, Inſonderheit 
‚ der Unterricht den er giebt, wie man " 
h die Logarithmos alle Flächen und Kör 
imgleichen alle Arten ber Faͤſſer ausmefs 
das Zimmerholg abmeffen, und eine 
oſchaft aufnehmen könne, denen fo fich bias 
mit ben en Regeln der Meß⸗ 
| Kunſt 








Jer groſſe Newton rieth ebebeifen daß man die 
on ihm fo genannten Logaxithmos graduntog zu 
rfindung der Wurgeln in denen algebraifchen 
Bleichungen brauchen folle. Hr. Herrmann ers. 
vehnet in denen Differtation. Francof. daB er 
inen Weg gefunden, wie man mit Stiffe der ger 
neinen Logarithmorum, die. Wurgeln in * 
Seichungen finden ſolle, Bm u feine € 
dung mie utbeilen verfprochen. Es ift aber das 

von nach deffen Abſterben nichts zum —* 
gekommen. Koͤnte man cd dabin bringen , (6 
würde der Werth der vorhin unſchaͤtzbaren Be . 
Me Sohlen dadurch unendlich es 
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Kunft beholffen, einen andern Begriff von dın 
Werthe der logarithmi‘,gahlen machen, als. 
fi) bisher eingebildet, wenn fie einfehen, wı 
- ‚snglaublidy vieler Arbeit man durch Diefelbe 
‘in Ausübung aller Iheile der Mlachemati: 
überhoben werde. Hr. Martin zeiger nic: 
nur, wie diefe Arbeit duch Rechnung geſche 
> he, fondern auch. wie man diefe Zahlen m: 
Hülffe verfchiedener dienlihen mathemalt 
ſchen Wercfzeuge, ohne einige Rechnung brai 
en fönne. u 
In dem drirten Theile findet. man enblid 
dreyerley Tafeln, in welchen die £ogaritkr: 
deon natuͤrlichen Zahlen von ı bis 10000, }: 
Logarithmi Sinuum und Tangentium, und du 
Iogiftifchen Logarithmi des Street enthalten 
- fegn, Jene hat Hr. Martin aus des Schr 
win koſtbarem Werde entlehnet, und da cr in 
decnenſelben, des Fleiſſes ohngeachter den Hrn, 
Scherwin angewender, feine Tafeln ohne Fi 
der zu liefern, doch verſchiedene Drucd-Zeple 
angemerkket, diefelben ausgebeſſert, auch ak 
erſinnliche Vorſorge getragen, daß man übt 
dergleichen Unvollkommenheit feiner Ausgabe 
Feine Klage zu führen, Urſach haͤtte. Libri 
gens hat er in diefen ſeinen Tafeln eine gang 
neue Einrichtung und Ordnung gemacht, da | 
et biefelbe auf’ fehe wenig Bogen bringen 
Laffen, Um deswillen ift. dieſes Buch nit 
‚nur als eine denen Anfängern fehr nuͤtzlich | 
Anweiſung zu ruͤhmen, ſondern ee wird auf 
denen. fo mir hoͤhern Dingen. befihäfftiger fine, 
— ange⸗ 


” N 


II. Welßi Jus nature, 887. | 
zhin und ſehr dienlich feyn, da fie ineie. 
hen bisher ungewöhnlichen Kürge, ein .. 
ftändiges Hand» Buch, und alle logas 
ſchen Tafeln auf fo wenigen Bogen ha⸗ 
NRER, .. . “ 


IE En a 
aturæ methodo fcientifica pertradta- , . 
tum, pasta — 0. 0,0: 
z Recht der Natur nach Ber 
:imdlichen Lehrart abgehandelt, 
sittee Theil, darinne, mie mir 
zu andern das Eigenthum und 
je Rechte, ingbefondere über ans. 
erer Sachen erhalten, gezeiget, 
nd zugleich Die Pflichten bes der - 
Rede, den Eidſchwuͤren und Ges 
abden, wie auch die Lehre von 
er Berjahrung vorgetragen wors ⸗ 
en, von Chriſtian Wolffen ıc. - 
dalle, 1743 in. 4to IV Alphab. 5 - 
Bogen. - ee 


ift. eine ausgemachte Wahrheit, daß das. 
Recht der Natur insbefondere von deu 
jenigen mit, Fleiß zu treiben ſey, die ſich 
eine gründliche Erfenntniß und richtige 
vendung her bürgerlicher Geſetze bekuͤm⸗ 
u. 314» mern. 


A | 





ggelehrten vorarbeiten follten,. ihre Pflicht nit 


fo lange werden die Lehrlinge der Miechregelch 
ſamkeit noch immer Flagen, daß der Fleiß da 
ſie auf das Recht der. Natur gewandt, ifo 


auf an, ‘daß derjenige der in das Recht Ki 


ur ſchreiben will, koͤmmt uns vor wie cat 
„ber die allgemeinften" Regeln der BansKum 


- . % . 
l “ , , n 
! ? 
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men, Gleichwohl fan man nicht —* 
daß die Weltweiſen, die hierinne den Rechs 


allemahl zulänglicy erfülen, So lange m: 
ſich nur über den erſten Srundfag des Red: 
der Natur herumzanket, nur die Wahrk: 
‚ ewig einpräget, daß ein ieder Menſch far 
- Bellfommenheit befördern folle, und allenfak, 
noch aus. diefem Sage die.allgemeinen Pflih 
ten. mit vieler Weitlaͤuftigkeit herleitet, die 

keinem vernünftigen Menfchen unbefannt fiak 


‘wenig mehr geholfen, als daß fie allenfobs 
die Erklärung der Verhindlichkeit ‘die in Je: 
ſtinians Inſtitutionen ſtehet, verwerffen fön 
nen. Es koͤmmt hier wohl hauptſaͤchlich dar 


Natur Dinge bringen will, fo im gemeint 
“Sehen brauchbar find, die bürgerlichen Kıhı 
te und die Geſchichte verſtehe. Daraus win 
er Vorfaͤlle lernen, auf deren Entſcheidunge 
die allgemeinen Gründe anwenden, und be 
durch nuͤtzliche Säge abfaffen fan. Ber or 
= ne dergleichen - Erfänntniß ein Recht der Ro 


wuͤſte, daß nehmlich ein Gebäude fefte, fh 
“and begvem feyn folle, fich aber daben unt® 
-  Fünde die Bau⸗Kunſt zu lehren, ohne Bi 





— 
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— von Gebaͤuden und Gebäude” | 


ft gebörig betrachtet haͤte.— 


Das Recht der Natur, das uns der Hr. geh. | 
ch Wolf-bisher geliefert, ift von einem fols 
ı unbraudjbaren sehr: Gchäude weit unters ⸗ 


eden, es befräftiget aber auch zugleich das, 


3 wir im vorhergehenden von einer nüglie - 


a Abhandlung der vernänftigen Gefege ers 


dert haben. Man wird gleich.aus dem: 


tel gegenwärtigen Theiles ſehen, wie viel 
aterien darinne abgehandelt werden die in 
5 bürgerliche Recht gehören, und Hr. Wolff 
t nicht unterlaffen an gehörigen Orten eine 


ergleichung der natuͤrlichen und buͤrgerli⸗ | 


‚n Geſetze anzuflelen, Das neue was man 


dieſem Wercke zu-fuchen Hat, -fomme nicht 
wohl auf die Sachen‘, als auf die Art des. 
jortrages an; und wir halten ung daher nicht -- 

r verbunden, unfern gefern den Inhalt diefes 


DZ 


zuches vollſtaͤndig zu erzehlen. Wir wuͤrden 


nen da einen Haufen bekannter Dinge vors 


‚gen müffen, die wir gleichwohl nicht mit der 
zerbindung und Schärfe der Beweiſe abs 


andeln fönnten, wie In dem Buche felbfi:gen 


hicht, Und daher wirdesgenung ſeyn, wenn 
sie die Einrichtung des Werckes erzehlen, 


ind eines und das andere von den vornehms 


ten Dingen darinne anmerden, - 
Eine Sache, deren Eigenchum wir ung ers 


vorben, hat entweder zuvor niemanden ger 


hört, oder ſchon einen Seren gehabt, In 
dem erften Falle nennt Grotius die Art wie 
2 R tits ‚wit 


. 
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wir zu dieſen Sachen kommen, ımodum ad- 
quirendi dominii primitivum, und in dem an 
dern Falle derivarivum. Bon’ dem erften hat 
Hr. Wolffim gweyten Theil feines Rechte ker 
Natur gehandelt, und den andern führeterim | 
erften Capitel dieſes dritten Theiles aus. Das 
zweyte enthaͤlt die Pflichten fo wir in unfern 
Reden in acht zu nehmen haben, wir möge 
. ‚nun.diefelben durch den Ton dee Worte, odtr 
durch gefpriebene Buchſtaben ausdrüden. 
Sm dritten-Sauptfläde wird von der Aufı 
richtigkeit und Verſtellung geredet: Im vier 
ten aber die Arten unterſucht, wie man ſich 
einem andern verbindlich machen Fan. Das 
fuͤnfte Handelt von den Berheurungen, Eid 
ſchwuͤren und Geluͤbden; das ſechſte von der 
Art wie wir einem andern ein Recht auf eine 
ung zugehörige Sache ertheilen koͤnnen; und 
das ſiebende traͤgt die Lehre von der Verjeh⸗ 
rung vor. Dieſes iſt der Haupte Inhalt des 
ganzen Werckes, von dem wir nun einige Pro 
ben geben wollen. 

— Wenn das Eigenthum ober ein anderes 


Recht, einem andern ſoll uͤberlaſſen werden, 


ſo iſt noͤthig, daß dieſer willens ſey daſſelbe an 
zunehmen. Denn wenn er. diefes nicht if, 
und man twolte auch gleich fegen, 23 wuͤrde 
ihm die Sache oder das Recht bloß durch den | 
Willen des bisherigen Beſitzers zu Teil; f 
wäre es doch eben fo viel, ‚als fagte er fih do 
von gleich los, indem er es.erhielte, und het 
alſo der Wille des vorigen Beſitzers * 
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rckung. Wenn wir Sachen erhalten, die 


her noch niemanden zugehoͤrt, ſo iſt fie in 


ſer Eigenthum zu bringen, noch nicht ge⸗ 


ng, daß wir fie in unſerer Gewalt haben, 
dern wir. muͤſſen uns ihrer in ber Abfihe 


nächtigen, daß fie unfer, eigen ſeyn follen, 


en fo was finder fih auch, wenn eine Sas — - 


“+ 


unfere wird, die ſchon cinem andernyus 


ndig geweſen if. Die Überlaffung feines 
chreg an ung, ifthier das, was im vorigen - 
le die Bemächtigung der Sache war, und 

: Annehmung deflelben, das. was vorhin bie . 


flärung der Abficht war, in der wir. ung ei⸗ J 


r Sache bemaͤchtigen. 
Dieſe Annehmung kan nach. den ver⸗ 


iedenen Arten nach denen wir unſern Wil⸗ 


ı erklären, ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend 


ſchehn, eder auch nur geihhloffen werden. 
jie ift alfo zur Erlangung des Eigenthums 


nothwendig, als der Wille. des vorigen Bes 

zers. Durch beyde dieſe Dinge zuſammen, 
ird das Eigenthum und das Recht eine Sa⸗ 
e zu beſitzen, auf einen andern gebracht: 


lein den Befik ſelbſt, erhält er dadurch noch 
icht. Denn hiezu wird erfodert, daß er die 


ʒache in feiner Gewalt habe, damit zu mas 
ven was er will, und das, foigt aus den vor⸗ 
ergehenden noch nicht. Wenn ich zum Erems 
el von iemanden ein Buch Faufe, dag er wegs 
elichen hat, fo ift das Buch ſogleich mach ges 
hloffenem Kaufe meine, aber ich habe X 
huch noch nicht wircklich im Beſitze. 

| ie 


m 
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wird alfo eine befondere Handlung: erfordert, 
dadurch der bisherige Eigenrhümer einer Sa⸗ 
che, Ihrem neuen Herrn den Beſttz davon vers 
fchafft, und dieſes ift es, was man die Liber 
. gabe nennt. - Diefe Handlung befiche darin⸗ 
ne, daß der neue Eigenthümer die Sache in 
feine Gewalt befömme, und damit machen 
fan, was ihm beliebt. Man fan alfo im 
Rechte der Natur die Erklärung der Liber 





gabe nicht annehmen, die Struv in Jurispr. | 
R.G. For. LIE p.ı S:57 gegeben, wo die 
* Übergabe mit der Uberlaſſung des Eigen | 


thums verwechſelt wird. Es fan aber Dicke 
Ubergabe auf verfehiedene Art gefchehen. Bey 
beweglichen Sachen, wenn der vorige Her 
fie dem neuen mit der Hand überreicht, oder 
wegnehmen heißt: Bey unbeweglichen, wenn 
er den Beſitz und die Ausübung der Rechte, 
fo einem Eigenthuͤmer zufländig find, verſtat⸗ 
tet, Hieraus werden fich die verfchichenen 
Arten der Libergabe erklären laſſen. Die 
Traditio brevi manu, z. E. heißt, wenn die 
Ubergabe nicht austräcflich geſchieht, fondern 
- mit in einer Handlung ſteckt die zur Ausuͤ⸗ 
. bung des Eigenthums gehört. Hieher rech⸗ 


. - net Hr. Wolff den Fall in l. 3 ff. de don. ine. 


vir. &ux. Wenn ich dem Marne was ſchen⸗ 
den will, und er befiele, ich folle es der Fran 
geben. Hier verordnet der Dann über die 
Sache die ich ihm ſchencken will, als über fein 
-Eigenthum; er übergibt fie in der Aus br 
Frau nicht Feldſt, aber er ertheilt ihr den 


Pi 


’ 
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fiß davon durch feinen Befehl. Dass if . 


» ein: Beyſpiel von der traditione. brevi 
nu *, ben welcher man ſich nur einbilden . 
iß, als wäre die Sache in die Gewalt des⸗ 
igen gefommen der das Eigenthum einen 
dern überläßt, umd er hätte fie alfo nun der 
ewalt des andern übergeben. Ihr wird die 
dĩtio longa manu entgegen geſetzt, bey der 
an die Sache ihrem neuen Eigenthuͤmer 
igt, in der Abficht daß er den DBefig davon 
greiffen fol, Hieher gehört auch dierraditio. . 
mbolica ,. wenn flat einer Sache, gewiſſe 
adere Dinge übergeben werden .die fie als 
eichen vorſtellen; Wenn 4. E. die Schluͤſſel 

zu 


Sn 











: Wenn man indiefem Falle nichts weiter betrachtet, 
als dasjenige was der Hr. Verfaffer angeführt hat, 
fo paßt er gang gut. Wir zweifeln aber, ob ihn 
die Rechts⸗Gelehrte alle als ein Exempel der tra- 
ditionis brevi manu werden gelten laffen. Nach 
den römifchen Rechten find: die GSchencun: 
gen zwifchen Mann und Frau ungoͤltig. In an⸗ 
gefuͤhrtem Geſetze iſt die Frage, ob es angehe, daß 
der Mann das was man ihm ſchencken will, ſei⸗ 
ner Frauen koͤnne ſchencken laſſen. Und es wird 
geleugnet, weil es eben ſo viel waͤre, als haͤtte 

er es zu der Habe ſelbſt empfangen und nachdem 
der Frau uͤbergeben. Es iſt alſo wohl keine tra- 
ditio brevi manu, wenigſtens hier an dieſem Or⸗ 
te; und hätte ſich vielleicht in eben dem Titel 
1.31 $.7 beffer ald ein Erempel geſchickt, ıug 
man ander$ fügen Fan, Daß ich mit einer Sache 
die mir foll geichenckt werden, ald mit meinen 
Eigenthume ſchalte, wenn ich bitte, fie einer ge 
wiffen andern Perfon zu ſchencken. Ä 


es bloß darum geſchieht, da 


J. 
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zu einem Behaleniſſe in der Abſicht uͤbergeben 
werden, daß der andere mit Den verſchloſſenca 


Sachen nach Belieben umgeben Fan. Denn m 
die Sachen nicht 


ſollen ausgetaufcht, oder was davon weggo 


nommen werden, fo fichtman leidye, daß hie 


als es moͤglich if, 


eine Übergabe vorgehet. .. 


Mit diefen Schren wird bie Abtretung de 


Rechte an einem andern (cellio) und Die Ep 


| laffung der Mechte die ich von einem zu ſor⸗ 


‚dern habe ‚[remiflio) verfnüpff.. Won der 
legtern wirdinfonderheiterwicfen, Daß fie nie 


maanden ein neues Dicht ertheil. Denn fi 


hat weiter feine Wircfung, als das Recht das 


"giner gehabt hat aufzuheben. Man Fan fi: 


abet als.eine Art ein Recht zu erwerben, aw 
ſehen, weil ſich von ihr das Recht das der au⸗ 
dere nachdem erhält, anfängt oder in ihr auf 
hört." Wie man in der Phyſik die. Ruhe, als 


rine Bewegung von unendlich Fleiner Ge 


ſchwindigkeit anficht: chen fo fan man in der 
Sittenichre den Niemand, als cine Perfon br 
traten, Man ſtelle ſich vor, es werde ein 
Recht, an eine gewiſſe Menge von Menſchen 
abgetreten und diefe Menge werde befländig 
verringert, bis gar feiner mehr übrig bleibt; 


- fo dat man den Fall der blojfen Erlaffung eis 


nes. echtes. Diefe Anmertfung dient nah 
.. des. Hen. Verfaflers Gedancken denen die ſich 
um eine tiefere Einficht bemuͤhen, und das 
Recht der Natur fo allgemein machen wollen, 
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Es gibt einen Fall, der wieher diefe Lehre 
n der Erlaſſung der Rechte einen Zweifel 
egch koͤnte. Wenn iemand eine Sache die 
r gehört, in feiner Gewalt har, und ich ers 
Te ihm mein Recht das ich habe, die Sache 
«der zu fodern;-fo.feheiner es, als würde, 
rch diefe Erlaffung dag Eigenthum ihm abs 
treten. Allein, genauzu reden, befümmt 
r andere dag Eigenthum, weil ich mein . 
echt, in der Abficht erlaffe, daß er Herr von 
r Sache ſeyn ſoll; und diefe Abfiche ift von 
e bloffen Erfaffung noch unterfhieden. 
Eine aͤhnliche Bewandniß Hat «8 damit, 
enn ich mich von einem Rechte Insfage. 
uch dadurch wird mein Recht, dem andern 
m zu Gefallen ‚die Sosfagung geſchieht, nicht . 
theiler, fondern alles Recht das er erhält, 
ıtfpringt daraus, meil ich mich werbinde, 


wein Recht nicht mehr zu gebrauchen. Es = 


ibt auch. hier Faͤlle wo einige Aufmerckſam⸗ | 
ie noͤthig Aft, dieſe Wahrheit zu erkennen, 
denn eine Qochrer. fich von der väterlichen 
:rbfchaft los ſaget, damit ihr Bruder, derfonft - 
je Erbſchafft mir ihr theilen müßte, nun als ' 
in.erben fol; fo ſcheint es, als träte fie das 
urd) , ihr Erbfhaftsrecht dem Bruder ab: 
ein, wenn man die Bache recht betrachtet, _ 
ficht men, daß der Bruder nur besiegen bie . 
ange Verlaſſenſchaft bekoͤmmt, meil.die - 
Schwefter nichts mehr Davon fehern darf, und 
s alfo eben ſo viel iſt, als wäre * feanwor obne- - 
'inder geſtorben. Wi 
ir 
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Wir wollen aus dem erfien Capitel nur 


noch eine einzige Probe anführen, welche dir 
Theilung einer Sache betrifft, die vielen ga 
meinſchaftlich zugehoͤrt. Man fege, dick 


ESache fey von der Art, daß ſich Feine wird 


chen Theile von ihr machen laffen, und es wͤ⸗ 
ten. dazu drey Perfonen, deren eine fo wid 
Recht daran hat als die andere. Es if klat 
daß folchergefkalt nur einer die Sache gang 
befigen fan: und da entſteht die Frage, wıe@ 
ſich mit den. andern abfinden muß? He. Boll | 
entſcheidet ſie. : Weil einer die Sache gang 
bekoͤmmt, ſo ſtellt er fich vor, es werden dres | 
Theile gemacht 1,0,0. Den erſten bekoͤmmt 
der fo eine Sache erhält. -Daaber iedes Teil . 
feiner Mitgenoffen nichts beträgt, fo fehlt | 
iedem derfelbigen fo viel, fo viel der dritte Theil 
desjenigen betraͤgt, was der erſte empfangen 


Bar, Dafür muß er nun den beyden übrigen 


einen Erfag thun, und folchergeftalt ichem 
von ihnen fo viel geben, als der dritte Theil 
betraͤgt. Hieraus ift Klar, daß wenn einer ei⸗ 
‚ne gemeinfchaftliche uncheilbare Sache gant 
befömmt, er iedem der Mitgenoffen fo viel 
herausgeben muß, alsauf deſſen Ancheil font, 
Hr. Wolff macht bey dieſer Gelegentheit die Ans 
merckung, daß es ein Handgriff der Erfin⸗ 
dungs⸗Kunſt hier und in andern Faͤllen fig, 
das.o als einen Theil zu betrachten. 

In dem andern Capitel wird anfaͤnglich 
Nausgemacht, went man verbunden fey bie 
Wahrheit zu entdecken und wenn es verflattet 

. [ 


% 
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twas falfches zu fagen. Es iſt befannt, 


dieſes zweyerley fen: etwas falſches fagen;. 


luͤgen. Das letztere iſt niemals erlaubt. 
erſte aber finder in ſolchen Umſtaͤnden 
wo die Pflichten gegen andere und uns 
verletzet werden: und hiet wird es oft⸗ 
[8 erfordert. Ein Exempel das In des 


ius Briefen ficht, fan diefes, erläutern. - | 


Arcia Gemahl, Pätns, lag mit feinem 


yne zugleich gefährlich kranck; und der liche - 
ftarb nach einiger Zeit. Sie ließ ihn bes 


ven. ohne daß Paͤtus etwas davan erfuhr, 
wenn er fragte, wie ſich der Sohn befäns 
fo fagte fie er haͤtte gantz wohlgeruhet und 
fin. Wie man hier nicht glauben wird, 
die Arria unrecht gehandelt, fo fan man 
I dem Grotius nicht Beyfall geben, dee 


ſchheit ſagen, und Lügen für einerley haͤlt, 


annimmt, man fen aus einem ſtillſchwei⸗ 


den Vergleiche den alle Menfchen zwifchen 
anfgerichter hätten, verbunden, die Wörs 


allezeit in dem Verſtanoe zu gebrauchen in 


ı fie ordentlich gebraucht werden. Allein, - 
fer dem, daß man gar nichts zum Beweiſe 
es ſolchen ſtilſchweigenden Vergleiches ans - 


ren kan, ſo wuͤrde er auch wider die Gruͤn⸗ 
18 Rechtes der Natur ſtreiten; wie ans dem 
s wir vorhin erwaͤhnet, zu ſehen iſt. 

Man iſt alſo nicht allezeit verbunden die 
ahrheit zu ſagen: Aber auch nur alsdenn 


— * 


f man flat ihrer etwas falſches vorbringen, 


nn man nicht gantz und gar ſchweigen Fan. 
verl. Nachr. XKLVIICH, Mnm Wenn 
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Wenn ich nicht verbunden bin dem andern: 
Wahrheit zu entdecken, fo habe ich bloß do 
durch noch fein Recht ihm was falfches ve: 
gufagen. Diefes findet nur aledenn fir 
wenn’ich zu: reden genoͤthiget bin, und nic: 
durch mein Schweigen bie Wahrheit eben i 
gut vor ihm verbergen fan *. Ja wenn ars 
- niche zu ſchweigen erlaubt if, fo bleibe dc: 
vielleicht noch ein Weg übrig, die WBahrk:: 
vor einem der Fein Recht hat fie von uns je 
erfahren, zu verbergen, wenn man nehmiid 
zweydeutig redet, daß er etwas anders verfic: 
als wir bey unſern Worten dencken koͤnncr 
In diefem Zalle iſt es erlaubt, zweydeutig A 
reden; in andern Fällen aber würde es mi 
der die Klugheit und unfere Pflicht ſeyn. As’ 





| eeben dieſe Arc ift von den Alkgorien, den Ki 


. Keln, den Reſervationibus mentalibus, u.2.0. 
zu urtheilen, imgleichen, wenn es erlaubt fo. 
geheime Schriften gu gebrauchen. Nach die 
fen Sägen wird don den. Pflichten gehen 
delt, fo wegen anvertrauter Geheimniſſe i⸗ 

acht zu nehmen ſind: und den Schluß mat 
En u die 








* Man kannte viellicht hinhaſchen, daß auch ix 
Pflichten gegen uns ſelbſt ein folches Verfahren 
erfodern. Wer viel Unmahrheit fagt, verliert 
dadurch den Blauben bey andern. Will man alır. 
aß und andere trauen follen, fo muß man niemals 
ohne deingenbe Noth was falſches fagen, und folg: 

lich es da nicht tbun, wo man u mit Schwer: 
gen loshelffen fan. 
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interſuchung, wenn und wie zu ſcherten . 


‚u fpielen erlaube iſt. i 
ie finden niche für nöchig die Seren von 


Zerſtellung und Aufrichtigkeit die im zten 


tel vorgetragen. werden, durchzugehn, 
man ſich davon aus dem was von der 
indlichkeit die Wahrheit zu entdecken oder 
bergen," geſagt worden, einen Begriff 
en fan. Wir wenden ung vielmehr zu 
ten Sapitel, Alle Menfchen find von Dias - 
erbunden, einander dasjenige mitguthels .“ 
das einer beſitzt, und der andere noͤthig 
Diefe Verbindlichkeit iſt unvolfoms 
‚ weil man dazu nicht durch äufferfiche 
ngmittel fan angehalten werden, Dur. 
:inwilliguhg: aber, daß man - etwas thun 
geben will, wird ſie volllommen. Hierauf 
den ſich die: Verſprechungen, davon der 
: Berfaffee mie dem Grotius zwey Arten 
. Wir erklaͤren uns nemlich manchmal, 
wir in willens ſind einem was zu gefallen 
yun, ‚und daß wir bey dieſem Entſchluſſe 
en wollen; aber twir geben ihm deswegen 
fein Recht uns dazu zu nöthigen, wo wie 
r Wort nicht halten follten.. Diefes heiße 
icitatio: fo rote Hingegen bey dem was man 
mißio nennt,. die Errheilung des erwähns 
Rechts noch dazu kommt. Ein Erempel 
dem erften Falle ift, wenn ich iemanden 
pree fein. Wort bey gewiſſen Selegens 
n zu reden. ‘ Ober gleich verfichert fen . 
daß Ich mein Verſprechen erfüllen will, 
‚ Mumm2.. fo 


\ . 
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fo darf er mich doch dazu nicht mit Semi 
anhalten. Man hat im latelnifchen für die Pr: 
fonen, moifchen-denen ein Verfprechen von de 
andern Art vorgehet,die Wörter Promiſſor un 
Promiſſarius gemacht. Derjenige ber ſich dur: 
ein Verſprechen von der erften Are verbinde 
heißt Policitator,. der aber dem er füch verdn 


der; hat keinen befondern Namen, und fc 


Wolff haͤlt nicht für. noͤthig, ih mit diem 
neuen eigenen Worte zu benennen *. Eskn 
ſich niemand dem andern vollkommen verbie» 
lich mischen, als dur ein Verfprechen vonk 
fegtern Art. Denn wenn man fidy gegen 


manden verbindlich machen will, fo muß ma 


\ ſich gegen ihn erklären, man wolle ihm ws 


geben, oder ihm zu Gefallen was chun, um 


dabey ihm das Recht ertheilen, daß er uns da; 
anhalten fan. Diefes ift es aber, was ii 


Nactur des Verfprechens von der letztern Arı 


‚oder der Promillionis ausmacht. 

Mir Halten nicht für nöchig, aus dieſem un} 
den folgenden Capiteln mehr anzuführen, mai 
man nun leichte fehen wird, wie hieraus ki 
‚Pflichten fo bey Verträgen u. d. g. zu beobst 

| en ta 


*Wir haben diefes mit anmerken mollen, um ;s;# 
gen, wie wenig flch die neuen Woͤrterſchmiede m: 
ferer Zeiten auf Hrn. Wolffens Beyſpiel bene 
fönnen, wenn fie gleich mit dem Namen de 
Molffianer pralen. Es iſt Fein Zweifel, daß vick 
von dieſen Leuten, bey einer ſolchen Gelegenbn 
einen Pollieitirium; ‚oder wer weiß nad em 
für eine lateiniſche Misgeburt, wuͤrden and Kur 

gebracht haben. _ _ 
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ind, hergeleitet werden. Wir wollen uns 
noch bey dem legten Hauptſtuͤcke tmasaufs 
en, in welchem, wie wir oben angeführet, _ 


der Verjährung gehandelt wird, Wenn. 
eine Sache befisen die einem andern gehös - 


und diefer ſagt ſich davon los, Yo ifidie Sa⸗ a 
uinſer; weil alsdenn niemand da iſt, demfie- . 
orte, und wir ſie uns durch unſern Beſitz zu 


en, Hieraus folgt, daß der Beſitzer einer 
che, ihr Here wird, menu man vermuthen 
ß, ihr bisheriger Eigenthuͤmer wolle fie nicht 
rbefigen. Man.muß nehmlich im menfche 
en geben das für wahr annehmen, was durch 
ke Murhmaffungen. unterſtuͤtzet wird, ſo 
ze man feine Gewißheit erhalten fan. Wenn 
alfo eine Sache dadurch erlange, weil ver⸗ 
thet wird, ihr bisheriger Eigenthuͤmer wolle 
nicht mehr haben, fo heift diefes bey Herr 
ffen Ufucapiaz..fo wie im Begensheil dee. 
rluſt eimes Rechtes, der ſich auf die vermus - 
te Einwilligung in diefem Verluſt gründet, - 

ı ihm Prefcriptio genannt wird, Er bes : 
ıptet, daß dieſe Bedeutung beyder Woͤrter, 
ı Sinne des römifchen Nechtes gemäß find, 
men nolb angefangen fie als gleichgültig zu 
Ta n. 


Die Vermuthung iſt entweder unbedingt, 
an die Geſetze ſchlechterdings befehlen, etwas 
wahr anzunehmen; oder bedingt, wenn ſie 
zur fo lange für wahr haften, bis das Gegen⸗ 
il iſt dargethan worden. Diefe beyden Are 
unterfiheiden die Rechtsgelehrten dumb.bie 
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Namen, Præſumtio juris & de jure, und Pr. 
ſumtio juris. Die dritte Arc fo fie tzinzuſetzet 
nehmlich Prefumtiohominis, ift in dem Rear. 
der Matur, mit der Prefamtione juris einerle:. 
‚ Denn Prefumtio hominis heißt bey ihnen dar 
was’ dem Richter wahrſcheinlich vorfänmt: 
und eben dqrnach befielt die natürliche Bil; 

t zu achen:, fo fange das Gegencheil nid: 
— — wird. Damit man Hr. Wolfe 
nicht wegen' der Bintkeilung die er angiet 
fadeln möge, fo beruft er fih auf Hubern, de 
eben diefelbe in feiner Erklärung der Panbecte 
gebrauwt. 

Wenn nun lemand eine fremde Sache lang 
Zeit befiger, fo wird vermuthet, daß der Eigen 
thümer diefer Sache wiffe wer fie befige, me 
nicht offenbate Gründe da find, das Gegenthei 
zu’ fchlieffen: oder, wenn es eine bemeglid« 
Sache iſt, fo fan man auch vermuthen, der Hert 
habe alle Hoffllung fahren laſſen, fie ausfünkt 
zu machen. Denn es iſt nicht wahrfcheinlic, 

daß dem Eigenthuͤmer der Ort wo feine Sathe 
anzutreffen iſt, lange Zeit ſolte verborgen go 
blieben. ſeyn, wenn er, feiner Schuldigfeit go 
mäß, gehörigen Fleiß zu Erforſchung derfelbes 
- ‚angewandt hat. Solte er fie aber dem ohago 
achtet nicht haben fihden Finnen, fo ift aladınn 
vermuthlich, er habe alle Hoffnung fie wiederju 
erhalten, verloren. In begden Fällen alfo muf 
man annehmen es moͤge der bisherige Eigen 
thamer die Sache nicht mehr haben: und dw 
dert wird fie nun dem lußtandis— der fie auf hi 
- erlaube 
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bte Arc an ſich gebracht hat. Die Ver⸗ 


ung welche hierbey vorkoͤmmt, muß un 


igt, oder mit den Rechts⸗Gelehrten zu 
Juris & de jure ſeyn, denn fonften wäre 
igenthum der Sachen beftändig ungewiß, 


ı nicht, die gegenwärtigen Defiger durch u 


Berfluß einer langen Zeit verfichert wuͤr⸗ 
daß niemand von ben vorigen Herren kom⸗ 
unddiefelben wieder fordern werde. , . - 
ıf diefe Art träge Here Wolff die Verjaͤh⸗ = 
nach dem-matürlichen Mechte vor. Er 
ift, daß duch das uͤbrige was die Rechts⸗ 
hriendazu verlangen, nehmlich bona fides, 
s titulüs, resnon vi, Clan aut precario pos- 
‚ nörhig fey. Denn von’ dem, was die 
erlichen Geſetze hier wegen seftohlener 
hen verordnen, ſieht man leicht, daß indem 
lichen Rechte nichts fönne gefagt werden, - 
tius hat ſchon Ahnlihe Gedanken gehabt, . 

wir Raben -in verfehiedenen Schriften von 
tweifen die Hr. Wolffen nachfolgen, gefuns 
daß fie die Verjaͤhrung darauf gründen; 
y zu vermuthen, derjenige wolle feine Sache 
tmehr haben, der. fie fo lange Zeit in. frem⸗ 
Händen ruhig gelaſſen. Wir koͤnnen aber 
t leugnen, daß uns allezeit der Zweifel da⸗ 
geblieben, wie es da wuͤrde zu halten ſeyn, 
n der Eigenthuͤmer zwar fleißig ſeiner Sa⸗ 
aachgeforſchet, aber fie nicht herausbringen 
nen. Es’hat ung daher immer der Grund 
Verjaͤhrung zu rechtfertigen, bündiger ges‘ _ 
nen, der in den jußinianelfchen Jaſtitutio⸗ 

Nm 4 um 
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nen angegeben wird; es fey nehmlich noͤthig 
daß man einmal wegen des ruhigen Beſitzes da 
Sachen ſo man an ſich gebrache-. fidger leba 
koͤnne. Hr. Wolff aber hat uns in gegenmär 
tiger Abhandlung volllommen Genüge gether 
indem erdiefe beyden Brände mir einander vw, 
bunden, . = | — 
2: Die Urfachen, warum wir bey diefem Aus 
zuge von Hr. Wolffe Werde nicht weitläuft 
- 7. gergewefen, find im Anfange gemeldet werde. 
und wir fönnten zu denfelben noch hänzufege 
daß Hr. Wolffs Schriften fo viel Lefer find 
daß man nicht noͤthig hat, ihren Inhalt erfli 
Tagebuͤchern weitläuftig befanne zu machte. 
Gleichwohl würden unfere Machrichten ver 
dem Wahsthume der. Wiflenfchafften kt: 
‚mangelhaft feyn; wenn wir Hr. Wolffens Wer: 
Fe niche berühren wolten; und diefe beyde 
. Betrachtungen nörhigten ung, eine fo kurr 
Anzeige von gegenmwärtiger Schrift zu thus, 


als Hier zu finden if, 
Preußiſche Zehenden allerhand geil 
licher Gaben, von mancherley un 
die Gottesgelahrtheit, Kirchen⸗ 
und Gelehrten⸗Geſchichte laufen: 
den Materien. Koͤnisberg derer 
ſte Band 1740, II Alph. ug Bogen 
Der andere Band 1742, I Alph 


Wir 
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2dr ertheilen unſerm Leſer Nachricht, von 
>> einem Buche, welches zwar nicht fo gar 
ı, aber bisher auch nicht fonderlich bekannt, 
d doch wegen verſchiedener Schönen Abhan⸗ 
ungen merckwuͤrdig iſt. Der berähmte Hr, 
ienthal zu Königsberg, ‚welchen wir fchon 
inche gelehrte Schriften zu dancken haben, 
ve es mie Vergnügen an, daß. fich bisher die 
:Ichrten an mancherley Orten gleichfam um 
Wette beſchaͤfftiget, unterfchiedene Samm⸗ 
ngen epegetifcher, theologiſcher und hiſtori⸗ 
er Anmerdungen herauszugeben, darinne 
ht nur neue Entdeckungen und. befordere 
edanden gelehrter Männer, über auserlefene 
taterien porgetragen, fondern auch die alten 
Sahrheiten in ein groͤſſer Licht geftellet und zus 
eich unbekannte Nachrichten und hiftoriiche 
oeumente aus ährem Staube herausgezogen 
orden, Die Verfaffer-von dergleichen ver⸗ 
ifcheen Sammlungen haben gar wohl ers 


inne, daß cin gemeinfchaftlicher Sleiß gelcher . | 


Männer im Stande fey,dasjenigezuliefern, - 
a8 einer vor fich allein zu leiften, meder die 
eit noch zuweilen das Geſchicke haben moͤchte. 

Zie haben wohl erwogen, daß mancher Ge⸗ 

hete zuweilen einen recht guten Einfall über 
iefe und jene Materic habe, aber um deswillen 
icht eben ein gantzes Buch fehreiben,oder wenn 
r es gleich fchreiben wollte, ſofort dazu einen - 
Berleger finden Bürfte: wodurch denn manche 
choͤne Schrift vergraben bleibt, die Des Drus. 
kes allerdings wuͤrdig iſt; auf diefe Arc aber 
u Mmm "yon 
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von ihrem. Untergange Fan gerettet und de 
Machwelt mirgethetlet werden. Die Manni; 
faltigfeie der Materien felbft, ihre Abwechſ. 
“ Jung und beliebfe Kürge, machen dergleicher 
Arbeit eben fo angenehm, als eine nıle mandı::: 
,. Iey Speifen beſetzte Tafel erqbicklich ift, de ci: 
ieder bald hie bald da etwas finder, was nad 
feinem Geſchmacke iſt. | 
Durch diefe Berrachtungen iſt Herr Lilier 
thal auf die Gedancken gekommen; ob esnid! 
A thunlich wäre, daß ſich nach dem Beyſpiele an 
\' derer Gelehrten, auch feine Landesleute in 
Preuffen zu diefem Endzwecke vereinigeen un 
auf gleichmäßige Art; ihre Entdeefungen und 
Anmerckuͤngen, ſowohl uͤber ſchwere Schrift 
ſtellen, als auch über beſondere Stuͤcke der Gar | 
tesgelahrheit, Kirchen: Gefchichte und Gelcht: | 
ten⸗Hiſtorie zum-allgemeinen Nutzen mitthei⸗ 
len moͤchten. Er hat feinen Vorſatz verfgiv 
denen Freunden eroͤffnet, und dieſelben zu Bo 
förderung einer fo ruͤhmlichen Abſicht wiliz 
gefunden. Dieſes alles kan dem Leſer einen 
ſatſamen Begriff von der Einrichtung ge⸗ 
genwaͤrtiger Sammlung machen. Hetr 
Lilienthal erklaͤret ſich darüber nachfolgen⸗ 
der maſſen: Gleichwie zu einem Sebaͤnde 
nicht nur neue, ſondern auch alte, ja get 
Ziülles Steine genonmmen werden; alfo wir 
- nıan auch in diefer Sammlung, auffer den 
.  neuverfertigten Anmersfungen, zugleich alte, 
theils gefchriebene, theils vorhin zwar ge 
druckte, doch felten gewordene Obfervasionen, 
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cumente, Nachrichten und Brieſſchaften 
yeilen mit einfihaften, Bon Streitigkeiten: 
Zaͤnckereyen will man ſich ſo viel es moͤg⸗ 
iſt, enthalten; iedoch beſcheidene und ge⸗ 
indete Erinnerungen, die gegen ein oder den - 
ern Auffat follzen gemacht werden, mit 
anck annehmen. 
Dasjenige woju ſich Hr. Lilienthal auf Biefe 
eife anheifchig gemacht, das hat er und feine, 
eunde vollfommen geleiſtet. Esfind-bereits. 
ey Bände folcher Erörterungen an das Licht 
reten, deren ieder aus gehn einzelnen Stüs 
n beſtehet. Dean hat darinne meift auser⸗ 
ene und wichtige Dinge abgehandelt: es iſt 
ches mit Einfiht und Befcheidenheit gefeher 
n; es ſind zu Erläuterung der Kirchen⸗/ ud 
Aehrten Gefebichte nicht wenige und zum. 
yeil recht wichtige Nachrichten mitgerheilee. ' 
orden. Wir fönnen unfern Leſern feinen, 
ſſern und vollſtaͤndigern Auszug aus diefen 
anden mitcheifen, als wenn wir ihnen ein. ges, 
mes Verzeichniß derjenigen Abhandlungen, _ 
rlegen, welche in dieſen zwey Bänden einen 
laß gefunden, In dem erften ftchen folgende: 

I) Wahrfcheinliche Gedancken über. die uns: 
rm Ertöfer ben Antritt feines Leidens wieder⸗ 
ihrne englifche Stärdfung; Luc. XXII. 43. 

2) Meditation won, dem Sürbister > Amte 
sefu Chriſti. 5 

3) George von Polenk, erften preuß evan⸗ 
eliſchen Biſchoffs, erſte Weihnachts Predigt. 

4) Geheime Nachrichten von den ſogennann⸗ 

' F - ten: 


A 
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. sen Uhniten und Disuniten, ‚auch andern bie 
griechiſche Kirche betreffenden Dingen. 
5) Sonderbare Nachrichten von den Tal 
mucken, ihrer Religion und Sprache, 

6) D. Philipp Jacob Speners Schreibe 
an den ˖ Seren von Fuchs von unterfchiebenens 
Sachen, fonderlih M, Schaden betreffend. 

7) Theologiſches Paradoron von dem zum 

Stande der Erhöhung gehörenden Begtaͤb⸗ 

niſſe Jeſu. 

8) Betrachtung über die Schreibart de 

>, Hell. Schrift und inshefondere über die moſei⸗ 

ſche Beſchreibung der Erfchaffung Der Welt, 
durch ein görtliches Sprechen, \ 

- 9) Beſcheidene und gegründete Erinnerum 

gen über die in den preußifcheh Zehenden Part. |, 

num. I beygebrachten wahrfcheinlichen Gedan⸗ 

den, von der: unferm (Erlöfer wiederfahrnen 

engliſchen Stärefung, Juc.XXIL, 43. 

10) Hiftoria arcana der Streitigfeiten, wel⸗ 
che zwifchen den holländifiben Theologie Voe⸗ 
tio und Marefio, find geführer worden, 

. rt) Merckwuͤrdige Korrefpondeng zwifchen 
Caſpar von Noftig, fuͤrſtl. Rath und M, Joh. 
Funcken, wegen einiger Reimen, die der erfle 

aan ſein Haus fehreiben Laffen, und der oſtandri⸗ 
ſchen Lehre von der Rechtfertigung. 
12) Teſtimonium academiæ Reg. D. I, Mor- 
lino datum. 7 

13) Reſcript an D. Spenern wegen feiner 
Dimißionvon Dreßden, 

74) Unvergreifliche Gedancken von der ſe 

| . on ee 
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enannten Analogia fidei oder Glaubenscätchme 
ichkeit, Roͤm. XII, 6. , 


15) Anmerckung über die Worte I Petr. I, 


4: Alles Fleiſch ift wie Gras, und.alle Herr⸗ 
ichkeit der Menſchen wie des Graſes Blume. 
Das Gras iſt verdorret und die Blume abge⸗ 
allen. 


16) Betrachtung des kleinen Eenftorn- 


Slaubens, 


17) Nachricht von einer hauptraren Uber⸗ 
ſetzung des neuen Teſtaments, in crobatiſcher 
Sprache, mit glagoliſchen Buchſtaben gedruckt, 
welche auf der fönigebergifhen Stade Biblio | 


chef befin dlich iſt. 
18) Dan. Rederi Zuſtand der griechiſchen 
Kirche in Rußland, Pohlen und Moſcau. 


19) Einige Briefe zur Hiftoriedes F. Stans | 


carigehörig. - 


20) Excerpta ex litteris D. Io. Meilneri ad 


Nath. Dilgerum,, antiftitem Dantifcanum. - 


21) Die durch den Apoſtel Paulum zur | 


Wahren Bekehrung gebrachten Heiden, aus 
Zach. VII, 23, 
22) Medirationes vom Verdienfte übers 


haupt, und von dem Verdienfte Sjefu und von " 
ber verdienftlichen Kraft feiner Auferfiehung - 


infonderheit. 

23) Beſcheidene Anfrage an den Hrn, Vers 
fafler des Auffagcs Part. IT, num, 1: ob dag 
Begraͤbniß Chriſti zum Stande ſeiner Etho. 
hung gehoͤre? 


24) D. Chriſtiani Dreieri jodiciun fuper 


collo- 


- 
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colloquio theologorum Marpurgenf. & Rinie 
ex MSCto. 
2) Nachricht von Sal. Negri, einem go 
lehrten Morgenländer. 
26) Ein paar “Briefe des fel. D. Speners. 
27) Die Waſſerleitung des Tempels zu jo 
eufalem. 
28) Anmerdungen über 2 Theff.IT,ı ru. 14 
29) Beſcheidene Anzeige, in wie weit unfer: 
Theologi die Anslogiam ſidei zu einem Princi, 
in der Erklaͤrung der heil. Schrift annehmen. 
30) Summarien eines in arabiſcher Spra 
che geſchriebenen Buches, zur Hiſtorie der heu⸗ 
tigen tuͤrckiſchen Religion gehörig. 
3231) Zwey Briefe D. Speneri an Samuil. 
Dilgerum. — 
302) Einigeneue Machriten aus Chin⸗. 
33) Wohlgemeinter Verſuch einer naͤhern 
Unterſuchung, ob durch den jüdifchen Mann, 





Zach Vlll, 23 Paulus vornemlich werfkande 


werden koͤnne? 
+ 34) Die fräftigen Beweisthuͤmer der görtl, 
Herrlichkeit Jeſu Eprifti, die cr ung ſelbſt is 


ſeinem tiefften Leiden vor Augen gelegt. 


3) Nachricht von dem Autore des fehr rarca 
lateinifchen Bibelwercks, welches bisher dem 
fel.D Marg. Luthero iſt zugeſchrieben worden, 
.36) Presbyterologia Eibingenfis , oder elbia⸗ 
giſcher Lehrer Gedaͤchtniß. 
37) Unmaßgebliche Vergleichung der ge 
genſeitigen Peinungen von der ep genannten 
Analogia fidei. 
De 
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38) Bugenhagil und Melanchthonie Brief 
a Morlinum, 


39) Probe einer ‚neuen haraphraſtiſchen — 


Iberfegung des N, Teſt. aus dem-ı Cap. des 
zriefes an di Romer. 

40) Ada Lyſczynsſiana, d. i. ausführliche 
dachricht von dem Leben, Schriften u, Schick⸗ 
len des berüchtigten pohlniſchen Atheiſten, 
aſimir Lyſczynski. 

41) Der theologifchen Facultaͤt zu Koͤnigs⸗ 
rg Reſponſum wegen der Bücher Se. Arnds, 
ym wahren Chriſtenthum. = 





42) Das neue Wunder des Creutes auf dem 


58. Thomas; Berge, oder die Gefhichte von 
r. Jac. Maſcarenho / welcher durch die wahr⸗ 
afte Erzehlung deſſen iſt bekehrt worden. 
43): Das dreyfache göttliche Grund⸗ Ge⸗ 
imniß zur Seligkeit, aus Coloſſ. II, 2,3} zu⸗ 
eich zur neuen Erlaͤuterung Joh. XVII, 3. 
44) Rettung einiger Schriftſtellen, welhe 
or die Praͤexiſtentz der Seele C hriſti von einem 
zuern ungenannten. Scribenten angefuͤhret 
erden. 
45) Beſcheidene Betrach tung. des Sterns 
reifen, Matth. H, 1,2,9, 10. 
46) Fortgeſetzte Presbyterologia Elbingenfis, 
47) D. Speners Sendfchreiben an einen 
egen Schwachheit feines Gedächtniffes bes: 
immerten Prediger in Preuffen. 
48) :Meditariones über ı Cor. Ill, 1o= 15, 
ſonders über-v. 12, was durch Gold, Silber, 
delgeſtein, Holtz, Heu, Stoppeln verſtanden 
erde? . - 49) Die 


1) 
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45) Die Gnade des, ber indem Buſche we 
. net, aus 5 B. Moſ. XXXIII, 16. 
so) Fortſetzung der Geſchichte von der 
Wunder des Ereuges auf dem St. Thomas 


Berg 
R Bon D. ti, Heßbuſt ü erbaulicyen U 


| 52) D Joh. Phil. Pfeiffers gegebenes %; 
dencken in einer gewiſſen Marrimonial: Sad. 
3) Maͤhere Beitätigung und freundlit: | 
. Vertheidigung, daß Zach, VII, 23, auf dar 
Anfarig der Tage. Teſt. gefchen und folgli: 
Paulus der dafige jüdifhe Mann fey. 
5 4) Theolog. Betrachtung der fo genannta 
Zatalttät bey aufferordentlihen Todes-Fäle 
55) Eines preuß,Predigers unmaßgebliche 
Vorſchlag zu neuen. evangel. u. epiſtol. Texten 
F 56) Weitere Erlautetung von der Analogü 
dei. 

57) Nachricht von einem Soloecifmo Iine 
rario, weldyer mit Regenvolfcii hifloria ecde 
ſiarum Slavonicarum vorgegangen, 

In dem andern Bande aber findet man ned 
kommende Stuͤcke: 

1) Bibliſche Anmerdungen über eig 
Derter des Evangeliften Matthaͤi. 

2) Beſcheidene Unterſuchung der bibliſchen 
Anmerckungen uͤber einige Oerter des Evange 
liſten Matthaͤi. 

3) Nachricht von einigen deutſchen Bibel⸗ 
Lberfehungen, welche vor Lutheri Verfion pers 
ausgekommen, und auf der koͤnigs berg Stabdt⸗ 
VBihlochet befindlich ſind. 4Mach⸗ 
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+) Nacrich Nachricht vom‘ Durchzug und Bewir⸗ 
ng der falgburgifchen Emigranten in der 
tadt Eflbingen. | 
5) Die felige Geduld im guten Wercke, aus 
n apoſtoliſchen Seugniffe des Briefes Pauli 
die Roͤmer Cap. 11, 7. u 
6) T.S. Bayeri Nachricht von dem in man⸗ 
rley Sprachen heraus gegebenen Gebete des 
on oder Heil, Vater unſer. 5 
7) teste Unterfuchung, ob die Weiffagung 
ch.VIll, 23 auf den Anfang der Tue MT, 
r vielmehr auf eine andere Zeit hinfehe? 
8 Anmietung ber Schriftſtelle ı Limoth. 


9 Zortgeſetzte Presbyterologia Elbingenfis, 

10) Betrachtung, was durch die erften und 
ten Berufenen und Auserwehlten, Matth, 
X, 30 und XX, 16 zu verfichen ſey? 

11) Kurtze doch din angliche Entſchuldigung 
zPropheten Jeremiaͤ. 

12) Berſuch eines gründl. Beweiſes, daß‘ 
etrus der 2te emanntifche Jünger geweſen ſey. 
13) Der Catechismus in bibliſchen Exem⸗ 
In vorgeſtellt. 

14) M.Wilhelmi Kruͤgeri, abgefeizten Pre⸗ 
gers Brief an Benedict Morgenſtern, Pfar⸗ 
r der Altenſtadt/ und an die Diaconos Hrn, 
eter und Johanſen. 

15) Zortgeſetzte Rettung einiger Schrifes. 
len, welche vor die Präerifteng der Seele 
hrifti von einem neuern ungenannten Scri⸗ 
nten angefuͤhret werden. 

Zuverl. Nachr. xVil T. Nun160 
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| 16) Die Religion Hiobs oder Vergleichur: 
des Slaubens und der Gorrfeligkeit des al: 
Hiobs mit dem wahren rechtſchaffenen Ek:: 
ſtenthum. 
17) Nachricht von einem in lateiniſcher u:: 
ſlavoniſcher Sprache geſchriebenen Pſalter. 

18) Umſtaͤndlichere Nachricht von der 
Durch,uge und der Bewirthung der falgbur;; 
ſchen Emigranten in Elbingen. 

19) Philippi, Landgrafen zu Heſſen, Sent 
ſchreiben an Hertzog Joh. Friedrich den aͤlter: 
zu Sachſen. 

20) Einige Nachrichten zur Hiſtorie de⸗ 
Matth. Zlacli Illyrici gehörig. 
21) Bon dem Brandopfer⸗Altar des Tem 


- . pelszu Jeruſalem. 


22) Kurke Verteidigung, der bibliſchen 
u Anmerckungen über ben Anfang: des Evangtli 
Matthaͤl. | 

23) Anfrage wegen des Orts ı Mof. Ihre 
. 94) Leben Flacii von Wigando befchrichen. 
2) Grund, Einfalt und Hoheit der Senn 

au Jeſu Ehriſti. 

26) Vom boͤſen Stuͤndlein, Eph. VI. 13. 

27) Phil. Melanchth. Brief an Sabinen. 
28) Die am Himmel ſich ereignenden 30 
chen des juͤn Iſten Tages u. des Endes der Welt. 
29) Unvorgreifliche Antwort auf die Aw 
5 frage‘ wegen des Orts ı Mof.IIl, 176. 

.30) Fortgeſetzte Presbyterologia Elbingenfs. 
31, 3uläge zu der PresbyterologisElbingentı. 

. 32) Reſcripta die. «.Unitasioe In Prafabe 
treffend ur 33) Bon 
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Von den beyden Saͤulen Jachin und 


Kurtze Anmerckung uͤber eine ſociniani⸗ | 


zrochure. 


) Bon der dem Teufel verſagten und dem 


chen zugefagten Erlöfung,ı Moſ. IILI4,15. 


) tebenslauffeines Tauben und Stunden, . 
) Rurggefaßtes Sehen Tilem. Heßhuſſii. 


) Phil. Melanchthonis Troſt⸗ Brief an 
.Oſiandrum. 


Die Eperubim als Lehrbilder der Berte 


N gDiſtoriſche Beſchreibung der lavoni⸗ 
Bibel⸗Ausgabe von A.1581 fol, 


1) Entwurf der vornehmſten bibliſchen | 


seien AM. Teſt. zum Behuf der cate⸗ 
(chen Übungen in Kirchen und Schulen. 
2) an dem Glanben des Königifchen, 
„IV, 4 

3) * Scufii Brief an Nath. Dilgerum, 
4) Pohlnifche Bibel⸗Hiſtorie, oder einige 
or, Nachrichten von den mancherley Liberfes 
gender Schrift in die pohlniihe Sprache, 
Hs) Naͤhere Unterfuchung des evangelifchen 


te, Luc. XXI, 25536, befonders der Zeichen - 


Sonne, Mond und Sternen, . . 

Es erhellet aus diefem Verzeichniſſe zur Ge⸗ 
je, daß in gegenwärtiger Sammlung viele 
ht gemeine, fondern feltene und merckwuͤr⸗ 


e Dinge vorfommen, und wir wollen unfern 


sen daraus etwas zur Probe vorlegen, wels 
s manchen in dien Semmlung nicht —* 
N 8 ollte/ 
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ſolite, nemlidy die Nachricht von den Saleu 


. den, ihrer Religion und Sprache. Die: 
mucken find eine Nation in der groffen Tarı: 
rey, von deren Namen, Sande und heidnile: 
Religion man etwas in des Hrn. von Stra 
lenberg Befchreibung des nord: und oflib 
Theiles.von Europa findet, . Die Nachric 
- die wir ige vor ung haben, welche in dem erfc 
Bande diefer Zehenden p.77 ſteht, hat der ſa 
Prof. Bayer zu Petersburg A. 1734 aus de 
Erzehlung eines bey Pultawa gefangenen ur 
19 Jahr in Siberien gefeflenen ſchwediſda 
Officierers aufgezeichnet. Sie haͤlt wielmr: 
wuͤrdige Umſtaͤnde in ſich, und weil ſolche nid: 
gar zu lang iſt, fo wollen wir fic Hier gang cu⸗ 
ruͤcken. 

Der vornehmſte ihrer Goͤtzen⸗Prieſter hai 
Dalai- lama. Von dieſem erzehlen die Ex 
mucken, daß er ſey ausgerottet worden bey ſol 
gender Gelegenheit: Es entflohe von ihm fis 

Mundſchencke und naͤchſter Rath, zu hm 
Cantheifcha, dem A. 1726 verftorbenen Cha 
der Songar, einer fartarifchen Nation, us) 

“ zeigte demfelben an, wie Dalai - lama mit Bi 
bern und fonft übel lebte. Sodann war = 
einigen Jahren von demfelben an den Canıker 
fcha ein groffer uͤberguͤldeter Goͤtze geſchidt 
worden. Solche pflegen inwendig hohl zu fen, 
die Ausfuͤllung aber pflegt mit Heiligen Schrif⸗ 
ten gemacht zu werden, Es gab aber der Ber 
rärher an, daß an flatder Schriften. Menſchen 
Korh hinein gelege worden, Da man den 

oo Goͤtzen 
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n zerbrach und cs ſich alſo befand, berichs 
‚antheifcha folches nad) China und. ließ 
Yalai - lama: den. Gchorfam aufkuͤndigen. 
Shinefer locften.den Dalai-lama zu ſich und 
wegens erſchlugen ſie ihn. Sie fagen igo, 
‚ ein falſcher Dalai-lama geweſen und hof⸗ 


[4 


ꝛs werde der rechte noch einmal wieder ge⸗ 


m werben. . Wiemohl andere behaupten, | 


Yalai - lama noch vorhanden fey, und einen 
en Anhaug habe. Der naͤchſte nach bieſen 
faſt gleicher Autorität, iſt der.Bogda-ghe- 
welches ſo viel heißt als Gottes müg: 


beyde find in Tibet. Bey den Calmuden 


in Songar find folgende Prieſter vom erſten 


age: 1) Cambo-lama, dictus a monafterio - 
nbokit in Tibet,unde a Calmueiscaptus &a 


s fruftra repetitus; .facerdos in maxima.di- 
‚ate conftitutus. 2) Gabo-Jama. 3).Louurim- 


a, 4). Dulva- lama ift von der. firengen | 
cte. - Die Namen der geringern Priefter 


) folgende: 5) Ikifchi-rumba, præfechus ſa- 
dotum & monafteriorum, tantæ aueloritatis, 
nemo fine ejus voluntate vel ex möonafterio. 


sedere audeat; hic quotannis ex inferioris j 
linis facerdotibus eligirur , & unum quodque 


naſterium ſuum quaſi hahet ahhatem dicum 
birumba. %) Zargıse, 1. e. Epifcopus, 

 Aremgjernba, qui folug Calendaria conficit. 
 Nirbs, thefaurarius cujusque  monafterii. 
) Lifmener font feptem vel octo librerum cen- 
ıres & quafi inquifitores. heretise pravitatis, 


um Dalai - lama neguitig, eo perveniflet, ut 


nn3 libros 


s 
V 


.._ * U 
‘ - 
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libros omnes depravaret, illodejedto his neg- 


tium datum, univerfos libros examin:n-. 


10) Uns-fa, Cantor, ‚ Der den beflen B« 


fingt, wird darzu genommen. 11) Gbei«. 
Dodor & facerdos, 12) Gerzus, ſtudioſ 


. 33) Mangje, difcipulus.. 


Die Ealmucken theilen ihre Religion da: 


4 ze 


2 Secten: ı) 7febard nonme, die gelbe Schr 
und das find die Orthedoxi. Die Priefter fit 


- gelb gekleidet, eſſen Fein Fleiſch und leben auf: 
terhe ©) Ulan nomto, dierothe$chre, He 
: terodoxi. Die Priefter gehen roth, effen Sieil: 


und haben Weiber, find auch fonft nicht fo ſtret 
ge, Aber auch diegelbe Lehre ſtatuirt 2 Weg 


- Den einen vergleichen fie mit der Schärfe eins 


Scheermeſſers, darauf man zur Seligkeit go 
hen müfte, mir der Gefahr, dafern man and 


eine Haar abweichet, verloren gu gehen. De 


andern aber flatuiren den Weg zwar auch eng 


und ſchmal, dody daß man zuweilen ausfchwds 


"fen und denn. wieder auf den rechten Weg ci» 


Schlagen lönne, Moch iſt zu merdken, def kie 


calmuckiſchen Lamas: oder Pfaffen guglcie 
Aertzte abgeben, iedoch fol ihre Kunſt in Kenn 
niß einiger Kräuter; dag übrige aber in Betro⸗ 
geren befichen : wie ſto nun dabey die Leute ukn 
redet haben, daß fie ihnen eine groffe Wifkw 


ſchaft verborgener ann autänftiger Dinge je 


trauen, alfoift es fein Wunder, daß ſie vor wo⸗ 

nig Jahren den Chan, Gäldafarin, in eine 

ſchweren Kranckheit dahin verleitet, daß erdk 

Helfte feiner Schäße,dicer In dem Kriege * 
— ’ 
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hinefer erbeuter, und ſich filberne Gefäffe 
is machen laffen, unter die Lamas vertheilt, 
ieſe ihm ſolche Beute zur Sünde gedeutet, 
leichwohl ſelbſt das Silber an ſich genom⸗ 
‚da ihn denn die Kranckheit fol verlaſſen 
1. Sonſt tragen die Calmucken allegeit eine 
he mit geſegnetem Waſſer bey ſich woraus 
en Schluck thun, ſo oft ſie gegeſſen oder ge 
cken, oder ſonſt natuͤrliche Dinge verrichtet 
n. Ihr Papier machen fie aus einer laͤng⸗ 
n Wurtzel, die beySzem palari wächfet, und 

cs nennen fie Szaflen. Sie haben viel . 
reiber, die fich oft ihrer Schüler halber auf 
ten ausfordern, wer unter ihnen am beften 
iben koͤnne. Lſom bum ift bey ihnen der 

ne eines Buche, welches aroß iſt. Sonſt 

1 fie die Blaͤtter ihrer Bücher zwifchen Sei⸗ 
nd von auflen find Fänftlich gefchnirtene und . 
üldete Brerer, die viel Arbeit und Gelb 

n. Boe werden bey ihnen Leute genennef, 
ben Wahrfager -Geift zu haben vorgeben, 
fingen erft und fpielen dabey, bis fie allmaͤh⸗ 

ur Erden fallen, und eine Weile liegen blei⸗ 
alsdenn ſtehen fie mieber auf und fangen fingend 
einem ieden auf feine Fragen zu weiſſagen. Dalla- 
oder das Schulterbrennen, iſt bey ihnen eine Art 
Wahrfageren, da fie ein Schulterblat vom Schaaf! 

e die Kohlen Iegen, und bernachmald aus dem 

en von dem zukuͤnftigen Gluͤcke oder Ungluͤcke ur⸗ 
len, Davon fie gantze Bücher mit Figuren haben. 

: Tage der Wochen nennen fie alfo: © Nema, 

) Dava, & Mingmer, %SLagba, Purbu, 

2 Baſſan, 5 Berha, | 


Run 4 Erſtes 


Du 


‚ * - an hiftorical accoune of the Life and Re; 


test 
su 


35 533 
Erſtes Regiſter 


derer in diefen zwölff Theilen rem 
ſirten Bücher. 


Aryrie a hiftorical account of che primitir 
Invocation or Prayer a blesfing upon = 
Eucharift elements 1 








of David King of Ifrael 
kung ber göttlichen Vorſehung übe. a 


.. . Hiftoire des ‚Religieux de la Compagok © . 


Jefus, Tom, I BJ 


= « the Cheiftian Free ‚Thinker 6 


Br (Joh.) Opera omnia | 
Bonnat de Mabiy Parallele des .Romains Wi 


„des — par rapport au gouvernement ?; 


ang (Iſrael Gottlieb) ſetzt Reinbecks Bars 
tungen über die Augſpurgiſche Confeßion 


Carpovii (Jac.) Elements Theologie —* 
dogmaticæ a 


Carpzgvii (Joh. Bened )Paradexon ftoicum Anlr 


nis Chii : ononv div Ta ya vun | 
. Toy aader 

Chladenii (Joh, Marr.) Einleitung zur erg 
fegung vernünftiger Reden und Schriften 3° 


Clodius (Joh, Chriftian.) giebt Guflerii Leni 


linguæ hebraicz heraus 83 | 


Comine (Will,) Improvements } in Naviguon 
Pbilofophy 


one 


 Kafies Regiſter. 


— —— - 

(Gisbert) Lettres de Critique, d’Hiftoire, 
Litterature &c. 64 
ıni CD. Ern. Sal.) Tabularium Eccieie ro- 
æ feculi decimi fexti 231 
lenus ‘(Val 2" Ferd, de) Codex diplomati- | 
‚us 513 
lingii (Nic. Hieron.) Jus eanonicum 719 
tii ( Jac,) Lexicon linguæ hebraicz . 808 
ilbronneri. (Joh. Chriftoph,) Hiftoria Matbe- 
feös univerie ‘3: 
nanns <D. Karl Gottlobs) Denckmahl vor die 
taͤdte Leipzig und Wittenberg 409 
nl. ( Lud, Mart,) Elementa .Juris Cana- 
nic 5 
ngii (D. Joach, ) Biblia Parenthetica 83 | 
Ludewig (D. Chriftian. Gottlieb) Inftitutio- 
es hiftorico phyfice Regni vegerabilis 355 
[astin (Benjamin) a new and compendious ya ° 





ftem of Optics  — , - 761 
Logırithmologia- 839 
rtinius (Georg) de fimilibus animalibus & ani«, 
nalium calore Ä JR 


Eflays medical and philofopbiegl | 249 ı 
nee (D. Frid, Ort.) Mifcellanea lipfienfia 


sufchen ( Joh. Frid. ) Schediaſma de fammo ne 1 
ficio Archi-Admiralii S,. R. Imperii 794 
iddleton (Conyers) the higery of the life of M. 
T. Cicero 383 
uſæum Richterianum 457 
Jrevoft (Abbe) hiftoire de Marguerite d’Anjou 
- Reine d’ Angleterre 323 
wartet (D. oh. Guſt.) Eleine Schriften 565 

- », Betrachtungen über-die Augfpurgifche Eon: 


"831 
sum (Joh. Mart.) Lebens⸗Beſchreibung 663 
N) Stemmier (D. Joh. Shrifian, giebt Schamelüi 
Lebend: Beſchreibung beraus 063 
n5 j e. 


1) \ 
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Zweytes Kegifter. 
u Trelurus epiftoligus Tacrozianus 1 com: r 1. 


I Teiles (D. Dan. Bilg.) Sächf fer Prinz 


Tonftallii (Jac. ) Epiftola ad Middleconum _:: 
“ 1% (ob. Ludw.) giebt den Thefaurum ep: 
licum lactozianum heraus 144.°° 
Win ( Joh.) the World to come Er 
| Whifton ( Will.) the Eternity of Hell «:: 
on ments confidered 
. Wiliſchens (D. Chriſtjan. Fried.) Biblia — * 
. harmonico «exegetica pars II 
| Wolf (Chriftian, ) Jus Nature merhodo feien- 


In 


“fica pertraftatum — ri F 
tl 5 

Srwis Gate), alkerband geiftlicher Gar 

a) und 2 Band 3 











Zweytes —* 


Abarbanel meinet die Chriſten hieſſen Edom me 
den rothen Kleidern der Cardinaͤle gu 

Abendmahl, f. Nachtmahl ic. Kelch. 

Aberglaube beſchrieb en 641 

Abgefonderte Säfte im meiſhicher Leibe, wie kt 


gu beſtimmen 120. 
Abrabi Schooß 77 
Abraham; ob er ein Mathemoticus geweſt 


Abrprp ein Syrer, kommt nach Rom und gicht 
fich fim sinen-Befanbten des Batriarchen zu He 
xandria aud 296. wie en ben Pabſt und Bi * 

ſuiiten bintergangen 

Abſicht, wie ed von Einficht unterſchieden 37 — 
griff davon beſtimmet a5 

Aowechfelungen bey Fiebern rſa derſelben * 


„g* 
E- 


‚ Sweptes Regifter. 
‚ ‚ob er ein Weltweiſer und Mathematicus ae N 


tier befleißigen ſich der Mathematic * an 
n den Aberglauben in’ die Rechenkunſt ein 55 
ihre Babel von der Nachtenle und Käfer Ei 
liche, Thiere, was fie find 
Aeconiz, wie biefe Worte i in ber Schrift fon 
vaucht feyn 910q. 18 
s, wie es bie. Ewigkeit ausdrucke 10 
deſſen Bedeutung 
:cht, Herzog zu Bayern ſuchet den Reich Fr 
Deutfihen 236. 243. aͤndert folche ——— 
24414. 
omie ward bey ben Alten auch an lebendiger 
enfchen verubt 
r vontbeilbafter zu lichten, Erfindung 624 m 
endungen, zufällige, was fie find, 379. noth⸗ 
endige ıb. Regei von denſelben 380 
anztos 
Rolica Conſtitutianes 
ianus, Urtheil von deſſen Leben Ciceronis 
eiter im Weinberge, wer 310, 
bimi, wer ſie geweſen. 42 
ſtonis Chii paradoxon floicum 418 ſq. 4%2. 436. 
38 faq. deſſen Zunahme Phalantus 436 fq. und 
iren 437. Lehrſaͤtze 437.440 
zneykünſt mit der Mathematic verbunden 113. 
150. Hippocratis wird vertheidiget 250 ſq. ein 
hegaade von derſelben gewuͤnſcht 251. 259. 
was dazu erfordert werde 253. warum nach Ent⸗ 
deckung des Umlaüffs des Gebluͤtes fie nicht ver⸗ 
beſſert worden 252. die Alten gründeten ſelbige 
auf die Erfahrung 250.259. 263.9, 
tzneymittel den Unterleib zu reinigen, Art ie tie 
wircken 66 ſa. 
clepiades Nachricht von demfelben . . 261 fq. 
ſyrer trieben die Mathematic | 48 
:eleutos 


⸗ 


18 
Atticua, 


Zweytes Regifker. 5 


Atticus, ob er gewinnſuͤchtig geweſt 


za 
Auferſtehung des Keibes, deu Seelen Zuſtand = 
und bey derjelben 691 fg. 705 Lq. ob die Hu... 


was davon gewuſt 710. ob fie den Ertzvaͤtern: 
offenbaret geweſt zıı. in Mofis WBerordmmn: 

‚ findet man davon feinen deutlicher LUlnterricht *- 
Hiob, David ꝛc. baben einen Schimmer dar 


erblickt 712. fq. den Juden ward biefe Lehre c® 


nach der Bahplonifchen Gefängnig befandt ?:: 
Auferſtehung der Todtenerweifet Irenaͤus aus t: 


—Lehre vom heiligen Abendmable 164: 
Augurat, 0b e8 ein charafter indelebilis 5: 


Aureliani Großmuth bey Eroberung Der Stadt St: 
na | —* 


5 m 
Auslegungs-⸗Kunſt, Einleitung dazu 360 fg. ii: 


der Philofophie nüslich 361. den Gottes : un 


Rechtsgelahrten nöthig 362. deren Bedeutunc d. 


ffimmet 362 fg. Definition 364. wie ihre Ati 


! 


heit für fie gehöret 365. ihre Befkpäftigung & 
Neben 366.1 und Schriften 367 Tq. und zwar h 
florifchen 368 fg. und Bogmatifchen 373 19. 
Ausfprüche der Menſchen, warum fie fo gar mir 
fang find 4 6512 


: Sau des menfchlichen Keibes, Erfahrung bar 
ift einer der vornehmften Gruͤnde der Argme: 
kunſt 112. warum folcher aus den Verſuchen mi 
lebendigen Thieren nicht völlig Ju begreiffen "3 

Bayle, beffen Srinnerungen wider Davids Auffi 
rung gegen Nabal 496 faq: Einwuͤrfe wider de 








“ten zu erhalten 364 ſq. melche Art der Dunkch 


Unterredung Davids mit. Saul soz fg mt 


Davids Berfahren gegen die Amoriter 506 fq.1: 


ret bey Erzehlung ber Gemahle der Tulliegoh? 


Bernoulli, Joh. Schriften werden zuſammen g 
610. deren Herausgeber 611. Einrichtung Hit. 

handlung von der Integral-Rechnung 613 [14 
Berbeflerung der gewöhnlichen Art, durch * 


m . 


. ' 
Sweytes-Regifter. 
Wellbaums den: Anker zu lichten 624-630. 
bie Theorie der Hydraulik fefte 631 ſq. von 
‚ung des Oſterfeſtens im 1724 Jahre 636 
ag, ,was Dazu erfobert wird a dee “ ’ 
ehe - 
zung, deren feſtgeſetzte Lehrſaͤtze aus ber Ge 
t werden bey den Tıhieren angewendet sızfq. - ' 
deſſen Verfahren in Widerlegung Albertini 
gegen die engliſche Kirche 177190. 
er, deren gedoppeltes Neze 359 69. 
wie deſſen Menge in den aͤhnlichen Shieren 
yeftinmen 119 fq. Verhältniß der Geſchwindig⸗ 
deſſelben in ähnlichen Durchſchnitten der Theis 
ihnlicher Thiere 175. wie hoch es fpringen müß 
wenn einige ber Blutgefaͤſſe in ähnlichen Thie⸗ 
geöffnet werden | 129 gi 
ı- gbeuhel, wer er iſt 
lin, von Einrichtung und dem Gebäude * 2 | 
ı Thenterd - | 
ns, 3. J. exegetiſche Erörterung des Brauc 
mudes als eins Sie der Belehrung der 
eiden zus Kirche N 
Wi aunien, jo duch )jurüctgeivorfene Cable 
tſtehen 
ve pabſts Pü IV an Julium Pflugen, Bach 
ht davon 23419: _ 
t im Abendmabi.nennet Ignatius eine —* 
9 der Unſterblichkeit 158. die Vereinigung des 
yeiligen Geiſtes mit demſelben haben die Kirchen? 
iter der erften fünfhundert Jahre befländig Ei 


ret f 
tus, 0b er Caͤſars Sohn ge 7.deffen Briefineih, 
{ mit dem Eicero bale Tunſtall für untergefcho: . 


en 551 ſqq. 

cher unter raͤtzelhaften Titeln, was davon zu 

alten 155 ſq. 

lenger von den alter Schaufpielen * 

la cœnæ, Nachricht von derſelben 230 fa. 
Duff, 


N 


AS. 


Zweytes Regifter. 
Buſſe, Zeit darzu foll den Heiden big auf Dem ker: 
+ Geriihtstag gelaffen feyn 21. welche Gattung : 
Gpeilten noch. in dem Hades darzu foll gelan: 
nen 0 : 


C. - 

Calmucken, Nachricht von derſelben Religion 8 
Goͤtzen⸗-Prieſtere 887 [g. andre Nachrichten °- 
Calviniſten fönnen in der Lehre vom heiligen AR: 

mahle bey dem Widerfpruche der erſten Kir- 
ſich nicht helfen | 174 
Calvinus, Nachricht von deſſen Tode 23737 
7 Eanifias, Nachricht von deffen Briefe an den H- 
ſium 239 fg. noch andre wegen Zulaffung bed 8. 

| e oo BR 243 fqg. 246/: 
Cantz, Iſt. Gottl. fegt die reinbeckiſchen Betrec 
tungen über die augſpurgiſche Confeßion fort o 
ſq. deffen Maaßregeln 833. Art des Bortras.: 


N de 
Caßiodorus, wie er die Hiftriones beſchreibt 4:: 
Catrou und Ronille Hiltorie, Sebler Darinne 3°. 
Cave, Wilh. zwey Briefe an den fel. Otto Mende: 
.- 312. andre vier Briefe 320. zehn zwiſchen bey: 
gemwechfelte Briefe- . 5, 
Celfus befihuldiget Hippocratem irrig a 
Celho juris Bi 
‚Chapman, ob. Chronologiſche Abhandiung ves 
Alter der Buͤcher Ciceronis de Legibus 55756 
Cheynaͤi Meinimg von Beſtimmung der Menge td 
Blutes im Menfchen 12: 
Chironomi, wer ſie geweſen 48 
Chriſt Mufzi Richteriani Da&yliotheca gemms 
fcalptas opere antiquo plerafque complexa 464 
Kennzeichen, baburch gu beflimmen, daß ein geſte 
chener Edelgeftein von alter Arbeit ſey 63 
Chriſten, dreyerley Gattungen 22 fq. deren 
dene Bewirtung im dem Hades 2310. 
Ebriftenchum, ob es durch einer Kriegsliſt üblich 
Waffen zu vertheidigen ' 630 


u... 


= 





Zweytes Regiffen, — 


Perſon im A. Teſt. zu erkennen, neue herme⸗ 
iſche Regeln 588 fg. Schluͤſſe aus diefen Ne> _ 


sgofq. Auferſtehung . 118 
ologie, mathematifche, dienet zu Erklärung 
Schriften Ciceronis 


on 407 
‚ deffen Lebeng » Befthreibung 383 ſq. warım 
u fihreiben ſchwer iff 384 fq. wer davon ges- 


ieben 337 ſq. warum ihn die wenigſten veche 
nen 384. deflen Character 391-397. biflorifche 
Jriften 398. ob er ein Dichter 398 fg. war ein 
hdruͤcklicher Redner 359. tieffinniger Weltwei- 
100. groffer Staatsmann und eifriger Patriot 


fg. merckwuͤrdiger Tod 40219. Dvell des Haſ⸗ 


gegen ihn nach feinem Tode 403. ihm wird. eis 
‚glückliche Unfterblichfeie beygelegt 404. fein 


halten gegen das Triumvirat 543 fqg. ob in 
nen Briefen an Atticum alle merkwürdige Des 


benbeiten enthalten 535. ob folche. Ziro oder Utz 
us gefammilet 540 fq. Chronologifche Ordnung 
8 eriten Buches dieſer Briefe 536 [g. Bucher de 
egibus, deren Alter unterfuche 557 (ge. Brick 


echfel mit Bruto hält Tunſtall für unterſchoben 


550-556 
vonis Bruders Sohn ı 539 
ronis Sohn, Nachrichten von iim 404 19. 
zdi, 1008 fle geweſen 425 
yard, Nachricht von defien Briefe an den Bis 
Hofzu Naumburg vom Concilio zu Trident 238 ſq. 
racı ſchſechte Erfahrenheit im Hebraifchen 759 


dius, Joh, Chr. deffen Arbeit bey Buffets Lexi- 


:o 825 fq, verfpricht zu ediren Schulteng Lexicon 


329. auch andre die morgenländifche Litteratur 


yetreffende Schriften \ 81. 
rpers, männlichen, zum weiblichen Verhaͤltniß 
j N 133 
nftantns des groffen Geburtsort ' 68 


uradi, Sebaftiani, Quæſtura 388 


N 
. 0 
J 
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Zweptes Regiſter. 


Crell, Sam. wie er die Irrthuͤmer feiner Set :: 
theidiget 146 ſqq. deſſen Urtbeil von Colins 
Bayle 148 fg. und dem Verfaſſer der Bet: 

“ Serveri 149. beffen Wunfch 151. Urtheil oe: 
nem Buche über den Anfang des Evangllı \ 
hannis 151. wie ihn Die Gottesgelehrten inE:- 
fand aufgenoitien 152. Nachricht von demaun. 
ber Unitarier daſelbſt 153. ımd von Nerten :- 

Ia rose, Briefe gelehrter Maͤnner an denfelben 
den gebruckt 144. 756. Nahmen Derfelben 14 

Cuper, Gisbert, Nachricht von deſſen Reben 6: 
und Echriften 67-70. deffen Briefe Fommen :- 
Vorſchein 64. Nachricht von denfelben 77: - 
an wen fie gefthrieben 73. Proben Darans 74: 


Curvarum evolstio ’ 
Cyprianus verſpricht ein Aschivum erientl-: 


| Chriftianorum 9 * 
Dalai» lama, der Calmucken vornehmſter Eit 


prieſterr 

Dabids Leben und Negierung werben befehric | 
470 fg. was den Verfaſſer dazu veranlaft +: 
was darinne anzutreffen 473 lg. deſſen Au 
Balt in der Wuͤſten Paran 484. ob er derHe- 
Orpheus fep 484-495. deffen Aufführung er“ 
Nabal 496 ſ4q. Unterredung mit Gaul nad‘ 
er in deflen Feldlager geweſen sor fg. Beraut 
en der Nachdaren bey feinem Aufenthalte u > 


lag .- 505 1;: 
Derorum wird definirt Falk 
Democrims, ein Freydencker, deſſen Lehrgebat 

| 646. 685 | 


Deurfche, ihr Fleiß in der Mathematic 4 
Didafcalia catbolica L 
Dieb, ob man ihn ums Reben bringen binfe 304!" 
Differentiai,.Bleichungen Conſtructionen bin | 
Die Caßius, Urtheil von beffen Leben cr | 
. 7 

. Dive: 


_ 


| ,Tweptes Regifter. | . \ - | 


'“, 2, ma8 4 es find 


u, was es ſey 291. | warum € es durch 8337 | | 


ausgedruckt werde agı. wird mit Proprieras 
ygultig gebraucht ibid. 
was dieſe Zahl für Geheimniſſe begreiffe 61 
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